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Einleitungen. 


Wilhelm Meiſters Wanderjahre, 


Unb fo heb' ih alte Schäge 
Wunderlichit in dieſem Falle; 

Wenn fie nicht zum Golde fege, 

Sind’3 doch immerfort Metalle. 

Man kann fchmelzen, man kann jcheiden, 
Wird gebiegen, läßt ſich wägen; 

Möge mander Freund mit Freuden 
Sich's nad) feinem Bilde prägen! 


Treffender und vollftändiger als in diefen furzen Verfen, welche 
der Dichter im Jahre 1821 dem erften Bande der „Wanderjahre” 
in der urfprünglihen Faffung vorjegte, läßt ſich Charakter und 
Bedeutung auch des fpäter umgearbeiteten und erſt 1828 vollendeten 
Werkes nicht ausdrüden. Klar über ſich wie über die Welt hat 
Goethe in feiner prägnanten und erjchöpfenden Weiſe mit jenen 
Worten alle Elemente ſelbſt angegeben, welche bei der Beurtheilung 
feiner Schöpfung in Frage fommen müffen: die Art der Entftehung aus 
bei Seite gelegten alten Stüden, die wunderliche Aneinanderreihung, 
den ungleihen Werth der verjchiedenartigen Beftandtheile, den Mangel 
einer einheitlich künſtleriſchen Form, den gediegenen Gehalt an Poeſie 
und Weisheit, der dennoch in diefer mehr als problematiihen Com— 
pofition angefammelt ift, und den der einfichtige, liebevolle Leſer 
je nad; jeiner eigenen Individualität zu reinem, dauerndem und 
nutzbarem Gewinn fich anzueignen vermag. 

Noch vor der Beendigung von „Wilhelm Meifters Lehrjahren“ 
war, durch Schiller angeregt, in dem Pichter bereit? der Gedanke 
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an eine mögliche Fortſetzung des Werkes in ſpäterer Zeit aufgetaucht. 
In feinem Briefe vom 9. Juli 1796 ſpricht Schiller vorſichtig feine 
Berwunderung darüber aus, daß der Dichter einen Menſchen habe 
erziehen und fertig machen fönnen, ohne auf Bedürfniffe zu ftoßen, 
denen die Philojophie nur begegnen kann. Er ift überzeugt, daß dies 
nur möglich geworden jei durch die äfthetifche Nichtung, die Goethe 
in dem ganzen Romane genommen. „Innerhalb der äfthetifchen 
Geiftesftimmung regt ſich fein Bedürfniß nad) jenen Troftgründen, 
die aus der Speculation gefhöpft werden müffen; fie hat Selbit- 
ftändigfeit, Unendlichkeit in fi.“ ... „Das Einzige”, heißt e3 
dann, „fönnte man vielleicht noch dagegen erinnern, daß unſer 
Freund jene äjthetifche Freiheit noch nicht fo ganz bejißt, die ihn 
vollfommen ficher ftellte, in gewijje Berlegenheiten nie zu gerathen, 
gewiffer Hülfsmittel (der Speculation) nie zu bedürfen.“ ......... 
„Nun ergeht aber die Forderung an Sie (der Sie auch fonft überall 
ein jo Hohes Genüge gethan), Ihren Bögling mit vollfommener 
Selbſtſtändigkeit, Sicherheit, Freiheit und gleihfam arditeftonifcher 
Feſtigkeit fo Hinzuftellen, wie er ewig ftehen fann, ohne einer äußern 
Stüße zu bedürfen; man will ihn alſo durch eine äfthetiiche Neife 
auch felbit über das Bedürfniß einer philofophifchen Bildung, Die 
er fich nicht gegeben hat, vollfommen hinweggeſetzt jehen. Es fragt 
fich jet: ift er Realift genug, um nie nöthig zu haben, fich an der 
reinen DBernunft zu halten? Iſt er es aber nit — follte für Die 
Bedürfniffe des Idealiſten nicht etwas mehr geforgt fein?.... 
was ich noch etwa vermiffe, kann ficherlich auch in Ihrer Form voll⸗ 
foınmen gut abgethan werden. Mein Wunjch geht blos dahin, daß 
Sie die Materien quaestionis niht umgehen, fondern ganz auf 
Ihre Weife löſen möchten, Was bei Ahnen felbit alles fpeculative 
Wiffen erſetzt und alle Bedürfniffe dazu Ihnen fremd macht, wird 
auch bei Meiftern vollkommen genug jein.“ 

Goethe muß den Einwurf wohl als berechtigt anerfannt haben, 
wenn er auch weder gewillt, no im Stande war, dem Mangel, wie 
e3 der Freund wünſchte, noh in den „Lehrjahren” abzuhelfen. 
„Ueber den Roman“, antwortet er am 12. Juli, „müffen wir nun 
notwendig mündlich conferiren ... .; bei jenem wird die Hauptfrage 
fein: wo fich die „Xehrjahre" ſchließen, die eigentlich gegeben werden 
follen, und inwiefern man Abjicht Hat, fünftig die Figuren etwa 


noh einmal auftreten zu laffen. Ihr heutiger Brief deutet mir 
eigentlich auf eine Fortſetzung des Werks, wozu ich denn auch wohl 
Idee und Luſt Habe, doc davon eben mündlid. Was rüdwärts 
nothwendig ift, muß gethan werden, jo wie man vorwärts deuten 
muß, aber e3 müfjen Verzahnungen jtehen bleiben, die, jo gut wie 
der Blan jelbft, auf eine weitere Fortſetzung deuten; hierüber wünſche 
ih mid recht mit Ihnen auszuſprechen.“ Dieſe Berzahnungen 
wurden denn auch in der That im legten Buche noch angebradt. 
Die hauptfächlichite ift der Weltbund, von deffen bevorftehender Er- 
rihtung Jarno Wilhelmen in Buch 8, Cap. 7 der „Lehrjahre“ 
Mittheilung macht und welcher dann in den „Wanderjahren”, frei 
ih unter etwas veränderter Geſtalt, in die Erfcheinung tritt. „Aus 
unferm alten Thurm“, heißt e8 an jener Stelle, „joll eine Societät 
ausgehen, die ſich in alle Theile der Welt ausbreiten, in die man 
aus jeden Theile der Welt eintreten kann. Wir affecuriren uns 
unter einander unſere Erijtenz, auf den einzigen Fall, daß eine 
Staat3revolution den Einen oder den Andern von feinen Bejit- 
thümern völlig vertriebe. Ich gehe nun hinüber nach Amerifa, um 
die guten Verhältniſſe zu benußen, die ſich unſer Freund (Rothario) 
bei jeinem dortigen Aufenthalt gemacht hat. Der Abbe will nad 
Rußland gehen, und Sie jollen die Wahl Haben, wenn Sie fih an 
una anſchließen wollen, ob Sie Lothario in Deutjchland beiftehen 
oder mit mir gehen wollen. Ich dächte, Sie wählten das Letzte; 
denn eine große Reife zu thun, ift für einen jungen Mann äußerſt 
nützlich.“ 

In dieſen Worten iſt bereits der allgemeine äußere Umriß 
gegeben, innerhalb deſſen ſich das künftig zu entwerfende Gemälde 
zu halten hat. Inwieweit auch ſchon die Grundlinien der Com— 
poſition ſelbſt zwiſchen den Freunden damals mündlich verabredet 
ſein mögen, entzieht ſich völlig unſerer Kenntniß. Vermuthlich wird 
es ſich nur um Weſen und Umfang des Ideengehaltes gehandelt 
haben, der bei der Weiterentwicklung Wilhelms zur ſelbſtſtän— 
digen Meiſterſchaft ſeinen Ausdruck finden und dem großen ge— 
meinſchaftlichen Unternehmen, welchem er ſich anzuſchließen hätte, 
auch noch in höherm Sinne eine praktiſche Bedeutung geben ſollte, 
als die vorläufig angedeutete einer Geſellſchaft zu gegenſeitiger 
Verſicherung. 
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Mie dem auch fei, die Ausführung wurde vor der Hand unter. 
laſſen und der Plan eine geraume Zeit nicht einmal wieder in Ers 
mwägung gezogen. Erft ein ganzes Kahrzehnt nach der Vollendung 
der „Lehrjahre" griff der Dichter den Gedanken von Neuem auf. 
Sm Frühjahr 1807 während feines Aufenthaltes in Carlsbad wurden 
„eine Reihe Heiner Geichichten erfonnen, angefangen, fortgejegt, aus- 
geführt, welche alle”, wie e3 in den Annalen von diefem Jahre 
heißt „durch einen romantischen Baden unter dem Titel „Wil 
heim Meifterd Wanderjahre” zufammen geſchlungen ein wunderlich 
anziehendes Ganzes bilden“ follten. Einige diefer Erzählungen hatte 
Goethe im Geifte ſchon lange mit fich herumgetragen und bvermuth- 
lih auch ſchon theilweiſe aufgezeichnet. So erwähnt er bereit3 in 
dem Briefe an Schiller vom 4. Februar 1797 der „Neuen Meluſine“ 
mit den Worten: „Das Märchen mit dem Weibchen im Kaſten lacht 
mich manchmal auch wieder an, es will aber noch nicht reif werden.“ 
Die urjprüngliche Fdee dieſes Märchen? reicht jogar bis in des 
Dichters frühe Yugendzeit zurüd; denn wie er am Schluß des zehnten 
Buches von „Wahrheit und Dichtung“ berichtet, hat er dafjelbe in 
Sejenheim gleich nach feiner Masferade den Mädchen in der Laube 
erzählt; nur fehlte damal3 mit dem Titel jelbjtverftändlich auch die 
vollfommene Geftalt, in der es lange Zeit hernach aufgefchrieben 
wurde. Und jo hatte Goethe, wie er am 3, Februar 1798 ebenfalls 
an Schiller jchreibt, „etwa ein halb Dutzend Märchen und Gefchichten 
im Sinne, die er al3 den zweiten Theil der Unterhaltungen jeiner 
Ausgewanderten bearbeiten, dem Ganzen noch auf ein gemijjes 
led helfen und es alddann in der Folge feiner Schriften heraus» 
geben“ wollte. Zu diefem halben Dutzend gehörte jedenfall unter 
dem Titel „Die pilgernde Thörin“ die beabfichtigte Ueberſetzung des 
franzöfiihen Romans „La folle en pelerinage“, welcher 1789 in 
Leuchſenring's Cahiers de leeture erjchienen war und dem Dichter 
bereit3 das Original zu feiner Ballade „Der Miüllerin Verrath“ 
geliefert hatte. Daß auch „St. Joſeph der Zweite“ bereits im Geifte 
entworfen war, geht aus einer Anfrage hervor, welche Goethe am 
10. März 1799 an den Maler Heinrich Meyer wegen der gemöhn- 
Iihen Suite von Gemälden richtete, in denen die Gefchichte des 
heiligen Joſephs de3 Pflegevaters vorgestellt wird. Welche der anderen 
Erzählungen nod außerdem das halbe Dußend ergänzen follte, das 


dem Dichter damals vorjchwebte, läßt fich nicht fejtftellen; doch wird 
man fchmwerlich fehlgehen, wenn man annimmt, daß e3 diejelben 
waren, deren Ausführung ihm zehn Jahre jpäter zunächſt am Herzen 
lag, nämlich: „Das nußbraune Mädchen”, „Der Mann von funfzig 
Sahren” und „Die Wahlverwandtichaften”. Die ſechs Geſchichten 
zeigen unter einander eine Samilienähnlichkeit und eine Beziehung 
auf einen gemeinjchaftlihen Mittelpunft, welche fie wohl geeignet 
machten, als verjchiedene Illuſtrationen eines im Geſpräch auf- 
geworfenen Problems in einem zweiten Theil der „Unterhaltungen 
deutjcher Ausgewanderten” mittel eines ähnlichen Rahmens wie 
diefe zufammengefaßt zu werden. Aber eben diefe verjchiedenen 
Spiegelungen de3 einen Sinnes der Selbjtbeichränfung und Ent- 
fagung mußten den Dichter auf die verwandte, im feinem Geifte 
ruhende dee des fortzujeßenden „Wilhelm Meiſter“ al3 auf ihren 
bereit3 vorhandenen natürlichen Mittelpunkt hinweijen, zumal fich 
dann der Bortheil bot, die einzelnen Gejchichten nicht blos von 
Perjonen, die und an fich wenig interejjiren, in einem Gejpräd er- 
zählen, fondern von dem unjerm Herzen bereit3 nahe ftehenden 
Helden Handelnd und fühlend miterleben zu laſſen. So ift denn 
der Urjprung der „Wanderjahre” dem der „Lehrjahre” entgegen» 
gejegt und jo geht auch die Ausführung gemwiffermaßen in um— 
gefehrtem Sinne vor ſich. In den „Lehrjahren”“ ftrebt die Dar- 
ftellung von dem in Wilhelms Perjönlichfeit als Mittelpunkt feft- 
gehaltenen lebendigen Kern ftrahlenförmig nach außen; in den „Wander- 
jahren” ſetzt fie gleichzeitig an verfchiedenen Stellen eines meiten 
Kreijes an und rüdt allmählich in mannichfachen Verſchlingungen und 
Deräftelungen zu einem gemeinjchaftlichen, heimlich immer als Biel vor- 
ſchwebenden Knotenpunkte zufammen. Dadurd) erhält die Compofition 
den „eollectiven” Charakter, den der Dichter jelbft in verjchiedenen 
Aeußerungen an feine Freunde ihr gleichſam entfchuldigend zuerfennt. 

Am Pfingftmorgen, den 17. Mai 1807, begann Goethe die 
eigentliche Ausführung des Werkes, indem er „Die Flucht nad 
Egypten“ al3 erjte3 Capitel dictirte, dem unmittelbar an den 
nächiten drei Tagen die drei folgenden Capitel fich anſchloſſen, welche 
jeßt zufammen das zweite bilden. Dann wurde bis zum 4. Auguft 
„Der Mann von funfzig Jahren” in Angriff genommen und „bis 
zu einer gewiſſen Epoche”, vermuthlich der unerwarteten Wendung, 


— — 


welche durch den Abſchiedsbeſuch des Majors bei der ſchönen 
Wittwe (II, 4) herbeigeführt wird, gefördert, ſowie die „Ein— 
leitung ber Gefchichte der Inen in Briefform”, das heißt der Brief- 
wechſel zwifchen Lenardo, der Tante und den Nichten (I, 6), als 
Vorbereitung für „Das nußbraune Mädchen“ geichrieben. Werner 
ward „Die pilgernde Thörin” überfeßt und „Die neue Melufine“ 
geihloffen. Auch „Die Wahlverwandtichaften” follten damals, wie 
Goethe in den Annalen 1807 berichtet, in der Art wie die andern 
Heinen Erzählungen furz behandelt werden. Allein fie dehnten ſich 
bald aus, der Stoff war allzu bedeutend und zu tief in ihm ge- 
wurzelt, al3 daß er ihn auf eine fo leichte Weije hätte bejeitigen 
föünnen. So wurde denn diefe Erzählung zu einem jelbftitändigen 
Werke, das den Dichter in den nächſten zwei Jahren dauernd in 
Anſpruch nahm. Doch erſchien einftweilen 1808 „Die pilgernde 
Thörin” und 1809 als Anfang des erften Buche von „Wilhelm 
Meiſters Wanderjahren” die Erzählung „St. Joſeph der Zweite“ 
in Cotta’3 „Taſchenbuch für Damen“. Im Jahre 1810 bildete ſich 
dann der Gedanfe der „Wanderjahre”, „der den „Lehrjahren” jo 
natürlich folgte”, mehr und mehr aus und bejchäftigte den Dichter 
in einzelnen Stunden, die auf andere Weife nicht genubt werden 
fonnten. Daß ihm damals ſchon die Schilderung der Spinner und 
Weber im Sinne lag, zeigen die Worte, die er am 3. Mai an 
Heinrich Meyer jchrieb: „Sch habe diefer Tage nad Ihrer Anleitung 
die Baumwolle gut ftudirt und ſuche nun einen Hinlänglichen realen 
Bettel zu einem poetifchen Einjchlag vorzubereiten. Sollten Ihnen 
noch irgend Iocale, individuelle, perfönliche Züge einfallen, deren 
Ihr Aufſatz ſehr ſchöne enthält, fo befchenfen Sie mich damit. Ahr 
Garnträger z. €. ift eine treffliche Berfon, die mir fehr zu Statten 
fommt." Der zugehörige „poetifche Einſchlag“ aber ift in dem 
Briefe an Frau von Stein vom 11. Mai angedeutet: „Diefen 
Sommer oder vielmehr gleich, wenn ich meine Wanderſchaft antrete, 
werde ich mich mit Wilhelms Wanderjahren befchäftigen. Vermuth— 
fih wird er unterwegs einigen jchönen Kindern begegnen, die ich 
bie und da im Verborgenen erziehe. Beſonders empfehle ich das 
„nußbraune Mädchen”, welche jebt der Favorit iſt.“ Vor der Hand 
jedoch gedieh diefe leßtere Erzählung nur bis zur Trennung Wilhelms 
von Lenardo und wurde in dieſer Geſtalt 1815 im otta’fchen 
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Taſchenbuch veröffentlicht, in welchem dann „Die neue Meluſine“ 
1816 und 1817, ſowie das oben angeführte Fragment „Der Mann 
von funfzig Jahren“ 1818 folgten. Im Uebrigen blieb der Roman 
wieder während ganzer zehn Jahre liegen. Erſt 1820 wurde die 
weitere Ausführung des Einzelnen wieder vorgenommen und an 
die Zuſammenfaſſung des Ganzen gedacht. Goethe ſchrieb in dieſem 
Jahre die Erzählung „Wo ſteckt der Verräther?“, ſowie die Fort— 
ſetzung des „nußbraunen Mädchens“ und förderte den „ideellen 
Zuſammenhang“, hauptſächlich durch Entwickelung der beiden Haupt- 
gedanken der Entſagung und der freiwilligen Beſchränkung auf eine 
beſtimmte, in vollkommener Weiſe zum allgemeinen Beſten aus— 
zuübende Thätigkeit, Gedanken, welche in den beiden geiſtig ein— 
ander ergänzenden geſelligen Anſtalten des Wanderbundes und der 
pädagogiſchen Provinz ihren Auſdruck finden und welche auch ferner— 
hin die beiden Angelpunfte bleiben, um welche der ganze geiftige 
Snhalt des Werkes jich dreht. Im folgenden Jahre wurde endlich 
durch Ausfüllung der Lüden der erfte Band zur Herausgabe vor- 
bereitet. „Ih nahm das Manufeript vor”, heift es in den Annalen 
1821, „aus einzelnen zum Theil jchon abgedrudten Heinen Er- 
zählungen bejtehend, welche durch Wanderungen einer befannten 
Geſtalt verfnüpft, zwar nicht aus Einem Stüd, aber doch in Einem 
Sinn erjcheinen follten. Es war wenig daran zu thun, und jelbit 
der mwiderjtrebende Gehalt gab zu neuen Gedanken Anlaß und er- 
muthigte zur Ausführung. Der Drud war mit Janunar angefangen 
und in der Hälfte Maid beendigt.” 

Dieje urſprüngliche Faſſung des erften Bandes ſchloß mit der 
großen Berfanmlung der Wandernden und Lenardo’3 Rede an die- 
jelben (jet IH, 1), doch fehlten noch beträchtliche Theile des jetzt 
BVorangehenden. Bon Erzählungen waren außer „St. Joſeph 
dem Bmeiten”, dem „nußbraunen Mädchen” bis zu Lenardo's 
Tagebuh und dem halben „Mann von funfzig Jahren“ noch 
furz Hinter einander vor dem Ende „Die neue Melufine”, „Die 
pilgernde Thörin” und „Wo ſteckt der Verräther?” eingefügt. Die 
Handlung jelbit, Durch Briefe Wilhelm an Natalien nur Iofe an 
die „Lehrjahre” angefnüpft, zeigte in ihrem Fortfchritt große Lücken 
und unausgeführte Situationen, an deren Stelle Zwifchenreden des 
Dichters den fühlbaren Mangel wenn auch nicht erjeßen, fo doc) 
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einigermaßen erklärlich und erträglich machen ſollten. Eine dieſer 
Zwiſchenreden iſt für die Art der Compoſition und Goethe's eigene 
Anſchauung von derſelben ſo bezeichnend, daß wir nicht umhin 
können, ſie hier wiederzugeben. Nach dem elften Capitel, einem 
Briefe Herſiliens an Wilhelm, in welchem ſie ihm die erſte Hälfte 
des „Mannes von funfzig Jahren“ mittheilt, heißt es dort: „Daß 
eine gewiſſe Lücke, vielleicht in Kurzem fühlbar, im Ganzen hie und 
da bemerklich und doch nicht zu vermeiden ſein werde, ſprechen wir 
lieber ſelbſt aus, ohne Furcht, den Genuß unſerer Leſer dadurch 
zu kränken. Bei der gegenwärtigen, zwar mit Vorbedacht und Muth 
unternommenen Redaction ſtoßen wir doch auf alle die Unbequem— 
lichkeiten, welche die Herausgabe diefer Bändchen feit zwanzig Jahren 
verjpäteten. Dieſe Beit hat daran nicht? verbeffert. Wir fehen 
uns noch immer auf mehr al3 eine Weiſe gehindert und, an dieſer 
oder jener Stelle, mit einer Stodung bedroft. Denn mir haben 
die bedenkliche Aufgabe zu löjen, aus den mannichfaltigften Papieren 
das Werthefte und Wichtigfte auszufuchen, mie es denfenden und 
gebildeten Gemüthern erfreulich fein und fie, auf mander Stufe 
des Lebens, erquiden und fördern könnte. Da liegen nun aber vor 
uns Tagebücher, mehr oder weniger ausführlich, bald ohne Anftand 
mittheilbar, bald wegen unbedeutenden, auch allzu bedeutenden In— 
halt3 unräthlich einzufchalten. Sogar fehlt es nicht an Heften der 
wirklichen Welt gewidmet, ftatiftifhen, technifchen und fonft realen 
Inhalts. Diefe als ungehörig abzujondern, fällt ſchwer, da Leben 
und Neigung, Erkenntniß und Leidenfchaft, fich wunderbar ver- 
einigend, im engſten Bunde mit einander fortfchreiten. — Alsdann 
begegnen uns Entwürfe, mit guter Einfiht und zu herrlichen 
Bweden gejchrieben, aber nicht fo folgereht und durchgreifend, daf 
man fie völlig billigen oder aber in der neuen, jo weit vorgefchrittenen 
Beit für lesbar und wirffam halten könnte. — Ebenſo begegnen 
wir feinen Anekdoten ohne Zufammenhang, jchwer unter Rubriken 
zu bringen, manche, genau bejehen, nicht ganz unverfänglid. Hie 
und da treffen wir auf ausgebildetere Erzählungen, deren manche 
ichon befannt, dennoch hier nothwendig einen Platz verlangen und 
zugleich Auflöfung und Abſchluß fordern. Auch an Gedichten ift 
fein Mangel, und doch läßt fich nicht Leicht, nicht immer entjcheiden, 
wo fie eingejchaltet werden dürften, um der wahren Stimmung 


nachzuhelfen, welche gar leicht geftört und umgewendet wird. Wenn 
wir alfo nicht, wie ſchon oft feit vielen Jahren, in diefem Geſchäft 
abermals ſtocken follen, fo bleibt uns nicht3 übrig, als zu über- 
liefern, was wir bejigen, mitzutheilen, was ſich erhalten hat." ..... 

Wenn Goethe ſonach das Werk ſelbſt als eine Art gefhmadvoller 
Zuſammenſtellung bezeichnete, bei der auf eine einheitliche fünftferifche 
Form von vornherein verzichtet werden müßte, jo konnte er doch, 
als er das Buch am 19. October 1821 feinem Freunde Belter 
ichidte, „ich rühmen, daß feine Zeile drinnen ftehe, die nicht gefühlt 
oder gedacht wäre”, und feinen Freunden gegenüber verjchiedentlich 
darauf hindeuten, daß troß der Berjchiedenartigfeit der Beftandtheife 
doh eine gemeinfame Beziehung zwiſchen ihnen vorhanden fei. 
„Das Ganze ift, wenn auch nicht aus Einem Stüde, doch gewiß in 
Einem Sinne gejchrieben”, ermwiderte er mit denjelben Worten, die 
er in den „Annalen” gebraucht, feinem Freunde Sulpiz Boiſſerée, 
als diejer feine Freude über das neue Buch ausdrüdte, „deſſen große 
Mannichfaltigfeit, friiche, anmuthige, wunderbare und natürliche, 
heitere und ernfte Darftellung ihn erfreut und erbaut Habe“. Und 
des jungen Karl Ernft Schubarth ungeduldige Erwartung, wie der 
Dichter fi) wohl aus dem Unzufammenhängenden des erjten Bandes 
herauswinden werde, enigegnete er mit der Verjicherung, daß der 
zweite Theil nicht mehr befriedigen werde al3 der erjte; Zufammen- 
hang, Biel und Zweck Tiege innerhalb des Büchleins ſelbſt, deſſen 
Aufgabe ſei, mehrere fremdartige äußere Ereigniffe dem Gefühle 
als übereinftimmend entgegenzubringen. Es fam dem Dichter eben 
gar nicht mehr darauf an, eine fünftleriich folgerichtige Entwicelung 
und Abjchliegung der in „Wilhelm Meiſters Lehrjahren” noch offen 
gelafjenen Verhältniffe zu geben, vielmehr wollte er nur das Gefühl 
rein menschlicher Lebensanſchauung, aus welchem die Gejtalten jenes 
Romanes jo warın und voll aufgejtiegen waren, nun, da e3 fi 
in der langen dazmwijchenliegenden Beit gefühlt, gelänftigt und zu 
freier Weisheit abgeklärt Hatte, diefer Wandlung gemäß auf mannich— 
faltige Weije erjchöpfen. Um die Mebereinjtimmung der „Wander- 
jahre“ mit den „Lehrjahren“ war ihm dabei ebenjo wenig bange wie 
um die Einheit der Tegteren in fi. Der Eine Sinn, in dem das 
Ganze, troß feiner unzufammenhängenden Theile, gefchrieben war, floß 
aus des Dichter3 eigenem, perjönlihem Wejen, das, einheitlich und 


beitändig, fich entwideln und wandeln, nie aber fich felbft verlieren 
oder mit fich in Widerfpruch gerathen konnte. 

Wenn nun auch die „Wanderjahre” dem unbefangenen Lefer nad 
dichterifcher Form und Handlungsinhalt ſchwerlich als eine vollgültige 
Fortfegung der „Lehrjahre” erfcheinen konnten, jo fanden fie doch, 
an fich felbft betrachtet, bei der beträchtlichen Gemeinde von Ber- 
ehrern, die fich dem alternden Dichter zugebildet hatte, willkommene 
Aufnahme und warme Anerkennung. Ya, e3 begann jogleich aus den 
in dem Buche niedergelegten focialen Ideen eine neue Literatur zu 
erwachſen, melde jpäter eine eigene Bedeutung gewann. Als der 
Erfte veröffentlichte Varnhagen von Enje im „Gejellihafter” warm 
empfundene und fcharfjinnig nachdeutende Briefe über die „Wander- 
jahre”, und der Gymnaſialdirector Kayßler in Breslau verglich die 
Erziehungsgrundfäße der „pädagogijchen Provinz” mit den ähnlichen 
Ausiprüchen in Plato’3 „Republik“. Nicht wenig aber wurde bie 
Aufmerkſamkeit des Lejepublifums auf den neuen Roman dadurd 
erhöht, daß im Kahre 1821—23 zu Quedlinburg mit dem Pſeudonym 
Glanzow eine andere unbefugte Fortjegung des Goethe'ſchen Romans 
unter demfelben Titel „Wilhelm Meifters Wanderjahre” erfchien, denen 
1824 noch „Wilhelm Meifterd Meifterjahre” folgten. Der Berfaffer 
diefer Werke, welcher nicht nur, wie Goethe fih ausdrüdt, als 
„Falſchmünzer Gemünder Silber prägte”, fondern dabei noch die 
Frechheit hatte, die rein menschlichen Tendenzen des Dichters, deffen 
Ruhm er für feine Fälſchung ausnugte, in diefer ſelbſt zu verläftern, 
war der proteftantiihe Pfarrer Dr. Fr. W. Puftfuchen zu Lieme 
bei Lemgo. Leider fand auch diefe dreifte Fälſchung, troß ihres 
breiten, gpietiftiichen Präceptorentones, einen gewiffen Beifall, und 
das nicht blos bei der urtheilslofen Menge, ſondern auch bei Leuten, 
denen man ſonſt einen reineren Geſchmack hätte zutrauen follen. 
„Da der Mann in Deinem gemwandten leide einhertritt”, fchreibt 
Belter den 8. Auguft 1821 an Goethe, nachdem er das Buch ge- 
fejen hatte, „jo wird er mande Thüre offen finden. Eine Kleinig— 
feit jcheint ihm eben dabei nicht eingefallen zu fein: daß er nämlich 
weder jo, noch das jchreiben könnte, wenn er nicht von feines Herrn 
Tiihe käme.“ Und am 21. October berichtet er über denjelben 
Gegenftand bezeichnend genug: „Ein recht gejchidter Mann in feiner 
Art fand letzthin die Quedlinburger Wanderjahre vollfommen nad) 


feinem Sinne und fprad) darüber und ihren Zwed und Bedeutung 
für einen ſolchen Mann fo einfältig al3 möglid. Da man bei der 
Gelegenheit auf mich fahe und Alles jchwieg, fo nahm ich das Wort 
und erwiderte: „Was Sie da fagen, habe ich auch einmal zu Einem 
gejagt, und der antwortete mir: Goethe ift immer funfzig Jahre 
eher flug als die Andern; Sie aber find nicht Flug, denn Sie ver- 
ftehn ihn nicht."" Fand fich doch fogar der jüngere Profefior Schütz 
in Halle 1823 gemüßigt, den Dichter und feinen hämiſchen Nachtreter 
gewiſſermaßen als gleichberechtigt neben einander zu ftellen in einer 
ebenfo mweitjchweifigen als umfangreichen Abhandlung: „Goethe und 
Puſtkuchen oder über die beiden Wanderjahre Wilhelms Meifters 
und ihre Verfaſſer“, worin er zwar die pfarrerifchen Angriffe auf 
den Dichter zurüdwies, den falſchen Wanderjahren aber dem- 
ungeachtet eine eigenthümliche dichterifche und philojophiiche Be— 
deutung zuerfannte. Um jo berechtigter müfjen die fcharfen Worte 
ericheinen, welche Tief in feiner ebenfalls 1823 erjchienenen Novelle 
„Die Verlobung“ über die Quelle jener unlautern Erjcheinung 
vernehmen ließ: „Ich könnte dann wohl noch bemerken, daß diefer 
geiftlihe Schwindel fich auffallend genug mit einem politifchen ver- 
bindet und daß dieſe Franfe Stimmung, die fich über ganz Deutſch— 
land verbreitet, es einem überaus verwirrten und ſchwachen Buche 
möglich gemacht hat, den Beifalldruf einer Menge zu erwerben, die 
nun erjt beurfundet, wie wenig fie je unfern großen Dichter fahte, 
als fie ihm zujauchzte. Es kann als ein Frevel gegen diefen großen 
Mann erjcheinen, wenn man e3 nicht lieber lächerlich finden will, daß 
man ihm fo ſchulmeiſternd mit Glaubensfragen nahe rüdt, daß man 
Smmoralität und Mangel an Idee feinen Werken vorwirft, weil er 
ih nie zu den armen Bedürfniſſen diefes Wortführers herabgelaffen 
hat.” Bu gleicher Zeit ftellte auch Immermann, damals Affefjor 
in Magdeburg, als eifriger Jünger Goethe's den Verunglimpfer des 
Meifter3 an den Pranger durh „Ein ganz ſchön Trauerfpiel von 
Pater Brey, dem falſchen Propheten“ und einen „Brief über die 
falſchen Wanderjahre”. Goethe felbft begnügte fih damit, den 
„Falſarius“ ganz in der Stille auf feine Weife durch verfchiedentliche 
wuchtige Geißelſtrophen abzuftrafen, die jegt unter „Zahme Zenien V* 
und „Invectiven“ zu finden find und deren fräftig eindringlichfte, 
in ihrer Kürze prägnantejte lautet: 
Goethe. VII, b 
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„Was will von Quedlinburg heraus 
Ein zweiter Wandrer traben!“ 

Hat doch der Walfiſch ſeine Laus, 
Muß ich auch meine haben!“ 


Inzwiſchen konnte ſich der Dichter nicht entſchließen, den zweiten 
Band ſeiner „Wanderjahre“, der das ganze Werk zum Abſchluß 
bringen ſollte, in Angriff zu nehmen, obwohl er zugleich mit der 
Beendigung des erſten Bandes Entwürfe für denſelben vorbereitet 
hatte. In den Annalen 1821 heißt es: „Einige Novellen wurden 
projectirt: die gefährliche Nachläſſigkeit, verderbliches Zutrauen auf 
Gewohnheit und mehr dergleichen ganz einfache Lebensmomente aus 
herkömmlicher Gleichgültigkeit heraus- und auf ihre bedeutende Höhe 
hervorgehoben." Ohne Zweifel waren darunter auch die Erzählungen 
„Die gefährliche Wette und „Nicht zu weit” mit einbegriffen. Die 
Ausführung jedoch ließ noch einige Fahre auf fi warten. Erſt 
1825, al3 es fih darum Handelte, die fämmtlichen Werke in der 
Ausgabe letzter Hand zu vereinigen, drängte fich auch der Gedanke an 
die Vollendung der „Wanderjahre” wieder auf, Der Dichter ſetzte die 
Geihichte des „nußbraunen Mädchens” durch „Lenardo’3 Tagebuch” 
fort und entjchloß jich im folgenden Jahre, jobald er durch die Voll- 
endung der „Helena“ wieder freie Muße gewonnen hatte, zur Um- 
arbeitung de3 ganzen bereit3 gedrudten Theiles. Denn er hatte ein- 
gejehen, daß das Ganze nur durch eine Auflöfung und neue An- 
ordnung des VBorhandenen eine abgerundete, organifche oder auch nur 
Iymmetrifche Geftalt gewinnen könnte. Sollten die verfchiedenartigen 
Theile zu einander im Verhältniß des Gleichgewichts erfcheinen, jo 
mußte manches Bujfammengehäufte getrennt, manches Auseinander- 
ftehende zufammengerüdt, Altes mit Neuem vermifcht, Hier eine Lücke 
gefüllt, dort ein loſer Faden feftgelnüpft werden. Er ließ deshalb, 
wie er jelbjt erzählt, das Gedrudte ganz abjchreiben; die Stellen, 
wo er Neue auszuführen Hatte, waren mit blauem Papier aus— 
gefüllt, fo daß er finnlich vor Augen hatte, was noch zu thun fei. 
So wie er nun vorrüdte, verſchwanden die blauen Stellen immer 
mehr, und er hatte daran feine Freude. So führte er denn 1826 
den „Mann von funfzig Jahren“ weiter und jchrieb die Novelle vom 
„Kind und Löwen”, welche er wie manche andere feiner Dichtungen 
Ihon Sahrzehnte lang im Sinne getragen hatte, ebenfalls für die 
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„Wanderjahre“; doch löſte dieſelbe fich ſpäter zu einer ſelbſtſtändigen 
Erzählung ab. 

Für Entwicklung und Abſchluß der eigentlichen, die Handlung 
des Romans ſelbſt zuſammenſetzenden Vorgänge hatte der Dichter 
dabei, wie es ſcheint, noch keinen feſt vorgezeichneten Plan. Denn 
noch am 26. Juli 1826 ſchrieb er an Boiſſeréͤe, er wolle ſich bei 
den „Wanderjahren“, auf die er fich zu werfen gedenfe, offenes Feld 
laffen und nicht voraus wiſſen, was e3 werden folle, felbft auf die 
Gefahr Hin, ind Humoriftiiche zu gerathen. Im Anfang des Jahres 
1827 rüdte dann die Umtarbeitung und Erweiterung des Uebrigen 
auh zu und am 27, Mai fchon meldete Goethe an Zelter: „Der 
zweite Theil der „Wanderjahre“ ift abgefchloffen; nur weniger Binfen 
bedarf es, um den Straußfrang völlig zufammenzuheften, und das 
thäte af Ende auch jeder gute Geilt, das Einzelne auf- und an— 
faffend, und vielleicht beffer.” Aber, wie die Bemerkung durchbliden 
läßt, fehlte es dem Dichter gerade jegt an Luft, dieje „wenigen Binfen“ 
noch herbeizufhaffen, zumal ihn, wie aus demjelben Brief hervor- 
geht, zu gleicher Zeit ein reges Intereſſe wieder zum zweiten Theile 
des „Fauſt“ führte. Der dann im nächſten Jahre gefaßte Borjaß, den 
Roman, der bereits zu Weihnachten 1828 für die fünfte Lieferung 
der Werfe bereit fein follte, im Sommer vollends auszuführen, 
wurde durch die tiefe Erjchütterung vernichtet, in welche den Dichter 
die unerwartet am 15. Juni aus Potsdam eintreffende Nachricht 
von dem plößlichen Tode des Großherzog Karl Auguft verjegte, 
Aus der Einſamkeit des Schloffes Dornburg, in welche er fich zur 
Beruhigung und Sammlung feines Gemüths zurüdgezogen hatte, 
am 11. September wieder nad) Weimar zurüdgefehrt, mußte Goethe 
nun allen Ernte an den Abichluß der Arbeit denfen, und da zeigte 
fih denn, daß noch manche Echwierigkeit zu überwinden war. Ecker— 
mann, der dabei zu Rathe gezogen wurde, berichtet darüber: „Dieſen 
früher in einem Bande erjchienenen Roman hat Goethe gänzlich 
umzuarbeiten angefangen und das Alte mit fo viel Neuem ver- 
ſchmolzen, daß e3 als ein Werk in drei Bänden in der neuen Aus— 
gabe hervorgehen foll. Hieran ift nun zwar bereit3 viel gethan, 
aber noch jehr viel zu thun. Das Manufeript hat überall weiße 
Bapierlüden, die noch ausgefüllt fein wollen. Hier fehlt etwas in 
der Erpojition, hier ijt ein gefchictter Uebergang zu finden, Damit 
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dem Leſer weniger fühlbar werde, daß es ein collectives Werk ſei; 
hier ſind Fragmente von großer Bedeutung, denen der Anfang, 
andere, denen das Ende mangelt, und ſo iſt an allen drei Bänden 
noch ſehr viel nachzuhelfen, um das bedeutende Buch zugleich an— 
nehmlich und anmuthig zu machen.“ Indeſſen wurde die Arbeit 
raſch genug gefördert. Nur ſtellte ſich während des Druckes heraus, daß 
der zweite und dritte Band, über deren Umfang man ſich durch die 
weitläufige Schrift des Abſchreibers Hatte täuſchen laſſen, zu klein 
ausfallen würden. Goethe, der an eine neu zu ſchaffende Er— 
gänzung der Lücke nicht mehr denken konnte, übergab Eckermann 
zwei ſtarke Manuferiptenftöße mit folgender Anweiſung: „In dieſen 
beiden Packeten werden Sie verſchiedene bisher ungedruckte Schriften 
finden, Einzelheiten, vollendete und unvollendete Sachen, Ausſprüche 
über Naturforſchung, Kunſt, Literatur und Leben, Alles durchenander. 
Wie wäre ed nun, wenn Sie davon ſechs bis acht gedrudte Bogen 
zufammen redigirten, um damit vorläufig die Lüden der „Wander- 
jahre” zu füllen. Genau genommen gehört es zwar nicht dahin, 
allein es läßt fih damit rechtfertigen, daß bei Mafarien von einem 
Archiv geſprochen wird, worin fich dergleichen Einzelheiten befinden, 
Wir fommen dadurd) für den Augenbfid über eine große Verlegen— 
heit hinaus und haben zugleich den Bortheil, durch diefes Vehikel 
eine Maffe fehr bedeutender Dinge jhidlich in die Welt zu bringen.“ 
So erhielt denn der zweite Band als eine Art Anhang die „Be- 
trachtungen im Sinne der Wanderer", denen fich noch feltfam genug 
das Gedicht „Vermächtniß“ anfügte, und ebenfo wurde der dritte 
Band mit einer Sammlung von Sprüden, unter dem Titel „Aus 
Makariens Archiv", und dem Gedicht „Auf Schiller’3 Schädel“ ge- 
ichloffen. Noch am 2. Januar 1829 fchreibt Goethe an Belter: „Ich 
bin feit länger als vier Wochen nicht aus dem Haufe, faft nicht aus 
der Stube gefommen; meine Wandernden, die zu Oftern bei Euch 
einjprechen werden, wollen ausgejtattet fein. Das Beginnen, das 
ganze Wert umzuarbeiten, Teichtjinnig unternommen, will fich nicht 
leichtfertig abthun laſſen, und fo hab’ ich denn noch vier Wochen zu 
ächzen, um diefen Alp völlig wegzudrängen.” Das fo im Februar 
1829 vollendete Werk erfchien jedoch erft im Juni beffelben Jahres, 
In den jpäteren Ausgaben follten nach Goethe's eigener Anmeifung 
die „Wanderjahre” ohne die Einzelheiten umd die beiden Gedichte, 
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wie anfänglich die Intention war, in zwei Bände zufammenrüden, 
die Sprüche aber dahin geftellt werden, wohin fie gehören, wie fie denn 
in der That jeßt unter den „Sprüchen in Proſa“ als erſte und vierte 
Abtheilung der „Marimen und Reflexionen“ ſowie ald „Einzelne Be- 
trachtungen und Aphorismen über Naturwiſſenſchaft IV“ zu finden find. 

So vortheilhaft nun immerhin die neue Geftalt der „Wander- 
jahre“ von der früheren abjtah, fo war fie doch auch fo nicht 
geeignet, al3 Ganzes allgemeinen Beifall vom Publikum zu ge— 
winnen, fondern nur im Einzelnen folche liebevolle, einfichtige und 
zart aufmerfende Leſer zu befriedigen, welche den verbindenden 
Faden, wo er in dem Werke fich verliert, in des Dichters Weſen 
aufzufinden vermochten, ſolche, „die, was ihren Gejinnungen und 
Gefühlen gemäß ift, ergreifen und jich al3 Menjchen gegen den Autor, 
infofern er menschlich ift, verhalten“. Dieſer felbft machte durchaus 
nicht den Anfprucdh, die „Wanderjahre” als ein einheitliches, orga- 
nifches Kunſtwerk angejehen wiffen zu wollen; vielmehr wurde er’ 
nicht müde, in Erwiderungen an jeine Verehrer immer wieder auf 
die ruckweiſe Entftehung und zuſammengeſetzte Form des Werkes 
hinzuweiſen. So fchreibt er an Sulpiz Boifferde: „Dem einfichtigen 
Leſer bleibt Ernft und Sorgfalt nicht verborgen, womit ich diejen 
zweiten Verſuch, jo disparate Elemente zu vereinigen, angefaßt und 
durchgeführt, und ich muß mich glüdlich jchägen, wenn Shnen ein 
fo bedenflihes Unternehmen einigermaßen gelungen erfcheint.“ Und 
an Fr. Rodlig: „Ueber das Allgemeine, was in den „Wanderjahren“ 
etwa beabjichtigt, in welchem Sinne fie gefchrieben, haben Sie, mein 
Theuerfter, gar manches Gute und Ausreichende gefagt. Mit ſolchem 
Büchlein aber ift es, wie mit dem Leben felbft: es findet fich in dem 
Compler des Ganzen Nothwendiges und Zufälliges, Vorgeſetztes und 
Ungejchloffenes, bald gelungen, bald vereitelt, wodurch e3 eine Art 
von Unendlichkeit erhält, die fich in verftändige und vernünftige 
Worte nicht durchaus faffen noch einjchließen läßt. . . . Das Büchlein 
verleugnet feinen collectiven Urfprung nicht, erlaubt und fordert mehr 
als jedes andere die Theilnahme an hervortretenden Einzelheiten.” 

Trotzdem ging es auch hier wieder ähnlich wie bei den „Lehr- 
jahren“. Man juchte vor allen Dingen einen Mittelpunkt, von dem 
aus man das ganze Werk ſyſtematiſch conftruiren könnte. So jehr 
nun der Dichter eine ſolche Tendenz innerlich ablehnte, jo war ihm 
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doch der Verſuch einer allgemeinen Erläuterung und Würdigung des 
Romans, welche J. G. Hotho im März 1830 in den „Jahrbüchern 
für wiſſenſchaftliche Kritik“ gab, als Zeichen productiver Theilnahme 
erfreulich. Nach des Dichter8 Tode wurde dann wiederholt Die große 
Bebentung des Ideengehaltes der „Wanderjahre" und namentlich 
de3 rein didaktiſchen Theil für die gejellichaftlichen Probleme der 
Beit, welche heute noch mehr als damals zur Entwidlung drängen, 
eingehend erörtert, zuerft 1832 von Varnhagen von Enje dur 
feinen Auffag „Im Sinne der Wanderer” im lebten Heft von 
Soethe’3 Zeitichrift „Kunft und Alterthum“; dann 1846 von Rarl 
Grün in dem Buche „Ueber Goethe vom menſchlichen Stand» 
punkte”, und 1847 von Karl Roſenkranz in feiner Schrift „Goethe 
und feine Werke”, Am ausführlichiten behandeln dieſe Frage die 
Abhandlungen „Goethes Wilhelm Meifter in feinen focialiftifchen 
Elementen” von Ferdinand Gregorovius 1849 und „Goethe's Wander» 
jahre und die wichtigften Fragen des neunzehnten Jahrhunderts“ 
von Mlerander Jung 1854, an welche ſich noch 1857 die erſchöpfende 
Erläuterung und Entwidlung des Romans von Heinrih Dünber 
anſchließt. Einige diefer Erflärer gehen freilich darin zu weit, daß 
fie gegen die Intention des Dichterd den Nachweis der Einheit für 
alle Theile des Werkes mitunter in etwas gewaltfamer Weife führen. 
Erflärt doch Karl Grün fogar dad Gedicht „Auf Schiller’8 Schädel“, 
welches Goethe ſelbſt al3 zu den eigentlich nicht an jenen Ort ges 
hörigen Einzelheiten rechnete, für den höchſt bezeichnenden Schluß des 
Werkes; denn der Schädel Schiller’3 ftelle, rein menjchlich genommen, 
unfere Conftitution, unfer verbrieftes Recht, unfern focialen Contract 
dar, indem er verbürge, daß das Edelfte und Reinfte zur Wirklich- 
feit zu werden vermöge; und Hat man doch jenem Princip zulieb 
mit großem Scharfjinn in dem Namen Mafarie dad Anagramm 
von Amerifa entdecdt und diejer Mebereinftimmung einen bedeutungs» 
vollen Sinn zugefchrieben. Aber abgejehen von folchen Weber- 
treibungen legen doch alle jene Schriften ein beredtes und beachtens- 
werthes Zeugniß ab nicht nur von dem Reiz, der Anſchaulichkeit 
und lebendigen Wahrheit der auch in diefem Werke enthaltenen 
dichterifchen Geftaltungen, jondern aud) von der Fruchtbarkeit und 
Driginalität der für die Hauptgebiete menſchlich gefelliger Verhält- 
niffe in ihm aufgestellten Grundfäße, von der tiefen Einficht des 
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Dichters in die Mifftände und Bebürfniffe der modernen Eultur, von 
jeiner prophetifhen Vorausnahme der focialen Aufgaben, deren 
praftifche Löſung zu verſuchen da3 heutige Gejchlecht durch die Ge— 
walt der Thatjachen gedrängt wird. 

Al eine vollgültige Fünftlerifche Fortjegung der „Lehrjahre” 
fönnen freilih unbejchadet ihrer Bedeutung die „Wanderjahre“ 
nicht angejehen werden. Die Weiterentwidlung Wilhelms fommt 
in ihnen nur wenig zur Anfchauung Sit er in den „Lehr- 
jahren“ der Held oder doc wenigftens die Hauptperfon gemejen, 
um derentwillen alle übrigen Perſonen in Bewegung gejeßt find, und 
welcher ſelbſt in alle Borgänge lebendig eingreift, jo wird er in den 
„Wanderjahren” immer mehr nur Beſchauer und Betrachter von 
Ereigniffen und Buftänden, welche zu ihm felbft nur injofern in 
einer gewiſſen Beziehung ftehen, als fie an das Thema der Ent- 
fagung und Gelbitbeihränfung anflingen, welches jet in harmo- 
nijchem Gegenjaß zu feinem frühern Streben nad) allgemeiner Aus- 
bildung fein Wejen erfüllen jol. Dieſe Entfagung und Beſchränkung, 
welche in den eingeflochtenen Erzählungen von „St. Joſeph“ an bis 
„Nicht zu weit“ in verjchiedenen Geſtalten bald deutlich und Har, 
bald bis zur Unfenntlichfeit verjchleiert ald Tendenz auftritt, welche 
in der pädagogijchen Provinz gelehrt und von jedem Mitgliede des 
Wanderbundes als erjte, unerlähliche Pflicht gefordert wird, ift 
nicht etwa asfetifche Weltflucht oder bezieht ſich auf beftimmte 
Lebensverhältniffe, vielmehr Handelt es fich dabei um eine all 
gemeine Fähigkeit, welche erworben und in allen Lebenslagen geübt 
werden ſoll, weil durch fie allein der Eintritt in die thätige Welt 
und ein erjprießliches Wirken für da3 Allgemeine möglich wird, 

In dem neu errichteten Wanderbunde muß ein Jeder den all 
gemeinen überlieferten Borurtheilen, ſowie feinen befonderen perjön- 
lichen Vorrechten entjagen, ein Jeder die Geltendmachung feiner 
Individualität auf die vollflommene Ausübung einer bejtimmten, ihm 
durch die Anlage feiner Natur vorgezeichneten Thätigfeit befchränfen, 
damit er ald Organ eines höheren gejellichaftlichen Organismus zum 
Wohle des Ganzen mitwirken könne. Alle Standesunterfhiede find 
gefallen. Wurde Wilhelm in den „Lehrjahren” von der abdligen 
Gejellichaft nur in Folge feiner freien Ausbildung als ebenbürtig 
anerfannt und aufgenommen, jo verfteht ſich Hier die menjchliche 
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Gleichberechtigung Mller von felbft: jede Art von Arbeit hat den 
gleihen Rang. „Würde und Adel des Menſchen“, jagt der Laft- 
träger St. Chriftoph, „hängen nicht davon ab, womit er fich be- 
ichäftige, foı:dern daß er überhaupt arbeite." Das Handwerf, ſchon 
in St. Joſeph dem Bweiten gleichjam geheiligt, wird zur Grundlage 
aller Tätigkeit erhoben. „Sn irgend einem Fache muß Einer voll» 
fommen fein, wenn er Anſpruch auf Mitgenoſſenſchaft machen will“, 
heißt das Grundgejeh der Verbindung, zu dem fich jogar der früher 
jo windbeutelige Friedrich befennt. Ihm zu genügen, hat er ſich zum 
Schnellichreiber und Gedächtnißkünſtler gebildet, wie feine Teichtfertige 
Ehehälfte Philine zur kunftreihen Belleidungsvirtuofin. Ebenfo ift 
Lydie eine treffliche Näherin geworden, ihr Gatte Jarno Bergmann, 
Lothario Taktifer, der Abbe Pädagog, Lenardo Techniker, Wilhelm 
jelbft Wundarzt. Bei Diefem und Jarno wird offenbar, daß für die 
Wahl ihres jegigen Berufes die Eindrüde frühefter Kindheit wirkſam 
geworden find, auf deren Bedeutung der Abbe ſchon in den „Lehr- 
jahren“ hingewieſen hatte. Sind dieſe Alle erft auf Ummegen zu z 
ihrem Biele gelangt, jo wird Felix in der pädagogischen Provinz von 
vornherein feiner natürlichen Yähigfeit und Neigung nah zum 
Stallmeifter und Sprachenfenner herangebildet. Der auf Wilhelms 
Entwidlungsgang angewandte frühere Erziehungsgrundfag des Abbe, 
daß man den Srrenden feinen Srrthum gründlich müſſe austoften 
laffen, damit er zur Erfenntniß der Wahrheit gelange, hat nunmehr 
für Selig wie für die Erziehung der Kinder überhaupt feine Geltung 
mehr. Diefe brauchen erft keine falfche Tendenz zu überwinden. 
„Weiſe Männer laſſen den Knaben unter der Hand dasjenige finden, 
was ihm gemäß ift; fie verfürzen die Ummege, durch welche der 
Menſch von feiner Beſtimmung nur allzu gefällig abirren mag.” Und 
nicht blos das praktiſche, auch das ideale und metaphyſiſche Bedürf- 
niß des heranwachſenden Gejchlehtes wird in der pädagogifchen 
Provinz in gleicher Weije befriedigt. Hier erft erjcheint der Grund- 
ſatz des Oheims: „Vom Nüßlichen duchs Wahre zum Schönen“, 
bei defjen Durchführung diejer jelbft nur im erften Theil, im Nüb- 
lihen, jteden geblieben ift, in feiner ganzen Ausdehnung bethätigt, 
wie fein anderer Wahlſpruch: „Beji und Gemeingut”, erft im 
Wanderbunde fih zu feiner vollen Bedeutung erhebt. Bon Stufe 
zu Stufe werden die Böglinge zur Anjchauung reiner Kunft, zur 
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Empfindung des allmaltenden göttlichen Princips, zur „Weltfrömmig- 
keit“ geleitet. Aus der Vereinigung der drei Ehrfurdten: vor dem, 
wa3 über uns ift, vor dem, was unter uns ift, und vor dem, was 
una gleich ift, erwächft die Ehrfurdht vor dem Menjchen jelbjt; aus 
der Vereinigung der drei Religionsarten: der ethnifchen, die am 
volffommenften in der ifraelitifchen zur Erjcheinung fommt, der 
philofophifchen, welche fih auf das Privatleben Ehrifti als eines 
Weiſen gründet, und der chriftlichen, die in der Paſſion des Heilandes 
al3 Yeidende Liebe zum Ausdrud kommt, geht die wahre, vom 
Hiftorifchen abgelöfte Religion der freien und jchönen Menjchlich- 
feit hervor. 

So wird auf verſchiedenen Gebieten und in verjchiedener Dar- 
ftellungsform ber Weg betrachtet, auf welchem der Menfch ſich feiner 
Einheit mit fich felbft, mit feinem Nebenmenjchen, mit der Familie, 
mit der Gejellihaft und mit dem Göttlichen bewußt werden fol, 
und, damit der Kreis fich völlig fchließe, fommt noch in Jarno's 
Neigung zur Tiefe die Einheit mit der mütterlichen Erde und in 
Makariens planetarifchem Leben die Einheit mit dem Univerfum 
hinzu. Alle Lebensverhältniffe werden nach Abjtreifung der ftörenden 
Umhüllungen, welche die erftarrende Cultur um fie angehäuft hat, 
zu ihrer natürlichen Quelle zurüdgeführt. Auf dem gereinigten 
Boden fol ein neuer Zuftand der Menjchheit durch eine neue Eultur 
erwachjen. In den alten Wohnftätten, inmitten der alten Umgebungen 
kann diefe Unternehmung feine feite Geftalt gewinnen. Der Bund 
wandert deshalb aus nach Amerika, un dort weite, noch wüſt liegende 
Sänderftreden colonijirend in jedem Sinne von vorn anzufangen, 
Aber er fehrt darum nicht zur rohen Natur zurüd, ſondern geht viel« 
mehr von einer aus der höchſten Bildung gemonnenen veredelten 
Natur aus. Bon den Eoloniften werden alle Errungenfchaften der 
Kivilifation in möglichfter Reinheit und Vollkommenheit in die 
künftige Heimath mit hinübergenommen: das bis zur Kunft durch» 
gebildete Handwerf al3 individuelle Grundlage einer gemeinnüßigen 
Thätigfeit, die Künfte felbft in ihrer reinften Geftalt, die Ehe als 
volffommene geiftige und feelifche Ergänzung der beiden Gefchlechter, 
das Geſetz als der übereinjtimmende Ausdrud des Willens Aller 
im Sinne einer höhern jittlihen Naturnothwendigfeit, die Religion 
als höchſtes Gefühl von der Immanenz des Göttlihen im Menſchen. 
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Wenn bei der Vorausfegung fo vollfommener Grundlagen dennod) 
Mißſtände erwartet werden, welche durd Polizei und Gefängnif 
bejeitigt und unjchädlich gemacht werden müffen, fo fieht das fait 
wie eine Ironie des Dichters gegen feine eigene Schöpfung aus, 

In der That gilt von allen diefen Schilderungen, was Lenardo 
bon der pädagogifchen Verbindung jagt, die er nur für eine Art 
Utopien halten kann: „Es ſchien mir, als fei unter dem Bilde der 
Wirflichfeit eine Reihe von Ideen, Gedanken, Vorjchlägen und Vor» 
fäßen gemeint, bie freilich zufammenhingen, aber in dem gewöhnlichen 
Laufe der Dinge wohl fchwerlich zufammentreffen möchten.” 

Es ift eben nur eine Geftaltung der Bhantafie, welche freilich 
zugleich, wie fie durch das wirkliche Leben angeregt ift, auch wieder eine 
Menge neuer fruchtbarer Anregungen für das wirkliche Leben enthält, 
ein jchöner Traum, aus Dichtung und Wahrheit zujammengemebt, 
ähnlich Plato’3 „Republif” und Thomas Morus’ „Utopia”, an die auch 
mandes Einzelne darin erinnert, nur daß das Ganze nicht, wie 
diefe, den Anſpruch macht, ein logiſch aufgebautes fertiges Syſtem 
darzuftellen. Leere, in die Luft gebaute Abjtractionen find e3 nicht, 
die und der Pichter giebt. Wie Goethe nie ohne einen realen An- 
laß Gedichte machte, fo conftruirte er auch feine Gedanken ins Blaue 
hinein. Alle die aufgeworfenen Probleme, alle die angedeuteten 
Verſuche ihrer Löſung haben ihre Wurzeln in feinen eigenen Er- 
fahrungen und Erlebniffen. Un die Möglichkeit der vollen Ver— 
wirflichung eines jo rein menjchlichen Zuftandes der Gejellichaft, wie 
er ihn für die Zukunft entwirft, Hat Goethe felber ficherlich nicht 
gedacht. Spricht er es doch oft genug aus, daß jede Idee, fobald 
fie in die Erjcheinung tritt, auch fofort eine Einbuße erleide. Und 
in diefem Sinne deutet auch am Scluffe des Buches der Ausruf 
Wilhelms, als er den geretteten Felir vor fich Liegen fieht, weit über 
die einzelne Situation hinaus ſymboliſch auf alle idealen Beftrebungen 
der Menfchheit und auf die Empfindung Hin, in welche fich der ganze 
Snhalt der „Wanderjahre” zufammenfaßt: „Wirft du doch immer 
aufs Neue hervorgebracht, herrlich Ebenbild Gottes! und wirft fo» 
gleich wieder befchädigt, verlegt von innen oder von außen.“ 
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Unterhaltungen 
deutſcher Ausgewanderten. 
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Don den übrigen erzählenden Werfen Goethe's, welche faſt alle 
die Eigenthümlichfeit zeigen, daß ihr Anhalt in unverfennbarem 
Bufammenhang mit dem Lebens- und Entwidlungsgang des Dichters 
jelber fteht, unterjcheiden fich die Heinen Erzählungen, welche unter 
dem obigen Titel zufammengefaßt find, in bemerfensmwerther Weife. 
Mit Ausnahme des fie bejchließenden „Märchens“ ftehen die Gegen- 
ftände derfelben zu dem Innern des Dichters in Feiner nothiwendigen 
Beziehung, e3 find anefdotenhafte Vorgänge, den Erfahrungen 
Anderer oder fogar bereit3 veröffentlichten Mittheilungen entnommen; 
ihr Reiz und Werth befteht in der vollendeten Kunft, durch welche 
jeder der verjchiedenen Gegenftände die ihm allein zufommende Form 
gewonnen hat, in der Lebendigkeit und Anjchaulichfeit der Dar- 
ftellung, in der Sicherheit, mit welcher der ausgejprochene Zweck 
aller erreicht wird: Erregung der Einbildungsfraft, Spannung der 
Neugierde und feflelnde Unterhaltung. Nur die Kunftfertigfeit des 
Dichters, feine Erzählervirtuofität, „Die Luft zur fabuliren“, fommt 
in ihnen zum Ausdrud; die eigenjte Perſönlichkeit des Dichters, fein 
inneres Erfahren und Erleben tft in jie nicht hinübergefloffen. Einzig 
der Rahmen, der die Bilder zu umfaſſen beftimmt ift, trägt das 
Merkmal der Beitftimmung an fich, und die Urt des Geſprächs, durch 
welches die Erzählungen jelbft herbeigeführt werden, deutet auch auf 
die Gemüthsverfaffung, in welcher fich der Dichter bei ihrer Ab- 
faffung befand. Der Einfluß der franzöfiihen Revolution und ihrer 
Folgen auf das deutiche Leben tritt darin zu Tage: die Unficherheit 
des Beſitzes, die Unbehaglichfeit aller gejellfhaftlihen Verhältniffe, 
der aufgeregte Meinungszwilt, der auch die geordnetiten Familien 
zu zerrütten drohte, und das Beftreben der Gemäßigten und Ver— 
nünftigen, welche, wie der Dichter felbft, Feiner der Parteien das 
volle Recht zuzuerfennen vermögen, fih vor dem unruhigen, ge— 
waltfamen Treiben der Politif auf ein friedliches Gebiet geiftiger 
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Unterhaltung, wie auf eine mitten im ftürmifchen Deere Tiegende 
heiter blühende Inſel, zu retten. 

Für die Art, in welcher Goethe feine fieben Erzählungen durch 
einen gemeinfamen Faden verfnüpft, konnte er in der Literatur des 
Morgen- und Abendlandes zahlreiche Vorbilder finden. Die befannteften 
derjelben find die arabifhe Märchenſammlung „Taufend und eine 
Nacht", Boccacciv’3 „Decamerone”, dem eine beträchtliche Zahl ähn- 
licher italienifcher Novellenfammlungen nachfolgten, und das „Hepta- 
meron“ der Königin Margarete von Navarra, welche drei Werke der 
Dichter auch bei Gelegenheit feines eigenen erwähnt. Wie bei den legten 
beiden, fo ift auch bei Goethe ein gewaltſames, unglüdliches Ereigniß 
der Anlaß, welcher mehrere Perſonen auf längere Zeit gefellig zu— 
fammenführt und in ihnen den Wunfch hervorruft, ihren Geift durch 
heitere Unterhaltung von den unerfreulichen Eindrüden der um- 
gebenden Welt abzuziehen. Was Goethe vor feinen Vorgängern 
auszeichnet, ift, daß die Einfleidung nicht blos als ein leerer äußerer, 
von dem Lejer gern entbehrter Nothbehelf erfcheint, fondern für fich 
jelbjt eine intereffante Situation bildet, in welcher die verjchiedenen 
Perſonen fih aufs Schärfite charakterijiren und die Unterhaltung 
jo kunſtvoll gewendet wird, daß die einzelnen Erzählungen ſich ganz 
ſelbſtverſtändlich daraus ergeben. 

Die Ausführung des Werkes wurde angeregt durch Schiller’3 
Wunſch, für feine „Horen” von Goethe erzählende Beiträge zu 
erhalten. Bei dem Beſuche Scilfer’3 in Weimar vom 14. bis 27. 
September 1794 wurden die Gegenstände derjelben verabredet. In 
dem Briefe vom 28. October 1794 erinnerte dann Schiller den 
Freund an deſſen „Idee, die Gefchichte des ehrlichen Procurators 
aus dem Boccaz zu bearbeiten”. Goethe verſprach die Erzählung 
für das Ende des Jahres, ohne zu erwähnen, daß diefelbe nicht aus 
dem Boccaccio ftamme, was beweift, daß er felbft fie aus dem „De- 
camerone” zu fennen glaubte. In diefem aber ift fie gar nicht ent- 
halten. Vielmehr Hatte fie Goethe aus einer andern italienifchen 
Novellenfammlung, den „ducento novelle di Celio Malespini“ 
(Venedig 1609), entlehnt, wo die Erzählung als zwölfte Novelle zu 
finden ift, Freilich) war ihr Urjprung ein noch viel älterer. Malefpini 
hatte fie aus der 1486 erfchienenen franzöfifchen Sammlung „Les 
cent nouvelles nouvelles“ des Antoine de la Sales, in der fie 
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unter dem Titel „Le saige Nicaise ou l’amant vertueux“ den 
Schluß bildet. Diejelbe Gejchichte findet fich aber fchon 1472 in dem 
zu Nürnberg gedrudten „Ehenbüchlein” des Albrecht von Eyb, und 
diefer wieder jcheint auf eine bisher nicht aufgefundene lateinische 
Quelle zurüdzuführen. Daß Goethe aber aus Maleſpini gejchöpft 
hat, beweift Dünger aus dem Umftand, daß bei dem Staliener allein 
der Held der Erzählung als Procurator bezeichnet ift, während er 
in den „Cent nouvelles“ un tr&s saige clere heißt und in dem 
„Shenbüchlein” unter dem Namen Doctor Dagmannus eingeführt iſt. 

Vorerſt ſchickte jedoch Goethe bereit3 am 27. November 1799 
die Einleitung zu den „Unterhaltungen” an Schiller, welche diejer 
am 2, December für jehr zwedmäßig erklärte, nur hatte er doch 
einige3 Bedenken gegen die dem Geheimrath in den Mund gelegten 
Aeußerungen; auch würde er jich „des alten Geiftlichen gegen feine 
unbarmberzige Gegnerin annehmen, die es ihm faft zu arg macht“. 
Goethe verjprah, „dem Geheimrath und Louiſen Sourdinen auf- 
zulegen und Karin vielleicht noch ein Forte zu geben”, fand aber 
ſchwerlich Gelegenheit, noch etwas Wejentliches zu ändern, da er das 
Manufeript bereit3 am 5. wieder an Schiller zurüdjenden mufte, 
Zugleich bejchäftigte ihn ſchon die erfte Erzählung von der Sängerin 
Antonelli, welhe auf einer Thatjache beruht, die der zu ihrer Beit 
berühmten Schaujpielerin Clairon (Claire Zojephe Legris de la Tube) 
etwa um das Jahr 1740 begegnet fein jollte. In dem Briefe Goethe's 
vom 5. December 1794 Heißt ed: „Schreiben Sie mir nur dur 
den rücdfehrenden Boten, ob Ihnen etwas von einer gejpenfter- 
mäßigen Mpyjtificationsgejchichte befannt geworden, welche vor vielen 
Jahren Mile. Clairon begegnet jein fol? und ob vielleicht in irgend 
einem Zournal das Märchen ſchon gedrudt ift? Wäre das nicht, jo 
lieferte ich jie noch, und wir fingen jo recht vom Unglaubliden 
an, welches uns jogleich ein unendliches Zutrauen erwerben würde,” 
Da Schiller nicht darüber in Erfahrung bringen fonnte, jo ging Der 
dadurch beruhigte Dichter Ende December an die Geſpenſtergeſchichte, 
die er bereit3 am 10. Sanuar 1795 abſchickte. Düntzer erwähnt 
einen ungedrudten Brief der Herzogin Louife vom Ende September 
1794, in mweldem diejelbe der Frau von Stein die Gejchichte der 
Elairon mittheilte mit dem Bemerfen, Prinz Auguft von Gotha 
habe vor Kurzem Einen gefprochen, der zur Zeit derjelben in Paris 


— xxx — 


gewejen und ihn verfichert habe, alle diefe Begebenheiten feien wahr 
und hätten damal3 ganz Paris in Aufregung verſetzt. Danach 
icheint es, als habe Goethe die Geſchichte ebenfalld aus diefer Quelle. 
Denn der Brief, in weldhem die Schaufpielerin felbft ihrem Freunde 
J. H. Meifter in Zürich das Ereigniß erzählt, erihien gedrudt erſt 
Paris an VII in den „M&moires d’Hippolyte Clairon“ und eine 
Veberfegung davon erft 1799 in Züri. Goethe muß aber aud) 
diefen Brief, den Düntzer im Auszuge mittheilt, ſchon früher in einer 
Abſchrift gefannt Haben, da feine Erzählung mit den darin über- 
lieferten Einzelheiten ziemlich) genau übereinftimmt, nur daß das 
Ganze von Paris nach Neapel verlegt und durch einige eine 
charakteriſtiſche Aenderungen in der Parftellung die Wirkung des 
Geifterhaften noch erhöht ift. 

Unmittelbar daran fnüpfte der Dichter mit heiterer Ironie, um 
den Zweifel an der Glaubwürdigkeit des Ereigniffes aufzuregen und 
mit der „Auslegeſucht“ des Leſers fein Spiel zu treiben, die Er- 
zählung eines zweiten Spufs, welcher fih, wie Frau von Stein 
gelegentlich erwähnt, im Haufe eines Herrn von Pannewitz zugetragen 
haben jollte, 

Als dritte und vierte Erzählung fügte Goethe zwei Anekdoten 
hinzu, welche zwar ganz der realen Welt angehören, aber doch den 
vorangegangenen Darftellungen infofern ähnlich find, als aud fie 
etwas Dunfles, Geheimmnißvolles, Spufartiges haben, das die Neu- 
gierde fpannt, ohne fie durch irgend eine Aufflärung zu befriedigen. 
Beides find Ueberjegungen aus den Memoiren des Marichalls 
Bafjompierre (1579 — 1646), welcher am Hofe Heinrid IV, und 
feiner Nachfolger als Staatsmann, Krieger und Liebesheld einer 
hohen Berühmtheit genoß. Baſſompierre's „Me&moires, contenant 
!histoire de sa vie“, find in der Bajtille, wo er zwölf Sabre 
(1631—1643) zubringen mußte, gejchrieben und 1665 in Köln 
erjchienen. 

Dieje vier Erzählungen wurden im zweiten Heft der „Horen“ 
gedrudt, die nächſte: „Der Procurator”, erjt im vierten Heft. 
Nachdem Goethe am 18. März 1795 gemeldet, daß „Der Procurator“ 
gejchrieben jei, jchicte er ihn am folgenden Tage an Schiller, und 
am 20. März antwortete diefer: „Die Erzählung lieſt fi) mit un— 
gemeinem Intereſſe; was mich befonders erfreute, war die Ent- 
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wicklung. Ich geitehe, daß ich dieje erwartete, und ich hätte mich 
nicht zufrieden geben fönnen, wenn Sie hier das Driginal nicht ver- 
lafjen Hätten. Wenn ich mich nämlich anders erinnere, jo entjcheidet 
beim Boccaccio blos die zeitig erfolgte Rüdfehr des Alten das Glüd 
der Eur.“ Das ift num freilich ein neuer Irrthum. Denn ebenfo 
wenig wie die Novelle aus dem Boccaccio ift, ebenso wenig enticheidet 
in dem Original die Rückkehr de3 Alten das Glück der Eur, auch 
niht, wie Düntzer meint, die Förperliche Ermattung allein. Viel» 
mehr erfennt auch ſchon in den „Cent nouvelles“ die zur Ent- 
haltfamfeit veranlafte junge Wittwe die Löbliche Abficht des von 
ihr erwählten Freundes, dankt ihm aufs Herzlichfte und verfpricht, 
von nun an ihr ganzes Leben lang ihre Keufchheit und Ehre ſtand— 
haft zu wahren. Was Goethe voraus Hat, ijt neben dem Neiz der 
verinnerlichten Darftellung die ftärfere Betonung und der zarte 
Nusdrud eines höhern allgemeinen Princips, mit welchem die fchöne 
Wittwe ihre fittliche Wiedergeburt Fundgiebt, Die Berufung auf das 
reine innere Gewiſſen, jenes „gute und mächtige Ih, das fo ftilf 
und ruhig in und wohnt und jo lange, bis es die Herrichaft im 
Haufe gewinnt, wenigſtens durch zarte Erinnerungen feine Gegen- 
wart unaufhörlich merfen läßt“. 

Nach einer längern Pauſe wurde die Fortfeßung der Unter- 
haltungen dann erjt im fiebenten Heft der „Horen“ wieder auf- 
genommen. 

Für dieſes ſchickte Goethe an Schiller am 27, Juni 1795 die 
Erzählung von Ferdinand bis auf den nad dem unterbrechenden 
Geſpräch noch dazutretenden Schluß. Eine Quelle für diefe Er- 
zählung iſt nicht nachzuweiſen; doch dürfte fie, nad gewiſſen 
realiftiichen Einzelheiten zu urtheilen, nicht ganz freie Erfindung 
des Dichterd, jondern piychologisch vertiefte Umbildung einer ihm 
aus dem Leben befannten Begebenheit jein. Es ift eine Parallel» 
geihichte zu der vorangegangenen, mit der fie die Moral der Ent- 
lagungsfähigfeit gemein Hat, nur daß hier noch allgemeiner und 
ſchärfer ausgejproden wird, „daß eigentlich jeder Menfch ſowohl 
ih jelbft Enthaltjamfeit als Andern Gehorjam geloben follte, nicht 
um fie immer, jondern um fie zur rechten Zeit auszuüben”, Auch 
die Macht des Gewiſſens und der fich wiederfindenden Tugend 
lommt in diefer Erzählung zu noch höherer Geltung als in der 
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vorigen. Denn wenn die junge Wittwe im „Procurator“ einer 
fremden Stütze bedurfte, um vor dem Falle bewahrt und zum Be— 
wußtſein der Pflicht geweckt zu werden, ſo vollzieht ſich in Ferdinand 
der weit ſchwierigere und um ſo bedeutungsvollere Vorgang, daß 
er nach dem Falle aus eigener Kraft ſich vom Laſter wieder 
erhebt und unter dem unmittelbaren höhern Beiſtand, deſſen er 
dadurch werth erſcheint, zu einem reinen und freien Lebensglück ge— 
langt. Beide Erzählungen ſind durch ihr Thema den Novellen der 
„Wanderjahre“ verwandt, die ja urſprünglich beſtimmt waren, einen 
zweiten Theil der „Unterhaltungen“ zu bilden. Mit dem Schluß 
der Geſchichte Ferdinands ſandte Goethe am 21. Auguſt zugleich 
das ſich anſchließende Geſpräch, welches er „mehr einen Ueberſprung 
als einen Uebergang vom bürgerlichen Leben zum Märchen“ nennt. 
Der Beitrag erſchien im achten Hefte der „Horen“. 

Das Märchen ſelbſt hatte Goethe bereits am 17. Auguſt für 
September und October verſprochen mit der Bemerkung: „Ich 
würde die „Unterhaltungen" damit jchließen, und es würde vielleicht 
nicht übel fein, wenn fie durch ein Product der Einbildungsfraft 
gleihfan ins Unendliche ausliefen." Bereit3 am 24. Auguft erhielt 
Schiller die erfte Hälfte, über welche er am 29. fich äußert: „Das 
Märchen iſt bunt und luftig genug, und ich finde die Idee, deren 
Sie einmal erwähnten, das gegenfeitige Hülfeleiften der 
Kräfte und das Zurüdmweifen auf einander, recht artig 
ausgeführt. Meiner Frau hat es viel Vergnügen gemadt; fie findet 
e3 im Boltairefhen Gefhmad, und ih muß ihr Recht geben. 
Uebrigens haben Sie durch diefe Behandlungsmweife fich die VBerbind- 
lichkeit aufgelegt, daß Alles Symbol fei. Man kann fi nicht ent 
halten, in Allem eine Bedeutung zu fuchen.” Am 23. September 
war das ganze Märchen fertig und wurde am 26. an Schiller ge- 
ſchickt mit den auf dafjelbe durchaus pafjenden Worten: „Wie ernit- 
haft jede Kleinigkeit wird, jobald man fie kunſtmäßig behandelt, 
hab’ ich auc diesmal wieder erfahren. Sch Hoffe, die achtzehn 
Figuren dieſes Dramatis follen, al3 jo viel Räthſel, dem NRäthjel- 
liebenden willkommen fein.“ 

So wenig Anklang die erite Hälfte der „Unterhaltungen“ ſelbſt 
bei Freunden des Dichters, wie die Humboldt’3, gefunden hatte, 
fo jehr gefiel das Märchen, das im zehnten Hefte der „Horen“ 
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erihien und fogleich die ſeltſamſten Deutungsverſuche hervorrief. 
Schiller meldet darüber am 20, November: „Schlegel ift entzücdt 
über das Märchen; auch Humboldt’3 Haben große Freude daran. 
Verden Sie vielleiht Muße finden, das neue noch für den Januar 
fertig zu bringen?“ Was e3 mit diefem für eine Bewandtniß Hatte, 
ergiebt fich aus einer Ermwiderung Goethe’3 an Humboldt, worin er 
über fein Märchen jagt: „E3 war freilich eine ſchwere Aufgabe, 
zugleich bedeutend und bedeutungslo3 zu fein. Ich Habe noch ein 
anderes im Sinne, das aber gerade umgekehrt ganz allegorifch 
werden foU, und das aljo ein jehr fubordinirtes Kunftwerf werden 
müßte, wenn ich nicht hoffte, durch eine jehr lebhafte Darftellung 
die Erinnerung an die Allegorie in jedem Augenblid zu tilgen.“ 
Im Mebergang zu dem neuen Märchen wollte der Dichter etwas 
auf eine oder andere Weije über die Auslegung des erften fagen. 
Diefer Vorſatz blieb aber ebenjo wie dad neue Märchen jelbjt 
unausgeführt. Dagegen regte ſich bald die Auslegefucht der Lefer. 
Das erfte Ergebniß derjelben erhielt Goethe vom Prinzen Auguft 
von Gotha in einer ausführlichen Deutung, die er ebenjo wie 
eine Erklärung von Charlotte von Kalb um des Spaßes willen 
Schiliern mittheilte. Dieſer fandte ihm dafür am 25. December 
einen andern Heinen Beitrag zur Interpretation des Märchens und 
bemerkte dazu: „In dergleichen Dingen erfindet die Phantaſie ſelbſt 
nicht jo viel, al3 die Tollheit der Menſchen wirklich aushedt, und 
ih bin überzeugt: die jchon vorhandenen Auslegungen werden alles 
Denken überfteigen.” Was hätten Beide erft gejagt, wenn fie Die Menge 
von Deutungen gelejen hätten, welche jeitdem bis in die neuefte Zeit 
gefhrieben worden find! Anftatt die einzelnen einander durchaus 
widerjprehenden Erflärungen Hier auszuziehen, möge es genügen, 
für den Leſer, der das Bedürfniß hat, jich durch fie verwirren zu 
laſſen, die Quellen zu nennen, aus denen er fich befriedigen fann. 

9. G. Hotho verfuchte, in den „Jahrbüchern für wiffenfchaftliche 
Kritit“ 1830 (März Nr. 41), den allgemeinen Sinn des Märchen 
faft nur durch eine Umfchreibung mit wenigen Worten auszudrüden ; 
C. 5. Göjchel deutet ed in den „Unterhaltungen zur Schilderung 
Goethe’jcher Dicht- und Denkweiſe“ auf die politifhen Zuſtände 
der damaligen Zeit; 3. U. Hartung in den „Sahrbüchern für 
wiſſenſchaftliche Kritik" 1837 (März Nr. 59) verbindet eine meta- 
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phyſiſche Erklärung mit moralifher Nutzanwendung; C. F. Wied 
in „Drei Abhandlungen über Goethe'3 Lehr- und Wanbderjahre 
Wilhelm Meiſters“ 1837 findet in dem Märchen den im Individuum 
und im Gefchleht ſich vollziehenden Entwidlungsgang der Menfc- 
heit; Guhrauer fucht in dem Auffab „Ueber Goethe's Unterhaltungen 
deutfcher Ansgewanderten” nachzuweiſen, daß e3 unter freimaure- 
rifhen Symbolen den Sieg der Eultur über die Rohheit enthalte; 
H. Düntzer in feinen „Studien zu Goethe’3 Werfen" 1849 findet den 
ideellen Sinn des Ganzen darin, daß die Herftellung geordneter 
ftaatliher Zuftände nur durch thätige Aufopferung unter der Ein- 
wirkung höherer, die Geſchicke der Welt leitender Weisheit erfolgt, 
und E. F. Meyer in „Hiftorifhe Studien” 1851 erfennt in ihm 
den dur die Sehnfucht vermittelten Mebergang der Menfchheit aus 
dem niedern Materialismus zu den Ideen einer höhern Wirklichkeit 
und zur Poeſie. Endlich Hat noch Friedrich Meyer von Walded in 
„Soethe’3 Märchendichtungen“, Heidelberg 1880, eine ausführliche 
Erläuterung gegeben, welche in der Tendenz des Ganzen der vorigen 
ähnlich ift, aber in der Deutung de3 Einzelnen vun ihr abweicht, 
ohne jedoch zu einem ficherern Ergebniß zu führen al3 alle übrigen. 

Die meiften diefer Ausleger laſſen fich durch die oben angeführten 
ipöttifchen Aeußerungen des Dichters nicht abjchreden, ihre allegorifche 
Deutung auch bi ind Einzelne durchzuführen und in jeder der 
märchenhaften Geftalten einen perfonificirten Begriff zu entdeden. 
Die Aeußerlichkeit des Verfahrens erhellt am beften daraus, daß 
derfelbe Begriff in jeder Löſung einer andern Geftalt angepaßt wird 
und ebenfo diejelbe Geftalt jedesmal einen andern Begriff darftellt. 
So ift 3. B. die Lilie bei Hotho die Kunft, bei Göſchel die Freiheit, 
bei Hartung die Idee, bei Wied die Liebe, bei Meyer die Poeſie. 

Daß einzelne Perjonen im Märchen und einzelne von ihnen 
vorgenommene Handlungen einen allgemeinern Sinn ausdrüden 
follen, ift nicht zu leugnen. Bezeichnet doch der Dichter ſelbſt 
die drei metallenen Könige als „Weisheit, Gewalt und Schein“, und 
wenn Guhrauer diejelben auf ganz ähnliche Allegorien der Loge, 
deren Mitglied Goethe war, zurüdführt und in dem Märchen aud 
fonft noch Anflänge an ſymboliſche Gebräuche der Freimaurer findet, 
fo hat er gewiß nicht Unrecht. Eine vollftändige allegorifche Deutung 
jedoch in verjtändlichen Begriffen durchführen zu wollen, wird immer 
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ein fruchtloſes Beginnen bleiben, da die Dichtung nicht aus dem 
vergleichenden Verſtande hervorgegangen iſt, ſondern aus der reinen 
anſchauenden Einbildungskraft. Dieſe aber „macht keine Plane, 
nimmt ſich keinen Weg vor, ſondern ſie wird von ihren eigenen 
Flügeln getragen und geführt, und indem ſie ſich hin und her 
ſchwingt, bezeichnet ſie die wunderlichſten Bahnen, die ſich in ihrer 
Richtung ſtets verändern und wenden“. 

Werthvoller als alles Angeführte ift deshalb die von C. Schön- 
born in jeinem Auflage „Zur Verftändigung über Goethe'3 Fauſt“ 
gegebene Nachricht über den finnlichen Eindrud, dem das Märchen 
feinen Urjprung verdankt: „Goethe, im Paradies, einem Spazier- 
gang längs des Saalufers bei Jena, auf und nieder wandelnd, jah 
jenjeit3 des Flufjes auf bunter, mit Bäumen bejegter Wiefe eine 
ihöne Frau, der die Natur eine herrliche Stimme gejchenft Hatte, 
in weißem Sleide und buntem Turban mit andern frauen umber- 
ftreifen, und hörte ihren Gejang über dad Waſſer herüber. In 
der Nähe des Paradieſes wohnte ein alter Mann, der um geringen 
Lohn Reden, welcher da wollte, in einem jchmalen Kahn nad dem 
jenjeitigen Ufer brachte. Als es ſchon dämmerte, famen ein paar 
Studenten und jchifften mit Hülfe des alten Fiſchers, lachend und 
den Kahn jchaufelnd, über den Fluß. Jener Abend erwedte, wie 
Goethe einmal erzählte, in ihm den Gedanken an da3 Märchen mit 
der grünen Schlange.” 

Aus dieſen unjheinbaren Elementen hat das reine Spiel der 
Phantafie die Fülle glänzender und ſchimmernder Gebilde geichaffen, 
welche jich körperlos und dennoch in greifbarer Sinnlichkeit zu einem 
reizvollen Wundergewebe zufammenjhlingn. In feiner feiner 
Schöpfungen entfaltet fi jo unmittelbar des Dichters Bauberkunft, 
das Fließende zu formen, das Unjihtbare anjchaulih zu machen 
und ftumme Naturempfindungen in lebendig beredte Perfonen zu 
verwandeln. Das Ganze gleicht einem duftigen Morgentraum, der, 
Bedeutende mit Bedeutungslofem vermifhend, an Nichts und an 
Alles erinnernd, den Halbihlummernden Geift mit anmuthig 
gaufelnden Bildern umfängt und noch lange nach dem Erwachen in 
der Seele eine heitere, regjam gehobene Stimmung binterläßt. Die 
„Unterhaltungen“ erjchienen vereinigt 1808 im 12, Band der Werke. 


c* 
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Die guten Weiber. 


Der Titel dieſes „geſelligen Scherzes“, wie Goethe das Product 
in den Annalen 1805 bezeichnet, lautete urſprünglich: „Die guten 
Frauen als Gegenbilder der böſen Weiber auf den Kupfern des 
diesjährigen Damenalmanachs.“ Es war nämlich am 25., 26. und 
27. Zuni 1800 auf Beranlaffung des Buchhändler Cotta für das 
„Taſchenbuch für Damen auf das Jahr 1801, herausgegeben von 
Huber, Lafontaine, Pfeffel und Andern“ gefchrieben worden und 
fnüpfte an die dem Dichter eingefandten zwölf Heinen Caricaturen 
von böſen Weibern an, welche auf ſechs Blättern dem Almanach 
beigegeben waren. Es find indeß nicht zu allen jenen Kupfern 
Gegenbilder in dem Geſpräche aufgeftellt, jondern nur zum erften, 
dritten, fünften, fechsten, neunten, zehnten und zwölften. Ohne auf 
tiefern Gemüths- oder Geiftesinhalt Anſpruch zu machen, bietet der 
feine Aufjab doch in gefälliger Form eine Reihe feiner Beobachtungen, 
lebenskluger Winke und leifer ironifcher Betrachtungen. 1817 wurden 
„Die guten Weiber“ in den dreizehnten Band der jeit 1815 er- 
icheinenden Ausgabe der Werfe aufgenommen. 





Novelle. 





Es iſt bereits in der Einleitung zu den „Wanderjahren“ ge— 
ſagt worden, daß Goethe die Novelle im Jahre 1826 entwarf, 
urſprünglich in der Abſicht, ſie den übrigen Erzählungen jenes 
Werkes anzureihen, wozu ſie ſich anfangs durch das gelegentlich in 
ihr anklingende Thema der Entſagung zu eignen ſchien. Als die 
Dichtung aber vollendet war, entſchloß er ſich, dieſelbe unabhängig 
von den „Wanderjahren“ herauszugeben. Die Idee zu der Er— 
zählung hatte der Dichter, wie zu ſo manchen andern ſpät aus— 
geführten Werken, Jahrzehnte lang im Geiſte gehegt. Seinem 
Freunde Staatsrath Schultz, der ihm am 31. December 1828 brieflich 
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fein Entzüden über die Zartheit der Dichtung ausdrüdte, in ber 
man Himmelsluft athme, ermwiderte Goethe: „Man fühlt es ihr an, 
daß fie fich vom tiefften Grunde meines Weſens losgelöſt hat. Die 
Eonception ift über dreißig Jahre alt; es müffen fih Spuren davon 
in der Correſpondenz finden." Sole Spuren, und zwar jehr beut- 
liche, finden fich denn in der That in dem Briefwechſel mit Schiller 
vom April bis Juni 1797. Bu wiederholten Malen ift in demjelben 
von dem Plane zu einem epijchen Gedicht die Nede, welches in einem 
gewiffen Gegenjag zu „Hermann und Dorothea" ftehen und eine 
Jagd zum Gegenstand haben follte. In den Annalen von 1797 
heißt es: „„Hermann und Dorothea” erſchien als Taſchenbuch, und 
ein neues, epiſch-romantiſches Gedicht wurde gleich darauf ent— 
worfen. Der Plan war in allen ſeinen Theilen durchgedacht, den 
ich unglücklicherweiſe meinen Freunden nicht verhehlte. Sie riethen 
mir ab, und es betrübt mich noch, daß ich ihnen Folge leiſtete; denn 
der Dichter allein kann wiſſen, was in einem Gegenſtande liegt, 
und was er für Reiz und Anmuth bei der Ausführung daraus 
entwickeln könne.“ Dieſe Angabe iſt aber nicht ganz genau, wie 
aus folgenden Stellen des Briefwechſels hervorgeht. 

Am 25. April ſchreibt Schiller: „Ich erwarte Ihren Plan mit 
großer Begierde. Etwas bedenklich fommt es mir vor, daß e8 
Humboldten damit auf diefelbe Art ergangen ift wie mir, ungeachtet 
wir nicht vorher darüber communicirt haben. Er meint nämlich, 
daß e3 dem Plan an individueller epijcher Handlung fehle.” Doch 
bezieht fich diejes Urtheil nur auf das, was Goethe den Freunden 
davon mündlich mitgetheilt Hatte. Den ausgearbeiteten Plan 
hit er nicht, fchreibt vielmehr am 28. April: „Da ih nun weiß, 
daß ich nie etwas fertig mache, wenn ich den Plan zur Arbeit nur 
irgend vertraut oder Jemandem offenbart habe, jo will ich lieber 
mit diefer Mittheilung noch zurüdhalten; wir wollen uns im Als 
gemeinen über die Materie beiprechen, und ich fann nad) dem Re— 
fultate im Stillen meinen Gegenftand prüfen.“ Demgemäß wurde 
zwifchen den beiden Freunden eifrig über die allgemeinen Geſetze 
der epiichen Gattung verhandelt und nur gelegentlich dabei auch 
auf das neue Gedicht Bezug genommen. So fchreibt Schiller am 
26. Zuni: „Wenn ih Cie neulich recht verftanden habe, fo haben 
Sie die Idee, Ihr neues epiiches Gedicht, die Jagd, in Neimen 
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und Strophen zu behandeln. Ich vergaß neulich ein Wort darüber 
zu ſagen, aber dieſe Idee leuchtet mir ein, und ich glaube ſogar, 
daß dies die Bedingung ſein wird, unter welcher allein dieſes neue 
Gedicht neben Ihrem Hermann beſtehen kann. Außerdem daß ſelbſt 
der Gedanke des Gedichts zur modernen Dichtkunſt geeignet iſt und 
alſo auch die beliebte Strophenform begünſtigt, ſo ſchließt die neue 
metriſche Form ſchon die Concurrenz und Vergleichung aus; ſie 
giebt dem Leſer ebenſo wohl als dem Dichter eine ganz andere 
Stimmung; es iſt ein Concert auf einem ganz andern Inſtrument. 
Zugleich participirt es alsdann von gewiſſen Rechten des romantiſchen 
Gedichtes, ohne daß es eigentlich eines wäre; es darf ſich, wo nicht 
des Wunderbaren, doch des Seltſamen und Ueberraſchenden mehr 
bedienen, und die Löwen- und Tigergeſchichte, die mir immer außer- 
ordentlich vorfam, erwedt dann gar fein Befremden mehr. Auch 
ift von den fürftlichen Berfonen und Zägern nur ein leichter Schritt 
zu den Ritterfiguren, und überhaupt fnüpft fich der vornehme Stand, 
mit dem Gie e3 in diefem Gedicht zu thun Haben, an etwas Nor» 
difches und Feudaliiches an.” Und am 27. Juni antwortet Goethe: 
„Da ich durch meinen „Fauſt“ bei dem Reimmejen gehalten werde, 
fo werde ich gewiß auch noch Einiges liefern. Es fcheint mir jest 
auc ausgemacht, daß meine Tiger und Löwen in diefe Form ge- 
hören; ich fürdte nur faft, daß das eigentlih Antereffante des 
Sujet3 ſich zulegt gar in eine Ballade auflöjen möchte. Wir wollen 
abwarten, an welches Ufer der Genius das Scifflein treibt." Weiter 
verlautet nicht3 mehr über den Gegenftand, und es ift Har, daß 
weniger die Bedenflichfeit feiner Freunde als feine eigene den Dichter 
veranlaßt hat, den Stoff bei Eeite zu legen. Erſt dreißig Jahre 
jpäter trieb der Genius das Schifflein an ein ganz anderes Ufer, 
al3 welchem es damal3 zuzuſteuern jchien. 

Als Goethe 1826 das alte Schema zum Epos für die Erzählung 
benugen wollte, fonnte er es nicht finden. Später nad) Vollendung 
des Werkes, al3 das Schema wieder zum Vorſchein fam, ergab fich, 
daß die Entwidlung im Wejentlichen diefelbe geblieben war, dagegen 
das Detail jich der Veränderung der Runftform entiprechend gänzlich 
verändert hatte. Mit der Ausführung in Proja glaubte der Dichter 
jegt am beiten gefahren zu fein. Denn da es auf eine jehr genaue 
Zeichnung der Dertlichfeit angefommen fei, meinte er zu Edermann 
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Geſpräche II. 210), fo wäre die gereimte Form derſelben hinderlich 
gewejen. „Und dann ließ fich auch der anfänglich ganz reale, am 
Schluß ganz ideelle Charakter der Novelle in Proſa am beften geben, jo 
wie fi auch die Liederchen jest gar hübſch ausnehmen, melches 
doch fo wenig in Herametern als in den achtzeiligen Reimen möglich 
gewefen wäre.“ 

In der That ift die Dertlichfeit bis ind Einzelne jo anſchaulich 
und jcharf wiedergegeben, daß man fich verjchiedentlich bemüht hat, 
das Vorbild derjelben in der Wirflichfeit nachzuweiſen. Ob indeß 
mit dem fürſtlichen Schloffe das Rudolſtädter gemeint fein mag oder 
das Liechtenftein’ihe Schloß Vaduz, ob der Fluß, in deſſen Nähe 
der Vorgang fpielt, an die Saale oder den Rhein erinnern fol, 
fann und um jo gleichgültiger fein, als die ganze Schilderung ſelbſt 
fo lebendig und eindrudsvoll ift, daß das in der Phantafie hervor- 
gerufene Bild feiner Ergänzung aus der Wirklichkeit bedarf. Eben- 
fo wenig thut ed zur Sache, ob es gelingt, feitzuftellen, welche be» 
ftimmte Perfonen dem Dichter bei den Fürftlichfeiten in feiner Er- 
zählung vorgejchwebt haben mögen, etwa bei dem Fürften der Grof- 
herzog Karl Auguft, bei der Fürftin die Großherzogin Luiſe und 
bei dem fürftlihen Oheim Friedrih, wie Dünker meint, der 1805 
in Weimar verjtorbene Bruder der Herzogin Amalia, Friedrich 
Auguft von Braunjchweig-Dels. Alle diefe Figuren, mit Einfluß 
Honorio's und des fürftlihen Jagdgefolges, jo rund und plaſtiſch 
fie auch in menigen charafteriftiichen Strichen daftehen, fowie der 
bänglich=düftere Hintergrund des ausbrechenden Feuerd und die 
Erlegung des Tigers, follen nur dazu dienen, die fanft-fromme 
Gruppe de3 Kindes mit dem Löwen, in mwelcher die Idee des Ganzen 
gipfelt, dejto Heller hervorzuheben. Denn, wie es Goethe felbft gegen 
Edermann in einem ſchönen Bilde ausdrüdte: „Denken Sie fich aus 
der Wurzel hervorjchießend ein grünes Gewächs, das eine Weile aus 
einem ftarfen Stengel kräftige grüne Blätter nach den Seiten aus— 
treibt und zulegt mit einer Blume endet Die Blume war un— 
erwartet, überrajhend, aber fie mußte fommen; ja, das grüne 
Blätterwer! war nur für fie da und wäre ohne fie nicht der Mühe 
werth gewejen....... Bu zeigen, wie dad Unbändige, Unüber- 
windliche oft befjer durch Liebe und Frömmigkeit al3 durch Gewalt 
bezwungen werde, war die Aufgabe diefer Novelle.” Es ift daher 
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mehr als überflüffig, neben diefem Sinn, der ſymboliſch genug jich 
darftellt, noch eine tiefere Bedeutung aufzufuchen oder die Zähmung 
des Löwen durch das Kind nur al3 Gleihni für das Verhältniß 
der Fürſtin zu Honorio anzujehen. Ber rührend innige Eindrud 
der Schlußfcene füllt das Gemüth fo ganz, daß es für jeine Em- 
pfindung feiner Nachhülfe durch den auslegenden Verſtand bedarf. 

Ueber den Titel der Erzählung konnte Goethe lange zu feinem 
Entihluß gelangen. Manche Vorſchläge waren gemacht worden; 
einige waren gut für den Anfang, andere gut für das Ende; doch 
fand fich feiner, der für das Ganze paffend und aljo der rechte 
gemwejen wäre. — „Wiffen Sie was?“ fagte Goethe, „wir mollen 
e3 Novelle nennen; denn was ift Novelle ander3 ala eine fich 
ereignete unerhörte Begebenheit? Dies ift ihr eigentlicher Begriff, 
und jo Bieles, was in Deutichland unter dem Titel Novelle geht, 
ift gar feine Novelle, jondern blos Erzählung oder was Sie fonft 
wollen.“ 

Unter diejem allgemeinen, anjpruchslofen Titel erſchien denn 
auch die Dichtung 1828 im fünfzehnten Bande der Ausgabe 
legter Hand. 

In dem vorliegenden Bande ift, ebenſo wie in den frühern, 
ber Tert auf Grund der Ausgabe letzter Hand mit Hülfe der Hempel- 
ihen Textreviſion jorgfältig hergeftellt; die Lesarten find nad) reif- 
liher Erwägung ausgewählt, die Anmerkungen auf das bejcheidene 
Map des unmittelbar Erforberlichen beſchränkt worden. 


Berlin, Mai 1883. 
— me. 


Wilhelm Mleilters Wanderjahre 


oder 


die Entjagenden. 
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Erites Bud. 


Erftes Lapitel. 


Die Flucht nach Aegnppten. 

Im Schatten eines mächtigen Felſen ſaß Wilhelm an graufer, 
bedeutender Stelle, wo ich der fteile Gebirgsweg um eine Ede herum 
ichnell nach der Tiefe wendete. Die Sonne ftand noch hoch und 
erleuchtete die Gipfel der Fichten in den Felſengründen zu feinen 
Füßen. Er bemerkte eben etwas in feine Schreibtafel, als Felix, 
der umhergeflettert war, mit einem Stein in der Hand zu ihm kam. 

„Wie nennt man diefen Stein?" fagte der Knabe. 

„sch weiß nicht”, verſetzte Wilhelm. 

„sit das wohl Gold, was darin jo glänzt?” fagte Jener. 

„Es ift keins!“ verjegte Diefer; „und ich erinnere mich, daß c3 
die Leute Katzengold nennen.” 

„Katzengold!“ fagte der Knabe Tähelnd; „und warum?“ 

„Wahrjcheinlich, weil es faljch ift und man die Kagen auch für 
falſch hält.“ 

„Das will ich mir merken“, jagte der Sohn und ftedte den Stein 
in die lederne Reifetafche, brachte jedoch jogleich etwas Anderes her- 
vor und fragte: „Was ift das?“ 

„Eine Frucht“, verfegte der Vater, „und nad den Schuppen 
zu urtheilen, jollte fie mit den Tannenzapfen verwandt fein.“ 

„Das ſieht nicht aus wie ein Zapfen, es ift ja rund.“ 

„Bir wollen den Jäger fragen; die fennen den ganzen Wald 
und alfe Früchte, wiſſen zu fäen, zu pflanzen und zu warten, dann 
laffen jie die Stämme wachſen und groß werden, wie fie können.“ 
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„Die Jäger wiſſen Alles. Geftern zeigte mir der Bote, mie 
ein Hirſch über den Weg gegangen fei; er rief mich zurüd und ließ 
mich die Fährte bemerken, wie er e3 nannte; ich war darüber weg— 
geiprungen, nun aber jah ich deutlich ein Paar Klauen eingedrüdt; 
es mag ein großer Hirſch geweſen fein.“ 

„sch hörte wohl, wie du den Boten ausfragteft.“ 

„Der wußte viel und ift doch fein Jäger. Ach aber will ein 
Jäger werden. Es ift gar zu jchön, den ganzen Tag im Walde zu 
fein und die Vögel zu hören, zu willen, wie fie heißen, wo ihre 
Nefter find, wie man die Eier aushebt oder die Jungen, wie man 
fie füttert und wann man die Alten fängt: das ift gar zu luſtig.“ 

Kaum war diefes geſprochen, jo zeigte fich den jchroffen Weg 
herab eine jonderbare Erſcheinung. Zwei Knaben, fchön wie der Tag, 
in farbigen Zädchen, die man eher für aufgebundene Hemdchen ge— 
halten hätte, fprangen einer nach dem andern herunter, und Wilhelm 
fand Gelegenheit, fie näher zu betrachten, al3 fie vor ihm ftußten 
und einen Augenblid jtill hielten. Um des älteften Haupt bewegten 
fich reiche blonde Locken, auf welche man zuerit bliden mußte, wenn 
man ihn ſah, und dann zogen feine Har-blauen Augen den Blid an 
fich, der fi mit Gefallen über feine fchöne Geftalt verlor. Der 
zweite, mehr einen Freund als einen Bruder vorftellend, war mit 
braunen und jchlihten Haaren geziert, die ihm über die Schultern 
herabhingen, und wovon der Widerjchein ſich in feinen Augen zu 
ipiegeln jchien. 

Wilhelm Hatte nicht Zeit, dieje beiden jonderbaren und in der 
Wildniß ganz unerwarteten Wejen näher zu betrachten, inden er 
eine männliche Stimme vernahm, welche um die Felsecke herum ernft, 
aber freundlich Herabrief: „Warum fteht iyr ftile? Verſperrt ung 
ben Weg nicht!" 

Wilhelm jah aufwärts, und hatten ihn die Kinder in Vermunde- 
rung geſetzt, jo erfüllte ihn das, was ihm jebt zu Augen fam, mit 
Erftaunen. Ein derber, tüchtiger, nicht allzu großer junger Mann, 
leicht gejchürgt, von brauner Haut und ſchwarzen Haaren, trat fräftig 
und jorgfältig den Feldweg herab, indem er hinter fich einen Ejel 
führte, der erft fein mohlgenährtes und wohlgeputztes Haupt zeigte, 
dann aber die jchöne Laft, die er trug, jehen ließ. Ein fanftes, 
liebenswürdiges Weib jaß auf einem großen, wohlbeſchlagenen Sattel; 
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in einem blauen Mantel, der ſie umgab, hielt ſie ein Wochenkind, 
das ſie an ihre Bruſt drückte und mit unbeſchreiblicher Lieblichkeit 
betrachtete. Dem Führer ging's wie den Kindern: er ſtutzte einen 
Augenblick, als er Wilhelmen erblickte. Das Thier verzögerte ſeinen 
Schritt, aber der Abſtieg war zu jäh, die Vorüberziehenden konnten 
nicht anhalten, und Wilhelm ſah ſie mit Verwunderung hinter der 
vorſtehenden Felswand verſchwinden. 

Nichts war natürlicher, als daß ihn dieſes ſeltſame Geſicht aus 
ſeinen Betrachtungen riß. Neugierig ſtand er auf und blickte von 
ſeiner Stelle nach der Tiefe hin, ob er ſie nicht irgend wieder her— 
vorkommen ſähe. Und eben war er im Begriff hinabzuſteigen und 
dieſe ſonderbaren Wanderer zu begrüßen, als Felix heraufkam und 
ſagte: „Vater, darf ich nicht mit dieſen Kindern in ihr Haus? Sie 
wollen mich mitnehmen. Du ſollſt auch mitgehen, hat der Mann 
zu mir geſagt. Komm! dort unten halten ſie.“ 

„Ich will mit ihnen reden“, verſetzte Wilhelm. 

Er fand fie auf einer Stelle, wo der Weg weniger abhängig 
war, und verichlang mit den Augen die wunderlichen Bilder, die 
feine Aufmerkſamkeit jo jehr an fich gezogen Hatten. Erft jet war 
es ihm möglich, noch einen und den andern bejondern Umſtand zu 
bemerfen. Der junge rüftige Mann hatte wirklich eine Bolirart auf 
der Schulter und ein langes, ſchwankes eifernes Winkelmaß. Die 
Kinder trugen große Schilfbüfchel, ald wenn es Palnıen wären; und 
wenn fie von dieſer Seite den Engeln glichen, jo fchleppten fie auch 
wieder Feine Körbchen mit Eßwaaren und glichen dadurch den täg— 
lichen Boten, wie fie über das Gebirg Hin und her zu gehen pflegen. 
Auch hatte die Mutter, als er fie näher betrachtete, unter dem blauen 
Mantel ein röthliches, zartgefärbtes Unterfleid '), jo daß unfer Freund 
die Flucht nad; Negypten, die er fo oft gemalt gejehen, mit Ber- 
munderung hier vor feinen Augen wirklich finden mußte. 

Man begrüßte fih, und indem Wilhelm vor Erftaunen und Auf 
merffamfeit nicht zu Wort fommen fonnte, fagte der junge Mann: 
„Unjere Kinder haben in diefem Augenblicde ſchon Freundichaft gemacht 
Wollt ihr mit uns, um zu fehen, ob auch zwiſchen den Erwachfenen 
ein gutes Verhältniß entftehen könne?“ 


1) Der blaue Mantel und das röthliche Unterleib find bie traditionelle Ge— 
wandung der heiligen Jungfrau auf allen Bildern. 
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Wilhelm bedachte fi ein wenig und verfeßte dann: „Der An— 
blick eures Heinen Familienzuges erregt Vertrauen und Neigung und, 
daß ich's nur gleich geſtehe, ebenſowohl Neugierde und ein Tebhaftes 
Verlangen, euch näher fennen zu lernen. Denn im erften Augenblide 
möchte man bei ſich die Frage aufwerfen, ob ihr wirkliche Wanderer, 
oder ob ihr nur Geifter feid, die fich ein Vergnügen daraus machen, 
dieſes unmwirthbare Gebirg durch angenehme Ericheinungen zu beleben.* 

„So fommt mit in unfere Wohnung!” fagte Sener. 

„Kommt mit!” riefen die Kinder, indem fie den Felir fchon 
mit ſich fortzogen. 

„Kommt mit!” fagte die Frau, indem fie ihre Tiebenswürdige 
Freundlichkeit von dem Säugling ab auf den Fremdling wendete. 

Ohne fich zu bedenken, ſagte Wilhelm: „Es thut mir leid, daß 
ich euch nicht fogleich folgen kann. Wenigftens diefe Nacht noch muß 
ich oben auf dem Grenzhaufe zubringen. Mein Manteljad, meine 
Papiere, Alles Tiegt noch oben, ungepadt und unbejorgt. Damit ich 
aber Wunſch und Willen beweife, eurer freundlichen Einladung genug 
zu thun, fo gebe ich euch meinen Felix zum Pfande mit. Morgen 
bin ich bei euch. Wie weit ift’3 Hin?“ 

„Bor Sonnenuntergang erreihen wir noch unfere Wohnung“, 
fagte der Zimmermann, „und von dem Grenzhaufe Habt ihr nur noch 
anderthalb Stunden. Euer Knabe vermehrt unfern Haushalt für 
diefe Nacht; morgen erwarten wir euch.“ 

Der Mann und das Thier feßten fi in Bewegung. Wilheln: 
ſah feinen Felix mit Behagen in jo guter Geſellſchaft; er Fonnte ihn 
mit den lieben Engelein vergleichen, gegen die er kräftig abftah. Für 
feine Jahre war er nicht groß, aber ftämmig, von breiter Bruft und 
kräftigen Schultern; in feiner Natur war ein eigenes Gemiſch von 
Herrihen und Dienen; er Hatte fchon einen Palmzweig und ein Körb- 
chen ergriffen, womit er Beides auszuſprechen ſchien. Schon drohte 
der Bug abermals um eine Feldwand zu verjchwinden, als ſich Wilhelm 
zufammennahm und nachrief: „Wie fol ich euch aber erfragen ?“ 

„Fragt nur nach Sanct Joſeph!“ ericholl es aus der Tiefe, und 
die ganze Erjcheinung war hinter den blauen Schattenwänden ver- 
ſchwunden. Ein frommer mehrſtimmiger Gefang tönte verhallend 
aus der Ferne, und Wilhelm glaubte die Stimme feines Felig zu 
unterjcheiden. 
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Er ftieg aufwärts und verfpätete ſich dadurch den Sonnenunter» 
gang. Das himmlische Geftirn, das er mehr denn einmal verloren 
hatte, erleuchtete ihn wieder, als er höher trat, und noch war e3 
Tag, als er an feiner Herberge anlangte. Nochmals erfreute er ſich 
der großen Gebirgsanfiht und zog fih fodann auf fein Zimmer 
zurüd, wo er fogleich die Feder ergriff und einen Theil der Nacht 
mit Schreiben zubradite. 


Wilhelm an Matalien. 


„Run endlich ift die Höhe erreicht, die Höhe des Gebirge, das 
eine mächtigere Trennung zwiſchen uns jeßen wird als der ganze 
Landraum bisher. Für mein Gefühl ift man noch immer in der 
Nähe feiner Lieben, jo lange die Ströme von uns zu ihnen laufen. 
Heute fann ich mir noch einbilden, der Zweig, den ich in den Wald- 
bach werfe, könnte füglich zu ihr hinabſchwimmen, könnte in wenigen 
Tagen vor ihrem Garten landen; und fo ſendet unſer Geift feine 
Bilder, das Herz feine Gefühle bequemer abwärtd, Aber drüben, 
fürchte ich, ftellt fich eine Scheidewand der Einbildungsfraft und der 
Empfindung entgegen. Doch ift das vielleicht nur eine voreilige Be- 
forglichfeit; denn es wird wohl auch drüben nicht anders fein ala 
hier. Was könnte mich von Dir jcheiden! von Dir, der ich auf ewig 
geeignet bin, wenn gleich ein wunderſames Geſchick mid von Dir 
trennt und mir den Himmel, dem ich jo nahe ftand, unerwartet zu- 
ſchließt. Sch Hatte Zeit, mich zu faffen, und doch hätte feine Zeit 
bingereicht, mir dieſe Faffung zu geben, hätte ich fie nicht aus Deinem 
Munde gewonnen, von Deinen Lippen in jenem enticheidenden Moment. 
Wie hätte ich mich losreißen Fünnen, wenn der dauerhafte Faden 
nicht gefponnen wäre, der und für die Zeit und für die Ewigfeit 
verbinden fol. Doc ich darf ja von allem dem nicht reden. Deine 
zirten Gebote will ich nicht übertreten; auf diefem Gipfel ſei es das 
legte Mal, daß ich das Wort Trennung vor Dir ausfprede. Mein 
Leben foll eine Wanderfchaft werden. Sonderbare Pflichten des 
Wandererd habe ich auszuüben und ganz eigene Prüfungen zu be- 
ftehen. Wie lächle ich manchmal, wenn ich die Bedingungen durchlefe, 
die mir der Verein, die ich mir jelbft vorjchrieb! Manches wird 
gehaiten, Manches übertreten; aber ſelbſt bei der Uebertretung dient 
mir dies Blatt, dieſes Beugniß von meiner legten Beichte, meiner 
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letzten Abſolution ſtatt eines gebietenden Gewiſſens, und ich lenke 
wieder ein. Ich hüte mich, und meine Fehler ſtürzen ſich nicht mehr 
wie Gebirgswaſſer einer über den andern. 

„Doch will ich Dir gern geſtehen, daß ich oft diejenigen Lehrer 
und Menſchenführer bewundere, die ihren Schülern nur äußere 
mechaniſche Pflichten auflegen. Sie machen ſich's und der Welt leicht; 
denn gerade dieſen Theil meiner Verbindlichkeiten, der mir erſt der 
beihwerlichfle, der wunderlichſte ſchien, dieſen beobachte ich am be— 
quemſten, am liebſten. 

„Nicht über drei Tage ſoll ich unter Einem Dache bleiben. Keine 
Herberge ſoll ich verlaſſen, ohne daß ich mich wenigſtens eine Meile 
von ihr entferne. Dieſe Gebote ſind wahrhaft geeignet, meine Jahre 
zu Wanderjahren zu machen und zu verhindern, daß auch nicht die 
geringſte Verſuchung des Anſiedelns bei mir ſich finde. Dieſer Be— 
dingung habe ich mich bisher genau unterworfen, ja, mich der ge— 
gebenen Erlaubniß nicht einmal bedient. Hier iſt eigentlich das erſte 
Mal, daß ich ſtill halte, das erſte Mal, daß ich die dritte Nacht in 
demſelben Bette ſchlafe. Von hier ſende ich Dir manches bisher Ver- 
nommene, Beobadhtete, Gejparte, und dann geht es morgen früh auf 
der andern Seite hinab, fürerft zu einer wunderbaren Familie, zu 
einer heiligen Familie, möchte ich wohl jagen, von der Du in meinem 
Tagebuche mehr finden wirft. Jetzt lebe wohl und lege diejes Blatt 
mit dem Gefühl aus der Hand, daß es nur Eins zu fagen habe, 
nur Eines jagen und immer wiederholen möchte, aber es nicht jagen, 
nicht wiederholen will, bis ich das Glück habe, wieder zu Deinen 
Füßen zu liegen und auf Deinen Händen mich über alle das Ent» 
behren auszumeinen. 

Morgens. 

„Es ift eingepadt. Der Bote ſchnürt den Mautelfad auf das 
Neff‘) Noch ift die Sonne nicht aufgegangen, die Nebel dampfen 
aus allen Gründen; aber der obere Himmel iſt heiter, Wir fteigen 
in die düftere Tiefe hinab, die fich auch bald über unferm Haupte 
erhellen wird. Laß mich mein letztes Ach zu Dir hinüberjenden ! 
Laß meinen legten Blid zu Dir fih noch mit einer unmwillfürlichen 
Thräne füllen! Ich bin entjchieden und entichloffen. Du ſollſt feine 


1) Ein auf dem Rüden zu tragendes Geftell zur bequemeren Fortihaffung 
von Laſten. 
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Klagen von mir Hören; Du jolft nur hören, was dem Wanderer 
begegnet. Und doch freuzen fich, indem ich jchließen will, nochmals 
taufend Gedanken, Wünſche, Hoffnungen und Vorſätze. Glücklicher— 
mweife treibt man mich hinweg. Der Bote ruft, und der Wirth räumt 
ihon wieder auf in meiner Gegenwart, eben als wenn ich hinweg 
wäre, wie gefühllofe, unvorjichtige Erben vor dem Abjcheidenden die 
Anftalten, fih in Beſitz zu feßen, nicht verbergen.“ Ir 


Zweites Tapitel. 


Sanct Joſeph der Zweite. 


Schon hatte der Wanderer, feinem Boten auf dem Fuße folgend, 
fteile Felſen Hinter und über ſich gelaflen, ſchon durchſtrichen fie ein 
fanftere8 Mittelgebirg und eilten durch manden mwohlbeftandenen 
Wald, durch manchen freundlichen Wiefengrund immer vorwärts, big 
fie fich endlich an einem Abhange befanden und in ein forgfältig 
bebautes, von Hügeln rings umfchloffenes Thal Hinabjchauten. Ein 
großes, Halb in Trümmern liegende, halb wohlerhaltenes Klofter- 
gebäude zog fogleich die Aufmerkſamkeit an fich. 

„Dies ift Sanct Joſeph“, fagte der Bote. „Jammerſchade für 
die Schöne Kirhe! Seht nur, wie ihre Säulen und Pfeiler durch 
Gebüſch und Bäume noch fo wohlerhalten durchjehen, ob fie gleich 
ichon viele hundert Jahre im Schutt Tiegt.” 

„Die Kloftergebäude Hingegen“, verjegte Wilhelm, „ſehe ich, find 
noch wohl erhalten.“ 

„za“, fagte der Andere, „es wohnt ein Schaffner dafelbft, der 
die Wirthichaft beforgt, die Binfen und Behnten einnimmt, welche 
man weit und breit hierher zu zahlen hat.” 

Unter diefen Worten waren fie durch das offene Thor in den 
geräumigen Hof gelangt, der, von ernithaften, wohlerhaltenen Ge— 
bäuden umgeben, ſich als Aufenthalt einer ruhigen Sammlung an- 
fündigte. Seinen Felix mit den Engeln von geftern jah er fogleich 
beihäftigt um einen Tragforb, den eine rüftige Frau vor fich geftellt 
hatte; fie waren im Begriff, Kirfchen zu Handeln; eigentlich aber 
feilichte Felig, der immer etwas Geld bei ſich führte. Nun machte 
er ſogleich al3 Gaſt den Wirth, jpendete reichlihe Früchte an feine 
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Gejpielen; felbft dem Vater war die Erquickung angenehm mitten in 
diefen unfruchtbaren Mooswäldern, wo die farbigen glänzenden Früchte 
noch einmal fo ſchön erfchienen. Sie trage folche weit herauf aus 
einem großen Garten, bemerkte die Verfäuferin, um den Preis an— 
nehmlich zu machen, der den Käufern etwas zu hoch gejchienen hatte. 
Der Vater werde bald zurüdfommen, fagten die Kinder; er jolle nur 
einftweilen in den Saal gehen und dort ausruhen. 

Wie verwundert war jedoch Wilhelm, als die Kinder ihn zu dem 
Raume führten, den fie den Eaal nannten. Gleich aus dem Hofe 
ging es zu einer großen Thüre hinein, und unjer Wanderer fand 
fih in einer ſehr reinlichen, wohlerhaltenen Eapelle, die aber, wie 
er wohl ſah, zum häuslichen Gebrauch des täglichen Lebens einge» 
richtet war. An der einen Seite ftand ein Tifch, ein Seffel, mehrere 
Stühle und Bänfe, an der andern Seite ein wohlgeſchnitztes Gerüft 
mit bunter Töpferwaare, Krügen und Gläfern. Es fehlte nicht an 
einigen Truhen und Kiften und, fo ordentlich Alle war, doch nicht 
an dem Einladenden des häuslichen, täglichen Lebens. Das Licht 
fiel von hohen Fenstern an der Seite herein. Wa3 aber die Auf- 
merkſamkeit des Wanderer am meiften erregte, waren farbige, auf 
die Wand gemalte Bilder, die unter den Fenftern in ziemlicher Höhe 
wie Teppiche um drei Theile der Capelle herum reichten und bis 
auf ein Getäfel herabgingen, das die übrige Wand bis zur Erde 
bededte. Die Gemälde ftellten die Gejchichte des Heiligen Joſeph 
vor.‘) Hier jah man ihn mit feiner Zimmerarbeit befchäftigt; hier 
begegnete er Marien, und eine Lilie fproßte zwifchen Beiden aus 
dem Boden, indem einige Engel fie Taufchend umfchwebten. Hier 
wird er getraut; e3 folgt der englijche Gruß. Hier figt er mißmuthig 
zwiſchen angefangener Arbeit, läßt die Art ruhen und finnt darauf, 
feine Gattin zu verlaffen. Zunächſt erjcheint ihm aber der Engel 
im Traum, und feine Lage ändert fih. Mit Andacht betrachtet er 
das neugeborne Kind im Stalle zu Bethlehem und betet es an. Bald 
darauf folgt ein mwunderfam jchönes Bild. Man fieht mandherlei 


1) Einzelne der Darftellungen, wie fie bier bejchrieben werden, findet mar 
häufig auf älteren Bildern. Wegen einer abgejchlofienen Folge derſelben fchrieb 
Goethe am 10. März 1799 an feinen Freund, den Maler Heinrich Meyer: „Sagen 
Sie mir bo, was ift die gewöhnliche Suite von Gemälden, wenn bie Geſchichte 
des heiligen Joſephs bes Pflegevaters vorgeftellt wird ?* 
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Holz gezimmert; eben foll es zufammengefeßt werden, und zufälliger- 
meife bilden ein paar Stüde ein Kreuz. Das Kind ift auf dem 
Kreuze eingefchlafen, die Mutter fitt daneben, und betrachtet e3 mit 
inniger Liebe, und der Pflegevater hält mit der Arbeit inne, um den 
Schlaf nicht zu ftören. Gleich darauf folgt die Flucht nad; Aegypten. 
Sie erregte bei dem beichauenden Wanderer ein Lächeln, indem er die 
Wiederholung de2 geitrigen Iebendigen Bildes hier an der Wand jah. 

Nicht lange war er feinen Betrachtungen überlaffen, jo trat der 
Birth herein, den er fogleich al3 den Führer der heiligen Karavane 
wieder erfannte. Cie begrüßten fih aufs Herzlichfte; mancherlei 
Geſpräche folgten; doch Wilhelms Aufmerkffamfeit blieb auf die Ge- 
mälde gerichtet. Der Wirth merfte das Anterefje feines Gaftes und 
fing lächelnd an: „Gewiß, ihr bewundert die Uebereinftimmmung 
diejes Gebäudes mit feinen Bewohnern, die ihr geftern fennen Terntet. 
Sie ift aber vielleicht noch fonderbarer, ald man vermuthen follte: 
das Gebäude Hat eigentlich die Bewohner gemadt. Denn wenn das 
Reblofe lebendig ift, fo fann es auch wohl Lebendiges hervorbringen.” 

„D ja!“ verfegte Wilhelm. „Es follte mich wundern, wenn der 
Geift, der vor Kahrhunderten in diefer Bergöde fo gewaltig wirkte 
und einen Jo mächtigen Körper von Gebäuden, Befigungen und Rechten 
an ſich zog und dafür mannichfaltige Bildung in der Gegend ver- 
breitete, es follte mich wundern, wenn er nicht auch aus Diefen 
Trümmern noch feine Lebenskraft auf ein lebendiges Weſen ausübte, 
Laßt uns jedoch nit im Allgemeinen verharren, macht mich mit 
eurer Gefchichte befannt, damit ich erfahre, wie es möglich war, 
daß ohne Spielerei und Anmaßung die Vergangenheit fich wieder 
in euch darjtelt und das, was vorüberging, abermals Herantritt.“ 

Eben als Wilhelm belehrende Antwort von den Lippen feines 
Wirthes erwartete, rief eine freundliche Stimme im Hofe den Namen 
Joſeph. Der Wirth Hörte darauf und ging nach der Thür, 

„fo Heißt er auch Joſeph!“ fagte Wilhelm zu fich felbft. 
„Das ift doch fonderbar genug, und doch eben nicht fo fonderbar, 
al3 daß er feinen Heiligen im Leben darftellt." Er blickte zu gleicher 
Beit nad) der Thüre und jah die Mutter Gottes von geftern mit 
dem Manne ſprechen. Sie trennten fich endlich; die Frau ging nad) 
der gegenüberftehenden Wohnung. 

„Marie!“ rief er ihr nad, „nur noch ein Wort !* 


„Ufo heißt fie auch Marie; e3 fehlt nicht viel, jo fühle ich 
mich achtzehnhundert Jahre zurückverſetzt.“ 

Er dachte ſich das ernsthaft eingefchloffene Thal, in dem er ſich 
befand, die Trümmter und die Stille, und eine wunderſam alter- 
thümliche Stimmung überfiel ihn. E3 war Zeit, dab der Wirth 
und die Kinder hereintraten. Die leßteren forderten Wihelmen zu 
einem Spaziergange auf, indeß der Wirth noch einigen Gefchäften 
borftehen wollte. Nun ging es durch die Ruinen des fäulenreichen 
Kirchengebäudes, deſſen hohe Giebel und Wände fih in Wind und 
Wetter zu befeftigen fchienen, indeffen fich ftarfe Bäume von Alters 
her auf den breiten Mauerrüden eingewurzelt hatten und in Gejell- 
Ichaft von mandherlei Gras, Blumen und Moos kühn in der Quft 
hängende Gärten vorftellten. Sanfte Wiefenpfade führten einen 
lebhaften Bad Hinan, und von einiger Höhe fonnte der Wanderer 
nun das Gebäude nebit feiner Lage mit jo mehr Anterefje über- 
Ihanen, als ihm deſſen Bewohner immer merfwürdiger geworden 
und durch die Harmonie mit ihrer Umgebung feine lebhaftefte Neugier 
erregt hatten. 

Man kehrte zurück und fand in dem frommen Eaal einen Tifch 
gededt. Oben an ftand ein Lehnfefjel, in den fi die Hausfrau 
niederließ. Neben fich hatte fie einen hohen Korb ftehen, in welchem 
da3 Heine Kind lag; den Bater fodann zur linfen Hand und Wil: 
heimen zur rechten. Die drei Kinder bejegten den untern Raum 
des Tiſches. Eine alte Magd brachte ein mohlzubereitete3 Effen. 
Speife- und Trinfgefhirr deuteten gleichfall8 auf vergangene Zeit. 
Die Kinder gaben Anlaß zur Unterhaltung, indeffen Wilhelm die 
Geſtalt und das Betragen feiner heiligen Wirthin nicht genugſam 
beobachten konnte. 

Nach Tiſche zerſtreute ſich die Geſellſchaft; der Wirth führte 
ſeinen Gaſt an eine ſchattige Stelle der Ruine, wo man von einem 
erhöhten Platze die angenehme Ausſicht das Thal hinab vollkommen 
vor ſich hatte und die Berghöhen des untern Landes mit ihren 
fruchtbaren Abhängen und waldigen Rüden Hinter einander hinaus— 
geichoben jah. 

„Es ift billig”, fagte der Wirth, „daß ich Ihre Neugierde be— 
friedige, um fo mehr, al3 ich an Ihnen fühle, daß Sie im Stande 
find, auch das Wunderliche ernfthaft zu nehmen, wenn e3 auf einem 


ernsten Grunde beruft. Dieſe geiftliche Anftalt, von der Sie noch 
die Reſte jehen, war der heiligen Familie gewidmet und vor Alters 
als Wallfahrt wegen mander Wunder berühmt. Die Kirche war 
der Mutter und dem Sohne geweiht. Sie ift fchon feit mehreren 
Sahrhunderten zerftört. Die Capelle, dem Heiligen Pflegevater 
gewidmet, hat fich erhalten, fo auch der brauchbare Theil der Klofter- 
gebäude. Die Einfünfte bezieht jchon feit geraumen Sahren ein 
weltlicher Fürft, der feinen Schaffner hier oben hält, und der bin 
ih, Sohn des vorigen Schaffnerd, der gleichfalls feinem Vater in 
dieſer Stelle nachfolgte. 

„Der heilige Joſeph, obgleich jede Firchliche Verehrung hier oben 
lange aufgehört hatte, war gegen unfere Familie jo mwohlthätig ge- 
wejen, daß man jich nicht verwundern darf, wenn man jich befonders 
gut gegen ihn gefinnt fühlte; daher fam es, daß man mid) in der 
Taufe Kofeph nannte und dadurch gewiſſermaßen meine Lebensweiſe 
beitimmte. Ich wuchs heran, und wenn ich mich zu meinem Bater 
gejellte, indem er die Einnahmen bejorgte, jo jchloß ich mich eben 
fo gern, ja noch lieber an meine Mutter an, welche nad) Vermögen 
gern ausfpendete und durch ihren guten Willen und durch ihre 
Wohlthaten im ganzen Gebirge befannt und geliebt war. Sie jchidte 
mich bald da, bald dorthin, bald zu bringen, bald zu bejtellen, bald 
zu bejorgen, und ich fand mich fehr leicht in dieſe Art von 
fromment Gewerbe. 

„Ueberhaupt hat das Gebirgsleben etwas Menjchlicheres als 
das Leben auf dem flahen Lande. Die Bewohner find einander 
näher, wenn man will, aud) ferner; die Bedürfniſſe geringer, aber 
dringender. Der Menſch ift mehr auf fich geftellt; feinen Händen, 
feinen Füßen muß er vertrauen lernen. Der Ürbeiter, der Bote, 
der Laftträger, Alle vereinigen fi in Einer Perfon; auch fteht Jeder 
dem Andern näher, begegnet ihm öfter und lebt mit ihm in einem 
gemeinfamen Treiben. 

„Da ich noch jung war und meine Schultern nicht viel zu 
ſchleppen vermochten, fiel ich darauf, einen Heinen Ejel mit Körben 
zu verjehen und vor mir her die fteilen Fußpfade hinauf und Hinab- 
zutreiben. Der Efel ift im Gebirg fein jo verächtlich Thier als im 
flahen Lande, wo der Knecht, der mit Pferden pflügt, ſich für befjer 
hält al3 den andern, der den Ader mit Ochjen umreißt. Und ich ging 
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um jo mehr ohne Bedenken Hinter meinem Thiere her, al3 ich in 


der Capelle früh bemerft hatte, daß es zu der Ehre gelangt war, 
Gott und feine Mutter zu tragen. Doc war diefe Kapelle damals 
nicht in dem Zuſtande, in welchem fie fich gegenwärtig befindet. Sie 
ward als ein Schuppen, ja fajt wie ein Stall behandelt; Brennholz, 
Stangen, Geräthihaften, Tonnen und Leitern, und was man nur 
wollte, war übereinander geſchoben. Glüdlicherweije daß die Gemälde 
fo Hoch ftehen und die Täfelung etwas aushält, Aber jchon als 
Kind erfreute ich mich bejonders, über alle8 das Gehölz Hin und 
her zu klettern und die Bilder zu betrachten, die mir Niemand recht 
auslegen konnte. Genug, ih wußte, daß der Heilige, deffen Leben 
oben gezeichnet war, mein Pathe jei, und ich erfreute mich an ihm, 
als ob er mein Onkel gewejen wäre. Ich wuchs heran, und weil 
es eine befondere Bedingung war, daß Der, welder an das einträg- 
lihe Schaffneramt Anſpruch machen wollte, ein Handwerf ausüben 
mußte, jo jollte ih, dem Willen meiner Eltern gemäß, welche 
wünſchten, daß Fünftig dieſe gute Pfründe auf mich erben möchte, 
ein Handwerk lernen, und zwar ein jolches, das zugleich hier oben 
in der Wirthichaft nüglich wäre. 

„Mein Bater war Böttiher und jchaffte Alles, was von diejer 
Arbeit nöthig war, jelbjt, woraus ihm und dem Ganzen großer 
Bortheil erwuchs. Allein, ich konnte mich nicht entfchließen, ihm 
darin nachzufolgen. Mein Verlangen z0g mich unmiderftehlich nad 
dem Zimmerhandwerfe, wovon ich das Arbeitszeug jo umftändlich 
und genau von Jugend auf neben meinem Heiligen gemalt gefehen. 
Sch erklärte meinen Wunſch; man war mir nicht entgegen, um fo 
weniger, al3 bei fo mancherlei Baulichfeiten der Zimmermann oft 
von uns in Anfpruch genommen ward, ja, bei einigem Geſchick und 
Liebe zu feinerer Arbeit, bejonders in Waldgegenden, die Tijchler- 
und fogar die Schnigerfünjte ganz nahe liegen. Und was mid) noch 
mehr in meinen höhern Ausjichten beftärkte, war jenes Gemälde, 
das leider nunmehr faft ganz verloſchen ift. Sobald Sie wiſſen, 
was e3 vorftellen fol, jo werden Sie ſich's entziffern können, wenn 
ih Sie nachher davor führe. Dem Heiligen Joſeph war nichts 
Geringeres aufgetragen, als einen Thron für den König Herodes 
zu machen. Zwiſchen zwei gegebenen Säulen fol der Pradtfik 
aufgeführt werden. Joſeph nimmt forgfältig das Maaß von Breite 
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und Höhe und arbeitet einen Föftlichen Königsthron, Uber wie 
erftaunt ift er, wie verlegen, al3 er den Prachtſeſſel herbeiichafit! 
.er findet fich zu hoch und nicht breit genug. Mit König Herodes 
war, wie befannt, nicht zu jpaßen; der fromme Bimmermeifter ijt 
in der größten Berlegenheit. Das Ehriftfind, gewohnt, ihn überall 
bin zu begleiten, ihm in Findlich demüthigem Spiel die Werkzeuge 
nachzutragen, bemerft feine Noth und ift gleich mit Rath und That 
bei der Hand. Das Wunderfind verlangt vom Pflegevater, er folle 
den Thron an der einen Seite faffen; es greift in die andere Seite 
des Schnigwerf3, und Beide fangen an zu ziehen. Sehr leicht und 
bequent, al3 wär’ er von Leder, zieht fich der Thron in die Breite, 
verliert verhältnigmäßig an der Höhe und paht ganz bvortrefflic 
an Ort und Stelle, zum größten Trofte des beruhigten Meifters und 
jur vollfommenen Zufriedenheit des Königs. ') 

„Jener Thron war in meiner Jugend noch recht gut zu jehen, 
und an den Reiten ber einen Seite werden Sie bemerfen können, daß 
am Schnigwerf nichts gejpart war, das freilich dem Maler leichter 
fallen mußte, als es dem Zimmermann gewejen wäre, wenn man 
e3 von ihm verlangt hätte. 

„Hieraus zog ich aber feine Bedenklichkeit, jondern ich erblidte 
das Handwerk, dem ich mich gewidmet hatte, in einem jo ehrenvollen 
Lichte, daß ich nicht erwarten fonnte, bis man mid) in die Lehre 
that, welches um fo leichter auszuführen war, als in der Nachbar— 
Ihaft ein Meifter wohnte, der für die ganze Gegend arbeitete und 
mehrere Gejellen und Lehrburfche befhäftigen konnte. Sch blieb 
alfo in der Nähe meiner Eltern und ſetzte gewiffermaßen mein voriges 
Leben fort, indem ich Feierftunden und Feiertage zu den wohl— 
thätigen Botjchaften, die mir meine Mutter aufzutragen fortfuhr, 
verwendete.“ 


Die Beimfuchung. 
„Sp vergingen einige Sabre”, fuhr der Erzähler fort; „ich 
begriff die Vortheile de3 Handwerks fehr bald, und mein Körper, 
durch Arbeit ausgebildet, war im Stande, Alles zu übernehmen, was 


3) Die Begende, auf welcher dieje Darftellung beruht, findet fih in den an— 
geblich evangeliichen Berichten über die Kindheit Jeſu, Kap. 39. 
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dabei gefordert wurde, Nebenher verjah ich meinen alten Dienft, 
den ich der guten Mutter, oder vielmehr Kranfen und Nothdürftigen 
leiftete. Ich zog mit meinem Thier durchs Gebirg, vertheilte die 
Ladung pünktlich und nahm von Krämern und Kaufleuten rückwärts 
mit, was uns hier oben fehlte. Mein Meifter war zufrieden mit 
mir und meine Eltern auch. Schon hatte ich das Vergnügen, auf 
meinen Wanderungen manches Haus zu fehen, das ich mit aufgeführt, 
da3 ic verziert hatte. Denn bejonders diefes letzte Einferben der 
Balken, diejes Einfchneiden von gewiffen einfachen Formen, dieſes 
Einbrennen zierender Figuren, diejes Rothmalen einiger Vertiefungen, 
wodurch ein hölzernes Berghaus den fo Iuftigen Anblid gewährt, 
jolche Künfte waren mir befonders übertragen, weil ich mich am 
bejten aus der Sache zog, der ih immer den Thron Herodes und 
jeine Bierrathen im Sinne hatte, 

„Unter den hülfsbedürftigen Verjonen, für die meine Mutter 
eine vorzügliche Sorge trug, ftanden bejonders junge Frauen oben 
an, die fich guter Hoffnung befanden, wie ich nach und nach wohl 
bemerken Fonnte, ob man jchon in folden Fällen die Botichaften 
gegen mich geheimnißvoll zu behandeln pflegte. Ich Hatte dabei 
niemal3 einen unmittelbaren Auftrag, fondern Alles ging durch ein 
gute8 Weib, welche nicht fern das Thal hinab wohnte und Frau 
Elifabeth genannt wurde, Meine Mutter, jelbjt in der Kunft erfahren, 
die jo Manchen gleich beim Eintritt in das Leben zum Leben rettet, 
Itand mit Frau Elifabeth in fortdauernd gutem Vernehmen, und 
ic) mußte oft von allen Seiten hören, daß mander unferer rüftigen 
Bergbewohner diejen beiden Frauen fein Dajein zu danfen Habe. 
Das Geheimniß, womit mich Elifabeth jederzeit empfing, die bündigen 
Antworten auf meine räthjelhaften Fragen, die ich jelbjt nicht ver— 
ftand, erregten mir fonderbare Ehrfurdt für fie, und ihr Haug, 
das höchſt veinlich war, jchien mir eine Art von Meinem Heiligthume 
borzuftellen. 

„Sndeffen Hatte ich durch meine Kenntniſſe und Handwerks— 
thätigfeit in.der Familie ziemlihen Einfluß gewonnen. Wie mein 
Vater als Bötticher für den Keller gejorgt hatte, jo forgte ih nun 
für Dad und Fach und verbefferte manchen jchadhaften Theil der 
alten Gebäude. Beſonders wußte ich einige verfallene Scheuern und 
Nemijen für den häuslichen Gebrauch wieder nußbar zu machen; 
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und faum war diejes geſchehen, ald ich meine geliebte Kapelle zu 
räumen und zu reinigen anfing. In wenigen Tagen war fie in 
Ordnung, faſt wie ihr fie feht, wobei ich mich bemühte, die fehlenden 
oder beichädigten Theile des Täfelwerks dem Ganzen gleich wieder 
berzuftellen. Auch folltet ihr diefe Flügelthüren des Eingangs wohl 
für alt genug halten; fie find aber von meiner Arbeit. Ich habe 
mehrere Jahre zugebracht, fie in ruhigen Stunden zu ſchnitzen, nach— 
dem ich fie vorher aus ftarfen eichenen Bohlen im Ganzen tüchtig 
zufammengefügt hatte. Was bis zu dieſer Zeit von Gemälden nicht 
beihädigt oder verlojchen war, hat jich auch noch erhalten, und ich 
half dem Glasmeifter bei einem neuen Bau, mit der Bedingung, 
dab er bunte Fenſter herftellte, 

„Hatten jene Bilder und die Gedanken an das Leben des Heiligen 
meine Einbildungsfraft befchäftigt, jo drüdte fich das Alles nur viel 
lebhafter bei mir ein, als ih den Raum wieder für ein Heiligthum 
anjehen, darin, befonders zur Sommerszeit, verweilen und über das, 
was ich jah oder vermuthete, mit Muße nachdenken fonnte. Es lag 
eine unmideritehliche Neigung in mir, diefem Heiligen nachzufolgen; 
und da Sich ähnliche Begebenheiten nicht leicht herbeirufen Tiefen, 
jo wollte ich wenigſtens von unten auf anfangen, ihm zu gleichen, 
wie ich denn wirklich durch den Gebrauch des laſtbaren Thiers ſchon 
lange begonnen hatte. Das Heine Geſchöpf, deſſen ich mich bisher 
bedient, wollte mir nicht mehr genügen; ich fuchte mir einen viel 
ftattlichern Träger aus, jorgte für einen wohlgebauten Sattel, der 
zum Reiten wie zum Baden gleich bequem war. Ein paar neue Körbe 
wurden angeſchafft, und ein Ne von bunten Schnüren, Floden 
und Duaften, mit Fingenden Metallftiften untermijcht, zierte den 
Hals des Tangohrigen Geſchöpfs, das ſich nun bald neben feinem 
Mufterbilde an der Wand zeigen durfte. Niemandem fiel ein, über 
mich zu fpotten, wenn ich in diefem Aufzuge durchs Gebirge fam; denn 
man erlaubt ja gern der Wohlthätigfeit eine wunderliche Außenfeite, 

„Sndeffen Hatte fich der Krieg, oder vielmehr die Folge deffelben, 
unjerer Gegend genähert, indem verjchiedenemal gefährliche Rotten 
von verlaufenem Gejindel fich verfammelten und hie und da manche 
Gewaltthätigfeit, manden Muthmwillen ausübten. Durch die gute 
Anstalt der Landmiliz, durch Streifungen und augenblidlihe Wach— 
fanıfeit wurde dem Uebel zwar bald gefteuert; doch verfiel man zu 
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geſchwind wieder in Sorglofigkeit, und ehe man fich’8 verfah, brachen 
wieder neue Uebelthaten hervor. 

„Lange war e3 in unferer Gegend ftill geweſen, und ih zog— 
mit meinem Saumrofje ruhig die gewohnten Pfade, bis ich eines 
Tags über die frifchbejäte Waldblöße Fam und an dem Rande des 
Hegegrabend eine weibliche Geftalt figend, oder vielmehr Tiegend 
fand. Sie ſchien zu fchlafen oder ohnmächtig zu fein. Ich bemühte 
mih um fie, und als fie ihre ſchönen Augen auffhlug und ji in 
die Höhe richtete, rief fie mit Lebhaftigfeit aus: ‚Wo ift er? Habt 
ihr ihm geſehen?“ Ich fragte: ‚Wen?‘ Sie verjegte: ‚Meinen 
Mann! Bei ihrem höchſt jugendlihen Unfehen war mir Diefe 
Antwort unerwartet; doch fuhr ih nur um defto Tieber fort, ihr 
beizuftehen und fie meiner Theilnahme zu verfichern. Ich vernahm, 
daß die beiden Reifenden ſich megen der beſchwerlichen Fuhrwege 
von ihrem Wagen entfernt gehabt, um einen nähern Fußweg ein- 
zufchlagen. In der Nähe feien fie von Bewaffneten überfallen 
worden, ihr Mann habe fich fechtend entfernt; fie habe ihm nicht 
weit folgen können und ſei an Ddiefer Stelle liegen geblieben, fie 
twiffe nicht, wie lange. Sie bitte mich inftändig, fie zu verlaffen 
und ihrem Manne nadhjzueilen. Sie richtete fich auf ihre Füße, und 
die Schönste, liebenswürdigſte Geftalt ftand vor mir; doc fonnte ich 
feicht bemerfen, daß fie fich in einem Zuſtande befinde, in welchem 
fie die Beihülfe meiner Mutter und der Frau Elifabeth wohl bald 
bedürfen möchte. Wir ftritten uns eine Weile; denn ich verlangte 
fie erft in Sicherheit zu bringen; fie verlangte zuerft Nachricht von 
ihrem Manne. Sie wollte fih von feiner Spur nicht entfernen, 
und alle meine Borjtellungen hätten vielleicht nicht gefruchtet, wenn 
nicht eben ein Kommando unferer Miliz, welche durch die Nachricht 
von neuen Uebelthaten rege geworden war, ſich durch den Wald 
ber bewegt hätte. Dieje wurden unterrichtet, mit ihnen das Nöthige 
verabredet, der Ort des Zuſammentreffens beftimmt und fo für 
diesmal die Sache geſchlichtet. Geſchwind verjtedte ich meine Körbe 
in eine benachbarte Höhle, die mir jchon öfters zur Niederlage ge- 
dient hatte, richtete meinen Sattel zum bequemen Sit und hob, 
nicht ohne eine fonderbare Empfindung, die fchöne Laſt auf mein 
twilliges Thier, da3 die gewohnten Pfade fogleich von jelbit zu finden 
wußte und mir Gelegenheit gab, nebenher zu gehen. 
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„hr denkt, ohne daß ich es meitläufig befchreibe, mie wunder⸗ 
fi mir zu Muthe war. Was ich jo lange gefucht, hatte ich wirk- 
lich gefunden. Es war mir, als wenn ich träumte, und dann gleich 
wieder, al3 ob ich aus einem Traume erwachte. Dieſe himmliſche 
Geftalt, wie ich fie gleichſam in der Luft ſchweben und vor den 
grünen Bäumen jich her bewegen jah, fam mir jept wie ein Traum 
vor, der durch jene Bilder in der Capelle fi in meiner Seele 
erzengte. Bald jchienen mir jene Bilder nur Träume gewejen zu 
fein, die ſich Hier in eine ſchöne Wirklichkeit auflöften. Ich fragte 
fie Mandes; fie antwortete mir janft und gefällig, wie e3 einer 
anftändig Betrübten ziemt. Oft bat jie mich, wenn wir auf eine 
entblößte Höhe famen, ftille zu Halten, mich umzufehen, zu horchen. 
Sie bat mich mit ſolcher Anmuth, mit einem ſolchen tiefwünſchenden 
Blick unter ihren langen ſchwarzen Augenwimpern hervor, daß id) 
Alles thun mußte, was nur möglich war; ja, ich erfletterte eine 
freiftehende, hohe, aftlofe Fichte. Nie war mir dieſes Kunſtſtück 
meines Handwerk willkommener geweſen; nie hatte ich mit mehr 
Zufriedenheit von ähnlichen Gipfeln bei Feiten und Sahrmärften 
Bänder und jeidene Tücher Heruntergeholt. Doch kam ich diefesmal 
leider ohne Ausbeute; auch oben jah und hört’ ich nichts. Endlich 
rief fie jelbjt mir, herabzufommen, und winfte gar lebhaft mit der 
Hand; ja, als ich endlich beim Herabgleiten mich in ziemlicher Höhe 
(osfieß und herunterfprang, that fie einen Schrei, und eine fühe 
Freundlichfeit verbreitete fich über ihr Geſicht, da ſich mich un« 
beſchädigt vor fich jah. 

„Was joll ich euch lange von den hundert Aufmerkjamfeiten 
unterhalten, womit ich ihr den ganzen Weg über angenehm zu 
werden, fie zu zerftreuen fuchtel Und wie fönnte ich es auch! denn 
das ift eben die Eigenfchaft der wahren Aufmerkfamfeit, daß fie im 
Augenblid das Nichts zu Allem macht. Für mein Gefühl waren 
die Blumen, die ich ihr brach, die Gegenden, die ich ihr zeigte, die 
Berge, die Wälder, die ich ihr nannte, jo viel koſtbare Schäße, die 
ich ihr zuzueignen dachte, um mich mit ihr in Verhältniß zu ſetzen, 
wie man es durch Gejchenfe zu thun jucht. 

„Schon hatte fie mich für das ganze Leben gewonnen, als wir 
in dem Orte vor der Thür jener guten Frau anlangten und ich 
Ichon eine jchmerzlihe Trennung vor mir ſah. Nochmals durchlief 
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ich ihre ganze Geftalt, und als meine Augen an den Fuß herab- 
famen, bücdte ich mich, als wenn ich etwas am Gurte zu thun hätte, 
und Füßte den niedlichiten Schuh, den ich in meinem Leben gefehen 
hatte, doch ohne daß fie es merkte. ch Half ihr Herunter, fprang 
die Stufen hinauf und rief in die Hausthüre: ‚Frau Elifabeth, 
ihr werdet heimgeſucht!‘ Die Gute trat hervor, und ich fah ihr 
über die Schultern zum Haufe hinaus, wie das fchöne Wefen die 
Stufen heraufftieg, mit anmuthiger Trauer und innerlichem ſchmerz⸗ 
lichem Selbjtgefühl, dann meine mwürdige Alte freundlich umarnıte 
und fi) von ihr in das befjere Zimmer leiten ließ. Sie fchlofien 
jih ein, und ich ftand bei meinem Ejel vor der Thüre wie Einer, 
der fojtbare Waaren abgeladen hat und wieder ein eben jo armer 
Treiber ift als vorher.“ 


Der Lilienftengel. 


„Sch zauderte noch, mich zu entfernen; denn ich war unſchlüſſig, 
was ich thun follte, ald Frau Elifabeth unter die Thüre trat und 
mich erfuchte, meine Mutter zu ihr zu berufen, alddann umberzugehen 
und mwomöglid von dem Manne Nachricht zu geben. ‚Marie läßt 
euch gar ſehr darum erfuchen‘, ſagte jie. 

„Kann ich fie nicht noch einmal jelbjt jprechen ?‘ verfegte id. 

„Das geht nicht an‘, jagte Frau Elifabeth, und wir trennten ung, 

„In kurzer Zeit erreichte ih unjere Wohnung; meine Mutter 
war bereit, noch diefen Abend hinabzugehen und der jungen Fremden 
hülfreich zu fein. Sch eilte nad) dem Lande hinunter und hoffte 
bei dem Amtmann die jicherjten Nachrichten zu erhalten. Allein er 
war noch jelbft in Ungewißheit, und weil er mich fannte, hieß er 
mich die Nacht bei ihm verweilen. Sie ward mir unendlich lang, 
und immer hatte ich die jchöne Geftalt vor Augen, wie fie auf dem 
Thiere ſchwankte und fo jchmerzhaft freundlich zu mir herunterfah. 
Seden Augenblid Hofft’ ich auf Nachricht. Ich gönnte und wünfchte 
dem guten Ehemann das Leben, und doch mochte ich fie mir fo gern 
als Wittwe denken. Das ftreifende Commando fand fi) nad und 
nad zufammen, und nach mancherlei abwechjelnden Gerüchten zeigte 
fih endlich die Gewißheit, daß der Wagen gerettet, der unglückliche 
Gatte aber an feinen Wunden in dem benachbarten Dorfe geftorben 
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ſei. Auch vernahm ih, daß nad der frühern Abrede Einige ge— 
gangen waren, dieſe Trauerbotjchaft der Frau Elifabeth zu ver- 
fündigen. Alſo Hatte ich dort nicht? mehr zu thun noch zu leiten, 
und doc trieb mich eine unendliche Ungeduld, ein unermeßliches 
Berlangen durch Berg und Wald wieder vor ihre Thüre. E3 war 
Nacht, das Haus verichloffen, ich jah Licht in den Zimmern, ich jah 
Schatten fih an den Vorhängen bewegen, und fo faß ich gegenüber 
auf einer Banf, immer im Begriff anzuflopfen und immer von 
mancherlei Betrachtungen zurüdgehalten. 

Jedoch was erzähl’ ich umftändlich weiter, was eigentlich Fein 
Snterefje Hat! Genug, aud am folgenden Morgen nahm man mich 
nicht ins Haus auf. Man wußte die traurige Nachricht, man be- 
durfte meiner nicht mehr; man fchicdte mich zu meinem Bater, an 
meine Arbeit; man antwortete nicht auf meine Fragen; man wollte 
mid) los fein. 

„Acht Tage hatte man es jo mit mir getrieben, als nich endlich 
Frau Eliſabeth hereinrief. ‚Tretet fachte auf, mein Freund‘, fagte 
fie, ‚aber fommt getroft näher!“ Gie führte mich in ein reinliches 
Bimmer, wo ih in der Ede durch halbgeöffnete Bettvorhänge meine 
Schöne aufreht jigen ſah. Frau Elifabeth trat zu ihr, gleichjam 
um mich zu melden, Hub etwas vom Bette auf und brachte mir’s 
entgegen; in das weißefte Zeug gemwidelt den fchönften Knaben. 
Frau Elifabeth hielt ihn gerade zwifchen mich und die Mutter, und 
auf der Stelle fiel mir der Lilienftengel ein, der fi) auf dem Bilde 
zwiſchen Maria und Joſeph, als Zeuge eines reinen Verhältniſſes, 
aus der Erde hebt. Bon dem Augenblide war mir aller Drud 
vom Herzen genommen; ich war meiner Sache, ich war meines Glücks 
gewiß. Ich konnte mit Freiheit zu ihr treten, mit ihr fprechen, 
ihr himmlifches Auge ertragen, den Knaben auf den Arm nehmen 
und ihm einen herzlichen Kuß auf die Stirn drücken. 

„Wie danfe ich euch für eure Neigung zu diefem vermaiften 
Kindel‘ fagte die Mutter. Unbedachtſam und Tebhaft rief ich aus: 
‚Es ift feine Waije mehr, wenn ihr wollt!‘ 

„rau Elifabeth, klüger al3 ih, nahm mir das Kind ab und 
wußte mich zu entfernen. 

„Roh immer dient mir das Andenken jener Zeit zur glüdlichiten 
Unterhaltung, wenn ich unſere Berge und Thäler zu durchwandern 
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genöthigt bin. Noch weiß ich mir den kleinſten Umſtand zurüde 
zurufen, womit ich euch jedoch, toie billig, verfchone. Wochen gingen 
vorüber; Maria hatte fich erholt, ich konnte fie öfters ſehen; mein 
Umgang mit ihr war eine Folge von Dienjten und Aufmerkſamkeiten. 
Ihre Familienverhältniffe erlaubten ihr einen Wohnort nad) Belieben. 
Erft vermweilte fie bei Frau Elifabeth; dann bejuchte fie und, meiner 
Mutter und mir für fo vielen Beiftand zu danfen. Sie gefiel fich 
bei ung, und ich fchmeichelte mir, es gefchehe zum Theil um meinet- 
willen. Was ich jedody fo gern gefagt hätte und nicht zu jagen 
wagte, fam auf eine fonderbare und liebliche Weije zur Sprade, 
als ich fie in die Capelle führte, die ich jchon damals zu einem 
mwohnbaren Saal umgefchaffen hatte. Ich zeigte und erklärte ihr die 
Bilder, eins nad) dem andern, und entwidelte dabei die Pflichten 
eines Pflegevater3 auf eine fo lebendige und herzliche Weife, daß ihr 
die Thränen in die Augen traten und ich mit meiner Bilderdeutung 
nicht zu Ende fommen konnte. Ich glaubte ihrer Neigung gewiß 
zu fein, ob ich gleich nicht ftolz genug war, das Andenfen ihres 
Mannes jo jchnell auslöfchen zu wollen. Das Geſezz verpflichtet Die 
Wittwen zu einem QTrauerjahre, und gewiß ift eine ſolche Epoche, 
die den Wechfel aller irdiſchen Dinge in fich begreift, einem fühlenden 
Herzen nöthig, um die fchmerzlichen Eindrüde eines großen Ver— 
Iuftes zu mildern. Man fieht die Blumen welfen und die Blätter 
fallen, aber man fieht auch Früchte reifen und neue Knospen feimen. 
Das Leben gehört den Lebendigen an, und wer lebt, muß auf 
Wechjel gefaßt fein. 

„Ich ſprach nun mit meiner Mutter über die Angelegenheit, 
die mir fo ſehr am Herzen lag. Sie entdedte mir darauf, mie 
Ichmerzlich Marien der Tod ihres Mannes geweſen, und wie fie ſich 
ganz allein durch den Gedanken, daß fie für das Kind leben müffe, 
wieder aufgerichtet habe. Meine Neigung war den Frauen nicht 
unbefannt geblieben, und jchon hatte jih Marie an die Borftellung 
gewöhnt, mit uns zu leben. Cie verweilte noch eine Zeit lang in 
der Nachbarſchaft, dann zog fie zu uns herauf, und wir lebten noch 
eine Weile in dem frömmſten und glüdlichjten Brautftande. Endlich 
verbauden wir und. Jenes erite Gefühl, das uns zuſammen— 
geführt Hatte, verlor fih nicht. Die Pflihten und Freuden des 
Pflegevaterd und Vaters vereinigten jih; und jo überſchritt zwar 
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unſere Heine Familie, indem fie ſich vermehrte, ihr Vorbild an Zahl 
der Perjonen, aber die Tugenden jenes Mufterbildes an Treue und 
Reinheit der Gefinnungen wurden von ung heilig bewahrt und geübt, 
Und jo erhalten wir auch mit freundlicher Gewohnheit den äußern 
Schein, zu dem wir zufällig gelangt, und der fo gut zu unferm 
Innern paßt; denn ob wir gleich Alle gute Fußgänger und rüftige 
Träger find, fo bleibt das laftbare Thier doch immer in unferer 
Geſellſchaft, um eine oder die andere Bürde fortzubringen, wenn 
uns ein Gefchäft oder Beſuch durch dieje Berge und Thäler nöthigt. 
Vie ihr ung geftern angetroffen habt, jo fennt uns Die ganze 
Gegend, und wir find ftolz darauf, daß unjer Wandel von der Art 
it, um jenen Heiligen Namen und Geftalten, zu deren Nachahmung 
wir uns befennen, feine Schande zu machen.“ 


Drittes Capitel. 


Wilhelm an Natalien. 


„So eben fchließe ich eine angenehme, halb wunderbare Ge» 
ichichte, die ich für dich aus dem Munde eines gar wadern Mannes 
aufgejchrieben habe. Wenn es nicht ganz feine Worte find, wenn 
ih hie und da meine Gefinnungen bei Gelegenheit der feinigen aus- 
gedrüct habe, jo war e3 bei der Verwandtichaft, die ich hier mit 
ihm fühlte, ganz natürlich. Jene Verehrung feines Weibes, gleicht 
fie nicht derjenigen, die ich für Dich empfinde? und hat nicht ſelbſt 
dad Zuſammentreffen diefer beiden Liebenden etwas Aehnliches mit 
dem unfrigen? Daß er aber glüdlich genug ift, neben dem Thiere 
herzugehen, das die doppelt jchöne Bürde trägt, daß er mit feinem 
Familienzug Abends in das alte Klofterthor eindringen kann, daß 
er unzertrennlich von feiner Geliebten, von den Seinigen ift, darüber 
darf ich ihn wohl im Stillen beneiden. Dagegen darf ich nicht ein» 
mal mein Schicffal beflagen, weil ich Dir zugelagt habe, zu ſchweigen 
und zu dulden, wie Du es auch übernommen haft. 

„Sar manchen jhönen Zug des Zuſammenſeins diefer frommen 
und Heitern Menfchen muß ich übergehen; denn wie ließe ſich 
Alles fchreiben! Einige Tage find mir angenehm vergangen, 
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aber der dritte mahnt mid nun, auf meinen weitern Weg be— 
dacht zu fein. 

„Mit Felix hatte ich heute einen Heinen Handel; denn er wollte 
faft mich nöthigen, einen meiner guten Vorſätze zu übertreten, die 
ih Dir angelobt habe. Ein Fehler, ein Unglüd, ein Schidfal ift 
mir’3 nun einmal, daß ich, ehe ich mich's verjehe, die Gefellichaft 
um mich vermehrt, daß ich mir eine neue Bürde auflade, an der 
ich nachher zu tragen und zu fchleppen habe, Nun foll auf meiner 
Wanderjchaft fein Dritter ung ein bejtändiger Gejelle werden. Wir 
wollen und jollen zu Zwei fein und bleiben, und eben fchien fich ein 
neues, eben nicht erfreuliche Verhältniß anfnüpfen zu wollen. 

„gu den Kindern des Haujes, mit denen Felix ſich fpielend 
diefe Tage her ergeßte, hatte ſich ein Feiner, munterer armer Junge 
gejellt, der fi) eben brauchen und mißbrauchen Tieß, wie es gerade 
das Spiel mit fi) bradte, und fich jehr gejchwind bei Felir in 
Gunſt fegtee Und ich merfte ſchon an allerlei Aeußerungen, daß 
Diefer fich einen Gejpielen für den nächſten Weg auserforen Hatte, 
Der Knabe ift Hier in der Gegend befannt, wird wegen feiner 
Diunterfeit überall geduldet und empfängt gelegentlich ein Almofen. 
Mir aber gefiel er nicht, und ich erfuchte den Hausherren, ihn zu 
entfernen. Das geihah auch; aber Felix war unwillig darüber, 
und e3 gab eine Heine Scene. 

„Bei dieſer Gelegenheit machte ich eine Entdedung, die mir an« 
genehm war. In der Ede der Capelle oder des Saals ftand ein 
Kaften mit Steinen, welchen Felix, der jeit unferer Wanderung durchs 
Gebirg eine gemwaltjame Neigung zum Gejtein befommen, eifrig 
hervorzog und durchſuchte. Es waren ſchöne, in die Augen fallende 
Dinge darunter. Unjer Wirth fagte, das Kind könne ſich auslejen, 
was ed wolle. Es jei diefes Geftein übriggeblieben von einer großen 
Maffe, die ein Freund vor Kurzem von hier weggefendet. Er nannte 
ihn Montan, und Du kannſt denken, daß ich mich freute, dieſen 
Namen zu hören, unter dem einer von unfern beften Freunden reift, 
den wir jo Manches jchuldig find. Indem ich nach Zeit und Um— 
ftänden fragte, fann ich Hoffen, ihn auf meiner Wanderung bald 
zu treffen.” 





Er. 


Die Nahricht, daß Montan fih in der Nähe befinde, hatte 
Wilhelmen nachdenflih gemadt. Er überlegte, daß es nicht blos 
dem Zufall zu überlaffen fei, ob er einen jo werthen Freund wieder: 
fehen jolle, und erfundigte fich daher bei feinem Wirthe, ob man 
nicht wiffe, wohin diejer Reiſende feinen Weg gerichtet habe, Niemand 
hatte davon nähere Kenntniß, und ſchon war Wilhelm entfchloffen, 
feine Wanderung nad) dem erjten Plane fortzujeßen, als Felix aus— 
rief: „Wenn der Vater nicht fo eigen wäre, wir wollten Montan 
ihon finden.” 

„Auf welche Weife?” fragte Wilhelm. 

Felix verjeßte: „Der Heine Fig!) jagte gejtern, er wolle den 
Herrn wohl aufipüren, der jchöne Steine bei ji habe und ſich auch 
gut darauf verftünde.“ 

Nah einigem Hin» und Widerreden entſchloß fih Wilhelm 
zulegt, den Verſuch zu maden und dabei auf den verdächtigen 
Knaben defto mehr Acht zu geben. Diefer war bald gefunden und 
brachte, da er vernahm, worauf es abgejehen jei, Schlegel und Eiſen 
und einen tüchtigen Hammer nebjt einem Sädchen mit und lief in 
feiner bergmännifchen Tracht munter vorauf. 

Der Weg ging feitwärt3 abermals bergauf. Die Kinder fprangen 
miteinander von Fels zu Feld, über Stod und Stein, über Bad 
und Quelle, und ohne einen Pfad vor ſich zu haben, drang Fitz, 
bald rechts bald links blidend, eilig hinauf. Da Wilhelm und be- 
fonders der bepadte Bote nicht fo ſchnell folgten, fo machten die 
Knaben den Weg mehrmal3 vor- und rüdwärt3 und fangen und 
pfiffen. Die Geftalt einiger fremden Bäume erregte die Aufmerk- 
famfeit des Felix, der nunmehr mit den Lärchen- und Birbelbäumen 
zuerjt Bekanntſchaft machte und von den wunderbaren Genzianen 
angezogen ward. Und fo fehlte e3 der bejchwerlichen Wanderung 
von einer Stelle zur andern nicht an Unterhaltung. 

Der Heine Fig ftand auf einmal ftill und horchte. Er winfte 
die Andern herbei. 


1) Das altnormanniſche Wort bedeutet „Ablömmling“ und findet fich fonft 
wie dad D ber Jren und das Mac der Schotten dem Eigennamen vorgefegt, um 
bie Abſtammung bed Geſchlechts zu bezeichnen. Bumeilen beutet es, wie bei ben 
natürliden Söhnen ber Könige und Prinzen von England, auf uncheliche Abs 
funft hin. 
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„Hört ihr pochen?“ ſprach er. „Es iſt der Schall eines Hammers, 
der den Fels trifft.“ 

„Bir hören's“, verſetzten die Andern. 

„Das iſt Montan!“ ſagte er, „oder Jemand, der uns von ihm 
Nachricht geben kann.“ 

Als ſie dem Schalle nachgingen, der ſich von Zeit zu Zeit 
wiederholte, trafen ſie auf eine Waldblöße und ſahen einen ſteilen, 
hohen, nackten Felſen über Alles hervorragen, die hohen Wälder 
ſelbſt tief unter ſich laſſend. Auf dem Gipfel erblickten ſie eine 
Perſon. Sie ſtand zu entfernt, um erkannt zu werden. Sogleich 
machten ſich die Kinder auf, die ſchroffen Pfade zu erklettern. Wilhelm 
folgte mit einiger Beſchwerlichkeit, ja Gefahr; denn wer zuerſt einen 
Felſen hinaufſteigt, geht immer ſicherer, weil er ſich die Gelegenheit 
ausſucht; Einer, der nachfolgt, ſieht nur, wohin Jener gelangt iſt, 
aber nicht, wie. Die Knaben erreichten bald den Gipfel, und Wilhelm 
vernahm ein lautes Freudengeſchrei. 

„Es iſt Jarno!“ rief Felix ſeinem Vater entgegen, und Jarno 
trat ſogleich an eine ſchroffe Stelle, reichte ſeinem Freunde die Hand 
und zog ihn aufwärts. Sie umarmten und bewillkommten ſich in 
der freien Himmelsluft mit Entzücken. 

Kaum aber hatten ſie ſich losgelaſſen, als Wilhelmen ein 
Schwindel überfiel, nicht ſowohl um ſeinetwillen, als weil er die 
Kinder über dem ungeheuren Abgrunde hängen ſah. Jarno bemerkte 
es und hieß Alle ſogleich niederſitzen. 

„Es iſt nichts natürlicher”, ſagte er, „als daß ung vor einem 
großen Anblick fchwindelt, vor dem wir ung unerwartet befinden, 
um zugleich unjere Kleinheit und unfere Größe zu fühlen. Aber es ift 
ja überhaupt fein echter Genuß als da, wo man erft ſchwindeln muß.“ 

„Sind denn das da unten die großen Berge, über die wir 
geftiegen find?" fragte Felix. „Wie Hein fehen fie aus! Und hier“, 
fuhr er fort, indem er ein Stüdchen Stein vom Gipfel loslöſte, 
„it ja ſchon das Kabengold wieder; das ift ja wohl überall?" 

„Es ift weit und breit”, verjeßte Jarno; „und da du nad 
folhen Dingen fragjt, jo merfe dir, dub du gegenwärtig auf dem 
älteften Gebirge, auf dem früheften Geftein dieſer Welt fißeft.” 

„Dit denn die Welt nicht auf einmal gemacht?" fragte Felir. 

„Schwerlich!“ verjegte Montan; „gut Ding will Weile haben.“ 


EL), 


„Du unten ift alfo wieder anderes Geftein”, fagte Felix, „und 
dort wieder anderes, und immer wieder anderes!” indem er von 
den nächſten Bergen auf die entfernteren und fo in die Ebene 
hinabwies. 

Es war ein ſehr ſchöner Tag, und Jarno ließ ſie die herrliche 
Ausſicht im Einzelnen betrachten. Noch ſtanden hie und da mehrere 
Gipfel, dem ähnlich, worauf ſie ſich befanden. Ein mittleres Gebirg 
ſchien heranzuſtreben, aber erreichte noch lange die Höhe nicht. 
Weiter hin verflächte es ſich immer mehr; doch zeigten ſich wieder 
ſeltſam vorſpringende Geſtalten. Endlich wurden auch in der Ferne 
die Seen, die Flüſſe ſichtbar, und eine fruchtreiche Gegend ſchien ſich 
wie ein Meer auszubreiten. Zog ſich der Blick wieder zurück, ſo 
drang er in ſchauerliche Tiefen, von Waſſerfällen durchrauſcht, 
labyrinthiſch mit einander zuſammenhäugend. 

Felix ward des Fragens nicht müde, und Jarno gefällig genug, 
ihm jede Frage zu beantworten, wobei jedoch Wilhelm zu bemerken 
glaubte, daß der Lehrer nicht durchaus wahr und aufrichtig ſei. 
Daher, als die unruhigen Knaben weiter kletterten, ſagte Wilhelm 
zu ſeinem Freunde: „Du haſt mit dem Kinde über dieſe Sachen 
nicht geſprochen, wie du mit dir ſelber darüber ſprichſt.“ 

„Das iſt auch eine ſtarke Forderung“, verſetzte Jarno. „Spricht 
man ja mit ſich ſelbſt nicht immer, wie man denkt, und es iſt Pflicht, 
Andern nur dasjenige zu ſagen, was ſie aufnehmen können. Der 
Menſch verſteht nichts als was ihm gemäß iſt. Die Kinder an der 
Gegenwart feſtzuhalten, ihnen eine Benennung, eine Bezeichnung zu 
überliefern, iſt das Beſte, was man thun kann. Sie fragen ohne— 
hin früh genug nach den Urſachen.“ 

„Es iſt ihnen nicht zu verdenken“, verſetzte Wilhelm. „Die 
Mannichfaltigkeit der Gegenſtände verwirrt Jeden, und es iſt be— 
quemer, anſtatt ſie zu entwickeln, geſchwind zu fragen: woher? 
und wohin?“ 

„Und doch kann man“, ſagte Jarno, „da Kinder die Gegen— 
ſtände nur oberflächlich ſehen, mit ihnen vom Werden und vom 
Zweck auch nur oberflächlich reden.“ 

„Die meiſten Menſchen“, erwiderte Wilhelm, „bleiben lebens— 
länglich in dieſem Falle und erreichen nicht jene herrliche Epoche, 
in der uns das Faßliche gemein und albern vorkommt.“ 
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„Man kann ſie wohl herrlich nennen“, verſetzte Jarno; 
„denn es iſt ein Mittelzuſtand zwiſchen Verzweiflung und Ver— 
götterung.“ 

„Laß uns bei dem Knaben verharren“, ſagte Wilhelm, „der 
mir nun vor Allem angelegen iſt! Er hat nun einmal Freude an 
dem Geſtein gewonnen, ſeitdem wir auf der Reiſe ſind. Kannſt du 
mir nicht ſo viel mittheilen, daß ich ihm wenigſtens auf eine Zeit 
genug thue?“ 

„Das geht nicht an“, ſagte Jarno. „In einem jeden neuen 
Kreiſe muß man zuerſt wieder als Kind anfangen, leidenſchaftliches 
Intereſſe auf die Sache werfen, ſich erſt an der Schale freuen, bis 
man zu dem Kerne zu gelangen das Glück hat.“ 

„So ſage mir denn“, verſetzte Wilhelm, „wie biſt du zu 
dieſen Kenntniſſen und Einſichten gelangt? denn es iſt doch ſo lange 
noch nicht her, daß wir aus einander gingen.“ 

„Mein Freund“, verſetzte Jarno, „wir mußten uns reſigniren, 
wo nicht für immer, doch für eine gute Zeit. Das Erſte, was 
einem tüchtigen Menſchen unter ſolchen Umſtänden einfällt, iſt, ein 
neues Leben zu beginnen. Neue Gegenſtände ſind ihm nicht genug: 
dieſe taugen nur zur Zerſtreuung; er fordert ein neues Ganze und 
ſtellt ſich gleich in deſſen Mitte.“ 

„Warum denn aber“, fiel Wilhelm ihm ein, „gerade dieſes 
Allerſeltſamſte, dieſe einſamſte aller Neigungen?“ 

„Eben deshalb“, rief Jarno, „weil ſie einſiedleriſch iſt. Die 
Menſchen wollt' ich meiden. Ihnen iſt nicht zu helfen, und ſie 
hindern uns, daß man ſich ſelbſt hilft. Sind ſie glücklich, ſo ſoll 
man ſie in ihren Albernheiten gewähren laſſen; ſind ſie unglücklich, 
ſo ſoll man ſie retten, ohne dieſe Albernheiten anzutaſten; und 
Niemand fragt jemals, ob du glücklich oder unglücklich biſt.“ 

„Es ſteht noch nicht ſo ganz ſchlimm mit ihnen“, verſetzte 
Wilhelm lächelnd. 

„Ich will dir dein Glück nicht abſprechen“, ſagte Jarno. 
„Wandre nur hin, du zweiter Diogenes! Laß dein Lämpchen am 
hellen Tage nicht verlöſchen! Dort hinabwärts liegt eine neue Welt 
vor dir; aber ich will wetten, es geht darin zu, wie in der alten 
hinter und. Wenn du nicht kuppeln und Schulden bezahlen kannſt, 
jo bift du unter ihnen nichts nüße.“ 


=. BU 


„Unterhaltender fcheinen fie mir doch“, verjegte Wilhelm, „ala 
beine ftarren Felfen.” 

„Keineswegs", verfegte Karno; „denn dieje find wenigſtens 
nicht zu begreifen.” 

„Du ſuchſt eine Ausrede”, verjegte Wilhelm; „denn es ift nicht 
in deiner Art, dich mit Dingen abzugeben, die feine Hoffnung übrig 
lafien, jie zu begreifen. Cei aufrichtig und fage mir, was du an 
diefen falten und ftarren Liebhabereien gefunden Haft!“ 

„Das ift Schwer von jeder Riebhaberei zu jagen, bejonders von 
diejer.“ 

Dann befann er ich einen Augenblid und ſprach: „Buchſtaben 
mögen eine fchöne Sade fein, und doch jind fie unzulänglich, die 
Töne auszudrüden; Töne fönnen wir nicht entbehren, und doch find 
jie bei Weitem nicht hinreichend, den eigentlihen Sinn verlauten 
zu lafjen; am Ende Heben wir am Buchftaben und am Ton, und 
find nicht beffer dran, als wenn wir fie ganz entbehrten; was wir 
mittheilen, was uns überliefert wird, ift immer nur das Gemteinite, 
der Mühe gar nicht werth.“ 

„Du willſt mir ausweichen”, fagte der Freund; „dern mas 
ſoll das zu diejen Felſen und Baden?“ 

„Wenn ih nun aber”, verjegte Jener, „eben dieje Spalten 
und Riffe als Buchftaben behandelte, fie zu entziffern fuchte, fie zu 
Worten bildete und fie fertig zu lefen lernte, hätteft du etwas dagegen ?* 

„Nein! aber e3 jcheint mir ein mweitläufiges Alphabet.“ 

„Enger, als du denkſt; man muß es nur fennen lernen wie 
ein anderes auch. Die Natur hat nur Eine Schrift, und ich brauche 
nich nicht mit jo vielen Krißeleien herumzujchleppen. Hier darf 
ih nicht fürdten, wie wohl geichieht, wenn ich mich lange und 
liebevoll mit einem Pergament abgegeben habe, daß ein fcharfer 
Kritifus fommt und mir verjichert, das Alles fei nur unter- 
geichoben.“ 

Lächelud verjegte der Freund: „Und doch wird man auch hier 
deine Lesarten ftreitig machen.“ 

„Eben deswegen”, jagte Jener, „red’ ich mit Niemandem darüber 
und mag auch mit dir, eben weil ich dich liebe, das ſchlechte Zeug 
von öden Worten nicht weiter wechjeln und betrüglich austauſchen.“ 
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Diertes Capitel. 


Beide Freunde mwaren, nicht ohne Sorgfalt und Mühe, herab» 
geftiegen, um die Kinder zu erreihen, die fih unten an einem 
ſchattigen Orte gelagert hatten. Faſt eifriger ald der Mundvorratf 
wurden die gefammelten Steinmufter von Montan und Felix aus- 
gepadt. Der Lebtere hatte viel zu fragen, der Erftere viel zu be— 
nennen. Selig freute fih, daß Jener die Namen von allen wiſſe, 
und behielt fie ſchnell im Gedächtniß. Endlich brachte er noch einen 
hervor und fragte: „Wie Heißt denn dieſer?“ 

Montan betrachtete ihn mit Verwunderung und jagte: „Wo 
habt ihr den her?" 

Fig antwortete ſchnell: „Sch Habe ihn gefunden, er ift aus 
diejem Lande.“ 

„Er ift nit aus dieſer Gegend“, verjegte Montan. 

Selig freute fih, den überlegenen Mann in einigem Zweifel 
zu jehen. . 
„Du ſollſt einen Ducaten Haben”, fagte Montan, „wenn du 
mid an die Stelle bringjt, wo er anjteht.“ !) 

„Der ift Teicht zu verdienen”, verſetzte Fig, „aber nicht gleich.” 

„Sp bezeichne mir den Ort genau, daß ich ihn gewiß finden 
fann! Das ift aber unmöglich; denn es ift ein Kreuzftein, der von 
St. Zafob in Compojtell?) fommt, und den ein Fremder verloren hat, 
wenn du ihn nicht gar entwendet haft, da er jo wunderbar ausſieht.“ 

„Gebt euren Ducaten”, jagte Fi, „dem Weijegefährten in 
Verwahrung, und ich will aufrichtig befennen, wo ich den Gtein 
her habe. In der verfallenen Kirche zu St. Joſeph befindet fich 
ein gleichfali8 verfallener Altar. Unter den auseinander gebrochenen 
obern Steinen defjelben entdedt’ ich eine Schicht von diefem Geftein, 
das jenen zur Örundlage diente, und ſchlug davon jo viel herunter, 
als ich habhaft werden konnte. Wälzte man die obern Steine weg, 
jo würde gewiß noch viel davon zu finden fein.“ 

9) Bu Tage fteht; bergmännifcher Ausbrud, wenn eine Gefteindart, ben Berg 
durchdringend, frei an der Oberfläche deſſelben erſcheint. — 2) Santiago de Com— 
poftela, Stabt in ber fpanifchen Provinz Eorunna am Abhang bes Monte Pedroſo, 
mit bem angeblichen Grabe Santiago’, des Schugpatrons von Spanien, früher ein 
berühmter Walfahrtsort, — Der Kreuzſtein (Harmotone) kommt nur als Bwillings« 


tryſtall vor, und zwar ftehen die Axen der beiden einander durchwachſenden Kryſtalle 
fentrecht auf einander, jo daß das ganze Gebilde ein Kreuz darftellt« 
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„Nimm dein Goldftüd!" verjegte Montan, „du verdienft es für 
dieſe Entdedung; Sie ift artig genug. Man freut ſich mit Recht, 
wenn die lebloje Natur ein Gleichniß deffen, was wir lieben und 
verehren, Hervorbringt; fie erjcheint uns in Geſtalt einer Sibylle, 
die ein Zeugniß defjen, was von Emigfeit her bejchloffen ift und 
erit in der Beit wirklich werden joll, zum Voraus niederlegt. Hierauf, 
al3 auf eine wundervolle, heilige Schicht, Hatten die Priefter ihren 
Altar gegründet.“ 

Wilhelm, der eine Beit lang zugehört und bemerft hatte, daß 
mancde Benennung, mande Bezeihnung mwiederfam, wiederholte 
feinen ſchon früher geäußerten Wunſch, daß Montan ihm jo viel mit- 
theilen möge, al3 er zum erſten Unterricht des Knaben nöthig hätte. 

„Sieb das auf!” verjegte Montan. „Es ift nichts ſchrecklicher 
als ein LZehrer, der nicht mehr weiß, als die Schüler allenfalls 
wiffen follen. Wer Andere lehren will, kann wohl oft das Beite 
verſchweigen, was er weiß, aber er darf nicht halbwiſſend ſein.“ 

„Wo ſind denn aber ſo vollkommene Lehrer zu finden?“ 

„Die triffſt du ſehr leicht“, verſetzte Montan. 

„Wo denn?“ ſagte Wilhelm mit einigem Unglauben. 

„Da, wo die Sache zu Hauſe iſt, die du lernen willſt“, ver— 
ſetzte Montan. „Den beſten Unterricht zieht man aus vollſtändiger 
Umgebung. Lernſt du nicht fremde Sprachen in den Ländern am 
beſten, wo ſie zu Hauſe ſind? wo nur dieſe und keine andere dein 
Ohr berührt.” 

„Und jo wärjt du”, fragte Wilhelm, „zwilchen den Gebirgen 
zur Kenntniß der Gebirge gelangt?” 

„Das verfteht ſich.“ 

„Ohne mit Menjchen umzugehen?” fragte Wilhelm. 

„Wenigſtens nur mit Menjchen“, verjegte Jener, „die bergartig 
waren. Da, wo die Pygmäen, angereizt durch Metalladern, den 
Fels durhmwühlen, das Innere der Erde zugänglich machen und auf 
alle Weife die ſchwerſten Aufgaben zu löſen ſuchen, da ift der Drt, 
wo der wwißbegierige Denfende feinen Platz nehmen fol. Er fieht 
handeln, thun, läßt gejchehen und erfreut ſich des Geglüdten und 
Mifglüdten. Was nützt, ift nur ein Theil des Bedeutenden; um 
einen Gegenftand ganz zu bejigen, zu beherrjchen, muß man ihn 
um jein jelbft willen ftudiren. Indem ich aber vom Höchjften und 
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Letzten fpreche, wozu man fich erft fpät durch vieles und reiches 
Gewahrwerden emporhebt, jeh' ich die Kinaben vor uns: bei denen 
fingt es ganz anders. Jede Art von Thätigkeit möchte das Kind 
ergreifen, weil Alles leicht ausjieht, was vortrefflich ausgeübt wird. 
Aller Anfang ift Schwer! Das mag in einem gemiffen Sinne wahr 
fein; allgemeiner aber fann man jagen: Aller Anfang ift leicht, und 
die legten Stufen werden am ſchwerſten und feltenften erftiegen.“ 

Wilhelm, der indejfen nachgedacht hatte, jagte zu Montan: 
„Sollteſt du wirflich zu der Ueberzeugung gegriffen haben, daß die 
jämmtlihen Thätigfeiten, wie in der Ausübung, jo auch im Unter- 
richt zu jondern jeien ?" 

„Ich weiß mir nichts Anderes noch Beſſeres“, erwiderte Jener, 
„Was der Menſch leiſten fol, muß jich als ein zweites Selbft von 
ihm ablöfen, und wie könnte das möglich fein, wäre fein erftes Selbjt 
nicht ganz davon durchdrungen!“ 

„Dan Hat aber doc eine vieljeitige Bildung für vortheilhaft 
und nothwendig gehalten.” 

„Sie kann es auch fein zu ihrer Zeit”, verfegte Jener; „Viel— 
feitigfeit bereitet eigentlich nur das Element vor, worin der Einfeitige 
wirken fann, dem eben jegt genug Raum gegeben iſt. Ya, es ift 
jetzo die Beit der Einjeitigfeiten; wohl Dem, der es begreift, für 
fi) und Andere in diefem Sinne wirft! Bei gewiffen Dingen ver- 
fteht fich'3 durchaus und fogleich. Uebe dich zum tüchtigen Violiniften, 
und fei verjichert, der Sapellmeifter wird dir deinen Bla im Orchefter 
mit Gunft anweijen. Mache ein Organ aus dir und erwarte, was 
für eine Stelle dir die Menjchheit im allgemeinen Leben wohlmeinend 
zugeftehen werde. Laß uns abbrehen! Wer es nicht glauben will, 
der gehe feinen Weg; auch der gelingt zuweilen; ich aber ſage: von 
unten hinauf zu dienen, ift überall nöthig. Sic) auf ein Handwerk 
zu beſchränken, ift das Beſte. Für den geringſten Kopf wird es 
immer ein Handwerk, für den befjern eine Kunft, und der befte, 
wenn er Eins thut, thut er Alles, oder, um meniger parador zu 
fein, in dem Einen, was er recht thut, fieht er das Gleichniß von 
Allem, was recht gethan wird.” 

Dieſes Geſpräch, das wir nur ſtizzenhaft wieder liefern, verzog 
ſich bis Sonnenuntergang, der, fo herrlich er war, doc die Gejell- 
ſchaft nachdenken ließ, wo man die Nacht zubringen wollte. 
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„Unter Dach wüßte ich euch nicht zu führen”, ſagte Fitz; „wollt 
ihr aber bei einem guten alten Köhler an warmer Stätte die Nacht 
verjigen oder verliegen, fo jeid ihr willfonmen.“ 

Und jo folgten fie ihm Alle durch wunderſame Pfade zum ftillen 
Ort, wo ſich ein Jeder bald einheimifch fühlen jollte. 

In der Mitte eines bejchränften Waldraums lag dampfend und 
wärmend der mohlgemwölbte Kohlenmeiler, an der Seite die Hütte 
von Tannenreijern, ein helles Fenerchen daneben. Man fekte ſich, 
man richtete fich ein. Die Kinder waren jogleich um die Köhlersfrau 
geihäftig, welche, gaſtfreundlich bemüht, erhitzte Brodjchnitten mit 
Butter zu tränfen und durchziehen zu laſſen, köſtlich fette Biffen den 
hungrig Lüſternen bereitete. 

Indeß nun darauf die Knaben durch die faum erhellten Fichten« 
ſtämme Berftedens jpielten, wie Wölfe heulten, wie Hunde bellten, 
jo daß auch wohl ein herahafter Wanderer darüber hätte erfchreden 
mögen, beſprachen fich die Freunde vertraulich über ihre Zustände, 
Nun aber gehörte zu den fonderbaren Verpflichtungen der Entjagen« 
den auch Die, daß fie, zujammentreffend, weder vom Bergangenen 
noch Rünftigen fprechen durften; nur das Gegenmärtige follte fie 
beihäftigen. 

Sarno, der von bergmännijchen Unternehmungen und den dazu 
erforderlichen Renntniffen und Thatfähigfeiten den Sinn voll hatte, 
trug Wilhelmen auf das Genauefte und Bollftändigfte mit Leiden— 
haft vor, was er ſich Alles in beiden Welttheilen von ſolchen Kunft« 
einfichten und Fertigkeiten verjpreche, wovon ſich jedoch der Freund, 
der immer nur im menfchlichen Herzen den wahren Schab geſucht, 
faum einen Begriff machen konnte, vielmehr zuleßt lächelnd erwiderte: 
„Sp ftehft du ja mit dir felbjt in Widerfpruch, indem du erft in 
deinen ältern Tagen dasjenige zu treiben anfängft, wozu man von 
Sugend auf follte eingeleitet fein.” 

„Keineswegs!“ ermwiderte Zener; „denn eben daß ich in meiner 
Kindheit bei einem Tiebenden Oheim, einem hohen Bergbeamten, er- 
zogen wurde, daß ich mit den Pochjungen groß geworden bin, auf 
dem Berggraben mit ihnen Feine Rindenjchiffchen niederfahren ließ, 
da3 hat mich zurück in diejen Kreis geführt, wo ich mich num wieder 
behaglich und vergnügt fühle Schwerlich kann diefer Köhlerdampf 
dir zujagen wie mir, der ich ihn von Kindheit auf als Weihraud) 
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einzufchlürfen gewohnt bin. Ich habe viel in der Welt verfucht und 
immer daffelbe gefunden: in der Gewohnheit ruht das einzige Be— 
hagen des Menjchen; felbft das Unangenehme, woran wir und gewöhn⸗ 
ten, vermiffen wir ungern. Ich quälte mich einmal gar lange mit 
einer Wunde, die nicht heilen wollte, und als ich endlich genas, war 
e3 mir höchſt unangenehm, als der Chirurg ausblieb, fie nicht mehr 
verband und das Frühftüd nicht mehr mit mir einnahm.“ 

„sch möchte aber doch“, verjegte Wilhelm, „meinem Sohn einen 
freiern Blick über die Welt verfhaffen, als ein bejchränftes Hand- 
wer? zu geben vermag. Man umgrenze den Menjchen, wie man 
wolle, fo fchaut er doch zulebt in feiner Zeit umher, und wie fann 
er die begreifen, wenn er nicht einigermaßen weiß, was vorher⸗ 
gegangen ift? Und müßte er nicht mit Erftaunen in jeben 
Gewürzladen eintreten, wenn er feinen Begriff von den Ländern 
hätte, woher dieſe unentbehrlihen Seltfamfeiten bi8 zu ihm 
gefommen find?" 

„Wozu die Umftände?“ verſetzte Jarno; „leſe er die Zeitungen 
wie jeder Philifter, und trinfe Kaffee wie jede alte Frau! Wenn 
du es aber doch nicht laſſen kannſt und auf eine vollfommene Bildung 
fo verfjeffen bift, jo begreif’ ich nicht, wie du fo blind fein Fannit, 
wie du noch lange fuchen magſt, wie du nicht fiehft, daß du dich 
ganz in der Nähe einer vortrefflichen Erziehungsanftalt befindeft.“ 

„In der Nähe?" jagte Wilhelm und ſchüttelte den Kopf. 

„Freilich!“ verjegte Jener; „was fiehft du hier?“ 

„Wo denn?“ 

„Gerad' hier vor der Naſe.“ Jarno ſtreckte feinen Beigefinger 
aus und deutete und rief ungeduldig: „Was ift denn das?“ 

„Run denn!" fagte Wilhelm, „ein Kohlenmeiler; aber mas ſoll 
das hierzu?" 

„But! endlich! ein Kohlenmeiler! Wie verführt man, um ihn 
anzurichten ?" 

„Dan stellt Scheite an- und übereinander.“ 

„Wenn das gethan ift, was gejchieht ferner ?“ 

„Wie mir fcheint“, fagte Wilhelm, „willſt du auf Sofratifche 
Weiſe mir die Ehre anthun, mir begreiflich zu machen, mich befennen 
zu laſſen, daß ich äußerſt abfurd und didftirnig fei.“ 

„Keinesweges!" verjegte Jarno; „fahre fort, mein Freund, pünkt⸗ 
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lich zu antworten! Alſo! was geſchieht nun, wenn der regelmäßig 
Holzſtoß dicht und doch luftig geſchichtet worden?“ 

„Nun denn! man zündet ihn an.“ 

„Und wenn er nun durchaus entzündet iſt, wenn die Flamme 
durch jede Ritze durchſchlägt, wie beträgt man ſich? läßt man's fort— 
brennen?“ 

„Keineswegs! man deckt eilig mit Raſen und Erde, mit Kohlen— 
geitiebe und was man bei der Hand hat, die durch und durd; dringende 
Flamme zu.” 

„Um fie auszulöjchen ?" 

Keineswegs! um fie zu dämpfen.” 

„Und alfo läßt man ihr jo viel Luft als nöthig, daß fich Alles 
mit Gluth durchziehe, damit Alles recht gahr werde. Alsdann ver- 
ſchließt man jede Riße, verhindert jeden Ausbruch, damit ja Alles 
nad) und nach in ſich jelbjt verlöfche, verfohle, verfühle, zulegt aus» 
einander gezogen al3 verfäufliche Waare an Schmied und Schloffer, 
an Bäder und Koch abgelafjen und, wenn es zu Nußen und Frommen 
der lieben Ehriftenheit genugjam gedient, al3 Ajche von Wäfcherinnen 
und GSeifenfiedern verbraucht werde,“ 

„Run“, verſetzte Wilhelm lachend, „in Bezug auf diejes Gleich- 
niß wie fiehft du dich denn an?" 

„Das ift nicht ſchwer zu jagen”, erwiderte Jarno, „ich Halte 
nich für einen alten Kohlenforb tüchtig büchener Kohlen; dabei aber 
erlaub’ ih mir die Eigenheit, mid) nur um mein jelbft willen 
zu verbrennen, deswegen id; denn den Leuten gar wunderlich 
vorkomme.“ 

„Und mich“, ſagte Wilhelm, „wie wirſt du mich behandeln?“ 

„est bejonders”, ſagte Jarno, „jeh’ ich dich an wie einen 
Wanderftab, der die wunderliche Eigenfchaft hat, in jeder Ede zu 
grünen, wo man ihn hinftellt, nirgends aber Wurzel zu faſſen. Nun 
male dir das Gleichnif weiter aus und lerne begreifen, wenn weder 
Förfter und Gärtner, weder Köhler noch Tifchler noch irgend ein 
Handwerker aus dir etwas zu machen weiß.“ 

Unter ſolchem Geſpräch nun zog Wilhelm, ich weiß nicht zu 
welhem Gebraud, etwas aus dem Buſen, das halb wie eine Brief- 
tafhe, Halb wie ein Beſteck ausſah und von Montan als ein Alt- 
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befanntes angejprochen wurde. Unſer Freund leugnete nicht, daß er 
e3 als eine Art von Fetiſch bei ſich trage, in dem Aberglauben, fein 
Schickſal hange gewiffermaßen von deffen Beſitz ab. 

Was e8 aber gewejen, dürfen wir an diejer Stelle den Lefer 
noch nicht vertrauen; fo viel aber müffen wir jagen, daß hieran ſich 
ein Gejpräh anfnüpfte, deſſen Refultate ſich endlich dahin ergaben, 
daß Wilhelm befannte, wie er jchon längft geneigt fei, einem gewiſſen 
bejondern Geſchäft, einer ganz eigentlich nüßlichen Kunſt fich zu 
widmen, vorausgejegt, Montan werde jich bei den Verbündeten dahin 
verwenden, daß die läftigfte aller Lebensbedingungen, nicht länger 
al3 drei Tage an einem Orte zu verweilen, baldigft aufgehoben und 
ihm vergönnt werde, zu Erreichung feines Zweckes da oder dort, 
wie es ihm belieben möge, fich aufzuhalten. Dies verſprach Montan 
zu bewirfen, nachdem Jener feierlich angelobt Hatte, die vertraulich 
ausgeſprochene Abſicht unabläfjig zu verfolgen und ben einmal ge- 
faßten Vorſatz auf das Treulichite feitzuhalten. 

Diejes Alles ernftlich durchſprechend und einander unabläffig 
ermwidernd, waren fie von ihrer Nachtftätte, wo fich eine wunderlich 
verdächtige Gejellfhaft nach und nach verfammelt Hatte, bei Tages- 
anbruch aus dem Wald auf eine Blöße gefommen, an der fie einiges 
Wild antrafen, das bejonders dem fröhlich aufpaffenden Felix viel 
Freude machte. Man bereitete ji zum Scheiden; denn hier deuteten 
die Pfade nad) verichiedenen Himmelsgegenden. Fitz ward nun über 
die verfchiedenen Richtungen befragt, der aber zerftreut ſchien und 
gegen feine Gewohnheit verworrene Antworten gab. 

„Du bift überhaupt ein Schelm”, fagte Jarno; „diefe Männer 
heute Nacht, die fih um ung herum jeßten, fanntejt du alle. Es 
waren Holzhauer und Bergleute, das mochte hingehen; aber bie 
Letzten halt’ ich für Schmuggler, für Wildiebe, und der Lange, ganz 
Lebte, der immer Zeihen in den Sand jchrieb, und den die Andern 
mit einiger Achtung behandelten, war gewiß ein Schabgräber, mit 
dem du unter der Dede fpieljt." 

„Es find Alles gute Leute”, ließ Fig fih darauf vernehmen; 
„sie nähren fich fümmerlih, und wenn fie mandmal etwas thun, 
was die Andern verbieten, jo find es arme Teufel, die fich felbit 
etwas erlauben müfjen, nur um zu leben.” 

Eigentlich aber war der Heine ſchelmiſche Junge, da er Vor- 
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bereitungen der Freunde, fich zu trennen, bemerfte, nachdenklich; er 
überlegte jich etwas im Stillen; denn er ftand zweifelhaft, welchem 
von beiden Theilen er folgen follte. Er berechnete feinen Bortheil: 
Bater und Sohn gingen leihtjinnig mit dem Silber um, Jarno aber 
gar mit dem Golde; Diefen nicht Ioszulaffen, hielt er fürs Beſte. 
Daher ergriff er fogleich eine dargebotene Gelegenheit, als im Scheiden 
Jarno zu ihm fagte: „Nun, wenn ich nach St. Yofeph komme, will 
ich jehen, ob du ehrlich bift; ich werde den Kreuzſtein und den ver- 
fallenen Altar ſuchen.“ 

„Ihr werdet nichts finden”, jagte Fitz, „und ich werde doch 
ehrlich bleiben; der Stein ift dorther, aber ich habe ſämmtliche Stüde 
weggefchafft und fie hier oben verwahrt. Es ift ein foftbares Geſtein; 
ohne daffelbe läßt fich Fein Schaß heben; man bezahlt mir ein Feines 
Stück gar thener. Ihr hattet ganz Recht, daher fam meine Belannt- 
Ihaft mit dem hagern Manne.” 

Nun gab e3 neue Verhandlungen; Fig verpflichtete fih an 
Sarno, gegen einen nochmaligen Ducaten, in mäßiger Entfernung 
ein tüchtiges Stüd dieſes feltenen Mineral3 zu verſchaffen, wogegen 
er den Gang nad) dem Niejfenjchloß *) abrieth, weil aber dennoch 
Felix darauf beitand, dem Boten einfchärfte, die Reiſenden nicht zu 
tief hineinzulafjfen; denn Niemand finde fich aus dieſen Höhlen und 
Klüften jemals wieder heraus. Man fchied, und Fig verſprach, zu 
guter Zeit in den Hallen des Niejenjchloffes wieder einzutreffen. 

Der Bote fchritt voran, die Beiden folgten; Jener war aber 
faum den Berg eine Strede Hinaufgeftiegen, ala Felix bemerfte: 
man gehe nicht den Weg, auf welchen Fit gedeutet Habe. Der Bote 
verjegte jedoch: „Ich muß es beſſer wiffen; denn erft in diefen Tagen 
hat ein gewaltiger Sturm die nächte Waldſtrecke niedergeftürgt; die 
kreuzweis über einander gersorfenen Bäume verjperren diejen Weg. 
Folgt mir! ich bring’ euch an Ort und Stelle.“ 

Selig verfürzte ſich den bejchwerlichen Pfad durch Tebhaften 
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1) Auf diefes Rieſenſchloß war in der eriten Faſſung des Romans bereit3 an 
einer frühern Stelle hingewieſen, an welcher e8 hieß: „Der Bote fchlug den Weg 
ein; die Kinder aber Hatten fi in den Kopf gefegt, unterwegs das Rieſenſchloß au 
fehen, von welchem Fig fo viel zu erzählen wußte, Felix war auf die großen 
Ihwarzen Säulen jehr neugierig, auf das große Thor, auf die Kelfer, Höhlen und 
Gewölbe” u. ſ. w. 


Schritt und Sprung von Fels zu Fels, und freute fich über fein 
erworbenes Wiffen, daß er nun von Granit zu Granit hüpfe. 

Und fo ging es aufwärts, bi3 er endlich auf zufammengeftürgten 
Ihwarzen Säulen jtehen blieb und auf einmal das Rieſenſchloß vor 
Augen jah. Wände von Eäulen ragten auf einem einjfamen Gipfel 
hervor, geihlofjene Säulenwände bildeten Pforten an Pforten, Gänge 
nach Gängen, Ernſtlich warnte der Bote, fich nicht Hineinzuverlieren, 
und an einem jonnigen, über weite Ausficht gebietenden Flecke, die 
Achenjpur feiner Vorgänger bemerfend, war er gejchäftig, ein 
praffelndes Feuer zu unterhalten. Indem er nun an folchen Stellen 
eine frugale Koft zu bereiten jchon gewohnt war und Wilhelm in 
der himmelweiten Ausficht von der Gegend nähere Erfundigung 
einzog, Durch die er zu wandern gedachte, war Felir verſchwunden; 
er mußte fich in die Höhle verloren haben; auf Rufen und Pfeifen 
antwortete er nicht und kam nicht wieder zum Borjchein. 

Wilhelm aber, der, wie es einem Pilger ziemt, auf mande Fälle 
vorbereitet war, brachte aus feiner Zagdtajche einen Knaul Bindfaden 
hervor, band ihn forgfältig feft und vertraute fich dem leitenden 
Beiden, an dem er jeinen Sohn Hineinzuführen ſchon die Abficht 
gehabt Hatte. So ging er vorwärts und ließ von Zeit zu Zeit fein 
Pfeifhen erfchallen, Tange vergebens. Endlich aber erflang aus der 
Tiefe ein fchneidender Pfiff, und bald darauf fchaute Felir am Boden 
aus einer Kluft des fchwarzen Gefteines hervor. 

„Bift du allein?“ Tispelte bedenklich der Knabe. 

„Ganz allein!” verjegte der Bater. 

„Reiche mir Scheitel reihe mir Knittell” fagte der Knabe, 
empfing fie und verfchwand, nachdem er ängftlich gerufen hatte: 
„Laß Niemanden in die Höhle!” 

Nach einiger Zeit aber tauchte er wieder auf, forderte noch 
fängeres und ftärferes Holz. Der Vater harıte jehnlih auf die 
Löfung dieſes Räthſels. Endlich erhob ſich der Verwegene ſchnell 
aus der Spalte und brachte ein Käſtchen mit, nicht größer als ein 
kleiner Octavband, von prächtigem altem Anſehen: es ſchien von 
Gold zu ſein, mit Schmelz geziert. 

„Stecke es zu dir, Vater, und laß es Niemanden ſehen!“ 

Er erzählte darauf mit Haſt, wie er aus innerem geheimem 
Antrieb in jene Spalte gekrochen ſei und unten einen dämmerhellen 
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Raum gefunden habe. In demjelben ftand, wie er jagte, ein großer 
eilerner Kasten, zwar nicht verjchloffen, deffen Dedel jedoch nicht zu 
erheben, faum zu lüften war. Um nun darüber Herr zu werden, 
habe er die Rnittel verlangt, um fie theil3 als Stüßen unter den 
Dedel zu Stellen, theils als Keile dazwiſchen zu ſchieben; zulegt 
babe er den Kaften zwar leer, in einer Ede defjelben jedoch das 
Prachtbüchlein gefunden. Sie verſprachen ich deshalb beiderfeits 
ein tiefes Geheimniß. 

Mittag war vorüber, etwas hatte man genoffen, Fi war noch 
nicht, wie er verjprochen, gefommen; Felix aber, bejonders unruhig, 
ſehnte fi von dem Orte weg, wo der Schaß irdifcher oder unter: 
irdifcher Forderung ausgejegt jchien. Die Säulen famen ihm 
ihwärzer, die Höhlen tiefer vor. Ein Geheimniß war ihm aufge- 
laden, ein Beſitz, rechtmäßig oder unrehtmäßig? ficher oder unficher? 
Die Ungeduld trieb ihn von der Stelle; er glaubte die Sorge los— 
zumerden, wenn er den Pla veränderte, 

Sie ſchlugen den Weg ein nach jenen ausgedehnten Gütern des 
großen Landbeſitzers, von defjen Reichtum und Sonderbarfeiten 
man ihnen jo viel erzählt Hatte. Felix jprang nicht mehr wie am 
Morgen, und alle Drei gingen ftundenlang vor jich hin. Einigemal 
wollt’ er das Käftchen fehen; der Vater, auf den Boten hindeutend, 
wies ihn zur Ruhe. Nun war er voll Berlangen, Fitz möge kommen, 
dann fcheute er jich wieder vor dem Schelmen; bald pfiff er, um 
ein Beichen zu geben, dann reute ihn jhon, es gethan zu haben, 
-und fo dauerte das Schwanfen immerfort, bis Fitz endlich fein 
Rieifhen aus der Ferne hören ließ. Er entichuldigte fein Außen» 
bleiben vom Rieſenſchloſſe: er habe jih mit Jarno verfpätet, der 
Windbruch Habe ihn gehindert; dann forjchte er genau, wie ed ihnen 
zwifchen Säulen und Höhlen gegangen fei, wie tief fie vorgedrungen, 
Felir erzählte ihm ein Märchen über das andere, halb übermüthig, 
halb verwegen; er jah den Vater lächelnd an, zupfte ihn verftohlen 
und that alles Mögliche, um an den Tag zu geben, daß er heimlich 
befige und daß er fich verftelle. 

Sie waren endlich auf einen Fuhrweg gelangt, der fie bequem 
zu jenen Bejisthümern Hinführen ſollte; Fib aber behauptete, 
einen nähern und beſſern Weg zu Fennen, auf welchem der Bote fie 
nicht begleiten mollte und den geraden, breiten eingeichlagenen Weg 
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vor ſich hinging. Die beiden Wanderer vertrauten dem loſen Jungen 
und glaubten wohlgethan zu haben; denn nun ging es ſteil den 
Berg hinab, durch einen Wald der hoch- und ſchlankſtämmigſten 
Lärchenbäume, der, immer durchſichtiger werdend, ihnen zuletzt die 
ſchönſte Beſitzung, die man ſich nur denken kann, im klarſten Sonnen— 
lichte ſehen ließ. 

Ein großer Garten, nur der Fruchtbarkeit, wie es ſchien, ge— 
widmet, lag, obgleich mit Obſtbäumen reichlich ausgeftattet, offen 
vor ihren Augen, indem er regelmäßig, in mancherlei Abtheilungen, 
einen zwar ım Ganzen abhängigen, doch aber mannichfaltig bald 
erhöhten, bald vertieften Boden bededte. Mehrere Wohnhäufer lagen 
darin zerftreut, fo daß der Raum verſchiedenen Befigern anzugehören 
ſchien, der jedoch, wie Fig verjicherte, von einem einzigen Herrn 
beherrfht und benugt ward. Weber den Garten hinaus erblidten 
fie eine unabjehbare Landſchaft, reichlich bebaut und bepflanzt. Sie 
fonnten Seen und Flüfje deutlich unterjcheiden. 

Sie waren den Berg hinab immer näher gefommen und 
glaubten nun fogleih im Garten zu fein, al3 Wilhelm ftußte und 
Fit feine Schadenfreude nicht verbarg; denn eine jähe Kluft am 
Fuße des Berges that fi) vor ihnen auf und zeigte gegenüber 
eine biöher verborgene hohe Mauer, jchroff genug von außen, obgleich 
bon innen durch das Erdreich völlig ausgefüllt. Ein tiefer Graben 
trennte fie alfo von dem Garten, in den fie unmittelbar hineinfahen. 

„Wir haben noch hinüber einen ziemlichen Umweg zu machen“, 


ſagte Fitz, „wenn wir die Straße, die Hineinführt, erreichen wollen. . 


Doch meiß ich aud einen Eingang von diejer Seite, wo wir um 
ein Gutes näher gehen. Die Gewölbe, durcd die das Regenwaſſer 
bei Negengüffen in den Garten geregelt hineinftürzt, öffnen fich Hier; 
fie find hoch und breit genug, daß man mit ziemlicher Bequemlichkeit 
hindurch fommen kann.“ 

Als Felix von Gemölben hörte, fonnte er vor Begierde fich 
nicht laffen, diejen Eingang zu betreten. Wilhelm folgte den Kindern, 
und fie ftiegen zufammen die ganz troden liegenden hohen Stufen 
diefer Zuleitungsgemwölbe hinunter. Sie befanden fich bald im Hellen, 
bald im Dunkeln, je nachdem von Seitenöffnungen das Licht Herein- 
fiel oder von Pfeilern und Wänden aufgehalten ward. Endlich 
gelangten fie auf einen ziemlich gleichen Fleck und ſchritten langſam 


vor, als auf einmal in ihrer Nähe ein Schuß fiel, zu gleicher Zeit 
ſich zwei verborgene Eifengitter jchloffen und fie von beiden Seiten 
einfperrten. Zwar nicht die ganze Gejellichaft: nur Wilhelm und 
Felir waren gefangen; denn Fitz, als der Schuß fiel, ſprang jogleich 
rückwärts, und das zujchlagende Gitter faßte nur feinen weiten 
Aermel; er aber, jehr geihwind das Jäckchen abwerfend, war ent- 
flohen, ohne fich einen Augenblid aufzuhalten. 

Die beiden Eingeferferten hatten faum Zeit, ſich von ihrem 
Erftaunen zu erholen, al3 fie Menjchenftimmen vernahmen, melche 
ſich langſam zu nähern fchienen. Bald darauf traten Bemwaffnete 
mit Fadeln an die Gitter und neugierigen Blids, was fie für einen 
Fang möchten gethan Haben. Sie fragten zugleih, ob man ſich 
gutwillig ergeben wolle. 

„Hier kann von feinem Ergeben die Rede fein”, verſetzte Wil- 
heim; „wir find in eurer Gewalt. Eher haben wir Urfache, zu 
fragen, ob ihr uns fchonen wollt. Die einzige Waffe, die wir bei 
uns haben, Tiefere ich euch aus." Und mit diefen Worten reichte 
er feinen Hirfchfänger durchs Gitter; dieſes öffnete ſich fogleich, und 
man führte ganz gelaffen die Ankömmlinge mit fich vorwärts, und 
al3 man fie einen Wendelftieg hinaufgebradht hatte, befanden fie fich 
bald an einem feltjamen Orte: es war ein geräumige3, reinliches 
Bimmer, durch Feine unter dem Gejimfe hergehende Fenfter erleuchtet, 
die ungeachtet der ftarfen Eifenftäbe Licht genug verbreiteten, Für 
Site, Schlafftellen, und was man allenfall3 ſonſt in einer mäßigen 
Herberge verlangen könnte, war gejorgt, und es jchien Dem, der 
fih hier befand, nicht3 als die Freiheit zu fehlen. 

Wilhelm hatte ſich bei feinem Eintritt jogleich niedergejegt und 
überdachte den Zuftand; Felir Hingegen, nachdem er fich von dem 
Erftaunen erholt hatte, brach in eine unglaubliche Wuth aus. Diefe 
fteilen Wände, dieſe hohen Fenfter, dieje feften Thüren, dieſe Ab— 
geichloffenheit, diefe Einjhränfung war ihm ganz neu. Er fah ſich 
um, er rannte hin und her, ftampfte mit den Füßen, weinte, rüttelte 
an den Thüren, fchlug mit den Fäuften dagegen; ja, er war int 
Begriff, mit dem Schädel damider zu rennen, hätte nicht Wilhelm 
ihn gefaßt und mit Kraft feitgehalten. 

„Belieh dir das nur ganz gelaffen, mein Sohn”, fing der Vater 
an; „denn Ungeduld und Gewalt helfen uns nicht aus diejer Lage. 
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Das Geheimniß wird ſich aufflären; aber ich müßte mich höchlich 
irren, oder wir find in feine fchlechten Hände gefallen. Betrachte 
diefe Snfchriften: Dem Unfhuldigen Befreiung und Erſatz, 
dem Verführten Mitleiden, dem Schuldigen ahndende 
Gerechtigkeit! Alles dieſes zeigt und an, daß die Anjtalten 
Werke der Nothwendigfeit, nicht der Grauſamkeit find. Der Menſch 
hat nur allzu jeher Urjache, fi vor dem Menſchen zu ſchützen. Der 
Mißwollenden giebt es gar Viele, der Mifthätigen nicht Wenige, und 
um zu leben, wie ſich's gehört, ift nicht genug, immer wohlzuthun.“ 

Felix hatte jich zufammengenommen, warf ſich aber jogleich auf 
eine der Lagerjtätten, ohne weiteres Aeußern noch Ermwidern. 
Der Bater ließ nicht ab und ſprach ferner: „Laß dir diefe Erfah- 
rung, die du jo früh und unſchuldig machſt, ein lebhaftes Zeugniß 
bleiben, in welchem und in was für einem vollfommenen Jahrhundert 
dur geboren bift. Welchen Weg mußte nicht die Menjchheit machen, 
bis jie dahin gelangte, auch gegen Schuldige gelind, gegen Verbrecher 
Ichonend, gegen Unmenſchliche menjhlidh zu fein! Gewiß waren es 
Männer göttliher Natur, die dies zuerft Iehrten, die ihr eben 
damit zubrachten, die Ausübung möglich zu machen und zu be» 
Ichleunigen. Des Schönen find die Menjchen felten fähig, öfter des 
Guten; und wie hoch müfjen wir daher Diejenigen halten, die dieſes 
mit großen Aufopferungen zu befördern fuchen!“ 

Dieſe tröftlich belehrenden Worte, welche die Abficht der ein- 
chließenden Umgebung völlig rein ausdrüdten, hatte Felir nicht ver- 
nommen; er lag im tiefjten Schlafe, jchöner und friiher als je; 
denn eine Leidenschaft, wie fie ihn fonft nicht leicht ergriff, Hatte 
fein ganzes Annerfte auf die vollen Wangen hervorgetrieben. Ihn 
mit Gefälligfeit beſchauend, ftand der Vater, als ein mwohlgebildeter 
junger Mann hereintrat, der, nachdem er den Ankömmling einige 
Beit freundlich angejehen, anfing, ihn über die Umjtände zu befragen, 
die ihn auf den ungewöhnlichen Weg und in dieſe Falle geführt 
hätten. Wilhelm erzählte die Begebenheit ganz jchlicht, überreichte 
ihm einige Papiere, die feine Perſon aufzuflären dienten, und 
berief fih auf den Boten, der nun bald auf dem ordentlichen Wege 
von einer andern Seite anlangen müſſe. Als diejes Alles jo meit 
im Klaren war, erfuchte der Beamte feinen Gaſt, ihm zu folgen. 
Felig war nicht zu erweden; die Untergebenen trugen ihn daher 


—— 


auf der tüchtigen Matratze, wie ehemals den unbewußten Ulyß!), 
in die freie Luft. 

Wilhelm folgte dem Beamten in ein Schönes Gartenzimmer, mo 
Erfrifhungen aufgejeßt wurden, die er genießen follte, indeffen Jener 
ging, an höherer Stelle Bericht abzuftatten. Als Felir erwachend 
ein gededte3 Tiſchchen, Oft, Wein, Zwieback und zugleich die Heiter- 
feit der offenftehenden Thüre bemerkte, ward e3 ihm ganz wunderlich 
zu Muthe. Er läuft hinaus, er fehrt zurüd, er glaubt geträumt zu 
haben, und hatte bei jo guter Koft und fo angenehmer Umgebung 
den vorhergegangenen Schreden und alle Bedrängniß, mie einen 
[hweren Traum am hellen Morgen, vergefien. 

Der Bote war angelangt; der Beamte fam mit ihm und einem 
andern ältlichen, noch freundlidern Manne zurüd, und die Sache 
Härte fich folgendergeftalt auf. Der Herr diefer Bejigung, im höhern 
Sinne wohlthätig, daß er Alles um fich her zum Thun und Schaffen 
aufregte, hatte aus feinen unendlihen Baumfchulen feit mehreren 
Jahren fleißigen und forgfältigen Anbauern die jungen Stämme 
umfonft, nadhjläffigen um einen gewiffen Preis, und Denen, die damit 
handeln wollten, gleichfall3, doch um einen billigen, überlaffen. Aber 
auch diefe beiden Klaffen forderten umfonft, was die Wiürdigen ums 
fonft erhielten, und da man ihnen nicht nachgab, ſuchten fie die 
Stämme zu entwenden. Auf mancherlei Weife war es ihnen gelungen. 
Dieſes verdroß den Beliger um jo mehr, da nicht allein die Baum 
ſchulen geplündert, ſondern auch durch Webereilung verderbt worden 
waren. Man hatte Spur, daß fie durch die Waflerleitung herein» 
gefommen, und deshalb eine folche Gitterfale mit einem Selbſtſchuß 
eingerichtet, der aber nur als Zeichen gelten jolltee Der Heine 
Knabe hatte fih unter manderlei Vorwänden im Garten ſehen 
laffen, und e3 war nicht? natürlicher, al3 daß er aus Kühnheit und 
Schelmerei die Fremden einen Weg führen wollte, den er früher zu 
anderm Bwede ausgefunden. Man hätte gewünfcht, jeiner habhaft 
zu werden; indeffen wurde fein Wämschen unter andern gerichtlichen 
Gegenftänden aufgehoben. 


1) Den bie gaftfreundliden Phäalen auf ihrem Schiffe nad Ithaka braditen 
und dort ſchlafend am Geſtade niederlegten. gl. Odyſſee XIII, 113—119. 
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Fünftes Capitel. 


Auf dem Wege nach dem Schloffe fand unfer Freund zu feiner 
Berwunderung nichts, was einem ältern Luftgarten ober einem 
modernen Park Ähnlich geweſen wäre; geradlinig gepflanzte Frucht- 
bäume, Gemüsfelder, große Streden mit Heilfräutern bejtellt, und 
was nur irgend brauchbar fonnte geachtet werden, überjah er auf 
fanft abhängiger Fläche mit Einem Blide. Ein von hohen Linden 
umfchatteter Pla breitete jich würdig als Vorhalle des anjehnliden 
Gebäudes; eine lange daranftoßende Allee, gleichen Wuchjes und 
Würde, gab zu jeder Stunde des Tags Gelegenheit, im Freien zu 
verkehren und zu luſtwandeln. Eintretend in das Schloß, fand er 
die Wände der Hausflur auf eine eigene Weiſe befleidet: große 
geographifche Abbildungen aller vier Welttheile fielen ihm in die 
Augen; flattlihe Treppenwände waren gleichfall® mit Abriffen 
einzelner Reiche geſchmückt, und in den Hauptjaal eingelafjen, fand 
er fi) umgeben von Profpecten der merlwürdigften Städte, oben 
und unten eingefaßt von landſchaftlicher Nachbildung der Gegenden, 
worin fie gelegen find, Alles funftreich dargeftellt, fo daß die Einzel- 
heiten deutlich in die Augen fielen und zugleich ein ununterbrocdhener 
Bezug durchaus bemerkbar blieb. 

Der Hausherr, ein Heiner Tebhafter Mann von Jahren, bemwill- 
fommte den Gaft und fragte, ohne weitere Einleitung, gegen die 
Wände deutend, ob ihm vielleicht eine diefer Städte befannt fei, 
und ob er dafelbft jemals fich aufgehalten. Bon Manchem fonnte 
nun der Freund auslangende Rechenfchaft geben und beweilen, daß 
er mehrere Orte nicht allein gejehen, ſondern auch ihre Zuftände 
und Eigenheiten gar wohl zu bemerken gewußt. 

Der Hausherr Mingelte und befahl, ein Zimmer den Beiden 
Ankömmlingen anzumeijen, auch fie fpäter zum Abendeffen zu führen. 
Dies gefhah denn aud. In einem großen Erdjaale') entgegneten ®) 
ihm zwei Frauenzimmer, wovon die Eine mit großer Heiterkeit zu 
ihm ſprach: „Sie finden hier Feine Gejellfchaft, aber gute: ich, 
die jüngere Nichte, heiße Herfilie; Diefe, meine ältere Schweſter, 
nennt man S$uliette; die beiden Herren find Vater und Sohn, 


1) Im Erdgeichoß nelegenen. — 2) Kamen entgegen. 
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Beamte, die Sie kennen, Hausfreunde, die alles Vertrauens genießen, 
das fie verdienen. Setzen wir uns!" 

Die beiden Frauenzimmer nahmen Wilhelmen in die Mitte; 
die Beamten faßen an beiden Enden, Felix an der andern langen 
Seite, wo er fich fogleich Herfilien gegenüber gerückt hatte und fein 
Auge von ihr verwendete. 

Nach vorläufigem allgemeinem Geſpräch ergriff Herjilie Gelegen- 
heit, zu jagen: „Damit der Fremde deſto jchneller mit ung vertraut 
und in unfere Unterhaltung eingeweiht werde, muß ich befennen, 
daß bei uns viel gelefen wird, und daß wir uns aus Zufall, 
Neigung, auch wohl Widerjpruchsgeift, in die verjchiedenen Literaturen 
getheilt haben. Der Oheim ift fürs Stalienifhe, die Dame hier 
nimmt es nicht übel, wenn man fie für eine vollendete Engländerin 
hält, ich aber halte mich an die Franzofen, fofern fie heiter und 
zierlich find. Hier, Amtmann Papa erfreut ſich des deutjchen Alter- 
thums, und der Sohn mag denn, wie billig, dem Neuern, Jüngern 
feinen Antheil zumenden. Hiernach werden Sie und beurtheifen, 
hiernach theilnehmen, einjtimmen oder ftreiten; in jedem Sinne 
werden Sie willfommen fein.” Und in diefem Sinne belebte ſich 
auch die Unterhaltung. 

Indeſſen war die Nichtung der feurigen Blicke des jchönen 
Felix Herlilien keineswegs entgangen; fie fühlte fich überrafcht und 
geihmeichelt und jendete ihm die vorzüglichften Biffen, die er freudig 
und dankbar empfing. Nun aber, als er beim Nachtijch über einen 
Teller Uepfel zu ihr Hinfah, glaubte fie in den reizenden Früchten 
eben fo viel Rivale zu erbliden. Gedacht, gethan! fie fahte einen 
Apfel und reichte ihn dem heranmachjenden Abenteurer über den 
Tiih hinüber; diejer, Haftig zugreifend, fing ſogleich zu fchälen an; 
unverwandt aber nad) der reizenden Nachbarin hinblickend, fchnitt 
er fich tief in den Daumen. Das Blut floß Tebhaft; Herfilie fprang 
auf, bemühte fih um ihn, und als fie das Blut geftillt, fchloß fie 
die Wunde mit engliſchem Pflafter aus ihrem Beſteck. Indeſſen 
hatte der Knabe fie angefaßt und mollte fie nicht loslaſſen; die 
Störung ward allgemein, die Tafel aufgehoben, und man bereitete 
ſich zu fcheiden. 

„Sie Iefen doch auch vor Schlafengehen?“ ſagte Herfilie zu 
Wilhelmen. „SH Ihide Ihnen ein Manufcript, eine Ueberjegung 
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ans dem Franzöfifchen von meiner Hand, und Sie follen jagen, ob 
Ahnen viel Artigeres vorgefommen if. Ein verrüdtes Mädchen 
tritt auf! das möchte Feine fonderliche Empfehlung fein; aber: wenn 
ih jemal3 närrifch werden möchte, wie mir manchmal die Luft 
ankommt, jo wär’ e3 auf diefe Weife.“ 


Die pilgernde Chörin. ') 


Herr von Revanne, ein reicher Privatmann, befißt die fchönften 
Ländereien feiner Provinz. Nebit Sohn und Schweiter bewohnt er 
ein Schloß, da3 eines Fürften würdig wäre; und in der That, wenn 
fein Park, feine Waffer, feine Bachtungen, feine Manufacturen, fein 
Hauswejen auf ſechs Meilen umher die Hälfte der Einwohner er- 
nähren, jo ift er durch fein Anjehen und durch das Gute, das er 
ftiftet, wirflih ein Fürft. 

Bor einigen Kahren jpazierte er an den Mauern feines Parts 
hin auf der Heerftraße, und ihm gefiel, in einem Luftwäldchen aus- 
zuruben, wo der Neifende gern verweilt. Hodftämmige Bäume 
ragen über junges dichtes Gebüſch; man ift vor Wind und Eonne 
geihüßt; ein Tauber gefaßter Brunnen endet fein Waffer über 
Wurzeln, Steine und Raſen. Der Spazierende hatte wie gewöhnlich 
Buch und Flinte bei fih, Nun verfuchte er zu leſen, öfters duch 
Sefang der Vögel, manchmal durch Wanderfchritte angenehm ab» 
gezogen und zerjtremt. 

Ein jchöner Morgen war im Vorrüden, als, jung und liebens- 
würdig, ein Frauenzimmer fich gegen ihn her bewegte. Sie verlieh 
die Straße, indem fie fih Ruhe und Erquidung an dem frischen 
Drte zu verfpredhen fchien, wo er fich befand. Sein Bud fiel ihm 
aus den Händen, überrajfcht, wie er war. Die Pilgerin, mit den 
ihönften Augen von der Welt und einem Gejicht, durch Bewegung 
angenehm belebt, zeichnete fich an Körperbau, Gang und Anftand 
dergeftalt aus, daß er unmillfürli von feinem Plage aufftand und 
nach der Straße blidte, um das Gefolge fommen zu jehen, das et 
hinter ihr vermuthete. Dann zog die Geftalt abermals, indem fie 


1) Das Original diefer Erzählung ift ber Heine franzöfiihe Roman „La folle 
en p6lörinage‘*, welcher 1789 in Leuchſenring's Cahiers delecture (II) erfchienen war. 


fich edel gegen ihn verbeugte, feine Aufmerkfamfeit an fi, und 
ehrerbietig ermwiderte er den Gruß. Die fchöne Neifende jebte 
ih an den Rand de3 Duelld, ohne ein Wort zu jagen und mit 
einem Seufzer. 

„Seltfame Wirkung der Sympathiel” rief Herr von Revanne, 
als er mir die Begebenheit erzählte, „dieſer Seufzer ward in der 
Stilfe von mir erwidert. Ich blieb ftehen, ohne zu wiſſen, was ich 
fagen oder thun ſollte. Meine Augen waren nicht hinreichend, dieſe 
Bolltommenheiten zu fallen. Wusgeftredt, wie fie lag, auf einen 
Ellbogen gelehnt, — e3 war die jchönfte Frauengeftalt, die man ſich 
denken fonnte! Ihre Schuhe gaben mir zu eigenen Betrachtungen 
Anlaß; ganz beftaubt, deuteten fie auf einen langen zurüdgelegten 
Weg, und doch waren ihre feidenen Strümpfe jo blanf, al3 wären 
fie eben unter dem Glättftein hervorgegangen. Ihr aufgezogenes 
Kleid war nicht zerdrüdt; ihre Haare jchienen diefen Morgen erft 
gelockt; feines Weißzeug, feine Spiten: fie war angezogen, al3 wenn 
fie zum Balle gehen follte. Auf eine Zandftreicherin deutete nichts 
an ihr, und doch war ſie's, aber eine beffagenswerthe, eine ver- 
ehrungsmwürdige. 

„Zuletzt benußte ich einige Blide, die fie auf mich warf, fie zu 
fragen, ob fie allein reiſe. 

„Ja, mein Herr! jagte fie, ‚ich bin allein auf der Welt.‘ 

„Wie? Madame, Sie follten ohne Eltern, ohne Bekannte fein ?* 

„Das wollt’ ich eben nicht jagen, mein Herr. Eltern hab’ ich, 
und Belannte genug; aber feine Freunde.‘ 

„Daran', fuhr ich fort, ‚können Sie wohl unmöglich ſchuld fein. 
Sie haben eine Geftalt und gewiß auch ein Herz, denen fich viel 
vergeben läßt.‘ 

„Sie fühlte die Art von Vorwurf, den mein Compliment ver- 
barg, und ich machte mir einen guten Begriff von ihrer Erziehung. 
Sie öffnete gegen mich zwei himmlifche Augen vom vollfommenften, 
reinſten Blau, durchſichtig und glänzend. Hierauf fagte fie mit 
edlem Tone: fie könne es einem Ehrenmanne, wie ich zu fein fcheine, 
nicht verdenfen, wenn er ein junges Mädchen, das er allein auf 
der Landftraße treffe, einigermaßen verdächtig Halte: ihr fei das 
ſchon öfter entgegen gewejen; aber, ob jie gleich fremd jei, obgleich 
Niemand das Recht habe, fie auszuforichen, fo bitte jie doch, zu 
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glauben, daß die Abſicht ihrer Reife mit der gewiſſenhafteſten Ehr- 
barfeit beftehen fünne. Urjachen, von denen fie Niemandem Rechen— 
ſchaft ſchuldig fei, nöthigten fie, ihre Schmerzen in der Welt umher- 
zuführen. Sie habe gefunden, daß die Gefahren, die man für ihr 
Geſchlecht befürchte, nur eingebildet feien, und daß die Ehre eines 
Weibes, felbjt unter Straßenräubern, nur bei Schwäche des Herzens 
und der Grundfäße Gefahr Taufe Uebrigens gehe fie nur zu 
Stunden und auf Wegen, mo fie fich ficher glaube, fpreche nicht 
mit Kedermann und verweile mandmal an jchidlichen Orten, mo 
fie ihren Unterhalt erwerben könne durch Dienftleiftung in der Art, 
twonac fie erzogen worden. Hier ſank ihre Stimme, ihre Augenlider 
neigten fich, und ich jah einige Thränen ihre Wangen herabfallen. 

„sch verjegte darauf, daß ich feinesweges an ihrem guten Her- 
fommen zweifle, jo wenig als an einem achtungswerthen Betragen. 
Sc bedauere fie nur, daß irgend eine Nothmwendigkeit fie zu dienen 
zwinge, da fie jo werth fcheine, Diener zu finden, und daß ich, 
ungeachtet einer lebhaften Neugierde, nicht weiter in fie dringen 
wolle, vielmehr mich durch ihre nähere Bekanntſchaft zu überzeugen 
wünſche, daß fie überall für ihren Auf eben fo bejorgt fei als für 
ihre Tugend. Dieſe Worte fchienen fie abermals zu verlegen; denn 
fie antwortete: Namen und Vaterland verberge fie eben um bes 
Rufs willen, der denn doch am Ende meijtentheild weniger Wirf- 
liches als Muthmaßliches enthalte, Biete fie ihre Dienfte an, fo 
weiſe fie Beugniffe der legten Häufer vor, wo jie etwas geleiftet 
habe, und verhehle nicht, daß fie über Vaterland und Familie nicht 
befragt fein wolle. Darauf bejtimme man fi und ftelle dem 
Himmel oder ihrem Worte die Unſchuld ihres ganzen Lebens und 
ihre Redlichkeit anheim.“ 

Aeußerungen dieſer Art ließen keine Geiſtesverwirrung bei der 
ſchönen Abenteurerin argwohnen. Herr von Revanne, der einen 
ſolchen Entſchluß, in die Welt zu laufen, nicht gut begreifen konnte, 
vermuthete nun, daß man ſie vielleicht gegen ihre Neigung habe 
verheirathen wollen. Hernach fiel er darauf, ob es nicht etwa gar 
Verzweiflung aus Liebe ſei; und wunderlich genug, wie es aber 
mehr zu gehen pflegt, indem er ihr Liebe für einen Andern zutraute, 
verliebte er ſich ſelbſt und fürchtete, ſie möchte weiter reiſen. Er 
fonnte feine Augen nicht von dem ſchönen Geſicht wegwenden, das 
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von einem grünen Halblichte verſchönert war. Niemals zeigte, wenn 
es je Nymphen gab, auf den Raſen ſich eine ſchönere hingeſtreckt, 
und die etwas romanhafte Art dieſer Zuſammenkunft verbreitete 
einen Reiz, dem er nicht zu widerſtehen vermochte. 

Ohne daher die Sache viel näher zu betrachten, bewog Herr 
von Revanne die Schöne Unbelannte, jich nach dem Schloffe führen 
zu lafien. Sie macht feine Schwierigfeit, jie geht mit und zeigt 
fih als eine Perjon, der die große Welt befannt if. Man bringt 
Erfriihungen, welde fie annimmt, ohne falfche Höflichkeit und mit 
dem anmuthigften Danf. In Erwartung des Mittagseffend zeigt 
man ihr das Haus. Sie bemerkt nur, was Auszeichnung verdient, 
es jei an Möbeln, Malereien, oder e3 betreffe die ſchickliche Ein- 
theilung der Zimmer. Sie findet eine Bibliothek: fie kennt die guten 
Bücher und fpricht darüber mit Geſchmack und Beicheidenheit. Kein 
Geſchwätz, feine Verlegenheit. Bei Tafel ein eben jo edles und 
natürliches Betragen und den Tiebenswürdigften Ton der Unter- 
haltung. So weit ift Alles verjtändig in ihrem Geſpräch, und ihr 
Charakter jcheint jo liebenswürdig wie ihre Perfon. 

Nach der Tafel macht jie ein Feiner muthwilliger Zug noch fchöner, 
und indem fie jih an Fräulein von Revanne mit einem Lächeln 
wendet, jagt fie: e3 jei ihr Braud, ihr Mittagsmahl durch eine Arbeit 
zu bezahlen, und fo oft es ihr an Geld fehle, Nähnadeln von den 
Wirthinnen zu verlangen. „Erlauben Sie”, fügte fie Hinzu, „daß ich 
eine Blume auf einem Ihrer Stidrahmen laffe, damit Sie fünftig 
bei deren Anblid der armen Unbekannten jich erinnern mögen.” 

Fräulein von Revanne verjegte darauf, daß es ihr fehr leid 
thue, feinen aufgezogenen Grund zu haben, und deshalb das Ver- 
gnügen, ihre Gefchidlichfeit zu bewundern, entbehren müffe. Alsbald 
wendete die Pilgerin ihren Blid auf das Clavier. 

„So will id denn“, fagte fie, „meine Schuld mit Windmünze 
abtragen, wie e3 auch ja fonft ſchon die Art umbherftreifender Sänger 
war.” Sie verjuchte dad Inſtrument mit zwei oder drei Vorfpielen, 
die eine jehr geübte Hand anfündigten. Man zweifelte nicht mehr, daß 
fie ein Frauenzimmer von Stande fei, ausgeftattet mit allen liebens— 
würdigen Geſchicklichkeiten. Zuerſt war ihr Spiel aufgewedt und 
glänzend; dann ging ſie zu ernten Tönen über, zu Tönen einer tiefen 
Trauer, die man zugleich in ihren Augen erblidte; fie negten fich mit 
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Thränen, ihr Geſicht verwandelte ſich, ihre Finger hielten an; aber 
auf einmal überraſchte ſie Jedermann, indem fie ein muthwilliges 
Lied mit der ſchönſten Stimme von ber Welt Iuftig und lächerlich 
vorbrachte. Da man in der Folge Urſache hatte, zu glauben, da 
diefe burlesfe Romanze fie etwas näher angehe, fo verzeiht man 
mir wohl, wenn ich fie Hier einjchalte.*) 


) Woher im Mantel jo gejchwinde, 
Da faum der Tag in Oſten graut? 
Hat wohl der Freund beim fcharfen Winde 
Auf einer Walfahrt ſich erbaut? 
Wer hat ihm feinen Hut genommen ? 
Mag er mit Willen barfuß gehn? 
Wie ift er in den Wald gefommen 
Auf den bejchneiten wilden Höhn? 


Gar wunderlih von warmer Stätte, 
Wo er fich beffern Spaß veriprad), 


1) Die folgende Romanze, eine ganz freie Nachbildung des franzöſiſchen Ori— 
ginals, welches als Volkslied on in dem „Recueil des plus jolies chansons de 
ce temps“ (Paris 1764) enthalten ift, war unter bem Zitel „Der Müllerin Vers 
rath“ von Goethe bereit3 im Sciller’ihen Mujenalmanad) auf 1799 veröffentlicht 
and im folgenden Jahre in bie „Bedichte” aufgenommen worden. Für die „Wars 
derjahre* wurde die Faſſung 1808 an einigen Stellen verändert. Unfang und 
Schluß entfernen fih am menigften von dem Borbild. — 2) Die beiden erften 
Strophen Tauten im franzöfiihen Driginal: 

En manteau, manteau sans chemise, 
Non que l’ami püt en manquer, 
C’est que la sienne lui fut prise 

En lieu charmant & remarquer: 
Surpris en cueillaut une pomıme, 
Pomme de vingt ans au moulin, 

On l’avoit mis nud comme l’lıomme 
En le chassant de cet Eden, 


Aux bords glac6s de la riviöre 

Au point du jour, demi- Janvier, 

II fit ce jour-lä sa pridre, 

Peusunt A Dieu moins qu'au meunier, 
Le manteau, dans cette aventure, 

Et cette saison sans figuiers 

Le pröserva de quelque injure, 

Saus l’empächer d’aller nud pieds. 
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Und wenn er nicht den Mantel hätte, 
Wie gräßlich wäre feine Schmad)! 
So hat ihn jener Schalf betrogen 
Und ihm das Bündel abgepadt; 

Der arme Freund ift ausgezogen, 
Beinah wie Adam bloß und nadt. 


Barum auch ging er ſolche Wege 

Nad) jenem Apfel voll Gefahr, 

Der freilih ſchön im Mühlgehege, 

Wie ſonſt im Paradieje, war! 

Er wird den Scherz nicht leicht erneuen; 
Er drückte ſchnell ji aus dem Haus, 
Und bricht auf einmal nun im Freien 
In bittre, laute Klagen aus: 


Ich las in ihren Feuerbliden 
Doc feine Silbe von Berrath! 
Sie jhien mit mir fih zu entzüden, 
Und ſann auf ſolche Schwarze That! 
Konnt’ ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifh der Buſen ſchlug? 
Sie hieß den raſchen Amor fäumen, 
Und günftig war er und genug. 


„Sich meiner Liebe zu erfreuen, 

Der Nacht, die nie ein Ende nahm, 
Und erft die Mutter anzujchreien, 
Sebt eben, al3 der Morgen kam! 
Da drang ein Dubend Anverwandten 
Herein, ein wahrer Menjchenitrom! 
Da famen Brüder, gudten Tanten, 
Da Stand ein Better und ein Ohm! 


„Das war ein Toben, war ein Wilthen! 
Ein Jeder jchien ein andres Thier. 

Da forderten fie Kranz und Blüthen 
Mit gräßlichem Gejchrei von mir. 
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Was dringt ihr Alle wie von Sinnen 
Auf den unfchuld’gen Jüngling ein! 
Denn folhe Schäge zu gewinnen, 

Da muß man viel behender fein. 


„Weiß Amor feinem ſchönen Spiele 
Doch immer zeitig nachzugehn: 

Er läßt fürwahr nicht in der Mühle 
Die Blumen fehzehn Jahre ftehn.‘ — 
Da raubten fie da3 Kleiderbündel 
Und wollten auch den Mantel nod). 
Wie nur fo viel verflucht Gejindel 
Im engen Haufe fich verfrod! 


„Da fprang ich auf und tobt’ und fluchte, 
Gewiß, durch Alle durchzugehn; 

Ich ſah noch einmal die Verruchte, 

Und ach! ſie war noch immer ſchön. 

Sie Alle wichen meinem Grimme; 

Doch flog noch manches wilde Wort. 

So macht' ich mich mit Donnerſtimme 
Noch endlich aus der Höhle fort. 


„Man ſoll euch Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn! 
So Iafjet doch den Fraun von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn!') 

Doch feid ihr auch von den Geübten 

Und fennt ihr feine zarte Pflicht, 

So ändert immer die Geliebten, 

Doch fie verrathen müßt ihr nicht!” 


So fingt er in der Winterftunde, 
Wo nicht ein armes Hälmchen grünt. 
Sch ladje feiner tiefen Wunde; 
Denn wirklich ift jie mohlverdient. 


1) Im Driginal Str. 4: ö 
Laissez aux Dames de ]a ville 
A döpouiller leurs serviteurs 
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So geh’ e3 Kedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech belügt, 

Und Nachts, mit allzufühner Wage!), 
Zu Amor3 falfher Mühle Friecht.?) 


Wohl war e8 bedenklich, daß fie fich auf eine ſolche Weije ver- 
geſſen konnte, und dieſer Ausfall mochte für ein Anzeichen eines 
Kopfes gelten, der fich nicht immer gleih war. „Aber“, jagte mir 
Herr von Revanne, „auch wir vergaßen alle Betrachtungen, die wir 
hätten machen können, ich weiß nicht, wie e8 zuging. Uns mußte 
die unausſprechliche Anmuth, womit fie diefe Poffen vorbradhte, 
beftohen haben. Sie fpielte nedifh, aber mit Einfiht. Ihre 
Finger gehordhten ihr vollfommen, und ihre Stimme war wirklich 
bezaubernd. Da fie geendigt hatte, erſchien fie fo gefeßt wie vorher, 
und wir glaubten, fie habe nur den Wugenblid der Verdauung 
erheitern mwollen. 

„Bald darauf bat fie um die Erlaubniß, ihren Weg wieder 
anzutreten; aber auf meinen Wink fagte meine Schweiter: wenn fie 
nicht zu eilen hätte und die Bewirthung ihr nicht mißfiele, fo würde 
es uns ein Feſt fein, fie mehrere Tage bei uns zu fehen. Ich dachte 
ihr eine Beichäftigung anzubieten, da fie ſich's einmal gefallen ließ, 
zu bleiben. Doc diejen erften Tag und den folgenden führten wir 
fie nur umher. Sie verleugnete fich nicht einen Augenblid: fie war 
die Vernunft, mit aller Anmuth begabt. Ihr Geift war fein und 
treffend, ihr Gedächtniß fo wohl ausgeziert und ihr Gemüth fo 
ihön, daß fie gar oft unfere Bewunderung erregte und alle unfere 
Aufmerkſamkeit fefthielt. Dabei kannte fie die Geſetze eines guten 
Betragend und übte fie gegen einen Jeden von uns, nicht weniger 
gegen einige Freunde, die und bejuchten, jo vollfommen aus, daf 





1) Wagniß. — 2) Driginal Str. 6: e 
A ces mots T’ami se retire, 
Epargnez le, vents et glagons! 
Moi, j'ai fait chanson pour rire, 
Ab, je rirai de ces gargons, 
Qui trompent la maitressse honnöte 
Par des serments le long du jour, 
Et sont tromp6s par la grisetie 
La nuit au moulin de l'amour. 
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wir nicht mehr wußten, wie wir jene Sonderbarkeiten mit einer 
ſolchen Erziehung vereinigen ſollten. 

„Ih wagte wirklich nicht mehr, ihr Dienſtvorſchläge für mein 
Haus zu thun. Meine Schwefter, der fie angenehm war, hielt e3 
gleichfalls für Pflicht, dad Bartgefühl der Unbefannten zu jchonen, 
Zuſammen beforgten fie die häuslichen Dinge, und hier ließ ſich 
das gute Kind öfters bis zur Handarbeit herunter und mußte ſich 


gleich darauf in Alles zu fchicken, was höhere Anordnung und Ber 


rechnung erheiichte. 

„In kurzer Beit ftellte jie eine Ordnung ber, die wir bis jegt 
im Schloffe gar nicht vermißt hatten. Sie war eine fehr verftändige 
Haushälterin; und da fie damit angefangen hatte, bei uns mit und 
an Tafel zu fißen, fo zog fie fich nunmehr nicht etwa aus falſcher 
Beſcheidenheit zurüd, fondern fpeifte mit uns ohne Bedenken fort; 
aber ſie rührte feine Karte, Fein Inſtrument an, als bis fie die 
übernommenen Gejchäfte zu Ende gebracht Hatte. 

„Nun muß ich freilich geftehen, daß mich das Schidfal dieſes 
Mädchens innigft zu rühren anfing. ch bedauerte die Eltern, die 
wahrſcheinlich eine ſolche Tochter jehr vermißten; ich feufzte, daß fo 
Sanfte Tugenden, jo viele Eigenjchaften verloren gehen follten. Schon 
febte fie mehrere Monate mit und, und ich hoffte, das Vertrauen, 
das wir ihr einzuflößen fuchten, würde zuleßt das Geheimniß auf 
ihre Lippen bringen. War es ein Unglüd, wir fonnten helfen; 
war es ein Fehler, jo ließ fich Hoffen, unſere Vermittlung, unfer 
Beugniß würden ihr Vergebung eines vorübergehenden Irrthums 
verſchaffen können; aber alle unjere Freundfchaftsverficherungen, 
unfere Bitten felbft waren unwirkſam. Bemerbkte fie die Abficht, 
einige Aufflärung von ihr zu gewinnen, jo verftedte fie fich hinter 
allgemeine Sittenſprüche, um jich zu rechtfertigen, ohne uns zu 
belehren. Bun Beilpiel, wenn wir von ihrem Unglüde ſprachen: 
‚Das Unglüd‘, fagte fie, ‚fällt über Gute und Böſe. Es ift eine 
wirfjame Arznei, welche die guten Säfte zugleich mit den üblen 
angreift.‘ Suchten wir die Urſache ihrer Flucht aus dem väterlichen 
Haufe zu entdeden: ‚Wenn das Neh flieht‘, fagte fie lächelnd, ‚fo ift 
e3 darum nicht ſchuldig.“ Fragten wir, ob fie Verfolgungen er- 
litten: ‚Das ift das Schidjal mander Mädchen von guter Geburt, 
Berfolgungen zu erfahren und auszuhalten. Wer über eine 


Beleidigung weint, dem werden mehrere begegnen.‘ Aber wie hatte fie 
ſich entſchließen fönnen, ihr Leben der NRohheit der Menge aus- 
zujegen, oder ed wenigſtens manchmal ihrem Erbarmen zu ver- 
danfen? Darüber lachte fie wieder und fagte: ‚Dem Armen, der 
den Reichen bei Tafel begrüßt, fehlt es nicht an Verftand.‘ Einmal, 
al3 die Unterhaltung jich zum Scherze neigte, ſprachen wir ihr von 
Liebhabern und fragten fie, ob fie den froftigen Helden ihrer 
Romanze nicht fenne. Ich weiß noch recht gut, dieſes Wort jchien 
fie zu durchbohren: fie öffnete gegen mic ein Baar Augen, jo ernft 
und jtreng, daß die meinigen einen jolchen Blid nicht aushalten 
fonnten. Und fo oft man auch nachher von Liebe ſprach, fo konnte 
man erwarten, die Unmuth ihres Weſens uud die Lebhaftigfeit ihres 
Geiftes getrübt zu jehen; gleich fiel fie in ein Nachdenken, das wir 
für Grübeln hielten, und das doch wohl nur Schmerz war. Doc 
blieb fie im Ganzen munter, nur ohne große Lebhaftigfeit, edel, 
ohne jich ein Anjehen zu geben, gerade ohne Offenherzigfeit, zurüd- 
gezogen ohne Wengjtlichfeit, eher duldfam als janftmüthig, und 
mehr erfenntlich al3 herzlich gegen Lieblofungen und Höflichkeiten. 
Gewiß war e3 ein Frauenzimmer, gebildet, einem großen Haufe vor= 
zuftehen; und doch jchien fie nicht älter al3 einundzwanzig Jahre, 

„Sp zeigte fich dieſe junge unerflärlihe Perjon, die mich ganz 
eingenommen hatte, binnen zwei Jahren, die es ihr gefiel, bei uns 
zu verweilen, bis fie mit einer Thorheit jchloß, Die viel ſeltſamer 
ift, al3 ihre Eigenſchaften ehrwürdig und glänzend waren. Mein 
Sohn, jünger al3 ich, wird fich tröften können; was mich betrifft, 
jo fürchte ich, ſchwach genug zu fein, fie immer zu vermiffen. 

„Run will ich dieſe Thorheit eines verjtändigen Frauenzimmers 
erzählen, um zu zeigen, dab Thorheit oft nicht3 weiter fei, als Ver— 
nunft unter einem andern Aeußern. Es ift wahr, man wird einen 
ſeltſamen Widerjpruh finden zwiſchen dem edlen Charakter der 
Pilgerin und der komiſchen Lift, deren fie fich bediente; aber 
man fennt ja ſchon zwei ihrer Ungleichheiten, die Pilgerſchaft ſelbſt 
und das Lied." 

Es ift wohl deutlich, daß Herr von Nevanne in die Unbelannte 
verliebt war. Nun mochte er jich freilich auf fein fünfzigjähriges 
Geficht nicht verlaffen, ob er ſchon jo friih und wader ausjah als 
ein Dreißiger; vielleicht aber Hoffte er durch feine reine Findliche 
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Geſundheit zu gefallen, durch die Güte, Heiterkeit, Sanftheit, Groß—⸗ 
muth feines Charakters, vielleicht auch durch fein Vermögen, ob er 
gleich zart genug gelinnt war, um zu fühlen, daß man das nicht 
erfauft, was feinen Preis hat. 

Aber der Sohn von der andern Seite, Tiebendwürdig, zärtlich, 
feurig, ohne ſich mehr als fein Vater zu bedenken, ftürzte ſich über 
Hals und Kopf in da3 Abenteuer. Erft fuchte er vorfichtig die 
Unbefannte zu gewinnen, die ihm durch feines Vaters und feiner 
Tante Lob und Freundichaft erft recht werth geworden. Er bemühte 
fih aufrichtig um ein Tiebenswürdiges Weib, die feiner Leidenſchaft 
weit über den gegenwärtigen Buftand erhöht ſchien. Ihre Strenge 
mehr al3 ihr Berdienft und ihre Schönheit entflammte ihn; er wagte 
zu reden, zu unternehmen, zu veriprechen. 

Der Bater, ohne es jelbft zu wollen, gab feiner Bewerbung 
immer ein etwas väterliched Anfehen. Er fannte fih, und als er 
feinen Rival erfannt Hatte, hoffte er nicht über ihn zu fiegen, wenn 
er nicht zu Mitteln greifen wollte, die einem Manne von Grund- 
fägen nicht geziemen. Pemungeachtet verfolgte er feinen Weg, ob 
ihm gleich nicht unbefannt war, daß Güte, ja Vermögen felbft nur 
Neizungen find, denen fich ein Frauenzimmer mit Borbedadt Hin- 
giebt, die jedoch unwirkſam bleiben, fobald Liebe ſich mit den Reizen 
und in Begleitung der Jugend zeigt. Auch machte Herr von Revanne 
noch andere Fehler, die er jpäter bereute, Bei einer hochachtungs— 
vollen Freundſchaft fprah er von einer dauerhaften, geheimen, 
gefeßmäßigen Verbindung. Er beffagte ſich auch wohl und ſprach 
das Wort Undankfbarfeit aus. Gewiß fannte er Die nicht, die er 
liebte, alö er eined Tags zu ihr jagte, daß viele Wohlthäter Uebles 
für Gutes zurüderhielten. Ihm antwortete die Unbefannte mit 
Geradheit: viele Wohlthäter möchten ihren VBegünftigten ſämmtliche 
Rechte gern abhandeln für eine Linfe.t) 

Die fchöne Fremde, in die Bewerbung zweier Gegner verwickelt, 
durch unbefannte Beweggründe geleitet, fcheint feine andere Mbficht 
gehabt zu haben, als ji und Andern alberne Streiche zu eriparen, 
indem fte in diefen bedenflichen Umftänden einen munderlichen Aus— 
weg ergriff. Der Sohn drängte mit der Kühnheit feines Alters und 


1) Für ein Gericht Linſen, wie Jalob dem Ejau 


drohte, wie gebräuchlich, fein Leben der Unerbittlichen aufzuopfern; 
der Bater, etwas weniger unvernünftig, war doch eben fo dringend: 
aufrichtig Beide. Diefes liebenswürdige Weſen hätte ſich hier wohl 
eine3 verdienten Zuftandes verfichern können; denn beide Herren 
von Revanne betheuerten, ihre Abficht jei geweſen, fie zu heirathen. 

Uber an dem Beifpiele diefes Mädchens mögen die Frauen lernen, 
daß ein redliches Gemüth, Hätte ſich auch der Geift durch Eitelfeit 
oder wirklichen Wahnfinn verirrt, die Herzenswunden nicht unter- 
hält, die e3 nicht Heilen will. Die Pilgerin fühlte, daß fie auf 
einem äußerjten Punkte ftehe, wo es ihr wohl nicht leicht fein würde, 
ſich lange zu vertheidigen. Sie war in der Gewalt zweier Liebenden, 
welche jede Zudringlichkeit durch die Reinheit ihrer Abſichten ent- 
fchuldigen fonnten, indem fie im Sinne hatten, ihre Vermwegenheit 
durch ein feierliches Bündniß zu rechtfertigen. So war ed, und 
fo begriff fie es. 

Sie konnte fi Hinter Fräulein von Revanne verſchanzen; fie 
unterließ es, ohne Bmeifel au Schonung, aus Achtung für ihre 
Wohlthäter. Sie fommt nicht aus der Faſſung, fie erdenft ein 
Mittel, Jedermann feine Tugend zu erhalten, indem fie die ihrige 
bezweifeln läßt. Sie ift wahnfinnig vor Treue, die ihr Liebhaber 
gewiß nicht verdient, wenn er nicht alle die Aufopferungen fühlt, 
und follten fie ihm auch unbefannt bleiben, 

Eines Tags, als Herr von Revanne die Freundſchaft, die Dant- 
barkeit, die fie ihm bezeigte, etwas zu lebhaft erwiderte, nahm fie 
auf einmal ein naive Weſen an, das ihm auffiel. 

„Ihre Güte, mein Herr”, fagte fie, „ängftigt mich; und laſſen 
Sie mich aufrichtig entdeden, warum. Ich fühle wohl, nur Ihnen 
bin ich meine ganze Dankbarkeit ſchuldig; aber freilich —“ 

„Grauſames Mädchen!” jagte Herr von Revanne, „ich verftehe 
Sie: mein Sohn Hat Ihr Herz gerührt.” 

„Ah, mein Herr! dabei ift es nicht geblieben. Sch kann nur 
durh meine Verwirrung ausdrüden —“ 

„Wie, Mademoilelle? Sie wären —“ 

„Sch denfe wohl, ja”, fagte fie, indem fie fich tief verneigte und 
eine Thräne vorbradte; denn niemals fehlt es Frauen an einer 
Zhräne bei ihren Schalfheiten, niemal3 an einer Entſchuldigung 
ihres Unrechts. 
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So verliebt Herr von Revanne war, ſo mußte er doch dieſe 
neue Art von unſchuldiger Aufrichtigkeit unter dem Mutterhäubchen 
bewundern, und er fand die Verneigung ſehr am Platze. 

„Aber, Mademoiſelle, das iſt mir ganz unbegreiflich —“ 

„Mir auch“, ſagte ſie, und ihre Thränen floſſen reichlicher. Sie 
floſſen ſo lange, bis Herr von Revanne am Schluß eines ſehr ver— 
drießlichen Nachdenkens mit ruhiger Miene das Wort wieder auf— 
nahm und ſagte: „Dies klärt mich auf! Ich ſehe, wie lächerlich 
meine Forderungen ſind. Ich mache Ihnen keine Vorwürfe, und 
als einzige Strafe für den Schmerz, den Sie mir verurſachen, ver- 
ſpreche ih Ihnen von feinem Erbtheile jo viel, als nöthig ift, um 
zu erfahren, ob er Sie fo, jehr liebt, als ich.“ 

„Ach, mein Herr! erbarmen Sie fi meiner Unfchuld, und jagen 
ihm nichts davon!" 

Berichtwiegenheit fordern ift nicht das Mittel, fie zu erlangen. 
Nach diefen Schritten erwartete nun die unbefannte Schöne, ihren 
Liebhaber voll Verdruß und höchſt aufgebraht vor fich zu jehen. 
Bald erſchien er mit einem Blide, der niederjchmetternde Worte 
verfündigte. Doc er ftocdte und fonnte nichts weiter herborbringen 
als: „Wie? Mademoifelle, ift e8 möglich —“ 

„Run, was denn, mein Herr?” fagte fie mit einem Lächeln, 
das bei einer ſolchen Gelegenheit zum Berzmeifeln bringen kann. 

„Wie? was denn? Gehen Sie, Mademoifelle, Sie find mir 
ein ſchönes Weſen! Aber wenigstens follte man rechtmäßige Kinder 
nicht enterben; e3 ift fchon genug, fie anzuflagen. Ya, Mademoifelle, 
ih durchdringe Ihr Complot mit meinem Vater: Sie geben mir 
Beide einen Sohn, und es ift mein Bruder; das bin ich gewiß!” 

Mit eben derfelben ruhigen und Heitern Stirne antwortete ihm 
die Schöne Unfluge: „Von nichts jind Sie gewiß; e3 ift weder Ihr 
Sohn noch Ihr Bruder. Die Knaben find bösartig; ich habe feinen 
gewollt; e3 ift ein armes Mädchen, das ich meiter führen will, 
meiter, ganz weit von den Menſchen, den Böfen, den Thoren und 
den Ungetreuen.“ 

Darauf ihrem Herzen Luft mahend: „LXeben Sie wohl!" fuhr 
fie fort, „leben Sie wohl, lieber Revanne! Sie haben von Natur 
ein rebliches Herz; erhalten Sie die Grundjäge der Aufrichtigfeit! 
Dieje find nicht gefährlich bei einem gegründeten Reichthum. Gein 
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Sie gut gegen Arme! Wer die Bitte befümmterter Unfchuld verachtet, 
wird einft jelbjt bitten und nicht erhört werden. Mer jich fein 
Bedenken macht, das Bedenken eines fchußlojen Mädchens zu ver- 
achten, wird da3 Opfer werden von Frauen ohne Bedenfen. Wer 
nicht fühlt, was ein ehrbares Mädchen empfinden muß, wenn man 
um jie wirbt, der verdient fie nicht zu erhalten. Wer gegen alle 
Vernunft, gegen die Abjichten, gegen den Plan feiner Familie zu 
Gunſten feiner Leidenjchaften Entwürfe ſchmiedet, verdient die Früchte 
feiner Leidenjchaft zu entbehren und der Achtung feiner Familie zu 
ermangeln. ch glaube wohl, Sie haben mich aufrichtig geliebt; 
aber, mein lieber Revanne, die Katze weiß wohl, wen jie den Bart 
ledt;') und werden Sie jemal3 der Geliebte eines würdigen Weibes, 
jo erinnern Sie fi der Mühle des Ungetreuen! Lernen Sie an 
meinem Beifpiel, fi auf die Standhaftigfeit und Verſchwiegenheit 
Ihrer Geliebten verlaffen! Sie mwiffen, ob ich untreu bin; Ihr 
Vater weiß es aud. Ich gedachte durd) die Welt zu. rennen und 
mich allen Gefahren auszuſetzen. Gewiß, diejenigen find die größten, 
die mich in diefem Haufe bedrohten. Aber weil Sie jung find, ſage 
ih es Ihnen allein und im Vertrauen: Männer und Frauen find 
nur mit Willen ungetreu; und das wollt’ ich dem Freund von der 
Mühle beweijen, der mich vielleicht wieder fieht, wenn fein Herz 
rein genug jein wird, zu vermiffen, was er verloren hat.“ 

Der junge Revanne hörte noch zu, da jie ſchon ausgejprochen 
hatte. Er ftand wie vom Blitz getroffen; Thränen öffneten zulegt 
feine Augen, und in diefer Rührung lief er zur Tante, zum Vater, 
ihnen zu jagen, Mademoijelle gehe weg, Mademoifelle jei ein Engel, 
oder vielmehr ein Dämon, herumirrend in der Welt, um alle Herzen 
zu peinigen. Aber die Pilgerin Hatte jo gut fich vorgejehen, daß 
man fie nicht wieder fand; und als Vater und Sohn fich erklärt 
hatten, zweifelte man nicht mehr an ihrer Unfchuld, ihren Talenten, 
ihrem Wahnfinn. So viel Mühe ſich auch Herr von Nevanne feit 
der Zeit gegeben, war e3 ihm doch nicht gelungen, fich die mindefte 
Aufflärung über dieje ſchöne Perfon zu verichaffen, die fo flüchtig 
wie die Engel und fo liebenswürdig erjchienen war, 


1) Nämlich fich felbit, nachdem fie genafcht Hat. 


Sechstes Capitel. 


Nach einer langen und gründlichen Ruhe, deren die Wanderer 
wohl bedürfen mochten, ſprang Felix lebhaft aus dem Bette und 
eilte, ſich anzuziehen; der Vater glaubte zu bemerken, mit mehr 
Sorgfalt als bisher. Nichts ſaß ihm knapp noch nett genug; auch 
hätte er Alles neuer und friſcher gewünſcht. Er ſprang nach dem 
Garten und haſchte unterwegs nur etwas von der Vorkoſt, die der 
Diener für die Gäſte brachte, weil erſt nach einer Stunde die Frauen— 
zimmer im Garten erſcheinen würden. 

Der Diener war gewohnt, die Fremden zu unterhalten und 
Manches im Hauſe vorzuzeigen; ſo auch führte er unſern Freund 
in eine Galerie, worin blos Porträte aufgehangen und geſtellt waren, 
Alles Perſonen, die im achtzehnten Jahrhundert gewirkt hatten, eine 
große und herrliche Gejellichaft, Gemälde jo wie Büften, womöglich 
bon bortrefflihen Meiftern. „Sie finden“, fagte der Euftode, „in 
dem ganzen Schloß Fein Bild, das auch nur von ferne auf Religion, 
Ueberlieferung, Mythologie, Legende oder Fabel hindeutete; unfer 
Herr will, daß die Einbildungsfraft nur gefördert werde, um fich 
das Wahre zu vergegenwärtigen. ‚Wir fabeln jo genug‘, pflegt er 
zu fagen, ‚al3 daß wir diefe gefährliche Eigenſchaft unſeres Geiftes 
durch Äußere reizende Mittel noch fteigern ſollten.“ 

Die Frage Wilhelmd, wann man ihm aufwarten könne, ward 
durch die Nachricht beantwortet, der Herr fei, nad) feiner Gewohn— 
heit, ganz früh mweggeritten. Er pflege zu jagen: Aufmerkſam— 
feit iſt das Leben! „Sie werden diefe und andere Sprüche, in 
denen er fich befpiegelt, in den Feldern über den Thüren eingefchrieben 
jehen, wie wir 3. B. gleich antreffen: Vom Nüglihen durchs 
Wahre zum Schönen!" 

Die Frauenzimmer hatten ſchon unter den Linden das Frühftücd 
bereitet. Felix eulenjpiegelte um fie ber und trachtete in allerlei 
Thorheiten und Verwegenheiten fich hervorzuthun, eine Abmahnung, 
einen Verweis von Herfilien zu erhaſchen. Nun fuchten die Schweftern 
durch Aufrichtigfeit und Mittheilung das Vertrauen de3 ſchweigſamen 
Gastes, der ihnen gefiel, zu gewinnen; fie erzählten von einem 
werthen Better, der, drei Jahre abweſend, zunächſt erwartet werde, 
bon einer würdigen Tante, die, unfern in ihrem Schloffe wohnend, 
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al3 ein Schußgeift der Familie zu betrachten fei. In krankem 
Berfall des Körpers, in blühender Gefundheit des Geiftes ward 
fie gefchildert, ald wenn die Stimme einer unfichtbar gewordenen 
Urfibylle reingöttliche Worte über die menjchlihen Dinge ganz 
einfach ausſpräche. 

Der neue Gaft lenkte nun Gefpräh und Frage auf die Gegen- 
wart. Er wünfchte, den edlen Oheim in rein entjchiedener Thätigfeit 
gerne näher zu fennen; er gedachte des angedeuteten Wegs vom 
Nützlichen durchs Wahre zum Schönen und juchte die Worte auf 
“ feine Weife auszulegen, da3 ihm denn ganz gut gelang und Juliettens 
Beifall zu erwerben das Glück Hatte. 

Herfilie, die bisher lächelnd jchweigfam geblieben, verſetzte da— 
gegen: „Wir Frauen find in einem bejondern Buftande. Die 
Marimen der Männer hören wir immerfort wiederholen, ja, mir 
müſſen fie in goldenen Buchftaben über unfern Häuptern fehen, und 
doch wüßten wir Mädchen im Stillen das Umgefehrte zu jagen, das 
auch gölte, wie e3 gerade hier der Fall ift. Die Schöne findet 
Verehrer, aud Freier und endlich wohl gar einen Mann; dann 
gelangt fie zum Wahren, das nicht immer höchft erfreulich fein 
mag, und wenn fie Hug ift, widmet fie fi) dem Nützlichen, forgt 
für Haus und Kinder und verharrt dabei. So habe ich’3 wenigſtens 
oft gefunden. Wir Mädchen haben Zeit, zu beobachten, und da 
finden wir meift, was wir nicht ſuchten.“ 

Ein Bote vom Oheim traf ein mit der Nachricht, daß ſämmtliche 
Gejellihaft auf ein nahes Jagdſchloß zu Tiiche geladen ſei, man 
fönne hin reiten und fahren. SHerfilie erwählte zu reiten. Felix 
bat inftändig, man möge ihm auch ein Pferd geben. Dan fam 
überein, Zuliette follte mit Wilhelmen fahren und Felix als Bage 
feinen erften Ausritt der Dame feines jungen Herzens zu ver- 
danfen Haben. 

Sndeffen fuhr Juliette mit dem neuen Freunde durch eine Reihe 
von Anlagen, welche jänmtlich auf Nuten und Genuß Hindeuteten; 
ja, die unzähligen Fruchtbäume machten zweifelhaft, ob das Objit 
alles verzehrt werden könne. 

„Sie find durch ein jo wunderliches Vorzimmer in unſere Gejell- 
ſchaft getreten und fanden manches wirklich Seltfame und Sonder- 
bare, jo daß ich vermuthen darf, Sie wünfchen einen Zufammenhang 
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von Allem diefem zu wiffen. Alles beruht auf Geift und Sinn 
meines trefflichen Oheims. Die Fräftigen Mannsjahre diefes Edlen 
fielen in die Zeit der Beccaria'!) und Filangieri?); die Marimen 
einer allgemeinen Menfchlichfeit wirkten damals nad allen Seiten. 
Dies Allgemeine jedoch bildete fich der ftrebende Geift, der ftrenge 
Charakter nah Geſinnungen aus, die fi ganz aufs Praktiſche be- 
zogen. Er verhehlte uns nicht, wie er jenen liberalen Wahlſpruch: 
Den Meiften das Beftel nach feiner Art verwandelt und 
Bielen das Erwünſchte zugedadt. Die Meiften laſſen fich nicht 
finden noch fennen, was das Beſte fei, noch weniger ausmitteln. 
Viele jedoch find immer um und her; was fie wünjchen, erfahren 
wir, was fie wünſchen follten, überlegen wir; und fo läßt jich denn 
immer Bedeutendes thun und jchaffen. In diefem Sinne“, fuhr fie 
fort, „ift Alles, was Sie hier jehen, gepflanzt, gebaut, eingerichtet, 
und zwar um eines ganz nahen, leicht fahlichen Zweckes willen; 
Alles dies gefchah den großen nahen Gebirg zu Liebe. 

„Der trefflihe Mann, Kraft und Vermögen haltend, jagte zu 
fich ſelbſt: Keinem Kinde da droben foll e8 an einer Kirſche, an 
einem Apfel fehlen, wonach fie mit Recht jo Tüftern find; der Haus- 
frau ſoll es nit an Kohl noch an Rüben oder font einem Gemüfe 
im Topf ermangeln, damit bem unjeligen Kartoffelgenuß nur einiger- 
maßen das Gleichgewicht gehalten werde.‘ In diefem Sinne, auf 
dieje Weife ſucht er zu leiften, wozu ihm fein Befigthum Gelegenheit 
giebt, und fo haben fich jeit manchen Jahren Träger und Trägerinnen 
gebildet, welche das Obſt in die tiefiten Schluchten des Felsgebirges 
verfäuflich Hintragen.“ 

„sch habe ſelbſt davon genoffen wie ein Kind“, verfeßte Wilhelm ; 
„da, wo ich dergleichen nicht anzutreffen hoffte, zwiſchen Tannen 
und Felfen, überrafchte mich weniger ein reiner Frommſinn als ein 
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1) Ceſare, Marcheſe de Beccaria Bonefana (1735-1794) Hatte durch feine 
Abhandlung über Berbredien und Strafen (‚Dei delitti e delle pene*‘, zuerſt 
anonym Monaco 1764 erſchienen) in ganz Europa großes Wufjehen erregt. Die in 
diefem Werke entwidelten Grunbfäge der Gerechtigkeit und Menſchenwürde bemwirkten 
einen völligen Umfhwung in der Behandlung des Eriminalredhts. — 2) Der Rechts— 
gelehrte Gastano Filangieri (1752—1788) fuchte in feinem berühmten Werle „La 
scienza della legislazione* (Neapel 1780—88, 8 Bde) bad Ideal einer Geſetz⸗ 
gebung aufzuftellen. Goethe Hatte den „trefflihen Mann“ in Neapel tennen gelernt. 
Bol. den Bericht darüber in der „Stalienifhen Reife“. Neapel, 5. März 1787. 
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erquicklich friſches Obſt. Die Gaben des Geiſtes ſind überall zu Hauſe, 
die Geſchenke der Natur über den Erdboden ſparſam ausgetheilt.“ 

„Ferner hat unſer Würdiger von entfernten Orten Manches den 
Gebirgen näher gebracht; in dieſen Gebäuden am Fuße hin finden 
Sie Salz aufgeſpeichert und Gewürze vorräthig. Für Tabak und 
Branntwein läßt er Andere ſorgen; dies ſeien keine Bedürfniſſe, 
ſagt er, ſondern Gelüſte, und da würden ſich ſchon Unterhändler 
genug finden.“ 

Angelangt am beſtimmten Orte, einem geräumigen Förſterhauſe 
im Walde, fand ſich die Geſellſchaft zuſammen und bereits eine kleine 
Tafel gedeckt. „Setzen wir uns!“ ſagte Herſilie; „hier ſteht zwar 
der Stuhl des Oheims, aber gewiß wird er nicht kommen, wie ge— 
wöhnlich. Es iſt mir gewiſſermaßen lieb, daß unſer neuer Gaſt, wie 
ich höre, nicht lange bei uns verweilen wird; denn es müßte ihm 
verdrießlich ſein, unſer Perſonal kennen zu lernen. Es iſt das ewig 
in Romanen und Schauſpielen wiederholte: ein wunderlicher Oheim, 
eine ſanfte und eine muntere Nichte, eine kluge Tante, Hausgenoſſen 
nach bekannter Art; und käme nun gar der Vetter wieder, ſo lernte 
er einen phantaſtiſchen Reiſenden kennen, der vielleicht einen noch 
ſonderbarern Geſellen mitbrächte, und ſo wäre das leidige Stück 
erfunden und in Wirklichkeit geſetzt.“ 

„Die Eigenheiten des Oheims Haben wir zu ehren“, verfegte 
Juliette; „jie jind Niemandem zur Laft, gereichen vielmehr Jeder— 
mann zur Bequemlichkeit. Eine beftimmte Tafeljtunde ift ihm nun 
einmal verdrießlich; jelten, daß er fie einhält, wie er denn ver- 
jihert, eine der jchönjten Erfindungen neuerer Zeit ſei das Speifen 
nach der Karte.” 

Unter manden andern Gejprähen famen jie auch auf die 
Neigung des werthen Mannes, überall Injchriften zu belieben. „Meine 
Schweſter“, fagte Herjilie, „weiß fie ſämmtlich auszulegen; mit dem 
Euftode verfteht ſie's um die Wette; ich aber finde, daß man jie alle 
umfehren fann, und daß jie alddann eben jo wahr find, und viel« 
feicht noch mehr.” 

Ich leugne nicht”, verjegte Wilhelm, „es jind Sprüche darunter, 
die fich im ſich jelbit zu vernichten jcheinen; jo ſah ich z. B. ſehr 
auffallend angejchrieben: Befig und Gemeingut! Heben ji 
dieje beiden Begriffe nicht auf?” 
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Herſilie fiel ein: „Dergleichen Inſchriften, ſcheint es, hat der 
Oheim von den Orientalen genommen, die an allen Wänden die 
Sprüche des Korans mehr verehren als verſtehen.“ 

Juliette, ohne ſich irren zu laſſen, erwiderte auf obige Frage: 
„Umſchreiben Sie die wenigen Worte, ſo wird der Sinn alſobald 
hervorleuchten.“ 

Nach einigen Zwiſchenreden fuhr Juliette fort, weiter aufzu- 
klären, wie es gemeint ſei: „Jeder ſuche den Beſitz, der ihm von 
der Natur, von dem Schickſal gegönnt war, zu würdigen, zu 
erhalten, zu ſteigern; er greife mit allen ſeinen Fertigkeiten ſo weit 
umher, als er zu reichen fähig iſt; immer aber denke er dabei, wie 
er Andere daran will Theil nehmen laſſen; denn nur in ſofern 
werden die Vermögenden geſchätzt, als Andere durch ſie genießen.“ 

Indem man ſich nun nach Beiſpielen umſah, fand ſich der Freund 
erſt in ſeinem Fache; man wetteiferte, man überbot ſich, um jene 
lakoniſchen Worte recht wahr zu finden. „Warum“, hieß es, „verehrt 
man den Fürſten, als weil er einen Jeden in Thätigkeit ſetzen, fördern, 
begünſtigen und ſeiner abſoluten Gewalt gleichſam theilhaft machen 
kann? Warum ſchaut Alles nach dem Reichen, als weil er, der 
Bedürftigſte, überall Theilnehmer an ſeinem Ueberfluſſe wünſcht? 
Warum beneiden alle Menſchen den Dichter?. Weil feine Natur die 
Mittheilung nöthig macht, ja die Mittheilung felbft ift. Der Mufiker 
ift glüdficher al3 der Maler; er fpendet mwillfommene Gaben aus, 
perſönlich unmittelbar, anftatt daß der Letzte nur giebt, wenn bie 
Gabe ſich von ihm abjonderte.” 

Nun hieß e3 ferner im Allgemeinen: „Jede Art von Beſitz foll 
ber Menſch feithalten, er ſoll ih zum Mittelpunkt machen, von dem 
das Gemeingut ausgehen Tann; er muß Egoift fein, um nicht 
Egoift zu werden, zuſammen halten, damit er fpenden könne. Was 
ſoll e3 heißen, Beſitz und Gut an die Armen zu geben? Löblicher 
ift, fih für fie ald Verwalter betragen. Dies ift der Sinn ber 
Worte: Befig und Gemeingut! Das Capital foll Niemand 
angreifen; die Sntereffen werden ohnehin im Weltlaufe ſchon Jeder— 
mann angehören.“ 

Dergeftalt unterhielten fich die Frauenzimmer mit dem neuen 
Freunde gar vieljeitig, und bei immer wachjendem gegenjeitigem 
Bertrauen ſprachen fie über einen zunächſt erwarteten Better. 


„Bir halten fein wunderliches Betragen für abgeredet mit dem 
Oheim. Er läßt feit einigen Kahren nichts von fich Hören, ſendet 
anmuthige, feinen Aufenthalt verblümt andeutende Geichenfe, jchreibt 
nun auf einmal ganz aus der Nähe, will aber nicht eher zu und 
fonmen, bi8 wir ihm von unfern Zuftänden Nachricht geben. Dies 
Betragen ift nicht natürlich; was auch dahinter ftede, wir müffen 
es vor jeiner Rüdfehr erfahren. Heute Abend geben wir Ihnen ein 
Heft Briefe, woraus das Weitere zu erjehen ift.“ 

Herjilie jegte hinzu: „Geftern machte id) Sie mit einer thörichten 
LZandläuferin befannt; heute follen Sie von einem verrüdten Reiſen— 
den vernehmen,“ 

„Geſtehe es nur”, fügte Juliette Hinzu, „dieſe Mittheilung ift 
nicht ohne Abſicht.“ 

Herfilie fragte joeben etwas ungeduldig, wo der Nachtifch bleibe, 
al3 die Meldung geihah, der Oheim erwarte die Gejellichaft, mit 
ihn die Nachkoft in der großen Laube zu genießen. Auf dem Heim— 
wege bemerkte man eine Feldfüche, die jehr emſig ihre blanf gereinig- 
ten Caſſerolen, Schüffeln und Teller Happernd einzupaden bejchäftigt 
war. In einer geräumigen Laube fand man den alten Herrn an 
einem runden, großen, frifchgededten Tijch, auf welchem foeben die 
Ihönften Früchte, willfommenes Badwerf und die beiten Süßigkeiten, 
indem fich Jene niederjegten, reichlich aufgetragen wurden. Auf die 
Trage des Oheims, was bisher begegnet, womit man jich unterhalten, 
fiel Herfilie vorfchnell ein: „Unjer guter Gaft hätte wohl über Ihre 
lakoniſchen Snjchriften verwirrt werden fünnen, wäre ihm Juliette 
nicht durch einen fortlaufenden Commentar zu Hülfe gekommen.“ 

„Du Haft es immer mit AJulietten zu thun“, verjeßte der 
Dheim; „fie ift ein waderes Mädchen, das noch etwas fernen und 
begreifen mag.“ 

„Ic möchte Vieles gern vergefjen, was ich weiß; und was 
ich begriffen habe, iſt auch nicht viel werth“, verjegte Herfilie in 
Heiterkeit. 

Hierauf nahın Wilhelm das Wort und fagte bedächtig: „Kurz. 
gefaßte Sprüche jeder Art weiß ich zu ehren, bejonder3 wenn fie 
mich anregen, das Entgegengefegte zu überjchauen und in Ueberein- 
ftimmung zu bringen.“ 

„Ganz richtig!” erwiderte der Oheim. „Hat doch der vernünftige 
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Mann in ſeinem ganzen Leben noch keine andere Beſchäftigung 
gehabt.“ 

Man hatte, wie ſich im Gefolg des Geſprächs ergab, dem Oheim 
vorgeworfen, daß ihm ſeine Güter nicht eintrügen, was ſie ſollten. 
Er verſetzte dagegen: „Das Mindere der Einnahme betrachte ich als 
Ausgabe, die mir Vergnügen macht, indem ich Andern dadurch das 
Leben erleichtere; ich habe nicht einmal die Mühe, daß dieſe Spende 
durch mich durchgeht, und ſo ſetzt ſich Alles wieder ins Gleiche.“ 

Indeſſen beſetzte ſich die Tafelrunde nach und nach, ſo daß 
Spätere kaum Platz fanden. Die beiden Amtleute waren gekommen, 
Jäger, Pferdebändiger, Gärtner, Förſter und Andere, denen man 
nicht gleich ihren Beruf anſehen konnte. Jeder hatte etwas von 
dem letzten Augenblid zu erzählen und mitzutheilen, das ſich der 
alte Herr gefallen ließ, auch wohl durch theilnehmende Fragen her- 
vorrief, zuleßt aber aufjtand und, die Gejellihaft, die ſich nicht 
rühren jollte, begrüßend, mit den beiden Amtleuten fich entfernte, 
Das Obſt hatten fich Alle, das Zuckerwerk die jungen Leute, wenn 
jie auch ein wenig wild ausjahen, gar wohl fchmeden Laffen. Einer 
nad) dem Andern ftand auf, begrüßte die Bleibenden und ging davon. 

Die Frauenzimmer, welche bemerften, daß der Gast auf das, 
was bvorging, mit einiger Berwunderung Acht gab, erklärten fich 
folgendermaßen: „Sie jehen hier abermals die Wirfung der Eigen- 
heiten unjere3 trefflichen Oheims; er behauptet, feine Erfindung des 
Jahrhunderts verdiene mehr Bewunderung, ald daß man in Gaft- 
häufern an befondern Heinen Tiſchchen nad} der Karte fpeifen fönne t); 
jobald er dies gewahr worden, Habe er für fich und Andere dies 
auch in feiner Familie einzuführen gefucht. Wenn er vom beiten 
Humor ift, mag er gern die Schredniffe eines Familientifches lebhaft 
ihildern, wo jede3 Glied mit fremden Gedanken bejchäftigt ſich 
niederjegt, ungern hört, in Berftreuung jpricht, muffig ſchweigt, und 
wenn gar das Unglüd Heine Kinder heranführt, mit augenblidlicher 
Pädagogik die unzeitigjte Mißſtimmung hervorbringt. ‚So manches 
Uebel‘, fagt er, ‚muß man tragen; von diefem habe ich mi zu 
befreien gewußt.‘ Selten erjcheint er an unferm Tifche, und bejegt 
den Stuhl nur augenblidlich, der für ihn leer fteht. Seine Feldküche 


1) Diefe Bemerkung ift oben (S. 68) ſchon einmal gemadjt worden. 
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führt er mit ſich umher, fpeift gewöhnlich allein; Andere mögen für 
fich forgen. Wenn er aber einmal Frühftüd, Nachtiſch oder ſonſt 
Erfrifhung anbietet, dann verfammeln fich alle zerftreuten Ange- 
hörigen, genießen das Bejcheerte, wie Sie gefehen haben. Das madıt 
ihm Vergnügen; aber Niemand darf fommen, der nicht Appetit 
mitbringt; Feder muß aufitehen, der fich gelabt hat, und nur fo 
it er gewiß, immer von Genießenden umgeben zu fein. ‚Will 
man die Menfchen ergeken‘, hörte ich ihn jagen, ‚jo muß man 
ihnen das zu verleihen fuchen, was fie jelten oder nie zu erlangen 
im Falle ſind.““ 

Auf dem Rückwege brachte ein unerwarteter Schlag die Gefell- 
ichaft in einige Gemüthsbewegung. Herjilie fagte zu dem neben ihr 
reitenden Felir: „Sieh dort, was mögen das für Blumen fein? fie 
deden die ganze Sommerjeite des Hügels; ich hab’ fie noch nie 
gejehen.” 

Sogleich regte Felix fein Pferd an, fprengte auf die Stelle [08 
und war im BZurüdfommen mit einem ganzen Büfchel blühender 
Kronen, die er von Weitem fchüttelte, als er auf einmal mit dem 
Pferde verihwand, Er war in einen Graben geftürzt. Sogleich 
Löften fich zwei Reiter von der Gejellihaft ab, nad dem Punkte 
binjprengend. 

Wilhelm wollte aus dem Wagen; Juliette verbat es: „Hülfe 
ift Schon bei ihm, und unſer Geſetz ift in ſolchen Fällen, daß nur 
der Helfende fi von der Stelle regen darf.“ 

Herfilie hielt ihr Pferd an. „Sa wohl!” fagte fie; „Leibärzte 
braudt man nur felten, Wundärzte jeden Augenblid.” 

Schon fprengte Felix mit verbundenem Kopfe wieder heran, 
die blühende Beute fejthaltend und hoch emporzeigend. Mit Selbft- 
gefälligfeit reichte er den Strauß feiner Herrin zu; Dagegen gab 
ihm Herfilie ein buntes leichtes Halstuch. 

„Die weiße Binde kleidet dich nicht”, ſagte fie; „dieje wird 
fchon Iuftiger ausſehen.“ 

Und fo famen fie zwar beruhigt, aber theilnehmender geftimmt 
nad Haufe. 

Es war ſpät geworden, man trennte jich in freundlicher Hoffnung 
morgenden Wiederjehens; der hier folgende Briefwechjel aber erhielt 
unſern Freund noch einige Stunden nachdenklich und wach. 

5* 
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Lenardo an bie Kante, 


„Endlich erhalten Sie nad} drei Jahren den eriten Brief von mir, 
liebe Tante, unferer Abrede gemäß, die freilich wunderlid genug 
war. Ich wollte die Welt jehen und mid) ihr hingeben, und wollte 
für diefe Zeit meine Heimath vergeffen, von ber ih fam, zu der 
ich wieder zurückzukehren hoffte. Den ganzen Eindrud wollte ich 
behalten, und das Einzelne jollte mid) in die Ferne nicht irre machen. 
Indeſſen jind die nöthigen Lebenszeihen von Beit zu Beit hin und 
her gegangen. Ich habe Geld erhalten, und Heine Gaben für meine 
Nächten find Ihnen indejfen zur Austheilung überliefert worden. 
An den überſchickten Waaren fonnten Sie jehen, wo und mie ich 
mich befand. An den Weinen Hat der Onfel meinen jedesmaligen 
Aufenthalt gewiß herausgefoftet. Dann die Spigen, die Quodlibets, 
die Stahlwaaren haben meinen Weg, durd Brabant über Paris 
nach London, für die Srauenzimmer bezeichnet; und jo werd’ ich 
auf ihren Schreib-, Näh- und Theetifchen, an ihren Negliges und 
Feſtkleidern far manches Merfzeichen finden, woran ich meine Reije- 
erzählung fnüpfen Tann. Cie haben mich begleitet, ohne von mir 
zu hören, und find vielleicht nicht einmal neugierig, etwas weiter 
zu erfahren. Mir Hingegen ijt höchſt nöthig, dur Ihre Güte zu 
vernehmen, wie es in dem Kreife fteht, in den ich wiedereinzutreten 
im Begriff bin. Ich möchte wirklich aus der Fremde wie ein 
Fremder hineinfommen, der, um angenehm zu fein, jich erjt erfundigt, 
was man in dem Haufe will und mag, und fich nicht einbildet, 
daß man ihn wegen feiner jchönen Augen oder Haare gerade nad 
feiner eigenen Weije empfangen müffe. Schreiben Sie mir daher 
vom guten Onfel, von den lieben Nichten, von ſich jelbit, von unfern 
Verwandten, nähern und fernern, auch von alten und neuen Be- 
dienten! Genug, laſſen Sie Ihre geübte Feder, die Sie für Ihren 
Neffen jo lange nicht eingetaucht, auch einmal zu feinen Gunjten 
auf dem Papiere Hinwalten! Ihr unterrichtendes Schreiben joll 
zugleich mein Crebitiv fein, mit dem ich mich einftelle, jobald ich 
es erhalten habe. Es hängt alfo von Ihnen ab, mid in Ihren 
Armen zu ſehen. Man verändert fich viel weniger, als ınan glaubt, 
und die Zuftände bleiben fich auch meiſtens jehr ähnlich, Nicht mas 
fich verändert hat, fondern was geblieben it, was allmählich 
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zu» und abnahm, will ich auf einmal wiedererfennen und mich felbft 
in einem befannten Spiegel mwiedererbliden. Grüßen Sie herzlich 
alle die Unfrigen und glauben Cie, daß in der munderlichen Art 
meines Außenbleibens und Zurückkommens jo viel Wärme enthalten 
fei, als manchmal nicht in ftetiger Theilnahme und lebhafter Mit- 
theilung. Tauſend Grüße Jedem und Allen!" 


Nachſchrift. 


„Verſäumen Sie nicht, beſte Tante, mir auch von unſern 
Geſchäftsmännern ein Wort zu ſagen, wie es mit unſern Gerichts— 
haltern und Pachtern ſteht. Was iſt mit Valerinen geworden, der 
Tochter des Pachters, den unſer Onkel kurz vor meiner Abreiſe, 
zwar mit Recht, aber doch, dünkt mich, mit ziemlicher Härte aus— 
trieb? Sie ſehen, ich erinnere mich noch manches Umſtandes; ich 
weiß wohl noch Alles. Ueber das Vergangene ſollen Sie mich exami— 
niren, wenn Sie mir das Gegenwärtige mitgetheilt haben.“ 


Die Cante an Aulietten. 


„Endlich, Tiebe Kinder, ein Brief von dem dreijährigen Schweiger. 
Was doch die wunderlichen Menfchen munderlich find! Er glaubt, 
feine Waaren und Beichen feien jo gut als ein einziges gutes Wort, 
da3 der Freund dem Freunde jagen oder jchreiben kann. Er bildet 
ſich wirklich ein, im Vorſchuß zu ftehen, und will nun von unferer 
Seite da3 zuerft geleiftet Haben, was er uns von der feinigen fo 
hart und unfreundlich verjagte. Was follen wir thun? Ich für 
meinen Theil würde gleich in einem langen Brief feinen Wünfchen 
entgegen fommen, wenn fich mein Kopfweh nicht anmeldete, das mich 
gegenmwärtiged Blatt kaum zu Ende fchreiben läßt. Wir verlangen 
ihn Alle zu ſehen. Uebernehmt, meine Lieben, doch das Gejchäft! 
Bin ich hergeftelt, eh’ ihr geendet habt, fo will ich das Meinige 
beitragen. Wählt euch die Perjonen und die Verhältniffe, mie ihr 
fie am liebſten bejchreibt! Theilt euch darein! Ihr merdet Alles 
bejjer machen als ich felbft. Der Bote bringt mir doch von eud) 
ein Wort zurück?“ 
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Juliette an bie Cante. 


„Wir haben gleich geleſen, überlegt und ſagen mit dem Boten 
unſere Meinung, Jede beſonders, wenn wir erſt zuſammen verſichert 
haben, daß wir nicht ſo gutmüthig ſind wie unſere liebe Tante gegen 
den immer verzogenen Neffen. Nachdem er ſeine Karten drei Jahre 
vor uns verborgen gehalten hat und noch verborgen hält, ſollen wir 
die unſrigen auflegen und ein offenes Spiel gegen ein verdecktes 
ſpielen. Das iſt keineswegs billig, und doch mag es hingehen; denn 
der Feinſte betrügt ſich oft, gerade weil er zu viel ſichert. Nur über 
die Art und Weiſe ſind wir nicht einig, was und wie man's ihm 
ſenden ſoll. Zu ſchreiben, wie man über die Seinigen denkt, das iſt 
für uns wenigſtens eine wunderliche Aufgabe. Gewöhnlich denkt man 
über ſie nur in dieſem und jenem Falle, wenn ſie Einem beſonderes 
Vergnügen oder Verdruß machen; übrigens läßt Jeder den 
Andern gewähren. Sie könnten es allein, liebe Tante; denn Sie 
haben die Einſicht und die Billigkeit zugleich. Herſilie, die, wie 
Sie wiſſen, leicht zu entzünden iſt, hat mir in der Geſchwindigkeit 
die ganze Familie aus dem Stegreife ins Luſtige recenſirt; ich wollte, 
daß es auf dem Papier ſtünde, um Ihnen ſelbſt bei Ihren Uebeln 
ein Lächeln abzugewinnen; aber nicht, daß man es ihm ſchickte. 
Mein Vorſchlag iſt jedoch, ihm unſere Correſpondenz dieſer drei 
Jahre mitzutheilen; da mag er ſich durchleſen, wenn er Muth hat, 
oder mag kommen, um zu ſehen, was er nicht leſen mag. Ihre 
Briefe an mich, liebe Tante, ſind in der beſten Ordnung und ſtehen 
gleich zu Befehl. Dieſer Meinung tritt Herſilie nicht bei; ſie ent— 
ſchuldigt ſich mit der Unordnung ihrer Papiere u. ſ. w., wie fie 

Ihnen ſelbſt ſagen wird.“ 


Herſilie an die Cante. 


„Ich will und muß ſehr kurz fein, liebe Tante; denn der Bote 
zeigt fi unartig ungeduldig. Sch finde es eine übermäßige Gut- 
müthigfeit und gar nicht am Plaß, Lenardo’n unfere Briefe mitzu- 
theilen. Was braucht er zu wiſſen, was wir Gutes von ihm gejagt 
haben? Was braucht er zu willen, was wir Böſes von ihm fagten ? 
um aus dem Pebten noch mehr ald dem Erjten herauszufinden, daß 
wir ihm gut find! Halten Sie ihn kurz, id) bitte Sie! Es ift fo mas 
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Abgemeſſenes und Anmaßliches in dieſer Forderung, in dieſem Be— 
tragen, wie es die Herren meiſtens haben, wenn ſie aus fremden 
Ländern kommen: ſie halten die daheim Gebliebenen immer nicht 
für voll. Entſchuldigen Sie fi) mit Ihrem Kopfwehl Er wird ſchon 
fommen; denn wenn er nicht fäme, jo warten wir noch ein wenig. 
Bielleiht fällt es ihm alddann ein, auf eine fonderbare geheime 
Weiſe fich bei ung zu introduciren, uns unerkannt fennen zu lernen, 
und was nicht Alles in den Plan eines jo Hugen Mannes ein- 
greifen könnte. Das müßte doch hübſch und wunderbar fein! das 
dürfte allerlei Berhältniffe Hervorbringen, die bei einem fo diplo- 
matijchen Eintritt in feine Familie, wie er ihn jegt vorhat, fich 
unmöglich entwideln können. 

„Der Bote! der Bote! Ziehen Sie Ihre alten Leute befier, 
oder jhiden Sie junge! Diefem ift weder mit Schmeichelei nod) 
mit Wein beizufommen. Leben Sie taufendmal wohl!” 


Nachſchrift um Machfchrift. 


„Sagen Sie mir, was will der Better in feiner Nachichrift mit 
Balerinen? Diefe Frage ift mir doppelt aufgefallen. Es ift die 
einzige Perfon, die er mit Namen nennt. Wir Andern find ihm 
Nichten, Tanten, Gejchäftsträger: feine Berfonen, fondern Rubriken, 
Balerine, die Tochter unfere3 Gerichtshalters! Freilich ein blondes 
ichönes Kind, das dem Herrn Vetter vor feiner Abreife mag in die 
Augen geleuchtet haben. Gie ift verheirathet, gut und glücklich; 
das brauch’ ich Ihnen nicht zu jagen. Aber er weiß es fo wenig, 
al3 er fonft etwa3 von uns weiß. Vergeſſen Sie ja nicht, ihm 
gleichfalls in einer Nachſchrift zu melden, Valerine fei täglich ſchöner 
geworden und habe auch deshalb eine jehr gute Partie gethan; fie 
fei die rau eines reichen Gutsbeſitzers; verheirathet fei die jchöne 
Blondine. Machen Sie e3 ihm recht deutlih! Nun aber, liebe 
Tante, ift das noch nicht Alles, Wie er fich der blonden Schönheit 
fo genau erinnern und fie mit der Tochter des liederlichen Pachters, 
einer wilden Hummel von Brünette, verwechjeln kann, die Nachodine 
hieß, und die wer weiß wohin gerathen iſt, das bleibt mir völlig 
unbegreiflih und intriguirt mich ganz bejonders; denn es fcheint 
doc, der Herr Vetter, der fein gutes Gedächtniß rühmt, verwechſelt 
Namen und Perfonen auf eine jonderbare Weije. Vielleicht fühlt 
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er dieſen Mangel und will das Erloſchene durch Ihre Schilderung 
wieder auffriſchen. Halten Sie ihn kurz, ich bitte Sie! aber ſuchen 
Sie zu erfahren, mie e3 mit den Valerinen und Nachodinen fteht, 
und was für Inen, XTrinen vielleicht noch alle fi in feiner Ein- 
bildungsfraft erhalten haben, indefjen die Etten und lien daraus 
verihmwunden find. Der Botel Der verwünjcdhte Bote! 


Die Tante ben Richten. 
(Dictirt.) 


„Bas foll man fich viel verjtellen gegen Die, mit denen man 
fein Leben zuzubringen hat! Lenardo mit allen feinen Eigenheiten 
verdient Zutrauen. Sch fchide ihm eure beiden Briefe; daraus 
lernt er euch kennen, und ich hoffe, wir Andern werden unbewußt 
eine Gelegenheit ergreifen, und auch nächjtens eben jo vor ihm dar— 
zuftellen. Lebet wohl! ich Teide ſehr.“ 


Berfilie an die Kante. 

„Ras joll man fich viel verftellen gegen Die, mit denen man 
fein Leben zubringt! Lenardo ift ein verzogener Neffe. Es ift 
abjcheufich, daß Sie ihm unjere Briefe fchiden. Er wird ung daraus 
nicht Fennen fernen, und ich wünſche mir nur Gelegenheit, mic 
nächſtens von einer andern Seite darzuftellen. Sie machen Andere 
viel leiden, indem Sie leiden und blind find. Baldige Beſſerung 
Ihrer Leiden! Ihrer Liebe ift nicht zu helfen.” 


Die Tante an Berflien. 

„Dein letztes Bettelchen hätte ich auch mit an Lenardo ein- 
gepadt, wenn ich überhaupt bei dem Borjag geblieben wäre, den 
mir meine incorrigible Neigung, mein Leiden und die Bequemlichkeit 
eingegeben Hatten. Eure Briefe find nicht fort.“ 


Wilhelm an Matalien. 


„Der Menſch ift ein gejelliges, geſprächiges Weſen; feine Luft 
ift groß, wenn er Fähigkeiten ausübt, die ihm gegeben find, und 
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wenn auch weiter nichts dabei herauskäme. Wie oft beklagt man 
ſich in Geſellſchaft, daß Einer den Andern nicht zum Worte kommen 
läßt, und ebenſo kann man ſagen, daß Einer den Andern nicht zum 
Schreiben kommen ließe, wenn nicht das Schreiben gewöhnlich ein 
Geſchäft wäre, das man einſam und allein abthun muß. 

„Wie viel die Menſchen ſchreiben, davon hat man gar feinen 
Begriff. Von dem, was davon gedrudt wird, will ich gar nicht 
reden, ob e3 gleich jchon genug if. Was aber an Briefen und 
Nachrichten und Gefhichten, Anekdoten, Bejchreibungen von gegen- 
märtigen Buftänden einzelner Menjchen in Briefen und größern 
Aufjägen in der Stille circulirt, davon kann man fich nur eine Vor— 
ftellung machen, wenn man in gebildeten Familien eine Zeit lang 
lebt, wie es mir jeßt geht. In der Sphäre, in der ich mich gegen- 
wärtig befinde, bringt man beinahe jo viel Zeit zu, feinen Ver— 
wandten und Freunden dasjenige mitzutheilen, womit man fich 
befhäftigt, als man Zeit fich zu bejchäftigen ſelbſt Hatte. Diefe 
Bemerkung, die fih mir feit einigen Tagen aufdringt, mache ich 
um fo lieber, als mir die Schreibfeligfeit meiner neuen Freunde 
Gelegenheit verſchafft, ihre Verhältniffe gefchwind und nad allen 
Seiten hin fennen zu lernen. Man vertraut mir, man giebt mir 
einen Pad Briefe, ein paar Hefte Neijejournale, die Eonfefjionen 
eines Gemüths, das noch nicht mit fich jelbft einig ift, und fo bin 
ih in Kurzem überall zu Haufe. ch kenne die nächjie Gejellichaft ; 
ich fenne die Berjonen, deren Bekanntſchaft id machen werde, und 
weiß von ihnen beinahe mehr als fie ſelbſt, weil fie denn doch in 
ihren Buftänden befangen find, und ich an ihnen vorbeifchwebe, 
immer an Deiner Hand, mich mit Dir über Alles beiprechend. Auch 
ift ed meine erfte Bedingung, ehe ich ein Vertrauen annehme, daß 
ih Dir Alles mittheilen dürfe. Hier alſo einige Briefe, die Dich 
in den Kreis einführen werden, in dem ich mich gegenwärtig herum- 
drehe, ohne mein Gelübde zu brechen oder zu umgehen.“ 


Siebentes Tapitel. 


Am frügeften Morgen fand fich unfer Freund allein in die 
Galerie und ergetzte fih an fo mander befannten Geftalt; über die 
Unbefannten gab ihm ein vorgefundener Katalog den erwünfjchten 
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Aufſchluß. Das Porträt wie die Biographie haben ein ganz eigenes 
Intereſſe: der bedeutende Menſch, den man ſich ohne Umgebung 
nicht denken kann, tritt einzeln abgeſondert heraus und ſtellt ſich 
vor und wie vor einen Spiegel; ihm ſollen wir entſchiedene Auf- 
merfjamfeit zuwenden, wir follen und ausjchließlich mit ihm be— 
ihäftigen, wie er behaglich vor dem Spiegelglas mit fich beichäftiget 
it. Ein Feldherr ift e8, der jet das ganze Heer repräfentirt, 
hinter den jo Kaiſer als Könige, für die er fämpft, ins Trübe 
zurüdtreten. Der gewandte Hofmann fteht vor uns, eben als wenn 
er und den Hof machte; wir denfen nicht an die große Welt, für 
die er jich eigentlich jo anmuthig ausgebildet hat. Weberrafchend 
war jodann unſerm Beſchauer die Nehnlichfeit mancher längſt vorüber- 
gegangenen mit lebendigen, ihm befannten und leibhaftig gejehenen 
Menſchen, ja Nehnlichkeit mit ihm felbft! Und warum follten fich 
nur Bwillings-Menächmen !) aus Einer Mutter entwideln? Sollte 
die große Mutter der Götter und Menjchen nicht auch das gleiche 
Gebild aus ihrem fruchtbaren Schooße gleichzeitig oder in Paufen 
hervorbringen können? Endlich durfte denn auch der gefühlvolle 
Beichauer fich nicht leugnen, daß manches anziehende, manches Ab- 
neigung erweckende Bild vor feinen Augen vorüberfchmwebe. 

Sn foldem Betrachten überrafchte ihn der Hausherr, mit dem 
er ſich über dieſe Gegenftände freimüthig unterhielt und hiernach 
deſſen Gunft immer mehr zu gewinnen fchien. Denn er ward 
freundlich in die innern Zimmer geführt, vor die Föftlichften Bilder 
bedeutender Männer des fechzehnten Jahrhunderts in vollſtändiger 
Gegenwart, wie jie für fich Ieibten und Iebten, ohne fich etwa im 
Spiegel oder im Zuſchauer zu bejchauen, fich felbjt gelaffen und 
genügend und dur ihr Daſein wirkend, nicht durch irgend ein 
Wollen oder Bornehmen. 

Der Hausherr, zufrieden, daß der Gaft eine jo reich heran 
gebrachte Vergangenheit vollkommen zu ſchätzen wußte, Tieß ihn 
Handſchriften fehen von manden Perjonen, über die fie vorher in 
der Galerie gefprohen Hatten; fogar zulegt Reliquien, von denen 
man gewiß mar, daß der frühere Beliger fich ihrer bedient, fie 
berührt hatte, 


1) Menächmen heißen bie beiden zum Verwechſeln ähnlichen Zwillingébrüder 
in ber gleichnamigen Komödie des Plautus. 
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„Dies ift meine Art von Poeſie“, fagte der Hausherr lächelnd; 
„meine Einbildungsfraft muß ſich an etwas fefthalten; ich mag faum 
glauben, daß etwas gemwejen ſei, was nicht noch da iſt. Weber folche 
Heiligthümer vergangener Zeit ſuche ich mir die ſtrengſten Zeugniſſe 
zu verichaffen, fonft werden fie nicht aufgenommen. Am jchärfiten 
werden fchriftliche Heberlieferungen geprüft; denn ich glaube wohl, 
daß der Mönd die Ehronif gejchrieben hat; wovon er aber zeugt, 
daran glaube ich jelten.” 

Zuletzt legte er Wilhelmen ein weißes Blatt vor, mit Erfuchen 
um einige Heilen, doch ohne Unterfchrift; worauf der Gaſt durch 
eine Tapetenthüre fi) in den Saal entlaffen und an der Seite de3 
Euftode fand. 

„Es freut mich“, jagte Diejer, „daß Sie unſerm Herrn werth 
ind; Schon daß Sie zu diefer Thüre herausfommen, ift ein Beweis 
davon. Willen Sie aber, wofür er Sie hält? Er glaubt einen 
praftiijchen Pädagogen an Shnen zu fehen; den Knaben vermuthet 
er von bornehmem Haufe, Ihrer Führung anvertraut, um mit 
rechtem Sinn fogleih in die Welt und ihre mannichfaltigen Zuſtände 
nah Grundſätzen frühzeitig eingeweiht zu werden.“ 

„Er thut mir zu viel Ehre an”, ſagte der Freund; „doch mill 
ih das Wort nicht vergebens gehört haben.” 

Beim Frühftüd, mo er feinen Felix ſchon um die Frauenzimmer 
beihäftigt fand, eröffneten fie ihm den Wunfch, er möge, da er nun 
einmal nicht zu halten fei, fich zu der edlen Tante Mafarie begeben 
und vielleicht von da zum Better, um das wunderliche Zaudern auf- 
zuffären; er werde dadurch fogleich zum Gliede ihrer Familie, erzeige 
ihnen Allen einen entjchiedenen Dienft und trete mit Lenardo ohne 
große Vorbereitung in ein zutrauliches Verhältniß. 

Er jedoch verjegte dagegen: „Wohin Sie mid, fenden, begeb’ 
ih mich gern; ich ging aus, zu fchauen und zu denfen; bei Ihnen 
hab’ ich mehr erfahren und gelernt, als ich Hoffen durfte, und bin 
überzeugt, auf dem nädjiten eingeleiteten Wege werd’ ich mehr, ala 
ih erwarten kann, gewahr werden und lernen." 

„Und du, artiger Taugenichts! was wirjt denn du lernen?" 
fragte Herfilie, worauf der Knabe fehr Fed erwiderte: „Ich lerne 
ichreiben, damit ich dir einen Brief fchiden fann, und reiten wie 
Keiner, damit ich immer gleich bei dir bin.” 
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Hierauf ſagte Herſilie bedenklich: „Mit meinen zeitbürtigen Ver— 
ehrern hat es mir niemals recht glücken wollen; es ſcheint, daß die 
folgende Generation mich nächſtens entſchädigen will.“ 


Nun aber empfinden wir mit unſerm Freunde, wie ſchmerzlich 
die Stunde des Abſchieds herannaht, und mögen uns gern von den 
Eigenheiten ſeines trefflichen Wirthes, von den Seltſamkeiten des 
außerordentlichen Mannes einen deutlichen Begriff machen. Um ihn 
aber nicht falſch zu beurtheilen, müſſen wir auf das Herkommen, 
auf das Herankommen dieſer ſchon zu hohen Jahren gelangten 
würdigen Perſon unſere Aufmerkſamkeit richten. Was wir ausfragen 
konnten, iſt Folgendes: 

Sein Großvater lebte als thätiges Glied einer Geſandtſchaft in 
England, gerade in den letzten Jahren des William Penn.) Das 
hohe Wohlwollen, die reinen Abſichten, die unverrüdte Thätigfeit 
eine jo vorzüglichen Mannes, der Conflict, in den er deshalb mit 
der Welt gerieth, die Gefahren und Bedrängniffe, unter denen der 
Edle zu unterliegen ſchien, erregten in dem empfänglichen Geifte des 
jungen Mannes ein entjchiedenes Intereſſe; er verbrüderte fi mit 
der Angelegenheit und zog endlich felbit nach Amerifa. Der Bater 
unſeres Herrn ift in Philadelphia geboren, und Beide rühmten fich, 
beigetragen zu haben, daß eine allgemeine freiere Religionsübung 
in den Colonien ftattfand. 

Hier entwidelte fi die Marime, daß eine in fich abgejchloffene, 
in Sitten und Religion übereinjtimmende Nation vor aller fremden 
Einwirkung, aller Neuerung fi) wohl zu hüten habe, daß aber ba, 
wo man auf friihem Boden viele Glieder von allen Seiten her 


1) William Penn (1644—1718), Sohn bes gleichnamigen englifchen Admirals, 
wurde bon biefem wegen jeiner Belchrung zum Quäkerthum verftoßen und zog 
fih durch feine Schriften, in denen er die Gewiſſensfreiheit vertheibigte, mehrfach 
Gejängnißfirafen zu. Mach bem Tobe feines Vaters erivarb er für eine von biefem 
ererbte Schuldforderung an den Staat von demielben 1681 einen Landſtrich in 
Norbamerifa am weſtlichen Ufer bes Delaware, ber burch bie in England unters 
brüdten Secten colonifirt wurde und den Namen Penniglvanien erhielt. 1682 
ging er felbft dorthin unb gab bem Lande eine Conftitution, welche fpäter 
ber Verfaſſung der Vereinigten Staaten zu ®runde gelegt wurbe. Ungünftige 
Bermögensumftände zwangen ihn 1712, fein Eigenthumsrecht an das Land wieder 
ber Krone England zu verlaufen. 
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zuſammenberufen will, möglichſt unbedingte Thätigkeit im Erwerb 
und freier Spielraum der allgemeinſittlichen und religiöſen Vor— 
ſtellungen zu vergönnen ſei. 

Der lebhafte Trieb nach Amerika im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts war groß, indem ein Jeder, der ſich diesſeits einiger- 
maßen unbequem fand, fich drüben in Freiheit zu jegen hoffte; diejer 
Trieb ward genährt durch wünjchenswerthe Bejigungen, die man 
erlangen fonnte, ehe jih noch die Bevölkerung weiter nach Weſten 
verbreitete. Ganze fogenannte Grafjhaften ftanden noch zu Kauf 
an der Grenze des bewohnten Landes; auch der Vater unjeres 
Herrn Hatte ſich dort bedeutend angejiedelt. 

Wie aber in den Söhnen fich oft ein Widerfpruch hervorthut 
gegen väterliche Gejinnungen, jo zeigte jich’3 auch hier. Unſer Haus- 
herr, als Küngling nad) Europa gelangt, fand fich hier ganz ander?; 
diefe unſchätzbare Eultur, jeit mehreren taujend Jahren entjprungen, 
gewachſen, ausgebreitet, gedämpft, gedrückt, nie ganz erdrüct, wieder 
aufathmend, ſich neu belebend und nad wie vor in unendlichen 
Thätigfeiten herportretend, gab ihm ganz andere Begriffe, wohin 
die Menfchheit gelangen kann. Er zog vor, an den großen unüber- 
jehlihen Bortheilen jein Antheil Hinzunehmen und lieber in der 
großen, geregelt thätigen Maſſe mitwirfend fich zu verlieren, als 
drüben über dem Meere, um Jahrhunderte verfpätet, den Orpheus 
und Lykurg zu jpielen. Er fagte: „Ueberall bedarf der Menſch 
Geduld, überall muß er Rückſicht nehmen, und ich will mich doch 
lieber mit meinem Könige abfinden, daß er mir diefe oder jene 
Gerechtſame zugeftehe, lieber mich mit meinen Nachbarn vergleichen, 
daß fie mir gewiſſe Bejchränfungen erlaffen, wenn ich ihnen von 
einer andern Seite nachgebe, al3 daß ich mich mit den Srofejen 
herumfchlage, um fie zu vertreiben, oder fie Durch Contracte betrüge, 
um jie zu verdrängen aus ihren Sümpfen, wo man von Mosquitos 
zu Tode gepeinigt wird.“ 

Er übernahm die Familiengüter, wußte fie freifinnig zu be» 
handeln, fie wirthſchaftlich einzurichten, weite, unnütz jcheinende 
Nachbardiſtricte klüglich anzuſchließen und fo ſich innerhalb der 
eultinirten Welt, die in einem gewiffen Sinne auch gar oft eine Wildnif 
genannt werden fann, ein mäßiges Gebiet zu erwerben und zu 
bilden, das für die befchränften Zuftände immer noch utopijch genug ift. 
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Religionsfreiheit iſt daher in dieſem Bezirk natürlich; der 
öffentliche Cultus wird als ein freies Bekenntniß angeſehen, daß 
man in Leben und Tod zuſammen gehöre; hiernach aber wird ſehr 
darauf geſehen, daß Niemand ſich abſondere. 

Man wird in den einzelnen Anſiedelungen mäßig große Ge— 
bäude gewahr; dies ift der Raum, den der Grundbeſitzer jeder Ge— 
meinde ſchuldig ift. Hier fommen die Nelteften zufammen, um ſich 
zu berathen; hier verfammeln fich die Glieder, um Belehrung und 
fromme Ermunterung zu vernehmen. Aber auch zu heiterm Er- 
geben ift diefer Raum beitimmt; Hier werden die Hochzeitlichen Tänze 
aufgeführt und der Feiertag mit Muſik gejchloffen. 

Hierauf kann und die Natur jelbjt führen. Bei gewöhnlich 
heiterer Witterung ſehen wir unter derjelben Linde die Welteften im 
Nath, die Gemeinde zur Erbauung und die Jugend im Tanze fich 
ſchwenkend. Auf ernjtem Lebensgrunde zeigt ſich das Heilige fo ſchön: 
Ernft und Heiligfeit mäßigen die Luft, und nur durch Mäßigung 
erhalten wir uns. 

Sit die Gemeinde andern Sinned und mwohlhabend genug, fo 
fteht es ihr frei, verjchiedene Baulichkeiten den verjchiedenen Zwecken 
zu widmen. 

Wenn aber dies Alles auf Deffentlihe und Gemeinſamſittliche 
berechnet ift, jo bleibt die eigentliche Religion ein Inneres, ja 
Sndividuelled, Denn fie hat ganz allein mit dem Gemiffen zu 
thun; diefes ſoll erregt, fol bejchwichtigt werden: erregt, wenn es 
ftumpf, unthätig, unwirkſam dahinbrütet; bejchwichtigt, wenn e3 
durdy reuige Unruhe das Leben zu verbittern droht. Denn es ift 
ganz nah mit der Sorge verwandt, die in den Kummer überzugehen 
droht, wenn wir uns oder Andern durch eigene Schuld ein Uebel 
zugezogen haben. 

Da wir aber zu Betrahtungen, wie fie hier gefordert werben, 
nicht immer aufgelegt find, auch nicht immer aufgeregt fein mögen, 
jo ift hiezu der Sonntag bejtimmt, wo Alles, was den Menfchen 
drüdt, in religiöjer, fittlicher, gejelliger, öfonomifcher Beziehung zur 
Sprade fommen muß. 


„Wenn Sie eine Beit lang bei uns blieben”, fagte Juliette, 
„So würde auch unfer Sonntag Ihnen nicht mißfallen. Uebermorgen 
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früh würden Sie eine große Stille bemerken; Jeder bleibt einfam 
und widmet fich einer vorgefchriebenen Betrachtung. Ber Menich 
ift ein befchränftes Weſen: unfere Beſchränkung zu überdenken, ift 
der Sonntag gewidmet. Sind e3 körperliche Leiden, die wir im 
Lebenstaumel der Woche vielleicht gering achteten, ſo müſſen wir am 
Unfange der neuen alfobald den Arzt aufjuchen; ift unjere Be- 
Ihränfung ökonomiſch und fonft bürgerlich, jo find unfere Beamten 
verpflichtet, ihre Sitzungen zu halten; ift es geiflig, fittlih, was 
uns verdüftert, jo haben wir uns an einen Freund, an einen Wohl- 
denfenden zu wenden, deifen Rath, deſſen Einwirkung zu erbitten: 
genug, e3 ift das Geſetz, daß Niemand eine Angelegenheit, die ihn 
beunruhigt oder quält, in die neue Woche Hinübernehmen dürfe, 
Bon drüdenden Pflihten kann und nur die gewifjenhaftejte Aus- 
übung befreien, und was gar nicht aufzulöfen ift, überlaffen wir 
zulegt Gott, als dem allbedingenden und allbefreienden Weſen. Auch 
der Oheim ſelbſt unterläßt nicht jolche Prüfung; es find fogar 
Fülle, wo er mit ung vertraulich über eine Angelegenheit gefprochen 
hat, die er im Augenblid nicht überwinden fonnte; am meiften aber 
bejpricht er fich mit unferer edlen Tante, die er von Zeit zu Zeit 
befuchend angeht. Auch pflegt er Sonntag Abends zu fragen, ob 
Alles rein gebeichtet und abgethan worden. Sie fehen hieraus, daf 
wir alle Sorgfalt anwenden, um nicht in Shren Orden, nicht in 
die Gemeinfhaft der Entfagenden aufgenommen zu werden.” 

„Es ift ein fauberes Leben!” rief Herjilie „Wenn ich mich alle 
acht Tage refignire, fo hab’ ich e3 freilich bei dreihundert und fünf 
und jechzigen zu Gute.“ 

Bor dem Abjchiede jedoch erhielt unfer Freund von dem jüngern 
Beamten ein Padet mit beiliegendem Schreiben, aus welchem wir 
folgende Stelle ausheben: 

„Mir will jcheinen, daß bei jeder Nation ein anderer Sinn 
vormwalte, deffen Befriedigung fie allein glüdlich macht; und dies bemerkt 
man ja ſchon an verfchiedenen Menſchen. Der Eine, der fein Ohr 
mit vollen, anmuthig geregelten Tönen gefüllt, Geift und Seele da- 
durch angeregt wünſcht, dankt er mir’, wenn ich ihm das trefflichfte 
Gemälde vor Augen ftelle? Ein Gemäldefreund will Schauen: er wird 
ablehnen, durch Gedicht oder Roman feine Einbildungsfraft erregen 
zu laſſen. Wer ift denn jo begabt, daß er vieljeitig genießen könne? 
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„Sie aber, vorübergehender Freund, find mir ala ein Solcher 
erihienen, und wenn Gie die Nettigfeit einer vornehm reichen 
franzöjifchen Berirrung zu ſchätzen mußten, jo hoffe ich, Sie werden 
die einfache treue Rechtlichkeit deutjcher Zuftände nicht verſchmähen 
und mir verzeihen, wenn ich nach meiner Art und Denkweiſe, nach 
Herfommen und Stellung, Fein anmuthigeres Bild finde, als wie 
fie uns der deutſche Mittelftand in feinen reinen Häuslichfeiten 
jehen läßt. 

„Laffen Sie ſich's gefallen und gedenfen mein!“ 


Achtes Capitel. 
Wer ift ber Verräther? 


„Nein! nein!“ rief er aus, als er heftig und eilig ins an— 
gewiejene Schlafzimmer trat und das Licht niederjegte: „nein! es 
ift nicht möglih! Aber wohin foll ich mich wenden? Das erfte 
Mal dent’ ich anders als er, das erfte Mal empfind’ ich, will ich 
anderd. — D mein Vater! Fönnteft du unfichtbar gegenwärtig fein, 
mich durch und durch jchauen, du würdeſt dich überzeugen, daß ich 
noch Derjelbe bin, immer der treue, gehorjame, liebevolle Sohn. — 
Nein zu fagen! des Vaters liebftem, lange gehegtem Wunfch zu 
widerſtreben! wie foll ich’3 offenbaren? wie fol ich's ausdrüden ? 
Nein, ih kann Julien nicht heirathen. — Indem ich’3 ausipreche, 
erſchrecke ich. Und mie joll ih vor ihn treten, es ihm eröffnen, 
dem guten, lieben Vater? Er blict mich ftaunend an und jchweigt; 
er jchüttelt den Kopf; der einfichtige, Eluge, gelehrte Mann weiß 
feine Worte zu finden. Weh mir! — O ich wüßte wohl, wem ich 
dieje Bein, diefe Verlegenheit vertraute, wen ich mir zum Fürfprecher 
ausgriffe! Aus Allen di, Lucinde! und dir möcht” ich zuerft 
jagen, wie ich dich liebe, wie ich mich dir hingebe und dich flehentlich 
bitte: Vertritt mich! und kannſt du mid) lieben, willft du mein fein, 
fo vertritt und Beide!” 

Diejes kurze, herzlich leidenſchaftliche Selbſtgeſpräch aufzuflären, 
wird es aber viele Worte koſten. 

Profeffor N. zu N. hatte einen einzigen Knaben von wunder» 
jamer Schönheit, den er bis in das achte Jahr der VBorforge feiner 
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Gattin, der mwürdigften Frau, überließ; dieſe leitete die Stunden 
und Tage des Kindes zum Leben, Lernen und zu allem guten Be— 
tragen. Sie ftarb, und im Augenblide fühlte der Vater, daß er 
diefe Sorgfalt perfönlich nicht weiter fortjegen könne, Bisher war 
Alles Uebereinkunft zwiſchen den Eltern; fie arbeiteten auf Einen 
Awed, beichlofjen zufammen für die nächſte Zeit, was zu thun fei, 
und die Mutter verftand Alles weislich auszuführen. Doppelt und 
dreifach war nun die Sorge des Wittwerd, welcher wohl wußte und 
täglich vor Augen fah, daß für Söhne der Profefjoren auf Afademien 
felbjt nur dur ein Wunder eine glüdliche Bildung zu hoffen fei. 

In diefer Berlegenheit wendete er fi an feinen Freund, den 
Dberamtmann zu R., mit dem er jchon frühere Plane näherer 
Familienverbindungen durchgejprochen Hatte. Diejer wußte zu rathen 
und zu helfen, dab der Sohn in eine der guten Lehranftalten auf- 
genommen wurde, die in Deutjchland blühten, und worin für den 
ganzen Menjchen, für Leib, Seele und Geift möglichft gejorgt ward, 

Untergebradt war nun der Sohn; der Vater jedoch fand ſich 
gar zu allein: feiner Gattin beraubt, der lieblichen Gegenwart des 
Knaben entfremdet, den er ohne felbjteigenes Bemühen fo erwünjcht 
heraufgebildet gejehen. Auch hier fam die Freundſchaft des Ober- 
amtmanns zu Statten; die Entfernung ihrer Wohnorte verſchwand 
vor der Neigung, der Luſt, fich zu bewegen, fich zu zerftreuen. Hier 
fand nun ber verwaijte Gelehrte in einem gleichfall3 mutterlojen 
Familienfrei3 zwei ſchöne, verfchiedenartig liebenswürdige Töchter 
heranwadjjen; mo denn beide Väter ji) immer mehr und mehr 
bejtärkten in dem Gedanken, in der Ausficht, ihre Häufer dereinst 
aufs Erfreulichite verbunden zu jehen. 

Sie lebten in einem glüdlichen Fürftenlande; der tüchtige Mann 
war feiner Stelle lebenslänglich gewiß, und ein gewünjchter Nach⸗ 
folger wahrſcheinlich. Nun follte nach einem verftändigen Familien⸗ 
und Miniſterialplan ſich Lucidor zu dem wichtigen Poſten des 
künftigen Schwiegervaters bilden. Dies gelang ihm auch von Stufe 
zu Stufe. Man verſäumte nichts, ihm alle Kenntniſſe zu überliefern, 
alle Thätigkeiten an ihm zu entwickeln, deren der Staat jederzeit 
bedarf: die Pflege des ſtrengen gerichtlichen Rechts, des läßlichern, 
wo Klugheit und Gewandtheit dem Ausübenden zur Hand geht; 
der Caleul zum Tagesgebrauch, die höhern — nicht 
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ausgeſchloſſen, aber Alles unmittelbar am Leben, wie es gewiß und 
unausbleiblich zu gebrauchen wäre. 

In dieſem Sinne hatte Lucidor ſeine Schuljahre vollbracht und 
ward nun durch Vater und Gönner zur Akademie vorbereitet. Er 
zeigte das ſchönſte Talent zu Allem und verdanfte der Natur auch 
noch da3 feltene Glück, aus Liebe zum Vater, aus Ehrfurdt für 
den Freund feine Fähigkeiten gerade dahin lenken zu wollen, wohin 
man deutete, erjt aus Gehorjfam, dann aus Ueberzeugung. Auf 
eine auswärtige Afademie ward er geſendet und ging dafelbit, ſowohl 
nach eigener briefliher Rechenſchaft ald nach Zeugniß feiner Lehrer 
und Aufjeher, den Gang, der ihn zum Ziele führen folte Nur 
fonnte man nicht billigen, daß er in einigen Fällen zu ungeduldig 
brav gewejen. Der Bater fchüttelte hierüber den Kopf, der Ober- 
amtmann nidte. Wer hätte fich nicht einen folden Sohn gewünjct ! 

Indeſſen wuchjen die Töchter heran, Julie und Lucinde: Jene, 
die jüngere, neckiſch, Lieblich unftät, höchft unterhaltend; die Undere 
zu bezeichnen fchwer, weil fie in Geradheit und Reinheit dasjenige 
darftellte, wa3 wir an allen Frauen wünjchenswerth finden. Man 
befuchte fich mwechjeljeitig, und im Hauje des Profefjor3 fand Julie 
die unerjchöpflichite Unterhaltung. 

Geographie, die er durch Topographie zu beleben wußte, gehörte 
zu feinem Fach, und ſobald Julie nur einen Band gewahr worden, 
dergleihen aus der Homannifhen!) Offiein eine ganze Reihe da 
ftanden, jo wurden ſämmtliche Städte gemuftert, beurtheilt, vor- 
gezogen oder zurüdgewiefen; alle Häfen bejonder3 erlangten ihre 
Gunft; andere Städte, weldhe nur einigermaßen ihren Beifall er- 
halten wollten, mußten jih mit viel Thürmen, Kuppeln und 
Minareten fleißig hervorheben. 

Der Vater lieh fie wochenlang bei dem geprüften Freunde; fie 
nahm wirffih Zu an Wiſſenſchaft und Einficht und kannte fo ziem- 
fich die bewohnte Welt nah Hauptbezügen, Punkten und Orten. 
Auch war fie auf Trachten fremder Nationen ſehr aufmerffam, und 
wenn ihr Pflegevater manchmal jcherzhaft fragte, ob ihr denn von 
den vielen jungen hübjchen Leuten, die da vor dem Fenſter hin und 


1) Johann Baptift Homann (1663—1724), ein verbienftuoller Geograph und 
Kartenzeichner, hatte zu Nürnberg einen großen Lanblartenverlag gegrünbet, ben 
fein Sohn Johann Ehriftoph fortjegte. 
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wieder gingen, nicht Einer oder der Andere wirffich gefalle, fo ſagte 
fie: Ja freilih , wenn er recht ſeltſam ausfieht!” Da nun unjere 
jungen Studirenden es niemal3 daran fehlen laſſen, fo hatte fie oft 
Gelegenheit, an Einem oder dem Andern Theil zu nehmen; fie 
erinnerte ſich an ihm irgend einer fremden Nationaltracht, verficherte 
jedoch zuleßt, ed müffe wenigftens ein Grieche, völlig nationell aus- 
ftaffirt, herbeifommen, wenn fie ihm vorzügliche Aufmerkſamkeit 
widmen follte, deswegen fie fih auch auf die Leipziger Meſſe 
wünfchte, wo dergleichen auf der Straße zu fehen wären. 

Nach feinen trodenen und manchmal verdrießlichen Arbeiten hatte 
nun unfer Lehrer feine glüdlihern Augenblide, als wenn er jie 
ſcherzend unterrichtete und dabei heimlich triumphirte, fich eine jo 
liebenswürdige, immer unterhaltene, immer unterhaltende Schwieger- 
tochter zu erziehen. Die beiden Väter waren übrigens einverjtanden, 
daß die Mädchen nichts von der Abjicht vermuthen follten; auch 
Lucidorn hielt man fie verborgen. 

Sp waren $ahre vergangen, wie fie denn gar leicht vergehen: 
Lucidor ftellte jich dar, vollendet, alle Prüfungen beftehend, jelbft zur 
freude der obern Vorgeſetzten, die nichts mehr wünſchten, als die 
Hoffnung alter, würdiger, begünftigter, gunftwerther Diener mit 
gutem Gewiſſen erfüllen zu können. 

Und fo war denn die Angelegenheit mit ordnungsgemäßen 
Schritt endlih dahin gediehen, daß Lucidor, nachdem er fich in 
untergeordneten Stellen mufterhaft betragen, nunmehr einen gar 
vortheilhaften Sit nach Verdienft und Wunſch erlangen follte, gerade 
mitterveg3 zmwifchen der Afademie und dem Oberamtmann gelegen. 

Der Vater ſprach nunmehr mit dem Sohn von Julien, auf die 
er bisher nur hingedeutet hatte, als von deflen Braut und Gattin, 
ohne mweitern Bweifel und Bedingung, das Glück preifend, fol ein 
lebendiges Kleinod fich angeeignet zu haben. Er jah feine Schwieger- 
tochter im Geifte ſchon wieder von Zeit zu Beit bei ich, mit Karten, 
Planen und Städtebildern bejchäftigt; der Sohn dagegen erinnerte 
ſich des allerliebften, heitern Weſens, das ihn zu findlicher Zeit durch 
Nederei wie durch Freundlichkeit immer ergekt hatte. Nun folfte 
Zucidor zu dem Oberamtmann hinüberreiten, die herangemwachjene 
Schöne näher betrachten, fi einige Wochen zu Gewohnheit und 
Bekanntſchaft mit dem Geſammthauſe ergehen. Würden die jungen 
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Leute, wie zu hoffen, bald einig, fo follte man’3 melden; der Bater 
würde fogleich erjcheinen, damit ein feierliches Berlöbniß das gehoffte 
Glück für ewig ficher ftelle. 

Lucidor fommt an; er wird freundlicht empfangen, ein Zimmer 
ihm angewiefen, er richtet fih ein und erfcheint. Da findet er denn 
außer den uns fchon bekannten Familiengliedern noch einen halb» 
erwachjenen Sohn, verzogen, geradezu, aber gefcheidt und gutmüthig, 
jo daß, wenn man ihn für den Iuftigen Rath nehmen wollte, er gar 
nicht übel zum Ganzen pafte. Dann gehörte zum Haus ein jehr 
alter, aber gefunder, frohmüthiger Mann, ftill, fein, Flug, auslebend, 
nun bie und da aushelfend. Gleich nach Lucidorn fam noch ein 
Fremder Hinzu, nicht mehr jung, von bedeutendem Anjehen, würdig, 
lebensgewandt und durch Kenntniß der weiteften Weltgegenden höchſt 
unterhaltend. Sie hießen ihn Antoni. 

Julie empfing ihren angekündigten Bräutigam jchicdlich, aber 
zuvorfommend; Lucinde dagegen machte die Ehre des Haufes, wie 
Sene ihrer Perjon. So verging der Tag ausgezeichnet angenehm 
für Alle, nur für Lucidorn nicht; er, ohnehin ſchweigſam, mußte 
von Leit zu Zeit, um nicht gar zu verftummen, ſich fragend ver- 
halten, wobei denn Niemand zum Bortheil erfcheint. 

Beritreut war er durchaus; denn er hatte vom erjten Augenblid 
an nicht Abneigung noch Widerwillen, aber Entfremdung gegen 
Sulien gefühlt; Lucinde dagegen zog ihn an, daß er zitterte, wenn 
fie ihn mit ihren vollen, reinen, ruhigen Augen anfah. 

So bedrängt, erreichte er den erjten Abend fein Schlafzimmer 
und ergoß ji in jenem Monolog, mit dem wir begonnen haben. 
Um aber auch diefen zu erflären, und wie die Heftigfeit einer folchen 
Nedefülle zu demjenigen paßt, was wir ſchon von ihm wiffen, wirb 
eine furze Mittheilung nöthig. 

Lucidor war von tiefem Gemüth und hatte meist etwas Anderes 
im Sinn, al® wa3 die Gegenwart erheijchte, deswegen Unterhaltung 
und Geſpräch ihm nie recht glüden wollte; er fühlte das und wurde 
ſchweigſam, außer wenn von bejtimmten Fächern die Nede war, die 
er durchftudirt hatte, davon ihm jederzeit zu Dienften ftand, was er 
bedurfte. Dazu fam, daß er früher auf der Schule, fpäter auf der 
Univerjität fih an Freunden betrogen und feinen Herzensderguß un— 
glüdlich vergeudet hatte; jede Mittheilung war ihm daher bedenklich; 
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Bedenken aber hebt jede Mittheilung auf. Zu ſeinem Vater 
war er nur gewohnt, uniſono zu ſprechen, und ſein volles Herz 
ergoß ſich daher in Monologen, ſobald er allein wor. 

Den andern Morgen hatte er ſich zuſammengenommen, und 
wäre doch beinahe außer Faffung gerückt, als ihm Julie noch freund» 
ficher, heiterer und freier entgegen Fam. Sie wußte viel zu fragen, 
nad) feinen Land» und Wafjerfahrten, wie er als Student, mit dem 
Bündelchen aufm Nüden, die Schweiz durdjftreift und durchſtiegen, 
ja über die Alpen gefommen. Da wollte fie nun von der fchönen 
Inſel auf dem großen füdlichen See!) Vieles wiſſen; rüdmwärts 
aber mußte der Rhein von feinem erften Urfprung an erft durch 
höchſt unerfreuliche Gegenden begleitet werden und jo hinabwärts 
durch mande Abwechjelung, wo es denn freilich zuleßt zwiſchen 
Mainz und Coblenz noch der Mühe werth ift, den Fluß ehrenvoll 
aus feiner legten Beichränfung in die weite Welt, ins Meer zu 
entlaſſen. 

Lucidor fühlte ſich hiebei ſehr erleichtert, erzählte gern und gut, 
fo daß Julie entzüdt ausrief: jo was müſſe man jelbander ſehen; 
worüber denn Lucidor abermals erfchraf, weil er darin eine Ans 
jpielung auf ihr gemeinfames Wandern durchs Leben zu fpüren glaubte, 

Bon feiner Erzählerpflicht jedoch wurde er bald abgelöft; denn 
der Fremde, den jie Antoni hießen, verdunfelte gar gejchwind alle 
Bergquellen, Felsufer, eingezwängte, freigelaffene Flüſſe. Nun hier 
ging’3 unntittelbar nah Genua; Livorno lag nicht weit; das 
Sutereffantefte im Lande nahm man auf den Raub jo mit; Neapel 
mußte man, ehe man jtürbe, gejehen haben; dann aber blieb freilich 
Eonftantinopel noch übrig, das doch auch nicht zu verläumen fei. 
Die Beichreibung, die Antoni von der weiten Welt machte, riß die 
Einbildungstraft Aller mit fich fort, ob er gleich meniger Feuer 
darein zu legen Hatte. Aulie, ganz außer fih, war aber noch 
feinesweges befriedigt; fie fühlte noch Luft nach Nlerandrien, Cairo, 
bejonder8 aber zu den Pyramiden, von denen fie ziemlich aus— 
langende Kenntniſſe durch ihres vermuthlichen Schwiegervaters Unter: 
richt gewonnen hatte. 

Lueidor, des nächſten Abends (er hatte faum die Thüre ange 
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zogen, das Licht noch nicht niedergefeßt), rief aus: „Nun bejinne 
dih denn! es ift Ernft. Du haft viel Ernftes gelernt und durch— 
dacht; was foll denn Rechtögelehrfamkeit, wenn du jeßt nicht gleich 
als Rehtsmann handelft? Siehe dih als einen Bevollmädtigten 
an, vergiß dich felbft und thue, was du für Andere zu thun jchuldig 
wärſt. Es verſchränkt fih aufs Fürchterlichftel Der Fremde ift 
offenbar um Lucindens willen da; fie bezeigt ihm die fchönften, 
ebeljten, gejellig Häuslichen Aufmerffamfeiten; die Heine Närrin 
möchte mit Jedem durch die Welt laufen, für nicht3 und wieder 
nichts. Ueberdies noch ift fie ein Schalt; ihr Antheil an Städten 
und Ländern ift eine Boffe, wodurch fie und zum Schweigen bringt. 
Warum aber jeh’ ich diefe Sache jo verwirrt und verjchränft an? 
Iſt der Oberamtmann nicht jefbft der verftändigfte, der einfichtigfte, 
liebevollite Vermittler? Du willft ihm fagen, wie du fühlft und 
denfit, und er wird mitdenfen, wenn auch nicht mitfühlen. Er ver- 
mag Alles über den Vater, Und iſt nicht Eine wie die Andere 
jeine Tochter? Was will denn der Anton Reifer !) mit Lucinden, 
die für das Haus geboren ift, um glücklich zu fein und Glüd zu 
Ihaffen? Hefte fich doch das zappelige Duedjilber an den ewigen 
Juden! das wird eıne allerliebjte Partie werden!” 

Des Morgend ging Qucidor feſten Entſchluſſes hinab, mit dem 
Vater zu ſprechen und ihn deshalb in befannten freien Stunden 
unverzüglich” anzugehen. Wie groß war fein Schmerz, feine Ver- 
fegenheit, al3 er vernahm, der Oberamtmann, in Gefchäften verreift, 
werde erjt übermorgen zurüderwartet! Julie ſchien heute jo recht 
ganz ihren Reifetag zu haben; fie Hielt fi) an den Weltwanderer 
und überließ mit einigen Scherzreden, die ſich auf Häuslichfeit be— 
zogen, Lucidorn an Qucinden. Hatte der Freund vorher das edle 
Mädchen aus gewiffer Ferne gefehen, nach) einem allgemeinen Ein- 
drud, und fie fich ſchon Herzlichit angeeignet, jo mußte er in der 
nächſten Nähe Alles doppelt und dreifach entdeden, was ihn erft im 
Allgemeinen anzog. 

9) „Anton Reiſer“ heißt der Held des gleihhnamigen, 1785—1790 erjchienenen 
Romans, in weldem Karl Philipp Morig feine eigenen Jugendfahrten bavftellte; ber 
felbe gab auch 1782 bie „Neife eines Deutihen in England“ und 1792—83 bie „Reife 
eines Deutjchen in Stalien“ heraus. Goethe Hatte ben Verfafler 1786 in Stalien 


fennen und fchägen gelernt unb nad feiner Rüdfehr 1788 in Weimar eine Beit 
Tang bei fih aufgenommen. 
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Der gute alte Hausfreund, an der Stelle des abweſenden Vaters, 
that ſich nun hervor; auch er hatte gelebt, geliebt und war, nach 
manchen Quetſchungen des Lebens, noch endlich an der Seite des 
Jugendfreundes aufgefriſcht und wohlbehalten. Er belebte das Ge— 
ſpräch und verbreitete ſich beſonders über Verirrungen in der Wahl 
eines Gatten, erzählte merkwürdige Beiſpiele von zeitiger und ver— 
ſpäteter Erklärung. Lucinde erſchien in ihrem völligen Glanze; ſie 
geſtand, daß im Leben das Zufällige jeder Art, und jo auch in Ver- 
bindungen, das Allerbeſte bewirken könne; doch jei es fchöner, herz- 
erhebender, wenn der Menjch fich jagen dürfe, er ſei jein Glück ſich 
jelbft, der ftillen, ruhigen Ueberzeugung ſeines Herzens, einem edlen 
Vorſatz und rafchen Entſchluſſe Shuldig geworden. Lucidorn ftanden 
die Thränen in den Augen, als er Beifall gab, worauf die Frauen- 
zimmer fih bald entfernten. Der alte Borjigende mochte ſich in 
Wechfelgefhichten gern ergehen, und fo verbreitete ſich die Unter- 
haltung in heitere Beifpiele, die jedoch unfern Helden fo nahe 
berührten, daß nur ein fo rein gebildeter Jüngling nicht heraus- 
zubrehen über jich gewinnen konnte; das gejchah aber, als er 
allein war. 

„Ich habe mich gehalten!” rief er aus; „mit folder Verwirrung 
will ich meinen guten Vater nicht Fränfen! ch Habe an mich ge- 
halten; denn ich ſehe in diefem würdigen Hausfreunde den Gtell- 
vertretenden beider Väter: zu ihm will ich reden, ihm Alles entdecken; 
er mwird’3 gewiß vermitteln und Hat beinahe ſchon ausgeſprochen, 
was ich wünſche. Sollte er im einzelnen alle jchelten, was er 
überhaupt billigt? Morgen früh juche ih ihn auf; ich muß diefem 
Drange Luft machen.“ 

Beim Frühſtück fand fich der Greis nicht ein; er hatte, hieß 
ed, geftern Abend zu viel geſprochen, zu lange gejeffen und einige 
Tropfen Wein über Gewohnheit getrunfen. Man erzählte viel zu 
feinem Lobe, und zwar gerade ſolche Neden und Handlungen, die 
Lucidorn zur Verzweiflung braten, daß er fich nicht fogleich an 
ihn gewendet. Diejes unangenehme Gefühl ward nur noch gejchärft, 
als er vernahm, bei jolden Anfällen Taffe der gute Alte ſich mand- 
mal in acht Tagen gar nicht fehen. 

Ein ländlicher Aufenthalt hat für gejelliges Bufammenfein gar 
große Vortheile, befonderd wenn die Bewirthenden fich, als denfende, 


fühlende Perſonen, mehrere Jahre veranlaßt gefunden, der natürlichen 
Anlage ihrer Umgebung zu Hülfe zu fommen. So war es hier 
geglüdt. Der Oberamtmann, erft unverheirathet, dann in einer 
langen glüdlihen Ehe, ſelbſt vermögend, an einem einträglichen 
Poften, hatte nach eigenem Blid und Einficht, nach Liebhaberei feiner 
Frau, ja zulegt nad) Wünfchen und Grillen feiner Kinder erft größere 
und fleinere abgejonderte Anlagen beforgt und begünftigt, melde, 
mit Gefühl allmäglich durch Pflanzungen und Wege verbunden, eine 
alferliebfte, verjchiedentlich abweichende, charakteriſtiſche Scenenfolge 
dem Durchmwandelnden darftellten. Eine ſolche Wallfahrt ließen denn 
auch unjere jungen Familienglieder ihren Gaft antreten, wie man 
feine Anlagen dem Fremden gerne vorzeigt, damit er das, was und 
gewöhnlich geworden, auffallend erblide und den günftigen Eindrud 
davon für immer behalte. 

Die nädjte, jo wie die fernere Gegend war zu befcheidenen 
Anlagen und eigentlich ländlichen Einzelnheiten höchſt geeignet. 
Fruchtbare Hügel mwechjelten mit wohlbewäfierten Wiejengründen, fo 
daß das Ganze von Zeit zu Zeit zu jehen war, ohne flach zu fein; 
und wenn Grund und Boden vorzüglich dem Nuben gewidmet erfchien, 
fo war doch da3 Anmuthige, das Reizende nicht ausgejchloffen. 

An die Haupt» und Wirthichaftsgebäude fügten fich Luſt-, Obft- 
und Grasgärten, aus denen man jich unverjehens in ein Hölzchen 
verlor, das ein breiter fahrbarer Weg auf und ab, hin und wieder 
durchſchlängelte. Hier in der Mitte war auf der bedeutenditen Höhe 
ein Saal erbaut, mit anjtoßenden Gemächern. Wer zur Hauptthüre 
hereintrat, jah im großen Spiegel die günftigfte Ausficht, welche die 
Gegend nur gewähren mochte, und Fehrte ſich geſchwind wieder um, 
an der Wirflichfeit von dem unerwarteten Bilde Erholung zu nehmen ; 
denn das Heranfommen war Fünftlich genug eingerichtet, und Alles 
üglich verdedt, was Ueberraſchung bewirken follte, Niemand trat 
herein, ohne daß er von dem Spiegel zur Natur und von der Natur 
zum Spiegel ſich nicht gern Hin und wieder gewendet hätte, 

Am ſchönſten, heiterften, längjten Tage einmal auf dem Wege, 
hielt man einen finnigen Flurzug um und durch das Ganze. Hier 
wurde das Abendplägchen der guten Mutter bezeichnet, wo eine 
herrliche Buche rings umher ſich freien Raum gehalten hatte. Bald 
nachher wurde Lucindens Morgenandadht von Zulien halb nediich 
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angedeutet, in der Nähe eines Wäſſerchens zwiſchen Pappeln und 
Erlen, an hinabſtreichenden Wieſen, hinaufziehenden Aeckern. Es war 
nicht zu beſchreiben, wie hübſch! ſchon überall glaubte man es geſehen 
zu haben, aber nirgends in ſeiner Einfalt ſo bedeutend und ſo 
willkommen. Dagegen zeigte der Junker, auch halb wider Willen 
Juliens, die kleinlichen Lauben und kindiſchen Gärtchenanſtalten, die, 
nächſt einer vertraulich gelegenen Mühle, kaum noch zu bemerken; 
ſie ſchrieben ſich aus einer Zeit her, wo Julie, etwa in ihrem zehnten 
Jahre, ſich in den Kopf geſetzt hatte, Müllerin zu werden und, nach 
dem Abgang der beiden alten Leute, ſelbſt einzutreten und ſich einen 
braven Mühlknappen auszuſuchen. 

„Das war zu einer Zeit“, rief Julie, „wo ich noch nichts von 
Städten wußte, die an Flüſſen liegen oder gar am Meer, von Genua 
nichts u. ſ. w. Ihr guter Vater, Lucidor, hat mich bekehrt; ſeit 
der Zeit komm' ich nicht leicht hierher.“ 

Sie ſetzte ſich neckiſch auf ein Bänkchen, das ſie kaum noch trug, 
unter einen Hollunderſtrauch, der ſich zu tief gebeugt hatte. 

„Pfui, übers Hocken!“ rief ſie, ſprang auf und lief mit dem 
luſtigen Bruder voran. 

Das zurückgebliebene Paar unterhielt ſich verſtändig, und in 
ſolchen Fällen nähert ſich der Verſtand auch wohl dem Gefühl. 
Abwechſelnd einfache natürliche Gegenſtände zu durchwandern, mit 
Ruhe zu betrachten, wie der verſtändige, kluge Menſch ihnen etwas 
abzugewinnen weiß, wie die Einſicht ins Vorhandene, zum Gefühl 
ſeiner Bedürfniſſe ſich geſellend, Wunder thut, um die Welt erſt 
bewohnbar zu machen, dann zu bevölkern und endlich zu übervölkern, 
das Alles konnte hier im Einzelnen zur Sprache kommen. Lueinde 
gab von Allem Rechenſchaft und Fonnte, jo bejcheiden fie war, nicht 
verbergen, daß die bequemlich angenehmen Verbindungen entfernter 
Partien ihr Werf feien, unter Angabe, Leitung oder VBergünftigung 
einer verehrten Mutter. 

Da fih aber denn doch der längſte Tag endlich zum Abend 
bequemt, jo mußte man auf NRüdfehr denfen, und als man auf 
einen angenehmen Ummeg fann, verlangte der Iuftige Bruder, man 
folle ven fürzern, obgleich nicht erfreulichen, wohl gar befchwerlichern 
Weg einichlagen. „Denn“, rief er aus, „ihr habt mit euren An- 
lagen und Anjchlägen geprahlt, wie ihr die Gegend für malerifche 
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Augen und für zärliche Herzen verfchönert und verbeffert; laßt mich 
aber auch zu Ehren kommen!“ 

Nun mußte man über geaderte Stellen und holprichte Pfade, 
ja wohl auch auf zufällig Hingeworfenen Steinen über Moorflede 
wandern und jah fchon in einer gewiſſen Ferne allerlei Mafchinen- 
werk vermworren aufgethürmt. Näher betrachtet, war ein großer 
Luft und Spielplag, nicht ohne Verftand, mit einem gewiffen Volks— 
finn eingerichtet. Und fo ftanden hier, in gehörigen Entfernungen 
zufammengeordnet, das große Schaufelrad, wo die Auf» und 
Abjteigenden immer gleich horizontal ruhig ſitzen bleiben, andere 
Scaufeleien, Schwungjeile, Zufthebel, Kegel- und Bellenbahnen, und 
was nur Alles erdacht werden fann, um auf einem großen Trift- 
raum eine Menge Menjchen verfchiedentlichjt und gleihmäßig zu 
beijchäftigen und zu erluftigen. 

„Dies“, rief er aus, „ift meine Erfindung, meine Anlage! und 
obgleich der Vater das Geld und ein gefcheidter Kerl den Kopf 
dazu hergab, jo Hätte doch ohne mich, den ihr oft unvernünftig 
nennt, Berjtand und Geld fich nicht zufammengefunden.“ 

So heiter gejtimmt famen alle Vier mit Sonnenuntergang 
wieder nad Haufe. Antoni fand fich ein; die Kleine jedoch, die 
an dieſem bewegten Tage noch nicht genug hatte, ließ einfpannen 
und fuhr über Land zu einer Freundin, in Verzmweiflnng, fie feit 
zwei Tagen nicht gejehen zu haben. ®ie vier Zurüdgebliebenen 
fühlten fi) verlegen, ehe man ſich's verjah, und es ward fogar 
ausgeiprochen, daß de3 Vaterd Außenbleiben die Angehörigen be- 
unruhige. Die Unterhaltung fing an zu ftoden, al3 auf einmal 
der luſtige Junfer aufjprang und gar bald mit einem Buche zurüd- 
fam, fih zum Vorleſen erbietend. Lucinde enthielt ſich nicht, zu 
fragen, wie er auf den Einfall fomme, den er feit einem Jahre 
nicht gehabt; worauf er munter verjegte: „Mir fällt Alles zur 
rechten Zeit ein; deffen könnt ihr euch nicht rühmen.” Er las 
eine Folge echter Märchen, die den Menſchen aus jich ſelbſt Hinaus- 
führen, feinen Wünfchen fchmeicheln und ihn jede Bedingung ver- 
geffen machen, zwiſchen welche wir, jelbft in den glüdlichften Mo— 
menten, doch immer noch eingeflemmt find. 

„Was beginn’ ich nun!” rief Lucidor, als er fich endlich allein 
fand. „Pie Stunde drängt; zu Antoni hab’ ich fein Vertrauen: 


er ift mweltfremd; ich weiß nicht, wer er ift, wie er ins Haus fommt, 
noch was er will; um Lucinden fcheint er fich zu bemühen, und was 
fönnt’ ih daher von ihm Hoffen? Mir bleibt nichts übrig, als 
Rucinden felbit anzugehen; fie muß es wiſſen, fie zuerjt. Dies war 
ja mein erjtes Gefühl; warum laſſen wir und auf Klugheitswege 
verleiten! Das Erfte fol nun das Legte fein, und ich hoffe zum 
Biel zu gelangen.” 

Sonnabend Morgen ging Lueidor, zeitig angeffeidet, in feinem 
Zimmer auf und ab, was er Lucinden zu fagen hätte, hin und her 
bedentend, al3 er eine Art von ſcherzhaftem Streit vor feiner Thüre 
vernahm, die auch aljobald aufging. Ba ſchob der Iuftige Junker 
einen Rnaben vor ſich Hin, mit Kaffee und Badwerf für den Gaft; 
er jelbft trug falte Küche und Wein. „Dur jollft vorangehen!” rief 
der Junker; „denn der Gaft muß zuerjt bedient werden; ich bin 
gewohnt, mich felbft zu bedienen. Mein Freund! heute fomm’ ich 
etwas früh und tumultuariih. Genießen wir unfer Frühftüd in 
Ruhe, und dann wollen wir fehen, was wir anfangen; denn von 
der Gefellihaft Haben wir wenig zu hoffen. Die Kleine ift von 
ihrer Freundin noch nicht zurüd; dieſe müſſen gegen einander 
wenigſtens alle vierzehn Tage ihr Herz ausichütten, wenn es nicht 
ipringen fol. Sonnabend ijt Lucinde ganz unbrauchbar, fie liefert 
dem Vater pünktlich ihre Haushaltungsrehnung; da hab’ ich mich 
auch einmifchen follen, aber Gott bewahre mih! Wenn ich weiß, 
was eine Sade foftet, jo ſchmeckt mir Fein Biffen. Gäfte werden 
auf morgen erwartet; der Alte Hat fich noch nicht wieder ins 
Gleichgewicht geftellt; Antoni ift auf die Jagd; wir wollen das 
Gleiche thun.“ 

Flinten, Taſchen und Hunde waren bereit, als ſie in den Hof 
kamen, und nun ging es an den Feldern weg, wo denn doch allen— 
falls ein junger Haſe und ein armer gleichgültiger Vogel geſchoſſen 
wurde. Indeſſen beiprah man fich von häuslichen und gegenwärtig 
gejelligen Berhältniffen. Antoni ward genannt, und Lucidor ver 
fehlte nicht, fich nach ihm näher zu erfundigen. Der Iuftige Junker, 
mit einiger Selbftgefälligfeit, verficherte: jenen wunderlichen Mann, 
fo geheimnißvoll er auch thue, habe er jchon durch und durch geblidt. 

„Er iſt“, fuhr er fort, „gewiß der Sohn aus einem reichen 
Handelshaufe, das gerade in dem Augenblid fallirte, als er, in der 
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Fülle ſeiner Jugend, Theil an großen Geſchäften mit Kraft und 
Munterkeit zu nehmen, daneben aber die ſich reichlich darbietenden 
Genüſſe zu theilen gedachte. Von der Höhe ſeiner Hoffnungen 
heruntergeſtürzt, raffte er ſich zuſammen und leiſtete, Anderen dienend, 
dasjenige, was er für ſich und die Seinigen nicht mehr bewirken 
konnte. So durchreiſte er die Welt, lernte ſie und ihren wechſel— 
ſeitigen Verkehr aufs Genaueſte kennen und vergaß dabei ſeines 
Vortheils nicht. Unermüdete Thätigkeit und erprobte Redlichkeit 
brachten und erhielten ihm von Vielen ein unbedingtes Vertrauen. 
So erwarb er ſich aller Orten Bekannte und Freunde; ja, es läßt 
ſich gar wohl merken, daß ſein Vermögen ſo weit in der Welt 
umher vertheilt iſt, als ſeine Bekanntſchaft reicht, weshalb denn auch 
ſeine Gegenwart in allen vier Theilen der Welt von Zeit zu Zeit 
nöthig iſt.“ 

Umſtändlicher und naiver hatte dies der luſtige Junker erzählt 
und ſo manche poſſenhafte Bemerkung eingeſchloſſen, eben als wenn 
er ſein Märchen recht weitläufig auszuſpinnen gedächte. 

„Wie lange ſteht er nicht ſchon mit meinem Vater in Ver— 
bindung! Die meinen, ich jehe nichts, weil ich mich um nicht? be— 
fümmere; aber eben deswegen ſeh' ich’3 nur deſto beffer, weil mich’3 
nichts angeht. Vieles Geld hat er bei meinem Vater niedergelegt, 
der es wieder jicher und vortheilhaft unterbrachte. Erft geſtern ftedte 
er dem Alten ein Juwelenkäſtchen zu; einfacher, jchöner und koſt— 
barer hab’ ich nicht3 gejehen, obgleich nur mit einem Blick; denn 
e3 wird verheimlicht. Wahrjcheinlich fol e3 der Braut zu Ver— 
gnügen, Luft und Fünftiger Sicherheit verehrt werden. Antoni hat 
jein Zutrauen auf Lucinden gejeßt! Wenn ich fie aber fo zuſammen 
jehe, fann ich fie nicht für ein mohl afjortirtes Paar halten. Die 
Ruſchliche wäre beſſer für ihn; ich glaube auch, fie nimmt ihn lieber 
al3 die Neltefte; fie blickt auch wirklich manchmal nach dem alten 
Knaſterbart fo munter und theilnehmend hinüber, al3 wenn fie fich mit 
ihm in den Wagen jeßen und auf und davon fliegen wolle.” Lucidor 
faßte fi zufammen; er wußte nicht, was zu eriwidern wäre; Alles, 
was er vernahm, hatte feinen innerlichen Beifall. 

Der Junker fuhr fort: „Ueberhaupt hat das Mädchen eine ver- 
fehrte Neigung zu alten Leuten; ich glaube, fie hätte Ihren Vater 
io frifch weg geheirathet wie den Sohn.“ 


Rucidor folgte feinem Gefährten, wo ihn diefer auch über Stod 
und Stein Hinführte; Beide vergaßen die Jagd, die ohnehin nicht 
ergiebig fein fonnte. Sie fehrten auf einem Bachthofe ein, wo, gut 
aufgenommen, der eine Freund fich mit Effen, Trinken und Schwagen 
unterhielt, der andere aber in Gedanken und Ueberlegungen fich ver- 
jenfte, wie er die gemachte Entdedung für ſich und feinen Vortheil 
benußen möchte. 

Lucidor hatte nach allen diefen Erzählungen und Eröffnungen 
jo viel Vertrauen zu Antoni gewonnen, daß er gleich beim Eintritt 
in den Hof nah ihm fragte und in den Garten eilte, wo er zu 
finden fein ſollte. Er durchſtrich die ſämmtlichen Gänge des Parks 
bei heiterer Abendjonne; umjonft! Nirgend3 feine Seele war zu 
jehen; endlich trat er in die Thüre des großen Gaals, und, wunder- 
fam genug! die untergehende Sonne, aus dem Spiegel zurück— 
fcheinend, blendete ihn dergeſtalt, daß er die beiden Perjonen, die 
auf dem Canapé faßen, nicht erfennen, wohl aber unterjcheiden 
tonnte, daß einem Frauenzimmer von einer neben ihr fißenden 
Deannsperjon die Hand jehr feurig gefüßt wurde. Wie groß war 
daher jein Entjegen, als er bei hergejtellter Augenruhe Zucinden 
und Antoni vor ſich jah! Er Hätte verlinfen mögen, ftand aber 
wie eingewurzelt, al3 ihn Lucinde freundlichft und unbefangen will 
fommen hieß, zurüdte und ihn bat, zu ihrer rechten Seite zu ſitzen. 
Unbewußt ließ er fich nieder, und wie fie ihn anredete, nach dem 
heutigen Tage ſich erfundigte, Vergebung bat häuslicher Abhaltungen, 
da fonnte er ihre Stimme faum ertragen. Antoni ftand auf und 
empfahl ſich Lucinden, al3 fie, fich gleichfall8 erhebend, den Zurück— 
gebliebenen zum Spaziergang einlud. Neben ihr hergehend, war er 
ſchweigſam und verlegen; auch fie fchien beunruhigt; und wenn er 
nur einigermaßen bei ji) geweſen wäre, fo hätte ihm ein tiefes 
Athemholen verrathen müſſen, daß fie herzliche Seufzer zu verbergen 
habe. Sie beurlaubte fich zuletzt, als fie fich dem Haufe näherten; 
er aber wandte ich, erft langjam, dann heftig gegen das Freie. Der 
Park war ihm zu eng; er eilte durchs Feld, nur die Stimme feines 
Herzend vernehmend, ohne Sinn für die Schönheiten des voll— 
fommenften Abends. Als er jich allein ſah und feine Gefühle fich 
im beruhigenden Thränenerguß Luft machten, rief er aus: 

„Schon einigemal im Leben, aber nie jo graujam hab’ ich den 
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Schmerz empfunden, der mich nun ganz elend macht: wenn das ge- 
wünſchteſte Glück endlid Hand in Hand, Arm an Arm zu und tritt 
und zugleich fein Scheiden für ewig anfündet. Sch ſaß bei ihr, 
ging neben ihr, das bewegte Kleid berührte mich, und ich Hatte fie 
ihon verloren! Zähle dir das nicht vor, dröſele dir’3 nicht auf! 
Schweig und entjchließe dich!” 

Er hatte jich jelbjt den Mund verboten; er ſchwieg und fann, 
duch Felder, Wieſen und Buſch, nicht immer auf den wegjamften 
Pfaden Hinjchreitend. Nur als er jpät in jein Zimmer trat, hielt 
er jich nicht und rief: „Morgen früh bin ich fort! folch einen Tag 
will ich nicht wieder erleben.“ Und jo warf er fich angefleidet 
aufs Lager. 

Stüdlihe, gejunde Jugend! Er jchlief ſchon; die abmiüdende 
Bewegung des Tages Hatte ihm die jüßefte Nachtruhe verdient. Aus 
tröftlichen Morgenträumen jedoch wedte ihn die allerfrühefte Sonne; 
e3 war eben der längfte Tag, der ihm überlang zu werden drohte, 
Wenn er die Anmuth des beruhigenden Abendgeftirnd gar nicht 
empfunden, jo fühlte er die aufregende Schönheit des Morgens nur, 
um zu verzweifeln. Er jah die Welt jo herrlich al3 je; jeinen 
Augen war fie ed noch, fein Inners aber widerſprach; das gehörte 
ihm Alles nicht mehr an: er hatte Yucinden verloren, 


Veuntes Lapitel. 


Der Mantelfat war ſchnell gepadt, den er wollte liegen laſſen; 
keinen Brief ſchrieb er dazu; nur mit wenig Worten ſollte ſein 
Außenbleiben vom Tiſch, vielleicht auch vom Abend, durch den Reit— 
knecht entſchuldigt werden, den er ohnehin aufwecken mußte. Dieſen 
aber fand er unten ſchon vor dem Stalle, mit großen Schritten auf 
und ab gehend. „Sie wollen doch nicht reiten?“ rief der ſonſt gut— 
müthige Menfch mit einigem Berdruß. „Ihnen darf ich es wohl 
jagen, aber der junge Herr wird alle Tage unerträgliher. Hatte er 
fich doch geftern in der Gegend herumgetrieben, daß man glauben 
joltte, er danfe Gott, einen Sonntagmorgen zu ruhen. Kommt er 
nicht heute früh vor Tag, rumort im Stalle, und wie ich aufipringe, 
fattelt und zäumt er Ihr Pferd, ift durch Feine Vorſtellung 


abzuhalten; er ſchwingt ſich drauf und ruft: ‚Bedenfe nur das gute 
Wert, das ich thue! Dies Gejchöpf geht immer nur gelaffen einen 
juriſtiſchen Trab; ich will jehen, daß ich ihn zu einem rajchen 
Lebensgalopp anrege.‘ Er fagte ungefähr jo und verführte andere 
mwunbderliche Reden.” 

Lucidor war doppelt und dreifach betroffen; er liebte das Pferd, 
al3 feinem eigenen Charakter, jeiner Lebensweiſe zufagend; ihn ver- 
droß, das gute, verjtändige Geſchöpf in den Händen eines Wildfangs 
zu wiffen. Sein Plan war zerjtört, feine Abficht, zu einem Univerfitäts- 
freunde, mit dem er in froher, herzlicher Verbindung gelebt, in diefer 
Krife zu flüchten. Das alte Zutrauen war erwacht, die dazwiſchen 
liegenden Meilen wurden nicht gerechnet; er glaubte ſchon bei dem 
mwohlmwollenden, verjtändigen Freunde Rath und Linderung zu finden. 
Diefe Ausfiht war nun abgejchnitten,; doch fie war's nicht, wenn 
er e3 wagte, auf frifhen Wanderfüßen, die ihm zu Gebote ftanden, 
fein Biel zu erreichen. 

Bor allen Dingen juchte er nun aus dem Park ins freie Feld, 
auf den Weg, der ihn zum Freunde führen jollte, zu gelangen. Er 
war feiner Richtung nicht ganz gewiß, als ihm linfer Hand, über 
dem Gebüfch hervorragend, auf wunderlihem Zimmerwerk die Ein- 
fiedelei, aus der man ihm früher ein Geheimniß gemacht hatte, in 
die Augen fiel, und er, jedoch zu jeiner größten Verwunderung, auf 
der Galerie unter dem chineſiſchen Dache den guten Alten, der einige 
Tage für frank gehalten worden, munter um ſich blidend erſchaute. 
Dem freundlichften Gruße, der dringenden Einladung, herauf zu 
fommen, wiberftand Lucidor mit Ausflüchten und eiligen Geberden. 
Nur Theilnahme für den guten Alten, der, bie fteile Treppe 
ſchwankenden Tritts heruntereilend, herabzuftürzen drohte, konnte 
ihn vermögen, entgegenzugehen und ſodann fich Hinaufziehen zu 
laſſen. Mit Verwunderung betrat er das anmuthige Sälchen: es 
hatte nur drei Fenſter gegen das Land, eine allerliebfte Ausficht ; 
die übrigen Wände waren verziert oder vielmehr verdedt von Hundert 
und aber hundert Bildniffen, in Kupfer geftochen, allenfall® auch) 
gezeichnet, auf die Wand neben einander in gewiſſer Ordnung auf- 
geffebt, durch farbige Säume und Zwiſchenräume gefondert. 

„Ich begünftige Sie, mein Freund, wie nicht Jeden; dies ift 
das Heiligthum, in dem ich meine legten Tage vergnüglich zubringe. 
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Hier erhol' ich mich von allen Fehlern, die mich die Geſellſchaft 
begehen läßt, hier bring' ich meine Diätfehler wieder ins Gleich— 
gewicht.“ 

Lucidor beſah ſich das Ganze, und in der Geſchichte wohl erfahren, 
ſah er alsbald klar, daß eine hiſtoriſche Neigung zu Grunde liege. 

„Hier oben in der Frieſe“, ſagte der Alte, „finden Sie die 
Namen vortrefflicher Männer aus der Urzeit, dann aus der nähern 
auch nur die Namen; denn wie ſie ausgeſehen, möchte ſchwerlich 
auszumitteln ſein. Hier aber im Hauptfelde geht eigentlich mein 
Leben an; hier ſind die Männer, die ich noch nennen gehört als 
Knabe. Denn etwa fünfzig Jahre bleibt der Name vorzüglicher 
Menſchen in der Erinnerung des Volls; weiterhin verfchwindet er 
oder wird märchenhaft. Obgleih von deutjchen Eltern, bin ich in 
Holland geboren, und für mich ift Wilhelm von Oranien, al3 Statt» 
halter und König von England, der Urvater aller ordentlichen 
Männer und Helden. Nun jehen Sie aber Ludwig den Vierzehnten 
gleich neben ihm, als welcher —“ 

Wie gern hätte Yucidor den guten Alten unterbrochen, wenn 
e3 ſich geſchickt Hätte, wie es ji uns, den Erzählenden, wohl ziemen 
mag; denn ihm bedrohte die neue und neuefte Geſchichte, mie fich 
an den Bildern Friedrichs des Großen und feiner Generale, nad) 
denen er hinjchielte, gar wohl bemerken ließ. 

Ehrte num auch der gute Füngling die lebendige Theilnahme 
des Ulten an feiner nächſten Vor- und Mitzeit, fonnten ihm einzelne 
individuelle Züge und Anfichten al3 intereffant nicht entgehen, fo 
hatte er doch auf Akademien ſchon die neuere und neueſte Gefchichte 
gehört, und was man einmal gehört hat, glaubt man für immer 
zu wiffen. Sein Sinn ftand in der Ferne; er hörte nicht, er ſah 
faum, und war eben im Begriff, auf die ungefchidtefte Weife zur 
Thüre hinaus und die lange, fatale Treppe hinunter zu poltern, 
al3 ein Händeflatichen von unten heftig zu vernehmen war, 

Indeſſen fih Lucidor zurüdhielt, fuhr der Kopf des Alten zum 
Fenſter Hinaus, und von unten ertönte eine wohlbefannte Stimme: 
„Kommen Sie herunter, ums Himmels willen, aus Ihrem Hiftorischen 
Bilderfaal, alter Herr! Schließen Sie Ihre Faften und helfen mir 
unjern jungen Freund begütigen, wenn er's erfährt! Lucidors Pferd 
hab’ ich etwas undernünftig angegriffen; es hat ein Eifen verloren, 
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und id mußte es ftehen laſſen. Was mwird er jagen? Es ift doch 
gar zu abjurd, wenn man abjurd ift.“ 

„Kommen Sie herauf!” jagte der Alte und wendete fich herein 
zu Lucidor: „Nun, was jagen Sie?" 

Lucidor ſchwieg, und der wilde Junker trat herein. Das Hin- 
und Widerreden gab eine lange Scene; genug, man beihloß, den 
Reitknecht ſogleich hinzuſchicken, um für das Pferd Sorge zu tragen. 

Den Greis zurüdlaffend, eilten beide junge Leute nach dem 
Haufe, wohin fich Lucidor nicht ganz unmillig ziehen ließ; es mochte 
daraus werden, was wollte, wenigftens war in diefen Mauern der 
einzige Wunſch feines Herzens eingejchloffen. In folchem verzweifelten 
Halle vermijfen wir ohnehin den Beiſtand unferes freien Willens 
und fühlen uns erleichtert für einen Augenblid, wenn von irgend» 
woher Bejtimmung und Nöthigung eingreift. Jedoch fand er fich, 
da er jein Zimmer betrat, in dem munberlichiten Zuſtande, eben 
als wenn Jemand in ein Gafthofsgemah, das er foeben verlief, 
unerwünjcht wieder eınzufehren genöthigt ift, weil ihm eine Achie 
gebrochen. 

Der Iuftige Junker machte fi) nun über den Mantelfad, um 
Alles recht ordentlich auszupaden; vorzüglich legte er zufanımen, 
was von feitlichen Kleidungsftüden, obgleich reijemäßig, vorhanden 
war; er nöthigte Lucidorn, Schuh und Strümpfe anzuziehen, richtete 
deſſen vollfraufe braune Loden zurecht und pußte ihn aufs Beite 
heraus, Sodann rief er hinmwegtretend, unjern Freund und fein 
Machwerk vom Kopf bis zum Fuße befhauend: „Nun ſeht ihr 
doch, Freundchen, einem Menjchen gleich, der einigen Anſpruch auf 
hübjche Kinder macht, und ernjthaft genug dabei, um fich nad) einer 
Braut umzufehen. Nur einen Augenblid, und ihr follt erfahren, 
wie ich mich hervorzuthun weiß, wenn die Stunde jchlägt. Das 
hab’ ich Offizieren abgelernt, nach denen die Mädchen immer fchielen, 
und da hab’ ich mid) zu einer gewiſſen Soldatesfa jelbjt enrollirt, 
und nun fehen jie mich auch Hin und wieder an, weil Kleine weiß, 
was fie aus mir machen fol. Da entjteht nun aus dem Hin=- und 
Herjehen, aus Verwunderung und Aufmerfiamfeit oft etwas gar 
Urtiges, das, wär’ ed auch nicht Dauerhaft, doch werth ift, daß man 
ihm den Augenblid gönne. — Aber nun fommen Sie, Freund, und 
erweifen mir den gleichen Dienjt! Wenn Sie mich Stüd für Stüd 
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in meine Hülle ſchlüpfen jehen, fo werden Sie Wik und Erfindungs- 
gabe dem Teichtfertigen Knaben nicht abſprechen.“ 

Nun z0g er den Freund mit ſich fort, durch lange weitläufige 
Gänge des alten Schloffes. „Sch habe mich“, rief er aus, „ganz 
hinten gebettet. Ohne mich verbergen zu wollen, bin ich gern allein; 
denn man fann’3 den Andern doc) nicht recht machen.“ 

Sie famen an der Kanzlei vorbei, eben als ein Diener heraus: 
trat und ein Urvaterjchreibzeug, ſchwarz, groß und vollftändig, Heraus- 
trug; Papier war auch nicht vergefjen. 

„sch weiß ſchon, was da wieder gefledjt werden ſoll“, rief der 
Junker; „geh Hin und laß mir den Schlüffel! Thun Sie einen Blid 
hinein, Qucidor! e3 unterhält Sie wohl, bis ich angezogen bin, Einem 
Mechtsfreund ift ein folches Local nicht verhaßt wie einem Gtall- 
verwandten.” Und fo fchob er Yucidorn in den Gerichtsjanl. 

Der Züngling fühlte jich fogleich in einem befannten anfprechenden 
Elemente: die Erinnerung der Tage, wo er, aufs Gefchäft erpicht, 
an folhem Tiſche ſaß, hörend und fchreibend ſich übte. Auch blieb 
ihm nicht verborgen, daß hier eine alte ftattliche Hauscapelle zum 
Dienfte der Themis bei veränderten Neligionsbegriffen verwandelt 
fei. In den Repojituren fand er Rubriken und Acten, ihm früher 
befannt; er hatte felbft in diefen Angelegenheiten von der Hauptitadt 
her gearbeitet. Einen Fascikel auffchlagend, fiel ihm ein Nefcript 
in die Hände, das er ſelbſt mundirt, ein anderes, wovon er der 
Eoncipient geweſen. Handſchrift und Papier, Kanzleifiegel und des 
Borjigenden Unterfchrift, Alles rief ihm jene Beit eines rechtlichen 
Strebens jugendlicher Hoffnung hervor. Und wenn er fih dann 
umſah und den Seffel des Oberamtmanns erblidte, ihm zugedacht 
und beftimmt, einen fo jchönen Plaß, einen jo würdigen Wirfungs- 
frei, den er zu verſchmähen, zu entbehren Gefahr lief: — das Alles 
bedrängte ihn doppelt und dreifach, indem die Geftalt Lucindens zu 
gleiher Zeit fih von ihm zu entfernen fchien, 

Er wollte das Freie fuchen, fand fich aber gefangen. Der 
wunderlihe Freund hatte, Teichtjinnig oder fehalfhaft, die Thüre 
verichloffen Hinter fich gelaffen; doch blieb unfer Freund nicht lange 
in diefer peinlichjten VBellemmung; denn der Andere fam wieder, 
entjchuldigte ſich und erregte wirffich guten Humor durch feine jelt- 
fame Gegenwart. Eine gewijfe Berwegenheit der Farben und des 
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Schnitts ſeiner Kleidung war durch natürlichen Geſchmack gedämpft, 
wie wir ja ſelbſt tatouirten Indiern einen gewiſſen Beifall nicht 
verſagen. 

„Heute“, rief er aus, „ſoll uns die Langeweile vergangener 
Tage vergütet werden; gute Freunde, muntere Freunde ſind an— 
gekommen, hübſche Mädchen, neckiſche verliebte Weſen, und dann auch 
mein Vater, und Wunder über Wunder! Ihr Vater auch; das wird 
ein Feſt werden! Alles iſt im Saale ſchon verſammelt beim Frühſtück.“ 

Lucidorn war's auf einmal zu Muthe, als wenn er in tiefe 
Nebel hineinſähe; alle die angemeldeten bekannten und unbekannten 
Geſtalten erſchienen ihm geſpenſtig; doch ſein Charakter, in Begleitung 
eines reinen Herzens, hielt ihn aufrecht; in wenigen Secunden 
fühlte er ſich ſchon Allen gewachſen. Nun folgte er dem eilenden 
Freunde mit fiherem Tritt, feſt entjchloffen, Alles abzuwarten, es 
geichehe, was da wolle, jich zu erflären, e3 entjtehe, was da wolle. 

Und doch war er auf der Schwelle des Saals betroffen. In 
einem großen Halbfreis rings an den Fenſtern umher entdedte er 
fogleich feinen Vater neben dem Oberamtmann, Beide ftattli an— 
gezogen. Die Schweftern, Antoni und fonjt noch Bekannte und 
Unbefannte überjah er mit einem Blid, der ihm trübe werben wollte. 
Schmwanfend näherte er fich feinem Vater, der ihn höchſt freundlich 
willkommen hieß, jedoch mit einer gewiſſen Förmlichkeit, die ein ver- 
trauendes Annähern kaum begünftigtee Bor fo vielen Perſonen 
ftehend, fuchte er ji für den Augenblick einen ſchicklichen Plaß; er 
hätte fich neben Lueinden ftellen fönnen; aber Julie, dem gefpannten 
Anftand zuwider, machte eine Wendung, daß er zu ihr treten mußte; 
Antoni blieb neben Zucinden. 

In dieſem bedeutenden Momente fühlte fich Lucidor abermals 
al3 Beauftragten, und geftählt von feiner ganzen Nechtswiffenichaft, 
rief er fich jene jchöne Marime zu feinen eigenen Gunften heran: 
„Wir follen anvertraute Gejhäfte der Fremden wie unfere eigenen 
behandeln, warum nicht die unfrigen in eben dem Sinne?" In 
Geſchäftsvorträgen wohl geübt, durchlief er fchnell, was er zu jagen 
habe. Indeſſen ſchien die Gejellichaft, in einen förmlichen Halbeirtel 
gebildet, ihn zu überflügeln. Den Inhalt feines Vortrags kannte 
er wohl, den Anfang konnte er nicht finden. Da bemerkte er, in 
einer Ede aufgetifcht, das große Tintenfaß, Ranzleivermandte dabei, 

7* 


— 10 — 


der Oberamtmann machte eine Bewegung, feine Rede vorzubereiten; 
Lucidor wollte ihm zuvorkommen, und in demfelben Augenblide 
drüdte Julie ihn die Hand. Dies brachte ihn aus aller Faffung; 
er überzeugte fich, daß Alles entjchieden, Alles für ihn verloren jei. 

Nun war an gegenwärtigen fämmtlichen Lebensverhältniffen, 
diefen Familienverbindungen, Geſellſchafts- und Anftandsbezügen 
nicht3 mehr zu jchonen; er ſah vor ſich Hin, entzog feine Hand 
Aulien und war jo jchnell zur Thüre hinaus, daß die Verfammlung 
ihn unverfehens vermißte und er fich jelbft draußen nicht wieder 
finden konnte. 

Scheu vor dem Tageslihte, das im höchften Glanze über ihn 
herabſchien, die Blide begegnender Menſchen vermeidend, auffuchende 
fürchtend, jchritt er vorwärts und gelangte zu dem großen Garten- 
faal. Dort wollten ihm die Kniee verfagen; er ftürzte hinein und 
warf fich troftlos auf den Sopha unter dem Spiegel, mitten in der 
fittlich bürgerlichen Gejellihaft in ſolcher Verworrenheit befangen, 
die fi wogenhaft um ihn, in ihm Hin und her fchlug. Sein ver- 
gangenes Dafein fämpfte mit dem gegenwärtigen; ed war ein gräu— 
licher Augenblick. 

Und fo lag er eine Beit, mit dem Gefichte in das Kiffen ver» 
jenft, auf welchem geftern Lucindens Arm geruht hatte. Ganz in 
ſeinen Schmerz verjunfen, fuhr er, jich berührt fühlend, ſchnell in 
die Höhe, ohne die Annäherung irgend einer Perſon gefpürt zu 
haben: da erblickte er Lucinden, die ihm nahe ſtand. 

Bermuthend, man habe jie gejendet, ihn abzuholen, ihr aufs 
getragen, ihn mit ſchicklichen ſchweſterlichen Worten in die Gefellichaft, 
jeinem widerlichen Schidjal entgegenzuführen, rief er aus: „Sie hätte 
man nicht fenden müſſen, Lucinde! denn Sie find es, die mich von 
dort vertrieb; ich Fehre nicht zurüdi Geben Sie mir, wenn Gie 
irgend eines Mitleids fähig find, ſchaffen Sie mir Gelegenheit und 
Mittel zur Flut! Denn, damit Sie von mir zeugen können, wie 
unmöglich e3 fei, mich zurüdzubringen, fo nehmen Sie den Schlüfjel 
zu meinem Betragen, dad Ihnen und Allen wahnjinnig vorlommen 
muß. Hören Sie den Schwur, den ih mir im Innern gethan, und 
den ich unauflöslich aut wiederhole: Nur mit Xhnen wollt’ ich leben, 
meine Jugend nußen, genießen, und fo das Alter im treuen, redlichen 
Ablauf. Dies aber fei fo feſt und ficher als irgend etwas, was vor 
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dem Altar je geſchworen worden, was ich jest ſchwöre, indem ich 
Sie verlaffe, der bedauernsmürdigfte aller Menſchen.“ 

Er machte eine Bewegung, zu entfchlüpfen, ihr, die jo gedrängt 
vor ihm jtand; aber fie faßte ihn fanft in ihren Arm. 

„Was machen Sie!” rief er aus. 

„Lucidor!“ rief fie, „nicht zu bedauern, wie Sie wohl wähnen! 
Sie find mein, ich die Ihre; ich halte Sie in meinen Armen; zaudern 
Sie nicht, die Ihrigen um mich zu Schlagen! Ahr Bater ift Alles 
zufrieden; Antoni heirathet meine Schwejter.” 

Erjtaunt z0g er jich von ihr zurüd, 

„Das wäre wahr?" 

Lucinde lächelte und nidte; er entzog fich ihren Armen. 

„Laffen Sie mich noch einmal in der Ferne jehen, was fo nah, 
fo nächſt mir angehören ſoll!“ 

Er faßte ihre Hände, Blick in Blick! „Lucinde, find Sie mein?” 

Sie verjegte: „Nun ja .doch!” die füßeften Thränen in dem 
treueften Auge; er umichlang fie und warf fein Haupt hinter das 
ihre, hing, wie am Uferfelfen ein Schiffbrüchiger; der Boden bebte 
noch unter ihm. Nun aber fein entzücter Blick, fich wieder öffnend, 
fiel in den Spiegel. Da fah er fie in feinen Armen, fich von den 
ihren umſchlungen; er blicte wieder und wieder hin. Solche Ge— 
fühle begleiten den Menfchen durchs ganze Leben. Zugleich fah er 
auch auf der Spiegelfläche die Landichaft, die ihm geftern fo gräufich 
und ahnungsvoll erjchienen war, glänzender und herrlicher als je; 
und ſich in folder Stellung, auf ſolchem Hintergrunde! Genugſame 
Bergeltung aller Leiden! 

„Wir find nicht allein”, fagte Lucinde, und faum hatte er fich 
von jeinem Entzüden erholt, jo erjchienen gepußte und befränzte 
Mädchen und Knaben, Kränge tragend, den Ausgang versperrend, 

„Das follte Alles ander werden!” rief Lucinde; „wie artig 
war e3 eingerichtet, und nun geht’3 tumultuarifch durch einander!“ 

Ein munterer Marſch tönte von Weiten, und man fah die 
Geſellſchaft den breiten Weg ber feierlich heiter heranziehen. Er 
zauderte, entgegen zu gehen, und jchien feiner Schritte nur an ihrem 
Arm gewiß; fie blieb neben ihm, die feierliche Scene des Wieder- 
fehens, des Danks für eine ſchon vollendete Vergebung von Augen— 
blick zu Augenblick erwartend. 
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Ander3 war's jedoh von den launiſchen Göttern beſchloſſen; 
eines Poſthorns luſtig ſchmetternder Ton von der Gegenſeite ſchien 
ben ganzen Anſtand in Verwirrung zu feßen. 

„Ber mag kommen?" rief Qucinde. 

Lueidorn ſchauderte vor einer fremden Gegenwart, und auch 
der Wagen ſchien ganz fremd: eine zmweijißige, neue, ganz neuefte 
Reifehaife. Sie fuhr an den Saal an. Ein ausgezeichneter an- 
ftändiger Knabe fprang Hinten herunter, öffnete den Schlag, aber 
Niemand ftieg heraus; die Chaiſe war Teer, der Knabe ftieg hinein; 
mit einigen gejhidten Handgriffen warf er die Spriegel zurüd, 
und jo war in einem Nu das niedlichite Gebäude zur Iuftigften 
Spazierfahrt vor den Augen aller Anweſenden bereitet, die indeſſen 
heranfamen. Antoni, den Uebrigen voreilend, führte Julien zu 
dem Wagen. 

„Berfuchen Sie“, ſprach er, „ob Ihnen dies Fuhrmwerf gefallen 
fann, um darin mit mir auf den beften Wegen durch die Welt zu 
rollen; ich werde Sie feinen andern führen, und wo es irgend Noth 
thut, wollen wir uns zu helfen wiſſen. Ueber das Gebirg follen 
uns Saumroffe tragen, und den Wagen dazu.” 

„Sie find allerliebft!” rief Julie. 

Der Knabe trat heran und zeigte mit Tafchenfpielergewandtheit 
alle Bequemlichfeiten, Heine Vortheile und Behendigfeiten des ganzen 
leihten Baues. 

„Auf der Erde weiß ich feinen Dank!“ rief Julie, „nur auf 
diefem Heinen beweglichen Himmel, aus diefer Wolfe, in die Sie 
mich erheben, will ich Ihnen herzlich danken.“ Sie war ſchon ein« 
gejprungen, ihm Blid und Kußhand freundlich zumerfend. 

„Gegenwärtig dürfen Sie noch nicht zu mir herein; da ift aber 
ein Anderer, den ich auf diefer Probefahrt mitzunehmen gedenfe: er 
hat auch noch eine Probe zu bejtehen.“ 

‚ Sie rief nad; Lucidorn, der, eben mit Vater und Schwieger- 
vater in ftummer Unterhaltung begriffen, ſich gern in das Teichte 
Fuhrwerk nöthigen Tieß, da er ein unausweichlich Bedürfniß fühlte, 
nur einen Augenblid auf irgend eine Weife fich zu zerftreuen. Er 
jaß neben ihr; fie rief dem Poftillon zu, wie er fahren ſolle. Flugs 
entfernten fie jih, in Staub gehült, aus den Angen der verwun« 
dert Nachſchauenden. 
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Julie ſetzte fich recht feft und bequem ins Edchen. „Rüden 
Sie nun auch dorthin, Herr Schwager, daß wir und recht bequem 
in die Augen ſehen!“ 

Lucidor. „Sie empfinden meine Verwirrung, meine Berlegen- 
heit; ich bin noch immer wie im Traume! helfen Sie mir heraus!“ 

AYulie „Sehen Gie die hübſchen Bauersleute, mie fie 
freundlich grüßen! Bei Ihrem Hierfein find Sie ja nicht ins obere 
Dorf gefommen. Alles wohlhabende Leute, die mir alle gewogen 
find. Es ift Niemand zu rei, dem man nicht einmal wohlwollend 
einen bedeutenden Dienst erweiſen könnte. Diefen Weg, den wir fo 
bequem fahren, hat mein Vater angelegt und auch dieſes Gute geftiftet.” 

Lucidor. „Sch glaub’ e3 gern und geb’ e3 zu; aber was follen 
die Heußerlichfeiten gegen die Verworrenheit meines Innern! 

Sulie „Nur Geduld! ich will Ihnen die Reihe der Welt 
und ihre Herrlichkeit zeigen. Nun find wir oben! Wie Mar das 
ebene Land gegen das Gebirg Hinliegt! Alle diefe Dörfer verdanken 
meinem Vater gar viel, und Mutter und Töchtern wohl aud. Die 
Flur jenes Städtchens dort hinten macht die Grenze.“ 

Zucidor. „Ich finde Sie in einer wunderlichen Stimmung; 
Sie fcheinen nicht recht zu fagen, was Sie jagen mollten.“ 

Sulie. ‚Nun fehen Sie hier links hinunter, wie fchön ſich 
das Alles entwicdelt! Die Kirche mit ihren hohen Linden, das Amt- 
haus mit feinen Pappeln Hinter dem DPorfhügel her! Auch die 
Gärten liegen vor uns und der Park.” 

Der Roftillon fuhr fchärfer. 

Julie. „Senen Saal dort droben fennen Sie; er fieht fich 
von hier aus eben jo gut an, wie die Gegend von dort her. Hier 
am Baume wird gehalten; nun gerade hier fpiegeln wir ung oben 
in der großen Glasflähe; man fieht uns dort recht gut, wir aber 
fönnen und nicht erfennen. — Fahre zul — Dort haben ſich vor 
Kurzem wahrſcheinlich ein Paar Leute näher bejpiegelt, und ich 
müßte mich fehr irren, mit großer mwechjeljeitiger Bufriedenheit.“ 

Lucidor verdrießlich erwiderte nichts; fie fuhren eine Zeit lang 
ftilffchweigend vor ſich Hin; es ging fehr ſchnell. 

„Hier“, jagte Julie, „fängt der ſchlechte Weg an: um den 
mögen Sie fi) einmal verdient machen. Eh’ es hinab geht, fchauen 
Sie noch hinüber! die Buche meiner Mutter ragt mit ihrem herrlichen 
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Gipfel über Alles hervor. Du fährft”, fuhr fie zum Kutſchenden 
fort, „den fchlehten Weg Hin; wir nehmen den Fußpfad durchs 
Thal und find eher drüben wie du.” 

Sm Ausſteigen rief fie aus: „Das gejtehen Sie doch: der ewige 
Jude, der unruhige Anton Reifer, weiß noch feine Wallfahrten 
bequem genug einzurichten, für fich und feine Genoffen; e3 ift ein 
jehr fchöner, bequemer Wagen.” 

Und fo war fie auch ſchon den Hügel drunten; Luecidor folgte 
finnend und fand fie auf einer wohlgelegenen Banf figend; es war 
Yucindens Plätzchen. Sie [ud ihn zu id. 

Sulie „Nun fiben wir hier und gehen einander nichts an; 
das hat denn doch fo fein follen. Das Heine Quedfilber mwollte 
Ihnen gar nicht anftehen. Nicht Tieben konnten Sie ein ſolches 
Weſen, verhaßt war es Ahnen.“ 

Lucidors Verwunderung nahm zu. 

Julie. „Aber freilih, Lucinde! Sie ift der Anbegriff aller 
Bolltommenheiten, und die niedliche Schweiter war ein= für allemal 
ansgeftohen. Ich ſeh' es, auf Ihren Lippen ſchwebt die Frage, 
wer uns fo genau unterrichtet hat.“ 

Lucidor. „Es ftedt ein Verrath dahinter! —“ 

Sulie. „Sa wohl! ein Verräther ift im Spiele.” 

Zucidor, „Nennen Sie ihn!“ 

Sulie. „Der ift bald entlarvt. Sie ſelbſt! — Sie haben die 
öbliche oder unlöbliche Gewohnheit, mit fich felbft zu reden, und 
da will ich denn in unſer Aller Namen befennen, daß wir Sie wech— 
ſelsweiſe behorcht haben.“ 

Lucidor (aufipringend). „Eine faubere Gaftfreundichaft, auf 
dieſe Weile den Fremden eine Yale zu ftellen!‘ 

Julie. „Keineswegs; wir dachten nicht daran, Sie zu be- 
faufchen, jo wenig, als irgend einen Anderen. Gie willen, Ihr Bett 
fteht in einem Verſchlag der Wand; von der Gegenfeite geht ein 
anderer herein, der gewöhnlich nur zu häuslicher Niederlage dient, 
Da hatten wir einige Tage vorher unfern Alten gemöthigt zu 
ichlafen, weil wir für ihn in feiner abgelegenen Einfiedelei viele 
Sorge trugen. Nun fuhren Sie gleich den erjten Abend mit einem 
ſolchen Teidenfchaftlihen Monolog ins Zeug, deffen Inhalt er uns 
den andern Morgen angelegentlichjt entdeckte.‘ 
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Lucidor Hatte nicht Luft, fie zu unterbrechen. Er entfernte ſich. 

Julie (aufgeftannen ihm folgend). „Wie war uns mit Ddiefer 
Erflärung gedient! Denn ich geftehe gern, wenn Sie mir auch nicht 
gerade zumider waren, jo blieb doch der Zuftand, der mich erwar- 
tete, mir feineswegd wünſchenswerth. Frau Oberamtmännin zu 
fein, welche jchredlihe Lage! Einen tüdjtigen, braven Mann zu 
haben, der den Leuten Recht jprechen ſoll und vor lauter Recht nicht 
zur Gerechtigkeit fommen kann! der e8 weder nach oben noch unten 
reht macht und, was das Schlimmfte ift, fich jelbft nicht. Ich weiß, 
was meine Mutter ausgeftanden hat von der Unbeftechlichfeit, Uner- 
fchütterlichfeit meines Vaters. Endlich, leider nach ihrem Tod! ging 
ihm eine gewiſſe Mildigfeit auf: er ſchien fich in die Welt zu finden, 
an ihr ſich auszugleichen, die er fich bisher vergeblich befämpft Hatte.“ 

Lucidor (Höhft unzufrieden über den Vorfall, ärgerlich über die Teicht- 
finnige Behandlung, ftand ſtill). „Für den Scherz eines Abends mochte das 
hingehen; aber eine folche beſchämende Mpftififation Tage und Nächte 
lang gegen einen unbefangenen Gaſt zu verüben, ift nicht verzeihlich.“ 

Julie. „Wir Alle haben uns in die Schuld getheilt, wir haben 
Sie Alle behorht; ich aber allein büße die Schuld des Horchens.“ 

Qucidor. „Allel deſto unverzeihliher! Und wie konnten Sie 
mich den Tag über ohne Beihämung anjehen, den Sie des Nachts 
ſchmählich unerlaubt überlifteten? Doc ich ſehe jet ganz deutlich 
mit Einem Blid, daß Ihre Tagesanftalten nur darauf berechnet 
waren, mich zum Bejten zu haben. Eine Töbliche Familie! und wo 
bleibt die Gerechtigfeitsliebe Khres Vaters? — Und Lucinde! —“ 

Julie. „Und Lucinde! — Was war das für ein Ton! Nicht 
wahr, Sie wollten jagen, wie tief e8 Sie ſchmerzt, von Lucinden 
übel zu denfen, Lucinden mit uns Allen in eine Klaſſe zu werfen ? 

Lucidor. „Lueinden begreif’ ich nicht!“ 

Julie. „Sie wollen jagen, diefe reine, edle Geele, dieſes 
ruhig gefaßte Wejen, die Güte, dad Wohlmwollen ſelbſt, diefe Frau, 
wie fie jein follte, verbindet jich mit einer leichtfinnigen Geſellſchaft, 
mit einer überhinfahrenden Schweiter, einem verzogenen Jungen 
und gewiffen geheimnißvollen Perfonen! Das ift unbegreiflich!“ 

Qucidor „Sa wohl ift das unbegreiflich.” 

Julie. „So begreifen Sie e3 denn! Lucinden wie uns Allen 
waren die Hände gebunden. Hätten Sie die Berlegenheit bemerken 
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fönnen, wie fie fi faum zurüdhielt, Ihnen Alles zu offenbaren, 
Sie würden fie doppelt und dreifach lieben, wenn nicht jede wahre 
Liebe an und für ſich zehn- und hundertfach wäre. Auch verfichere 
ih Sie, und Allen ift der Spaß am Ende zu lang geworden.” 

Lucidor. „Warum endigten Sie ihn nicht?“ 

Julie. „Das ift nun auch aufzuflären. Nachdem Ihr erfter 
Monolog dem Bater bekannt geworden und er gar bald bemerfen 
fonnte, daß alle feine Kinder nichts gegen einen ſolchen Tauſch ein— 
zuwenden hätten, jo entſchloß er ſich aljobald, zu Ihrem Bater zu 
reifen. Die Wichtigkeit des Geſchäfts war ihm bedenflih. Ein Vater 
allein fühlt den Rejpect, den man einem Vater jchuldig ift. ‚Er muß 
e3 zuerſt wifjen‘, jagte der meine, ‚um nicht etwan hinterdrein, wenn 
wir einig find, eine ärgerlich ergwungene Zuftimmung zu geben. 
Sc fenne ihn genau; ich weiß, wie er einen Gedanken, eine Nei- 
gung, einen Vorſatz fejthält, und es ift mir bange genug. Er hat 
fi Julien, feine Karten und Profpecte fo zufammen gedacht, daß 
er fi jchon vornahm, das Alles zulett Hierher zu ftiften, wenn der 
Tag käme, wo das junge Paar fich hier niederließe und Ort und 
Stelle fo leicht nicht verändern fünnte: da wollt’ er alle Ferien uns 
zuwenden, und was er für Liebes und Gutes im Sinne hatte. Er 
muß zuerft erfahren, was die Natur und für einen Streich gefpielt, 
da noch nichts eigentlich erfärt, noch nichts entjchieden ift.‘ Hierauf 
nahm er uns Allen den feierlichften Handſchlag ab, daß wir Gie 
beobadten und, es gejchehe, was da wolle, Sie Hinhalten follten. 
Wie ſich die Rückreiſe verzögert, wie ed Kunft, Mühe und Beharr- 
lichfeit gefoftet, Ihres Vaters Einwilligung zu erlangen, dad mögen 
Sie von ihm jelbft Hören. Genug, die Sade ift abgethan, Rucinde 
ift Ihnen gegönnt.‘ 

Und jo waren Beide, vom erſten Sitze lebhaft fich entfernend, 
unterweg3 anhaltend, immer fortiprechend und langjam weiter 
gehend, über die Wiejen Hin auf die Erhöhung gefommen an einen 
andern wohlgebahnten Kunftweg, Der Wagen fuhr fchnell heran; 
augenblid3 machte fie ihren Nachbar aufmerffam auf ein feltiames 
Schauspiel. Die ganze Mafchinerie, worauf fich der Bruder fo viel 
zu Gute that, war belebt und bewegt: fchon führten die Räder eine 
Menjhenzahl auf und nieder, ſchon wogten die Schaufeln, Maft- 
bäume wurden erfletiert, und was man nicht Alles für fühnen 
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Schwung und Sprung über den Häuptern einer unzählbaren Menge 
gewagt ſah! Alles das Hatte der Junker in Bewegung geſetzt, damit 
nach der Tafel die Gäfte fröhlich unterhalten würden. 

„ou fährst und durch untere Dorf“, rief Julie; „die Leute 
wollen mir wohl, und fie follen fehen, wie wohl e3 mir geht.” 

Das Dorf war öde; die Küngern fämmtlich hatten fchon den 
Quftplaß ereilt; alte Männer und Frauen zeigten fih, durch das 
Poſthorn erregt, an Thüre und Fenftern; Alles grüßte, fegnete, 
rief: „OD, das fchöne Paar!” 

Kulie „Nun da haben Sie's! Wir hätten am Ende doch 
wohl zufammen gepaßt; es kann Sie noch reuen.” 

Lucidor. „Jetzt aber, liebe Schwägerin! —“ 

Julie. „Nicht wahr, jet lieb, da Sie mich [03 find.” 

Lucidor. ‚Nur ein Wort! Auf Ihnen laſtet eine fchmere 
Berantwortlichfeit; was follte der Händedrud, da Sie meine über- 
fchredfihe Stellung fannten und fühlen mußten? So gründlich 
Boshaftes ift mir in der Welt noch nicht? vorgekommen.“ 

Julie. „Danken Sie Gott! nun wär's abgebüßt, Alles ift 
verziehen. Ich wollte Sie nicht, das ift wahr; aber daß Sie mid 
ganz und gar nicht wollten, das verzeiht fein Mädchen, und biejer 
Händedrud war, merken Sie ſich's! für den Schaff. Ich geftehe, 
e3 war fchalfifcher als billig, und ich verzeihe mir nur, indem ich 
Ihnen vergebe, und fo fei denn Alles vergeben und vergefien! Hier 
meine Hand!” 

Er ſchlug ein; fie rief: „Da find wir ſchon wieder! in unferm 
Part ſchon wieder! Und fo geht’3 bald um die weite Welt und 
auch wohl zurüd; wir treffen und wieder!” 

Sie waren vor dem Gartenjaal ſchon angelangt, er ſchien leer; 
die Geſellſchaft hatte fich, im Unbehagen, die Tafelzeit überlang ver- 
ichoben zu fehen, zum Spazieren bewegt. Antoni aber und Lucinde 
traten hervor. Julie warf fich aus dem Wagen ihrem Freund ent- 
gegen; fie dankte in einer herzlichen Umarmung und enthielt fich 
nicht der freudigften Thränen. Des edlen Mannes Wange röthete 
fich, feine Züge traten entfaltet hervor, fein Auge blidte feucht, und 
ein fchöner, bedeutender Jüngling erjchien aus der Hülle. 

Und fo zogen beide Paare zur Gefellichaft, mit Gefühlen, die 
der jchönfte Traum nicht zu geben vermöchte. 
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Sehntes Capitel. 


Dater und Sohn waren, von einem Reitknecht begleitet, durch 
eine angenehme Gegend gelommen, als dıefer, im Angeſicht einer 
hohen Mauer, die einen weiten Bezirf zu umſchließen ſchien, ftille- 
haltend, bedeutete, fie möchten nun zu Fuße fich dem großen Thore 
nähern, weil fein Pferd in dieſen Kreis eingelaffen würde. Gie 
zogen die Glocke; das Thor eröffnete fich, ohne daß eine Menjchen- 
geftalt fichtbar geworden wäre, und fie gingen auf ein altes Gebäude 
los, das zwifchen uralten Stämmen von Buchen und Eichen ihnen 
entgegenfchimmerte. Wunderbar war e8 anzufehen; denn fo alt es 
der Form nad fchien, fo war ed do, ald wenn Maurer und 
Steinmegen fo eben erft abgegangen wären; dergeſtalt neu, vollftändig 
und nett erfchienen die Fugen wie die ausgearbeiteten Verzierungen, 

Der metallene ſchwere Ring an einer mohlgefchnigten Pforte 
lud fie ein, zu Flopfen, welches Felix muthrwillig etwas unfanft ver- 
richtete; auch diefe Thür fprang auf, und fie fanden zunächft auf 
der Hausflur ein Frauenzimmer fißen von mittlerm Alter, am 
Stidrahmen mit einer mwohlgezeichneten Arbeit befchäftigt. Dieſe 
begrüßte fogleich die Anfommenden als ſchon gemeldet und begann 
ein heiteres Lied zu fingen, worauf fogleih aus einer benachbarten 
Thüre ein Frauenzimmer heraustrat, da3 man für die Bejchließerin 
und thätige Haushälterin nad) den Anhängfeln ihres Gürteld ohne 
Weiteres zu erfennen Hatte. Auch diefe freundlich grüßend führte 
die Fremden eine Treppe hinauf und eröffnete ihnen einen Saal, 
der fie ernfthaft anſprach, weit, hoch, ringsum getäfelt, oben drüber 
eine Neihenfolge hiſtoriſcher Schilderungen. Zwei Perfonen traten 
“ihnen entgegen, ein jüngeres Frauenzimmer und ein ältlicher Mann. 

Sene hieß den Gaft fogleich freimüthig willkommen. „Sie find“, 
fagte fie, „al3 einer der Unferen angemeldet. Wie fol ich Ihnen 
aber furz und gut den Gegenmwärtigen vorftelen? Er ift unfer 
Hausfreund im fchönften und meiteften Sinne, bei Tage der belehrende 
Gefellichafter, bei Nacht Aftronom, und Arzt zu jeder Stunde.” 

„Und ich“, verjegte Diefer freundlich, „empfehle Ihnen dieſes 
Frauenzimmer al3 die bei Tage unermüdet Gefchäftige, bei Nacht, 
wenn's Noth thut, gleich bei der Hand, und immmerfort die heiterfte 
Lebensbegleiterin.“ 


— 109 — 


Angela, fo nannte man die durch Geftalt und Betragen ein» 
nehmende Schöne, verfündigte fodann die Ankunft Makariens. Ein 
grüner Vorhang z0g ſich auf, und eine Ältliche wunderwürdige Dame 
ward auf einem Lehnfeffel von zwei jungen hübſchen Mädchen herein- 
gejchoben, wie von zwei andern ein runder Tiſch mit erwünschten 
Frühftüd. In einem Winkel der ringsumhergehenden maſſiven eichenen 
Bänke waren Kiffen gelegt; darauf jeßten fich die obigen Drei, Mafarie 
in ihrem Seſſel gegen ihnen über. Felix verzehrte fein Frühftüc 
ftehend, im Saal umher wandelnd und die ritterlichen Bilder über dem 
Getäfel neugierig betrachtend. 

Makarie ſprach zu Wilhelmen als einem Vertrauten; fie jchien 
fih im geiftreicher Schilderung ‚ihrer Verwandten zu erfreuen; es 
war, al3 wenn jie die innere Natur eines Jeden durch die ihn 
umgebende individuelle Maske durchichaute. Die Perjonen, welche 
Wilhelm kannte, ftanden mie verflärt vor feiner Seele; da3 ein» 
fichtige Wohlwollen der unjhäßbaren Frau hatte die Schale los— 
gelöft und den gefunden Kern veredelt und belebt. 

Nachdem nun diefe angenehmen Gegenftände durch die freund» 
lichſte Behandlung erihöpft waren, ſprach fie zu dem würdigen 
Geſellſchafter: „Sie werden von der Gegenwart diejes neuen Freundes 
nicht wiederum Anlaß zu einer Entihuldigung finden und die ver- 
iprochene Unterhaltung abermals verjpäten; er jcheint von der Art, 
wohl auch daran Theil zu nehmen.“ 

Jener aber verjegte darauf: „Sie wiſſen, welche Schwierigfeit 
es ift, fich über diefe Gegenftände zu erflären; denn es ijt von nichts 
Wenigerm als von dem Mißbrauch vortrefflicher und weitausfangender 
Mittel die Rebe. 

„Ich geb’ es zu”, verjehte Mafarie; „denn man fommt in 
doppelte Berlegenheit. Spricht man von Mißbrauch, fo fcheint man 
die Würde des Mittels ſelbſt anzutaften; denn e3 liegt ja immer 
noch in dem Mißbrauch verborgen; ſpricht man von Mittel, fo 
kann man faum zugeben, daß feine Gründlichfeit und Würde irgend 
einen Mißbrauch zulafie. Indeſſen, da wir unter uns find, nichts 
feitjegen, nicht3 nad) außen wirken, fondern nur ung aufklären wollen, 
ſo kann das Geſpräch immer vorwärts gehen.“ 

„Doch müßten wir”, verjeßte der bedächtige Mann, „vorher 
anfragen, ob unjer neuer Freund auch Luft Habe, an einer gewiſſer— 
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maßen abftrufen Materie Theil zu nehmen, und ob er nicht borzöge, 
in feinem Zimmer einer nöthigen Ruhe zu pflegen. Sollte wohl 
unfere Angelegenheit, außer dem Zufammenhange, ohne Kenntniß, 
wie wir darauf gelangt, von ihm gern und günftig aufgenommen 
werden ?” 

„Wenn ich das, was Sie gejagt haben, mir durch etwas Analoges 
erklären möchte, fo fcheint e3 ungefähr der Fall zu fein, wenn man 
die Heuchelei angreift, und eines Angriffs auf die Religion beſchuldigt 
werden kann.“ 

„Wir fönnen die Analogie gelten laſſen“, verjeßte der Hausfreund; 
„denn es ift auch hier von einem Complex mehrerer bedeutender 
Menſchen, von einer hohen Wiſſenſchaft, von einer wichtigen Kunſt 
und, daß ich furz fei, von der Mathematif die Nede.” 

„Ich habe”, verjegte Wilhelm, „wenn ich auch über die frembdeften 
Gegenftände ſprechen Körte, mir immer etwas daraus nehmen fünnen ; 
denn Alles, was den einen Menjchen interejfirt, wird auch in dem 
andern einen Anflang finden.” 

„Vorausgeſetzt“, jagte Jener, „daß er ich eine gewiſſe Freiheit 
des Geiftes erworben habe; und da wir Ihnen dies zutrauen, fo 
will id von meiner Geite wenigftend Ihrem Verharren nichts 
entgegen ftellen.” 

„Was aber fangen wir mit Felix an?" fragte Makarie, „welcher, 
twie ich fehe, mit der Betrachtung jener Bilder jchon fertig ift und 
einige Ungeduld merken läßt.“ 

„Bergönnt mir, diefem Frauenzimmer etwas ins Ohr zu jagen“, 
verjegte Felir, raunte Angela etwas ftille zu, die fich mit ihm entfernte, 
bald aber lächelnd zurückkam, da denn der Hausfreund folgendermaßen 
zu reden anfing. 

„In ſolchen Fällen, wo man irgend eine Mißbilligung, einen 
Tadel, aud nur ein Bedenken ausfprechen joll, nehme ich nicht gern 
die Initiative; ich fuche mir eine Autorität, bei welcher ich mich 
beruhigen kann, indem ich finde, daß mir ein Anderer zur Ceite 
fteht. Loben thu' ich ohne Bedenken; denn warum foll ich ver- 
ſchweigen, wenn mir etwas zuſagt? jollte es auch meine Beichränft- 
heit ausdrüden, jo hab’ ich mich deren nicht zu ſchämen; table ich 
aber, jo fann mir begegnen, daß ich etwas Vortreffliches abweife, 
und dadurch zieh” ich mir die Mifbilligung Anderer zu, die e3 
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beffer verftehen; ich muß mich zurüdnehmen, wenn ich aufgeflärt 
werde. Deswegen bring’ ich hier einiges Gefchriebene, fogar Ueber- 
jfegungen mit; denn ich traue in ſolchen Dingen meiner Nation jo 
wenig al3 mir felbjt; eine Zuftimmung aus der Ferne und Fremde 
icheint mir mehr Sicherheit zu geben.“ 

Er fing nunmehr nad erhaltener Erlaubniß folgendermaßen zu 
lefen an. — 

Wenn wir aber und bewogen finden, diefen werthen Mann 
nicht Iefen zu laffen, jo werden es unfere Gönner wahrſcheinlich 
geneigt aufnehmen; denn was oben gegen das Verweilen Wilhelms 
bei diefer Unterhaltung gejagt worden, gilt noch mehr in dem Falle, 
in welhem wir uns befinden. Unſere freunde haben einen Roman 
in die Hand genommen, und wenn dieſer hie und da fchon mehr 
al3 billig didactifch geworden, jo finden wir doch gerathen, die 
Geduld unferer Wohlmwollenden nicht noch weiter auf die Probe zu 
ftellen. Die Papiere, die und vorliegen, gedenken wir an einem 
andern Orte abdruden zu laffen!) und fahren diesmal im Geſchicht— 
Iihen ohne Weiteres fort, da wir felbft ungeduldig find, das ob— 
waltende Näthjel?) endlich aufgeflärt zu jehen. Enthalten können 
wir und aber doch nicht, ferner Einiges zu erwähnen, was noch vor 
dem abendlichen Scheiden diejer edlen Geſellſchaft zur Sprache kam. 

Wilhelm, nahdem er jener Borlefung aufmerffam zugehört, 
äußerte ganz unbewunden: „Bier vernehme ich von großen Natur- 
gaben, Fähigkeiten und Fertigkeiten, und doch zuleßt, bei ihrer An— 
wendung, manches Bedenken. Sollte ich mich darüber ins Kurze 
faffen, jo würde ich ausınfen: Große Gedanfen und ein reines Herz, 
das ift’3, was wir und von Gott erbitten follten!“ 3) 

Diefen verftändigen Worten Beifall gebend, Löfte die Verfanme 
fung fih auf; der Aſtronom aber veriprah, Wilhelmen in diejer 

1) Bal. in Goethes Werken unter der Rubrik: „Zur Naturwiſſenſchaft im All— 
gemeinen“ ben vom 12. November 1826 datirten Aufjag: „Ueber Mathematik und 
deren Mißbrauch“. In derjelben find überiegte Stellen aus db’Alembert, der franz 
zöſiſchen Beitichrift „Be Globe“ und einem Briefe des Ritter Eiccolini mitgetheilt, 
welche als von Autoritäten herrührend Goethe’3 eigene Meinung unterftügen follen. 
— 2) Den Grund von Lenardo's Baudern, zu befien Erforihung Wilhelm zu 
Makarien gefandt worden. — 3) Bol. „Sprüche in Proſa“ 950: „Der Mathe- 
matiter ift nur in fofern vollfommen, als er ein volllommener Menſch ift, als 


er das Schöne des Wahren in fi empfindet; bann erft wird er gründlich, durch— 
ſichtig, umfichtig, rein, Har, aumuthig, ja elegant wirlen * 
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berrlihen Maren Naht an den Wundern de geftirnten Himmels 
vollfommen Theil nehmen zu laffen. 

Nah einigen Stunden Tieß der Aftronom feinen Gaft die 
Treppen zur Sternwarte ſich hinaufwinden und zuleßt auf die völlig 
freie Fläche eines runden hohen Thurmes heraustreten. Die heiterfte 
Naht, von allen Sternen leuchtend und funkelnd, umgab den 
Schauenden, welcher zum erjten Male das hohe Himmelsgewölbe in 
feiner ganzen Herrlichfeit zu erbliden glaubte. Denn im gemeinen 
Leben, abgerechnet die ungünftige Witterung, die und den Glanz- 
raum des Aethers verbirgt, hindern uns zu Haufe bald Dächer und 
Giebel, auswärts bald Wälder und Felſen, am meiften aber überall 
die innern Beunruhigungen des Gemüths, die und alle Umficht mehr 
als Nebel und Mißwetter zu verbüftern fich Hin und her bewegen. 

Ergriffen und erftaunt hielt er fich beide Augen zu. Das Uns 
geheure hört auf, erhaben zu fein; es überreicht unjere Faffungs- 
fraft, es droht und zu vernichten. 

„Was bin ich denn gegen das AL?" ſprach er zu feinem Geifte; 
„wie kann ich ihm gegenüber, wie fann ich in feiner Mitte ftehen?* 

Nach einem kurzen Ueberdenken jedoch fuhr er fort: „Das Re— 
fultat unſeres heutigen Abends löſt ja auch das Räthſel gegen- 
wärtigen Augenblidd, Wie fann fi) der Menſch gegen das Unend» 
liche ftellen, al3 wenn er alle geiftigen Kräfte, die nach vielen Seiten 
hingezogen werden, in feinem Innerften, Tiefiten verfammelt, wenn 
er fih. fragt: Darfjt du dich in der Mitte diefer ewig Iebendigen 
Ordnung aud nur denfen, jobald fich nicht gleichfalls in dir ein 
herrlich Bewegtes, um einen reinen Mittelpunkt Freifend, hervorthut ? 
Und jelbft wenn es dir ſchwer würde, diefen Mittelpunkt in deinem 
Buſen aufzufinden, jo würdeſt du ihn daran erfennen, daß eine 
wohlwollende, wohlthätige Wirfung von ihm ausgeht und von ihm 
Beugniß giebt. Wer fol, wer kann aber auf fein vergangenes Leben 
zurüdbliden, ohne gewiffermaßen irre zu werden, da er meiftens 
finden wird, daß fein Wollen richtig, fein Thun falfch, fein Begehren 
tadelhaft und fein Erlangen dennoch erwünjcht geweſen? Wie oft 
haft du dieſe Geftirne leuchten gejehen, und haben fie dich nicht jeder- 
zeit anders gefunden? Sie aber find immer diefelbigen und jagen 
immer daffelbige. Wir bezeichnen, wiederholen fie, durch unfern 
gejegmäßigen Gang Tag und Stunde; frage dich auch, wie verhältit 
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du dich zu Tag und Etunde? Und fo kann ich denn diesmal ant- 
worten: Des gegenwärtigen Verhältniffes hab’ ich mich nicht zu 
fhämen; meine Abficht ift, einen edlen Familienkreis in allen feinen 
Gliedern erwünjcht verbunden Herzuftellen; der Weg ift bezeichnet. 
ch foll erforfchen, was edle Seelen auseinander hält, fol Hinder- 
nifje wegräumen, von welcher Urt fie auch jeien. Dies darfſt du 
vor diejen himmlifchen Heerjchaaren befennen; achteten fie deiner, fie 
würden zwar über deine Beſchränktheit lächeln, aber fie ehrten ge— 
wiß deinen Vorſatz und begünftigten defjen Erfüllung.“ 

Bei diefen Worten und Gedanken wendete er jich, umherzuſehen; 
da fiel ihm Jupiter in die Augen, das Glüdsgeftirn, jo Herrlich 
leuchtend al3 je; er nahm das Omen al3 günftig auf und verharrte 
freudig in diefem Anſchauen eine Zeit lang. 

Hierauf jogleich berief ihn der Ajtronom Herabzufommen, und 
ließ ihn eben dieſes Geftien durch ein vollfommenes Fernrohr in 
bedeutender Größe, begleitet von feinen Monden, als ein himmliſches 
Wunder anjhauen. 

Als unfer Freund lange darin verjunfen geblieben, wendete er 
fih um und ſprach zu dem Gternfreunde: „Sch weiß nicht, ob ich 
Khnen danken fol, daß Sie mir dieſes Geftirn jo über alles Maaß 
näher gerüdt. Als ich es vorhin jah, ftand es im Verhältniß zu 
den übrigen unzähligen des Himmel! und zu mir felbjt; jet aber 
tritt es in meiner Einbildungsfraft unverhältnigmähig hervor, und ich 
weiß nicht, ob ich die übrigen Schaaren gleicherweije heranzuführen 
wünſchen folltee Sie werden mich einengen, mid beängjtigen.“ 

Sp erging fih unfer Freund nach feiner Gewohnheit weiter, 
und e3 fam bei diejer Gelegenheit manches Unerwartete zur Sprade. 
Auf einiged Erwidern des Kunjtverftändigen verjegte Wilhelm: „Sch 
begreife recht gut, daß es euch Himmelsfundigen die größte Freude 
gewähren muß, das ungeheure Weltall nach und nach fo heranzu— 
ziehen, wie ich Hier den Planeten jah und ſehe. Uber erlauben Sie 
mir, e8 auszusprechen: ich habe im Leben überhaupt und im Durch— 
fchnitt gefunden, daß diefe Mittel, wodurch wir unfern Sinnen zu 
Hülfe fommen, feine jittlich günftige Wirkung auf den Menjchen 
ausüben. Wer durch Brillen fieht, hält jich für klüger, als er ift; 
denn fein äußerer Sinn wird dadurch mit feiner innern Urtheils- 
fähigfeit außer Gleichgewicht geſebt: es gehört eine my. Eultur 
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dazu, deren nur vorzügliche Menfchen fähig find, inneres Wahres 
mit diefem von außen herangerüdten Falſchen einigermaßen auszu- 
gleihen. So oft ich dur eine Brille fehe, bin ich ein anderer 
Menſch und gefalle mir jelbft nicht; ich ſehe mehr, als ich fehen 
follte; die fchärfer gejehene Welt harmonirt nicht mit meinem 
Innern, und ic lege die Gläfer geſchwinder wieder weg, wenn 
meine Neugierde, wie dieſes oder jenes in der Ferne beichaffen fein 
möchte, befriebigt ift.“ 

Auf einige [cherzhafte Bemerkungen des Aftronomen fuhr Wilhelm 
fort: „Wir werden dieje Gläfer jo wenig ald irgend ein Mafchinen- 
weſen aus der Welt bannen; aber dem Sittenbeobadhter ift es wichtig, 
zu erforſchen und zu wiffen, woher fih Manches in die Menfchheit 
eingefchlihen Hat, worüber man fich beflagt. So bin ich zum Bei- 
fpiel überzeugt, daß die Gewohnheit, Annäherungsbrillen zu tragen, 
an dem Dünfel unferer jungen Leute hauptſächlich Schuld Hat.“ ') 

Unter diejen Geſprächen war die Nacht weit vorgerüdt, worauf 
der im Wachen bewährte Mann feinem jungen Freunde den Bor- 
ſchlag that, fi auf dem Feldbette niederzulegen und einige Zeit zu 
ihlafen, um alsdann mit friſcherm Blid die dem Aufgang der 
Sonne voreilende Venus, welche eben heute in ihrem vollendeten 
Slanze zu erjcheinen verfpräche, zu jchauen und zu begrüßen. 

Wilhelm, der ſich bis auf den Augenblid recht ftraff und munter 
erhalten Hatte, fühlte auf diefe Unmuthung des mohlwollenden, vor- 
ſorglichen Mannes ſich wirklich erſchöpft; er legte jich nieder und 
war augenblidli in den tiefiten Schlaf gejunfen. 

Gewedt von dem Sternfundigen, jprang Wilhelm auf und eilte 
zum Fenſter; dort ftaunte, ftarrte er einen Augenblid, dann rief er 
enthufiaftiich: „Welche Herrlichkeit! meld ein Wunder!" Andere 
Worte des Entzüdens folgten; aber ihm blieb der Anblid immer 
ein Wunder, ein großes Wunder. 

„Daß Ahnen diefes Tiebenswürdige Geftirn, das heute in Fülle 
und Herrlichkeit wie jelten erfcheint, überrajchend entgegentreten würde, 


1) Goethes Abneigung gegen Brillen fpricht fi auch in dem Gedicht „Feind⸗ 
feliger Blid“ und in ben „Wahlverwanbtidaften“ II, 5 aus, wo es in Dttiliens 
Tagebuch heißt: „Es käme Niemand mit der Brille auf ber Naſe in ein vertrauliche: 
Gemach, wenn er wüßte, baß uns Frauen fogleich die Luft vergeht, ihn anzufehen 
und ung mit ihm zu unterhalten.“ 
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fonnt’ ich vorausfehen; aber das darf ich wohl ausſprechen, ohne Falt 
geicholten zu werden: fein Wunder ſeh' ich, durchaus fein Wunder!“ 

„Wie könnten Sie au?" verjegte Wilhelm, „da ich e3 mit» 
bringe, da ich es in mir trage, da ich nicht weiß, wie mir gefchieht! 
Laffen Sie mich noch immer ftumm und ftaunend hinbliden, jodann 
vernehmen Sie!” 

Nach einer Pauſe fuhr er fort: „Sch Tag fanft, aber tief ein- 
geichlafen; da fand ich mich in den geftrigen Saal verjegt, aber 
allein. Der grüne Vorhang ging auf, Mafariend Seſſel bewegte 
fi) hervor, von felbft, wie ein belebtes Wejen; er glänzte golden, 
ihre Kleider ſchienen priefterlich, ihr Anblick leuchtete janft; ich war 
im Begriff, mid) niederzumwerfen. Wolfen entwidelten fih um ihre 
Füße, fteigend hoben fie flügelartig die heilige Gejtalt empor; an 
der Stelle ihres herrlihen Augefichtes jah ich zuletzt zwiſchen jich 
theilendem Gewölk einen Stern blinfen, der immer aufwärts getragen 
wurde und durch das eröffnete Dedengewölb fih mit dem ganzen 
Sternhimmel vereinigte, der fich immer zu verbreiten und Alles zu 
umfchließen ſchien. In dem Augenblid weden Sie mid) auf; fchlaf- 
trunfen taumle ich nach dem Fenſter, den Stern noch Tebhaft in 
meinem Auge, und wie ih nun Hinblide — der Morgenftern, von 
gleicher Schönheit, obſchon vielleicht nicht von gleicher ftrahlender 
Herrlichkeit, wirflih vor mir! Diefer wirklih da droben ſchwebende 
Stern jegt fih an die Stelle des geträumten, er zehrt auf, was 
an dem erfjcheinenden Herrliche war; aber ich fchaue doch fort 
und fort, und Sie ſchauen ja mit mir, was eigentlich vor meinen 
Augen zugleich mit dem Nebel des Schlafes hätte verichwinden follen.“ 

Der Atronom rief aus: „Wunder, ja Wunder! Sie wiſſen 
ſelbſt nicht, welche wunderfane Rede Sie führten. Möge dies nicht 
auf den Abſchied der Herrlichen hindeuten, welcher früher oder jpäter 
eine ſolche Apotheoſe bejchieden ift.“ 

Den andern Morgen eilte Wilhelm, um feinen Felig aufzufuchen, 
der fich früh ganz in der Stille weggejchlichen hatte, nach dem Garten, 
den er zu feiner Berwunderung durch eine Anzahl Mädchen bearbeitet 
ſah: alle, wo nicht jchön, doch feine häßlich, feine, die das zwanzigſte 
Jahr erreicht zu haben ſchien. Sie waren verjchiedentlich gekleidet, 
als verfchiedenen Ortſchaften angehörig, thätig, heiter grüßend und 
fortarbeitend. 

8* 
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Ihm begegnete Angela, welche die Arbeit anzuordnen und zu 
beurtheilen auf und ab ging; ihr ließ der Gaft feine Berwunderung 
über eine jo hübfche, Tebensthätige Colonie vermerken. 

„Dieſe“, verfegte fie, „Ttirbt nicht aus, ändert fi, aber bleibt 
immer diefelbe; denn mit dem zwanzigften Jahre treten diefe, fo 
wie die ſämmtlichen Bewohnerinnen unferer Stiftung, ind thätige 
Leben, meiftens in den Eheftand. Alle jungen Männer der Nachbar- 
ihaft, die fih eine wadere Gattin wünjchen, find aufmerkſam auf 
dasjenige, was ſich bei uns entwidelt. Auch find unfere Zöglinge 
hier nicht etwan eingefperrt; jie haben ſich jchon auf manchem Jahr» 
marfte umgefehen, find gejehen worden, gewünfcht und verlobt; und 
jo warten denn mehrere Familien ſchon aufmerffam, wann bei ung 
wieder Pla wird, um die Khrigen einzuführen.“ 

Nachdem diefe Angelegenheit bejprochen war, konnte der Gaft 
feiner neuen Freundin den Wunjch nicht bergen, da3 geitern Abend 
Vorgelefene nochmal3 durchzuſehen. „Ben Hauptfinn der Unter- 
haltung habe ich gefaßt”, fagte er; „nun möcht’ ich aber auch das 
Einzelne, wovon die Nede war, näher fennen lernen.“ 

„Diefen Wunjch zu befriedigen”, verjegte Jene, „finde ich mich 
glüdlicherweife fogleih in dem Falle; das Verhältniß, das Ihnen 
fo fchnell zu unjerem Innerſten gegeben ward, berechtigt mich, Ihnen 
zu jagen, daß jene Papiere jchon in meinen Händen und von mir 
nebft andern Blättern forgfältig aufgehoben werden.” 

„Meine Herrin”, fuhr fie fort, „it von der Wichtigkeit des 
augenblidlichen Geſprächs höchlich überzeugt; dabei gehe vorüber, 
fagt fie, was fein Buch enthält, und doc wieder das Befte, was 
Bücher jemald enthalten Haben. Veshalb machte fie mir’ zur 
Pflicht, einzelne gute Gedanken aufzubewahren, die aus einem geift- 
reihen Geſpräch, wie Samenförner aus einer vieläftigen Pflanze, 
hervorfpringen. Iſt man treu, jagte fie, das Gegenwärtige feftzu- 
halten, fo wird man erft Freude an der Ueberlieferung haben, indem 
wir den beiten Gedanken ſchon ausgefprocdhen, das liebenswürdigſte 
Gefühl Schon ausgedrüdt finden. Hierdurch fommen wir zum Ans 
jchauen jener Uebereinftimmung, wozu der Menſch berufen ift, wozu 
er ſich oft wider feinen Willen finden muß, da er fich gar zu gern 
einbildet, die Welt fange mit ihm von vorne an.“ 

Angela fuhr fort, dem Gaſte weiter zu vertrauen, daß dadurch 
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ein bedeutende Archiv entitanden fei, woraus fie in fchlaflofen 
Nähten manchmal ein Blatt Mafarien vorlefe; bei welcher Gelegen- 
heit denn wieder auf eine merkwürdige Weife taufend Einzelnheiten 
herborjpringen, eben al3 wenn eine Maffe Quedfilber fällt und fich 
nad allen Seiten Hin in die vielfachften unzähligen Kügelchen zertheilt. 

Auf feine Frage, inwiefern diefes Archiv als Geheimniß bewahrt 
werde, eröffnete fie, daß allerdings nur die nächte Umgebung davon 
Kenntniß habe; doch wolle fie es wohl verantworten und ihm, da 
er Luſt bezeige, ſogleich einige Hefte vorlegen. 

Unter diefem Gartengeſpräche waren fie gegen das Schloß gelangt, 
und in die Zimmer eines Seitengebäudes eintretend, fagte fie lächelnd: 
„Sch habe bei diefer Gelegenheit Ihnen noch ein Geheimniß zu 
vertrauen, worauf Sie am menigften vorbereitet find." Sie ließ 
ihn darauf durch einen Vorhang in ein Kabinet Hineinbliden, wo 
er, freilich zu großer Verwunderung, feinen Felix fchreibend an 
einem Tiſche ſitzen jah und ſich nicht gleich diefen unerwarteten 
Fleiß enträthjeln konnte. Bald aber ward er belehrt, als Angela 
ihm entdedte, daß der Knabe jenen Augenblid feines Verſchwindens 
hiezu angewendet und erklärt, Schreiben und Neiten fei das Einzige, 
wozu er Luſt Habe, 

Unjer Freund ward fodann in ein Bimmer geführt, wo er in 
Schränfen ringsum viele mwohlgeordnete Papiere zu fehen Hatte. 
Nudriten mancher Art deuteten auf den verjchiedenften Anhalt; 
Einfiht und Ordnung leuchtete hervor. Als nun Wilhelm ſolche 
Vorzüge pried, eignete das Verdienft derjelben Angela dem Haus- 
freunde zu; die Anlage nicht allein, fondern auch in jchwierigen 
Fällen die Einfhaltung wiſſe er mit eigener Weberficht beftimmt zu 
Jeiten. Darauf juchte fie die gejtern vorgelefenen Manuferipte vor 
und vergönnte dem Begierigen, ſich derjelben jo wie alle Uebrigen 
zu bedienen, und nicht nur Einficht davon, fondern auch Abjchrift 
zu nehmen. 

Hier nun mußte der Freund bejcheiden zu Werfe gehen; denn 
e3 fand fih nur allzuviel Anziehendes und Wünjchenswerthes; 
befonder3 achtete er die Hefte Furzer, faum zufammenhängender Süße 
höchſt ſchätzenswerth. Reſultate waren es, die, wenn wir nicht ihre 
Veranlaffung wiſſen, als parador erjcheinen, uns aber nöthigen, 
vermittelft eines umgefehrten Findens und Erfindens, rüdmwärts zu 
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gehen und uns die Filiation !) folder Gedanken von mweit her, von 
unten herauf, womöglich zu vergegenmwärtigen. Auch dergleichen 
dürfen wir aus oben angeführten Urfachen feinen Pla einräumen. 
Jedoch werden wir die erjte fich darbietende Gelegenheit nicht ver- 
fäumen und am fchidlichen Orte auch das Hier Gemwonnene mit 
Auswahl darzubringen wiſſen. 


Am dritten Tage Morgens begab ſich unſer Freund zu Angela, 
und nicht ohne einige Verlegenheit ſtand er vor ihr. „Heute ſoll 
ich ſcheiden“, ſprach er, „und von der trefflichen Frau, bei der ich 
geſtern den ganzen Tag leider nicht vorgelaſſen worden, meine letzten 
Aufträge erhalten. Hier nun liegt mir etwas auf dem Herzen, 
auf dem ganzen innern Sinn, worüber ich aufgeklärt zu ſein wünſchte. 
Wenn es möglich iſt, jo gönnen Sie mir dieſe Wohlthat!“ 

„Ich glaube Sie zu verſtehen“, ſagte die Angenehme; „doch 
ſprechen Sie weiter!“ 

„Ein wunderbarer Traum“, fuhr er fort, „einige Worte des 
ernſten Himmelskundigen, ein abgeſondertes verſchloſſenes Fach in 
den zugänglichen Schränken, mit der Inſchrift: Makariens 
Eigenheiten, dieſe Veranlaſſungen geſellen ſich zu einer innern 
Stimme, die mir zuruft, die Bemühung um jene Himmelslichter 
ſei nicht etwa nur eine wiſſenſchaftliche Liebhaberei, ein Beſtreben 
nach Kenntniß des Sternenalls, vielmehr ſei zu vermuthen, es liege 
hier ein ganz eigenes Verhältniß Makariens zu den Geſtirnen ver- 
borgen, das zu erkennen mir höchſt wichtig fein müßte. Ich bin 
weder neugierig noch zubringlih; aber dies ift ein fo wichtiger 
Fall für den Geift- und Sinnforfcher, daß ich mich nicht enthalten 
fann, anzufragen, ob man zu jo vielem Vertrauen nicht auch noch 
dieſes Uebermaß zu vergönnen belieben möchte?“ 

„Dieſes zu gegewähren, bin ich berechtigt”, verjeßte die Gefällige, 
„Ihr merfwürdiger Traum ift zwar Mafarien ein Geheimniß ge 
blieben, aber ich habe mit dem Hausfreund hr fonderbares geiftiges 
Eingreifen, Ihr unvermuthetes Erfaſſen der tiefften Geheimniffe be- 
trachtet und überlegt, und wir dürfen und ermuthigen, Sie weiter 
zu führen, Laffen Sie mid) nun zuvörderſt gleichnifweife reden! 


1) Die Abftammung, Erzeugung. 
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Bei ſchwer begreiffihen Dingen thut man wohl, ſich auf diefe Weife 
zu helfen. 

„Wie man von dem Dichter jagt, die Elemente der fittlichen 
Welt feien in feiner Natur innerlichjt verborgen und hätten ſich nur 
aus ihm nad und nad) zu entwictkeln, daß ihm nichts in der Welt 
zum Anfchauen fomme, was er nicht vorher in der Ahnung gehabt: 
eben jo find, wie es fcheinen will, Mafarien die Verhältniffe unferes 
Sonnenſyſtems von Anfang an, erft ruhend, fodann fi) nach und 
nach entwicelnd, fernerhin jich immer deutlicher belebend, gründlich) 
eingeboren. Erft litt fie an diefen Erjcheinungen, dann vergnügte 
fie fih daran, und mit den Jahren wuchs das Entzüden. Nicht 
eher jedoch fam fie hierüber zur Einheit und Beruhigung, als bis 
fie den Beiftand, den Freund gewonnen hatte, deffen Verdienft Sie 
auch ſchon genugfam fennen lernten. 

„als Mathematiker und Philofoph ungläubig von Anfang, war 
er lange zweifelhaft, ob dieſe Anſchauung nicht etwa angelernt fei; 
denn Mafarie mußte geftehen, frühzeitig Unterricht in der Ajtronomie 
genofjen und fich leidenſchaftlich damit bejchäftigt zu haben. Daneben 
berichtete fie aber auch, wie fie viele Kahre ihres Lebens die inneren 
Erjcheinungen mit dem äußern Gewahrwerden zufammengehalten und 
verglichen, aber niemals Hierin eine Uebereinſtimmung finden können. 

„Der Wiffende ließ fich hierauf dasjenige, was fie ſchaute, weiches 
ihr nur von Beit zu Beit ganz deutlih war, auf das Genauefte 
vortragen, ftellte Berechnungen an und folgerte daraus, daß fie nicht 
ſowohl das ganze Sonnenfyftem in fich trage, fondern daß fie fich 
vielmehr geiftig al3 ein integrirender Theil darin bewege. Er ver- 
fuhr nach diefer Vorausfegung, und feine Calcul3 wurden auf eine 
unglaublihe Weije durch ihre Ausfagen beftätigt. 

„Sp viel nur darf ich Ihnen diesmal vertrauen, und auch 
diefes eröffne ih nur mit der dringenden Bitte, gegen Niemanden 
hievon irgend ein Wort zu erwähnen. Denn follte nicht jeder Ver— 
ftändige und Bernünftige, bei dem reinften Wohlwollen, dergleichen 
Aeußerungen für Phantafien, für übelverftandene Erinnerungen eines 
früher eingelernten Wiſſens halten und erflären? Die Familie ſelbſt 
weiß nichts Näheres hievon; dieſe geheimen Anjchauungen, die ent- 
züdenden Gejichte find es, die bei den Ihrigen als Krankheit gelten, 
wodurd fie augenblidlich gehindert jei, an der Welt und ihren 
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Antereffen Theil zu nehmen. Died, mein Freund, verwahren Sie 
im Stillen und laffen fich auch gegen Lenardo nicht3 merken !* 

Gegen Abend ward unfer Wanderer Mafarien nochmal3 vor« 
geftellt; gar manches anmuthig Belehrende fam zur Sprache, davon 
wir Nachitehendes auswählen. 

„Bon Natur befigen wir feinen Fehler, der nicht zur Tugend, 
feine Tugend, die nicht zum Fehler werden könnte. Dieſe legten 
find gerade die bedenflichjten. Zu diejer Betrachtung hat mir vor» 
züglich der wunderbare Neffe Anlaß gegeben, der junge Dann, von dem 
Sie in der Familie mandes Seltfame gehört haben, und den ich, wie 
die Meinigen fagen, mehr als billig, fchonend und Tiebend behandle. 

„Bon Jugend auf entwicelte fich in ihm eine gewiſſe muntere 
technifche Fertigkeit, der er fich ganz hingab und darin glücklich zu 
mancher Kenntniß und Meifterfchaft fortichritt. Späterhin war Alles, 
was er von Reifen nad) Haufe ſchickte, immer das Künftlichite, Klügſte, 
Feinste, Bartefte von Handarbeit, auf das Land Hindeutend, wo er 
jich eben befand und welches wir errathen follten. Hieraus möchte 
man fließen, daß er ein trocener, untheilnehmender, in Aeußerlich— 
feiten befangener Menſch fei und bleibe; auch war er im Gejpräd 
zum Eingreifen an allgemeinen fittlihen Betrachtungen nicht auf- 
gelegt; aber er befaß im Stillen und Geheimen einen wunderbar 
feinen praftifchen Tact des Guten und Böſen, des Löblichen und 
Unlöblichen, daß ich ihn weder gegen Weltere noch Jüngere, weder 
gegen Obere nod Untere jemals habe fehlen jehen. Aber diefe an- 
geborne Gewiffenhaftigfeit, ungeregelt, wie fie war, bildete fich im 
Einzelnen zu grillenhafter Shwäde; er mochte ſogar fich Pflichten 
erfinden, da wo jie nicht gefordert wurden, und fich ganz ohne Noth 
irgend einmal als Schuldner befennen, 

„An feinem ganzen Reifeverfahren, befonders aber an den Bor- 
bereitungen zu jeiner Wiederfunft, glaube ich, daß er wähnt, früher 
ein weibliche8 Weſen unſeres Kreijes verlegt zu haben, deren Schickſal 
ihn jet beunruhigt, wovon er fich befreit und erlöft fühlen würde, 
fobald er vernehmen könnte, daß es ihr wohl gehe, und das Weitere 
wird Angela mit Ihnen beipreden. Nehmen Sie gegenwärtigen 
Brief und bereiten unjerer Familie ein glückliches Bufammenfinden! 
Aufrichtig geftanden: ich wünjchte ihn auf diefer Erde nochmals zu 
ſehen und im Abfcheiden ihn Herzlich zu fegnen.“ 


— 121 — 


Elftes Capitel. 
Bag nufbraune Mädchen. 


Nachdem Wilhelm feinen Auftrag umftändlih und genau aus» 
gerichtet, verſetzte Lenardo mit einem Lächeln: „So jehr ich Ihnen 
verbunden bin für das, was ich durch Sie erfahre, jo muß ich doch 
noch eine Frage hinzufügen. Hat Ihnen die Tante nicht am Schluß 
noch anempfohlen, mir eine unbedeutend fcheinende Sache zu berichten ? 

Der Andere beſann fih einen Augenblick. „Zal” fagte er 
darauf, „ich entjinne mid. Sie erwähnte eines Frauenzimmers, 
da3 fie Valerine nannte, Von diejer follte ich Ihnen jagen, daß 
fie glüdlich verheirathet jei und fih in einem wünfjchenswerthen 
Buftande befinde.” 

„Sie wälzen mir einen Stein vom Herzen”, verjeßte Lenardo. 
„Sch gehe nun gern nad Haufe zurüd, weil ich nicht fürchten muß, 
daß die Erinnerung an dieſes Mädchen mir an Ort und Stelle zum 
Vorwurf gereiche.“ 

„Es ziemt fich nicht für mich, zu fragen, welch Verhältniß Sie zu 
ihr gehabt“, fagte Wilhelm; „genug, Sie fünnen ruhig fein, wenn Sie 
auf irgend eine Weife an dem Schidfal des Mädchens Theil nehmen.“ 

„Es ift das munderlichite Verhältniß von der Welt”, fagte 
Lenardo; „feineswegs ein Liebesverhältniß, wie man ſich's denken 
fönnte. Sch darf Ihnen wohl vertrauen und erzählen, was eigent- 
lich feine Gejchichte if. Was müſſen Sie aber denken, wenn ich 
Ihnen fage, daß mein zaudernde3 Burüdreifen, daß die Furcht, in 
unfere Wohnung zurüdzufehren, daß diefe jeltfamen Anftalten und 
Fragen, wie es bei und ausſehe, eigentlich nur zur Abjicht Haben, 
nebenher zu erfahren, wie es mit diefem Rinde ftehe! 

„Denn glauben Sie”, fuhr er fort, „ich weiß übrigens ſehr 
gut, daß man Menjhen, die man kennt, auf geraume Seit ver- 
laſſen kann, ohne fie verändert wieder zu finden; und fo denfe 
ih auch bei den Meinigen bald wieder völlig zu Haufe zu fein. 
Um dies einzige Wejen war ed mir zu thun, deſſen Buftand ſich 
verändern mußte und fih, Dank jei e8 dem Himmel, ins Beſſere 
verändert hat.“ 

„Sie machen mich neugierig”, fagte Wilhelm. „Sie lafjen mid) 
etwas ganz Bejonderes erwarten.“ 
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„sh Halte es wenigſtens dafür”, verjegte Lenardo und fing 
feine Erzählung folgendermaßen an. 

„Die herfömmliche Kreisfahrt durch das gefittete Europa in 
meinen Sünglingsjahren zu beftehen, war ein fefter Vorſatz, den ich 
von Jugend auf hegte, deſſen Ausführung aber ich von Beit zu 
Beit, wie e8 zu gehen pflegt, verzögerte. Das Nächſte zog mich an, 
hielt mid) feft, und das Entfernte verlor immer mehr feinen Reiz, 
je mehr ich davon las oder erzählen hörte, Doch endlich, angetrieben 
durch meinen Oheim, angelodt durch Freunde, die fich vor mir in 
die Welt hinausbegeben, ward der Entſchluß gefaßt, und zwar ge- 
fchwinder, ehe wir e3 und Alle verjahen. 

„Mein Oheim, der eigentlich das Befte dazu thun mußte, um 
die Neife möglich zu machen, hatte ſogleich fein anderes Augenmerk. 
Sie fennen ihn und feine Eigenheit, wie er immer nur auf Eines 
losgeht und das erft zu Stande bringt, und inzwijchen alles Andere 
ruhen und fchweigen muß, wodurch er denn freilich Vieles geleiftet 
bat, wa3 über die Kräfte eines PBarticulierd zu gehen fcheint. Diefe 
Reife fam ihm einigermaßen unerwartet; doch wußte er fich fogleich 
zu fallen. Einige Bauten, die er unternommen, ja jogar angefangen 
hatte, wurden eingeftellt, und weil er fein Erfpartes niemals an- 
greifen will, fo ſah er ſich als ein Fluger Finanzmann nad) andern 
Mitteln um. Das Nächſte war, ausftehende Schulden, befonders 
Pachtreſte einzufaffiren; denn auch dieſes gehörte mit zu feiner Art 
und Weife, daß er gegen Schuldner nachfichtig war, fo lange er bis 
auf einen gewiffen Grad felbft nichts bedurfte. Sein Gejhäftsmann 
erhielt die Lifte; diefem war die Ausführung überlaffen. Vom 
Einzelnen erfuhren wir nichts; nur hörte ich im Worbeigehen, daß 
der Pachter eines unferer Güter, mit dem der Oheim lange Geduld 
gehabt Hatte, endlich wirklich ausgetrieben, feine Caution zu färg- 
Iihem Erſatz des Ausfalld inne behalten und das Gut andermweit 
verpacdhtet werden ſollte. Es war dieſer Mann von Art der Stillen 
im Lande, aber nicht, wie feines Gleichen, dabei Hug und thätig, 
wegen feiner Frömmigkeit und Güte zwar geliebt, doch wegen feiner 
Schwäche als Haushalter gefholten. Nach feiner Frauen Tode 
war eine Tochter, die man nur das nußbraune Mädchen nannte, 
ob fie ſchon rüftig und entichloffen zu werden verſprach, doch viel 
zu jung, um entjchieden einzugreifen; genug, e3 ging mit dem 
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Mann rüdmwärts, ohne daß die Nachficht des Onkels fein Schidjal 
hätte aufhalten können. 

„Sch hatte meine Reife im Sinn, und die Mittel dazu mußte 
ich billigen. Alles war bereit; das Paden und Loslöfen ging an, 
die Augenblide drängten fih. Eines Abends durchftrich ich noch 
einmal den Park, um Abſchied von den befannten Bäumen und 
Sträuden zu nehmen, ald mir auf einmal Balerine in den Weg 
trat: denn fo hieß das Mädchen; das Andere war nur ein Scherz- 
name, durch ihre bräunliche Gefichtsfarbe veranlaßt. Sie trat 
mir in den Weg." 

Lenardo hielt einen Augenblid nachdenfend inne „Wie ift 
mir denn?” fagte er, „hieß fie auch Valerine? Ya doch“, fuhr er 
fort; „doch war der Scherzname gewöhnlicher. Genug, das braune 
Mädchen trat mir in den Weg und bat mich dringend, für ihren 
Bater, für fie ein gutes Wort bei meinem Oheim einzulegen. Da 
ih wußte, wie die Sadje ftand, und ich wohl jah, daß es ſchwer, 
ja unmöglich fein würde, in diefem Augenblid etwas für fie zu thun, 
fo ſagte ich's ihr aufrichtig und feßte die eigene Schuld ihres Vaters 
in ein ungünftiges Licht. 

„Sie antwortete mir darauf mit fo viel Klarheit und zugleich 
mit jo viel findliher Schonung und Liebe, daß fie mich ganz für 
fih einnahm, und daß ich, wäre es meine eigene Kaffe gemwefen, fie 
fogleich durch Gewährung ihrer Bitte glüdlich gemacht Hätte. Nun 
waren e3 aber die Einkünfte meines Oheims; e3 waren feine An- 
ftalten, feine Befehle; bei feiner Denfweife, bei dem, was bisher 
ſchon geichehen, war nichts zu hoffen. Bon jeher hielt ich ein Ver— 
fprehen hochheilig. Wer etwas von mir verlangte, jebte mich in 
Berlegenheit. Ich Hatte mir es jo angemöhnt, abzufchlagen, daß 
ih fogar das nicht verſprach, was ich zu Halten gedachte. Dieje 
Gewohnheit fam mir auch diesmal zu Statten. Ihre Gründe ruhten 
auf Zndividualität und Neigung, die meinigen auf Pfliht und Ver- 
ftand, und ich Teugne nicht, daß fie mir am Ende felbjt zu hart 
vorfamen. Wir hatten fchon einigemal daffelbe wiederholt, ohne 
einander zu überzeugen, als die Noth fie beredter madte, ein 
unvermeidlicher Untergang, den fie vor fich ſah, ihr Thränen aus 
den Augen preßte. Ihr gefaßtes Wefen verließ fie nicht ganz; aber 
fie ſprach lebhaft, mit Bewegung, und indem ich immer nod Kälte 
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und Gelaffenheit Heuchelte, Fehrte fich ihr ganzes Gemüth nach außen. 
Ich mwünjchte die Scene zu endigen; aber auf einmal lag fie zu 
meinen Füßen, hatte meine Hand gefaßt, gefüßt, und fah fo gut, 
jo Tiebenswürdig flehend zu mir herauf, daß ich mir in dem Augen- 
blick meiner felbft nicht bewußt war. Schnell fagte ih, indem ich 
fie aufhob: ‚Ich will das Mögliche thun; berubige dich, mein Kind!‘ 
Und fo wendete ich mich nach einem Seitenwege. 

„Thun Sie das Unmögliche!‘ rief fie mir nad). 

„Ich weiß nicht mehr, mas ich fagen wollte, aber ich fagte: 
Ich will!‘ und ftodte. 

„Thun Sie's!‘ rief fie auf einmal erheitert, mit einem Ausdruck 
von himmliſcher Hoffnung. Ich grüßte fie und eilte fort. 

„Den Oheim mollte ich nicht zuerft angehen; denn ich kannte 
ihn nur zu gut, daß man ihn nicht an das Einzelne erinnern durfte, 
wenn er fi) das Ganze vorgejeßt hatte. Ich ſuchte den Geſchäfts— 
träger: er war mweggeritten; Gäſte famen den Abend, Freunde, die 
Abschied nehmen wollten. Man fpielte, man ſpeiſte bis tief in Die 
Naht. Sie blieben den andern Tag, und die Berftreuung verwijchte 
jenes Bild der dringend Bittenden. Der Gejchäftsträger fam zurüd: 
er war gejchäftiger und überbrängter al3 nie; Jedermann fragte 
nah ihm. Er Hatte nicht Zeit, mich zu hören; doch machte ich 
einen Verſuch, ihn feftzuhalten; allein faum Hatte ich jenen frommen 
Pachter genannt, jo wies er mich mit Lebhaftigfeit zuräd: ‚Sagen 
Sie dem Onfel um Gottes willen davon nichts, wenn Sie zuleßt 
nicht noch Verdruß haben wollen!‘ 

„Der Tag meiner Abreije war feitgejegt; ich hatte Briefe zu 
fchreiben, Gäfte zu empfangen, Beſuche in der Nachbarſchaft ab» 
zulegen. Meine Leute waren zu meiner bisherigen Bedienung Hin- 
ceichend, keineswegs aber gewandt, das Gejchäft der Abreife zu 
erleichtern. Alles lag auf mir; und doch, als mir der Gejchäfts- 
mann zulegt in der Nacht eine Stunde gab, um unjere Geld- 
angelegenheiten zu ordnen, mwagte ich nochmals für Valerinens 
Vater zu bitten. 

„Lieber Baron‘, fagte der bemweglihe Mann, ‚wie Tann Ihnen 
nur fo etwas einfallen? ch habe heute ohnehin mit Ihrem Oheim 
einen fchweren Stand gehabt; denn was Sie nöthig Haben, um ſich 
hier loszumachen, beläuft ſich weit höher, als wir glaubten. Dies 
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ift zwar ganz natürlich, aber doch beſchwerlich. Beſonders Hat der 
alte Herr feine Freude, wenn die Sache abgethan jcheint und noch 
Manches Hinten nachhinkt; das ift nun aber oft jo, und wir Andern 
müffen es ausbaden. Ueber die Strenge, womit die ausftehenden 
Schulden eingetrieben werden follen, hat er fich felbft ein Geſetz 
gemacht: er ift darüber mit fich einig, und man möchte ihn wohl 
fchwer zur Nachgiebigfeit bewegen. Thun Sie e3 nicht, ich bitte 
Sie! es ift ganz vergebens.‘ 

„Ich ließ mich mit meinem Gefuch zurüdichreden, jedoch nicht 
ganz. Ich drang in ihn, da doch die Ausführung von ihm abhänge, 
gelind und billig zu verfahren. Er verjpracd Alles, nad) Art folder 
Perſonen, um für den Augenblid in Ruhe zu fommen. Er ward 
mich 103; der Drang, die Berftreuung wuchs! Ich ſaß im Wagen 
und kehrte jedem Antheil, den ich zu Haufe Haben konnte, den Rüden. 

„Ein Tebhafter Eindrud ift wie eine andere Wunde: man fühlt 
fie nicht, indem man fie empfängt; erft fpäter fängt fie an zu 
ſchmerzen und zu eitern. Mir ging e3 fo mit jener Begebenheit 
im Garten, So oft ich einfam, fo oft ich unbefchäftigt war, trat 
mir jenes Bild des flehenden Mädchens mit der ganzen Umgebung, 
mit jedem Baum und Straud, dem Pla, wo fie fniete, dem Weg, 
den ich einjchlug, mich von ihr zu entfernen, da8 Ganze zufammen 
wie ein frifches Bild vor die Seele. Es war ein unauslöfchlicher 
Eindrud, der wohl von andern Bildern und Theilnahmen bejchattet, 
verdedt, aber niemals vertilgt werden fonntee Immer trat er in 
jeder ftillen Stunde hervor, und je länger es währte, defto ſchmerz— 
licher fühlte ich die Schuld, die ich gegen meine Grundfäge, meine 
Gewohnheit aufgeladen hatte, obgleich nicht ausdrücklich, nur ftotternd, 
zum eriten Mal in ſolchem Falle verlegen. 

„SH verfehlte nicht, in den erjten Briefen unfern Gefchäfts- 
mann zu fragen, wie die Sache gegangen. Er antwortete dilatoriſch; 
dann jeßte er aus, diefen Punkt zu ermwidern; dann waren feine 
Worte zweidentig; zulegt fchwieg er ganz. Die Entfernung wuchs; 
mehr Gegenftände traten zwifchen mich und meine Heimath; ich 
ward zu manden Beobachtungen, mancher Theilnahme aufgefordert; 
das Bild verihwand, das Mädchen faft bis auf den Namen. 
Seltener trat ihr Andenken hervor, und meine Grille, mich nicht 
dur Briefe, nur durch Zeichen mit den Meinigen zu unterhalten, 
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trug viel dazu bei, meinen frühern Zuftand mit allen feinen Be— 
dingungen beinahe verjchwinden zu machen. Nur jebt, da ich mich 
dem Haufe wieder nähere, da ich meiner Familie, was fie bisher 
entbehrt, mit Zinſen zu erftatten gedenke, jetzt überfällt mich dieſe 
wunderliche Neue — ih muß fie felbft wunderlich nennen — wieder 
mit aller Gewalt. Die Geftalt des Mädchens frifcht ſich auf mit 
den Geftalten der Meinigen, und ich fürchte nicht3 mehr, als zu 
vernehmen, fie fei in dem Unglüd, in das ich fie geftoßen, zu Grunde 
gegangen; denn mir jchien mein Unterlaffen ein Handeln zu ihrem 
Verberben, eine Förderung ihres traurigen Schickſals. Schon 
taufendmal habe ich mir gejagt, daß dieſes Gefühl im Grunde nur 
eine Schwachheit fei, daß ich früh zu jenem Gejeß, nie zu ver- 
ſprechen, nur aus Furcht der Neue, nicht aus einer edlern Empfindung 
getrieben worden. Und nun fcheint fich eben die Neue, die ich ge- 
flohen, an mir zu rächen, indem fie diefen Fall ftatt taufend ergreift, 
um mic zu peinigen. Dabei ift das Bild, die Borftellung, die mid 
quält, jo angenehm, fo liebenswürdig, daß ich gern dabei vermeile, 
Und denfe ich daran, fo jcheint der Kuß, den fie auf meine Hand 
gedrückt, mich noch zu brennen.” 

Renardo ſchwieg, und Wilhelm verjegte ſchnell und fröhlich: 
„So hätte ich Ihnen denn feinen größern Dienft erzeigen können 
al3 durch den Nachſatz meines Vortrag, wie mandmal in einem 
Poftjeript das AIntereffantefte des Briefes enthalten fein fann. 
Zwar weiß ich nur wenig von Balerinen; denn ich erfuhr von ihr 
nur im Vorbeigehen; aber gewiß ift fie die Gattin eines wohl— 
habenden Gutöbejigerd und lebt vergnügt, wie mir die Tante noch 
beim Abſchied verjicherte.” 

„Schön!“ fagte Lenardo: „nun Hält mich nichts ab. Sie haben 
mich abjolvirt, und wir wollen fogleid zu den Meinigen, die mic 
ohnehin länger, als billig ift, erwarten.“ 

Wilhelm erwiderte darauf: „Leider fann ich Sie nicht begleiten; 
denn eine fonderbare Verpflichtung liegt mir ob, nirgends länger 
al3 drei Tage zu verweilen und die Orte, die ich verlaffe, in einem 
Sahre nicht wieder zu betreten. Verzeihen Sie, wenn ich den Grund 
diefer Sonderbarkfeit nicht ausfpreden darf.“ 

„Es thut mir ſehr leid“, fagte Lenardo, „daß wir Sie fo bald 
verlieren, daß ich nicht auch etwas für Sie mitwirken fann. Doch 
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da Sie einmal auf dem Wege find, mir wohlzuthun, fo Fönnten Sie 
mich ſehr glüdlih machen, wenn Sie Balerinen bejuchten, ſich von 
ihrem Buftand genau unterrichteten und mir alsdann jchriftlich oder 
mündlid — der dritte Ort einer Zuſammenkunft wird ſich ſchon 
finden — zu meiner Beruhigung ausführlide Nachricht ertheilten.“ 

Der Borichlag wurde weiter beſprochen; Valerinens Aufenthalt 
hatte man Wilhelmen genannt. Er übernahm e3, fie zu bejuchen; 
ein dritter Ort wurde fejtgefegt, wohin der Baron fommen und auch 
den Felix mitbringen follte, der indeffen bei den Frauenzimmern 
zurüdgeblieben war. 

Lenardo und Wilhelm hatten ihren Weg, neben einander reitend, 
auf angenehmen Wiejen unter mancherlei Geſprächen eine Zeit lang 
fortgejeßt, als jie jih nunmehr der Fahrjtraße näherten und den 
Wagen des Barons einholten, der nun, von feinem Herrn begleitet, 
die Heimath wieder finden ſollte. Hier wollten die Freunde fich 
trennen, und Wilhelm nahm mit wenigen freundliden Worten 
Abſchied und verijprah dem Baron nochmal3 baldige Nachricht 
von Balerinen, 

„Wenn ich bedenke”, verjegte Lenardo, „daß es nur ein Feiner 
Ummeg wäre, wenn ich Sie begleitete, warum follte ich nicht jelbft 
Balerinen aufjuhen? warum nicht ſelbſt von ihrem Buftande 
mic überzeugen? Sie waren fo freundlich, ſich zum Boten an- 
zubieten: warum wollten Sie nicht mein Begleiter fein? Denn 
einen Begleiter muß ich haben, einen fittlihen Beiltand, wie man 
ſich rechtliche Beiftände nimmt, wenn man dem Gerichtshandel nicht 
ganz gewachlen zu jein glaubt.“ 

Die Einreden Wilhelms, daß man zu Haufe den fo lange Ab» 
wejenden erwarte, daß e3 einen fonderbaren Eindrud machen möchte, 
wenn der Wagen allein käme, und was dergleichen mehr war, ver- 
mochten nicht3 über Lenardo, und Wilhelm mußte fich zulegt ent- 
jchließen, den Begleiter abzugeben, wobei ihm wegen der zu fürd)- 
tenden Folgen nicht wohl zu Muthe war. 

Die Bedienten wurden daher unterrichtet, was fie bei der An— 
Funft jagen follten, und die Freunde jchlugen nunmehr den Weg 
ein, ber zu Balerinend Wohnort führte. Die Gegend fchien reich 
und fruchtbar und ber wahre Sitz des Landbaues, So war denn 
auch in dem Bezirk, welcher Balerinend Gatten gehörte, der 
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Boden durchaus gut und mit Sorgfalt beftellt. Wilhelm hatte 
Beit, die Landſchaft genau zu betrachten, indem Lenardo fehweigend 
neben ihm ritt. 

Endlich fing Diefer an: „Ein Anderer an meiner Stelle würde 
fich vielleicht Valerinen unerkannt zu nähern fuchen; denn es ift 
immer ein peinliche® Gefühl, vor die Augen Derjenigen zu treten, 
die man verlegt hat; aber ich will das lieber übernehmen und den 
Vorwurf ertragen, den ich von ihren erften Blicken befürdte, ala 
daß ih mid durch Vermummung und Unmwahrheit davor ficher 
ftelle. Unwahrheit kann uns eben fo jehr in Verlegenheit ſetzen als 
Wahrheit; und wenn wir abmwägen, wie oft uns Diefe oder jene 
nußt, jo möchte es doch immer der Mühe werth fein, fich ein- für 
allemal dem Wahren zu ergeben. Laſſen Sie und aljfo getroft 
vorwärts gehen! ich will mich nennen und Sie ald meinen Freund 
und Gefährten einführen.“ 

Nun waren fie an den Gutshof gefommen und ftiegen in dem 
Bezirk deifelben ab. Ein anjehnlider Mann, einfach gefleidet, den 
fie für einen Pachter Halten fonnten, trat ihnen entgegen und 
kündigte fich ald Herrn des Hauſes an. Lenardo nannte jih, und 
der Beſitzer ſchien Höchft erfreut, ihn zu fehen und kennen zu 
lernen. „Was wird meine Frau fagen”, rief er aus, „wenn fie 
den Neffen ihres Wohlthäterd wieder fieht! Nicht genug kann 
fie erwähnen und erzählen, was fie und ihr Bater Ihrem Oheim 
fchuldig ift.“ 

Welche jonderbaren Betrachtungen kreuzten fich ſchnell in Lenardo's 
Geiſt! „Berftedt diefer Mann, der jo redlich ausfieht, feine Bitterfeit 
hinter ein freundlich Gefiht und glatte Worte? Iſt er im Stande, 
feinen Vorwürfen eine jo gefällige Außenfeite zu geben? Denn hat 
mein Oheim nicht diefe Familie unglücklich gemacht? und kann e3 
ihm unbefannt geblieben fein? Oder“, jo dachte er ſich's mit fchneller 
Hoffnung, „it die Sache nicht jo übel geworden, als du denkſt? 
denn eine ganz beſtimmte Nachricht Haft du ja doch niemals gehabt.“ 
Solde Bermuthungen mwechjelten Hin und her, indem der Hausherr 
anjpannen ließ, um feine Gattin holen zu laffen, die in der Nachbar- 
ihaft einen Beſuch machte. 

„Wenn ih Sie indeffen, bis meine Frau fommt, auf meine 
Weile unterhalten und zugleich meine Gejchäfte fortjegen darf, fo 
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machen Sie einige Echritte mit mir aufs Feld und fehen fih um, mie 
ich meine Wirthichaft betreibe; denn gewiß; ift Ihnen, als einem großen 
Gutsbefiger, nicht3 angelegener als die edle Wiſſenſchaft, die edle 
Kunſt des Feldbaues.“ 

Leonardo widerſprach nicht; Wilhelm unterrichtete ſich gern, 
und der Landmann hatie feinen Grund und Boden, den er unum— 
Ichränft befaß und beherrichte, vollfonmen gut inne; was er vornahm, 
war der Abjicht gemäß, was er fäete und pflanzte, durchaus am rechten 
Orte; er wußte die Behandlung und die Urſachen jo deutlich anzu- 
geben, daß es ein Jeder begriff und für möglich gehalten hätte, daffelbe 
zu thun und zu leiften: ein Wahn, in den man leicht verfällt, wenn 
man einem Meifter zufieht, dem Alles bequem von der Hand geht 

Die Fremden erzeigten jich jehr zufrieden und konnten nichts al3 
Rob und Billigung ertheilen., Er nahm es dankbar und freundlich 
auf, fügte jedoch Hinzu: „Nun muß ich Ihnen aber auch meine 
ſchwache Seite zeigen, die freilih an Jedem zu bemerfen ift, der 
ji einem Gegenftand ausjchlieglich ergiebt.“ 

Er führte fie auf feinen Hof, zeigte ihnen feine Werkzeuge, den 
Borrath derjelben, jo wie den Borrath von allen erdenklichen Ge- 
räthe und deffen Zubehör. „Man tadelte mich oft”, jagte er dabei, 
„daß ich Hierin zu weit gehe; allein ich kann mich deshalb nicht 
jchelten. Glücklich ift der, dem jein Gejchäft auch zur Puppe wird, 
der mit demjelbigen zuleßt noch jpielt und jih an dem ergeßt, was 
ihm fein Buftand zur Pflicht macht.” 

Die beiden Freunde ließen es an Fragen und Erfundigungen 
nicht fehlen. Beſonders erfreute ſich Wilhelm an den allgemeinen 
Bemerfungen, zu denen diejer Mann aufgelegt ſchien, und verfehlte 
nicht, fie zu erwidern; indefjen Lenardo, mehr in fich gefehrt, an 
dem Glück Valerinend, das er in diefem Buftande für gewiß hielt, 
jtillen Theil nahm, obgleich mit einem Leifen Gefühl von Unbehagen, 
von dem er fich Feine Rechenjchaft zu geben mußte. 

Man war jchon ind Haus zurücgefehrt, ald der Wagen der 
Beligerin vorfuhr. Man eilte ihr entgegen; aber wie erjtaunte, wie 
erſchrak Lenardo, als er fie ausfteigen fah! Sie war es nicht, es 
war das nußbraune Mädchen nicht, vielmehr gerade das Gegentheil: 
zwar auch eine jchöne fchlanfe Geftalt, aber blond, mit allen Vor— 
theilen, die Blondinen eigen find, 
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Diefe Schönheit, diefe Anmuth erjchredte Lenardo'n. Eeine 
Augen hatten das braune Mädchen geſucht; nun Teuchtete ihm ein 
ganz anderes entgegen. Auch Ddiefer Züge erinnerte er ſich; ihre 
Anrede, ihr Betragen verjegten ihn bald aus jeder Ungewißheit: es 
war die Tochter des Gerichtshalters, der bei dem Dheim in großem 
Anfehen ftand, deshalb denn auch Diefer bei der Ausftattung fehr 
viel gethan und dem neuen Paare behülflich geweſen. Dies Alles 
und mehr nod wurde von der jungen Frau zum Antrittögruße 
fröhlich erzählt, mit einer Freude, wie fie die Ueberraſchung eines 
Wiederfehens ungezwungen äußern läßt. Ob man fich wiedererfenne, 
wurde gefragt; die Veränderungen der Geftalt wurden berebet, 
welche merklich genug bei Perjonen diejes Alters gefunden werden. 
Balerine war immer angenehm, dann aber höchſt Tiebenswürdig, 
wenn Fröhlichfeit fie aus dem gewöhnlichen gleichgültigen Zuftande 
herausriß. Die Gejellichaft ward geſprächig und die Unterhaltung 
jo Tebhaft, daß Lenardo fich faffen und feine Beftürzung verbergen 
fonnte. Wilhelm, dem der Freund geſchwind genug von diejem 
jeltfamen Ereigniß einen Wink gegeben hatte, that fein Mögliches, 
um Dieſem beizuftehen; und Balerinens Heine Eitelfeit, daß der 
Baron, noch ehe er die Seinigen gejehen, fich ihrer erinnert, bei ihr 
eingefehrt fei, Tieß fie auch nicht den mindeften Verdacht jchöpfen, 
daß hier eine andere Abſicht oder ein Mikgriff obmwalte. 

Man blieb bis tief in die Nacht beifammen, obgleich beide 
Freunde nach einem vertraulichen Gefpräch fich jehnten, das denn 
auch fogleich begann, als fie fi in dem Gaftzimmer allein jahen. 

„Ich ſoll, jo ſcheint es“, fagte Lenardo, „meine Qual nicht los— 
werden. Eine unglüdliche Verwechslung des Namens, merfe ich, 
verdoppelt fie. Dieſe blonde Schönheit habe ich oft mit jener 
Braunen, die man feine Schönheit nennen durfte, jpielen jehen; ja, 
id trieb mich felbft mit ihnen, obgleich jo Vieles älter, in den 
Feldern und Gärten herum. Beide madten nicht den geringjten 
Eindruf auf mi; ich habe nur den Namen der Einen behalten 
und ihn der Andern beigelegt. Nun finde ich Die, die mich nichts 
angeht, nach ihrer Weife über die Maßen glüdlih, indeffen die 
Andere, wer weiß wohin, in die Welt geworfen ift.“ 

Den folgenden Morgen waren die Freunde beinahe früher auf 
al3 die thätigen Landlente. Das Bergnügen, ihre Gäſte zu fehen, 
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hatte Valerinen gleichfall3 zeitig gewedt. Sie ahnete nicht, mit 
welchen Gefinnungen fie zum Frühftüd kamen. Wilhelm, der wohl 
einfah, daß ohne Nachriht von dem nußbraunen Mädchen Lenardo 
fih in der peinlichften Lage befinde, brachte das Gejpräh auf 
frühere Zeiten, auf Gefpielen, aufs Local, das er felbft fannte, auf 
andere Erinnerungen, jo daß Valerine zulest ganz natürlich darauf 
fam, des nußbraunen Mädchens zu erwähnen und ihren Namen 
auszusprechen. 

Kaum hatte Zenardo den Namen Nachodine gehört, fo entfann 
er fich defjen vollfommen; aber auch mit dem Nanten kehrte das 
Bild jener Bittenden zurüd, mit einer folchen Gewalt, daß ihm 
das Weitere ganz unerträglich fiel, als Balerine mit warmem 
Untheil die Auspfändung des frommen Pachters, feine Refignation 
und feinen Auszug erzählte, und wie er fich auf feine Tochter ge- 
lehnt, die ein Meines Bündel getragen. Lenardo glaubte zu ver- 
ſinken. Unglüdfiher- und glüdlicherweije erging ſich Balerine in 
einer gewiſſen Umftänblichfeit, die, Leonardo'n das Herz zerreißend, 
ihm dennoch möglich machte, mit Beihülfe feines Gefährten, einige 
Faffung zu zeigen. 

Man jchied unter vollen, aufrichtigen Bitten des Ehepaars um 
baldige Wiederfunft und einer halben, geheuchelten Zuſage beider 
&äfte. Und wie dem Menfchen, der fich ſelbſt was Gutes gönnt, 
Alles zum Glück fchlägt, jo legte Valerine zuletzt das Schweigen 
Lenardo’3, feine fihtbare Berftreuung beim Abſchied, fein haftiges 
Wegeilen zu ihrem Bortheil aus und Ffonnte fich, obgleich treue 
und liebevolle Gattin eines mwadern Landınanns, doch nicht ent- 
halten, an einer wieder aufwachenden oder neu entftehenden Neigung, 
wie fie ſich's auslegte, ihres ehemaligen Gutsherrn einiges Behagen 
zu finden. 

Nach diefem fonderbaren Ereigniß fagte Lenardo: „Daß wir, 
bei jo jhönen Hoffnungen, ganz nahe vor dem Hafen fcheitern, 
darüber kann ich mich nur einigermaßen tröften, mich nur für den 
Angenblid beruhigen und den Meinen entgegengehen, wenn ich 
betrachte, daß der Himmel Sie mir zugeführt hat, Sie, dem es bei 
feiner eigenthümlichen Sendung gleichgültig ift, wohin und wozu 
er feinen Weg richtet, Nehmen Sie e8 über fi, Nahodinen auf- 
zuſuchen und mir Nachricht von ihr zu geben! ft fie glücklich, 
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fo bin ich zufrieden; ift fie unglüdtich, fo Helfen Sie ihr auf meine 
Koften! Handeln Sie ohne Rüdjichten, ſparen, fchonen Sie nichts!” 

„Nach welcher Weltgegend aber”, jagte Wilhelm lächelnd, „hab’ 
ic denn meine Schritte zu richten? Wenn Sie feine Ahnung haben, 
wie joll ich damit begabt fein?" 

„Hören Sie", antwortete Lenardo. „In voriger Naht, wo 
Sie mich al3 einen VBerzweifelnden raftlo8 auf und ab gehen fahen, 
wo ich leidenfchaftlih in Kopf und Herzen Alles durch einander 
warf, da fam ein alter Freund mir vor den Geift, ein würdiger 
Mann, der, ohne mich eben zu hofmeiftern, auf meine Kugend 
großen Einfluß gehabt Hat. Gern hätt' ich mir ihn, wenigſtens 
theilweife, al3 Neijegefährten erbeten, wenn er nicht wunderjam 
durch die jchönften kunſt- und alterthümlichen Seltenheiten an feine 
Wohnung gefnüpft wäre, die er nur auf Augenblide verläßt. Dieſer, 
weiß ich, genießt einer ausgebreiteten Bekanntſchaft mit Allem, was 
in dieſer Welt durch irgend einen edlen Faden verbunden ift; zu 
ihm eilen Sie, ihm erzählen Sie, wie ich e3 vorgetragen, und es 
fteht zu Hoffen, daß ihm fein zartes Gefühl irgend einen Ort, eine 
Gegend andeuten werde, wo fie zu finden fein möchte. In meiner 
Bedrängniß fiel es mir ein, daß der Vater des Kindes fich zu den 
Frommen zählte, und ich ward im Augenblid fromm genug, mich 
an die moralijche Weltordnung zu wenden und zu bitten, fie möge 
fich Hier zu meinen Gunjten einmal wunderbar gnädig offenbaren.” 

„Noch eine Echwierigfeit”, verjegte Wilhelm, „bleibt jedoch zu 
löſen: wo fol ic mit meinem Felig Hin? denn auf fo ganz unge- 
wiſſen Wegen möcht’ ich ihn nicht mit mir führen und ihn doch auch 
nicht gerne von mir laffen; denn mich dünft, der Sohn entwickle 
ſich nirgends beffer al3 in Gegenwart de3 Vaters.“ 

„Keineswegs!“ ermwiderte Lenardo; „dies ift ein holder väterlicher 
Irrthum. Der Vater behält immer eine Art von despotiſchem Ber- 
bältniß zu dem Sohn, deffen Tugenden er nicht anerkennt, und an 
defien Fehlern er fich freut; deswegen die Alten ſchon zu fagen 
pflegten: der Helden Söhne werden Taugenichtje; und ich habe mich 
weit genug in der Welt umgefehen, um hierüber in? Klare zu 
fommen. Glücklicherweiſe wird unfer alter Freund, an den ich Ihnen 
ſogleich ein eilige8 Schreiben verfaffe, auch hierüber die befte Aus- 
funft geben. Als ich ihn vor Jahren das letzte Mal ſah, erzählte 
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er mir gar Manches von einer pädagogifchen Verbindung, die ich 
nur für eine Art von Utopien Halten konnte; es fchien mir, als jei 
unter dem Bilde der Wirklichfeit eine Reihe von Ideen, Gedanken, 
Borjchlägen und Vorſätzen gemeint, die freilich zufammenhingen, 
aber in dem gewöhnlichen Laufe der Dinge wohl fchiwerlich zufammen- 
treffen möchten. Weilich ihn aber ferne, weil er gern durch Bilder 
das Mögliche und Unmögliche verwirklichen mag, fo Tieß ich es gut 
fein, und nun fommt es uns zu Gute; er weiß gewiß Shnen Ort 
und Umftände zu bezeichnen, wen Sie Ihren Knaben getroft ver- 
trauen und von einer mweifen Leitung das Befte Hoffen können.” 

Im Dahinreiten ſich auf diefe Weife unterhaltend, erblidten fie 
eine edle Billa, die Gebäude im ernftfreundlichen Geſchmack, freien 
Borraum und in weiter, würdiger Umgebung wohlbeftandene Bäume; 
Thüren und Schaltern aber durchaus verfchloffen, Alles einfam, doch 
mohlerhalten anzujehen. Von einem ältlichen Manne, der fih am 
Eingang zu bejchäftigen ſchien, erfuhren fie, dies ſei das Erbtheil 
eine3 jungen Mannes, dem e3 von feinem in hohem Alter erft kurz 
verftorbenen Vater fo eben Hinterlaffen worden. 

Auf meitered Befragen wurden fie belehrt, dem Erben fei hier 
feider Alles zu fertig; er habe hier nicht? mehr zu thun, und das 
Borhandene zu genießen, fei gerade nicht feine Sache; deswegen er 
fich denn ein Local näher am Gebirge ausgefucht, wo er für fich 
und feine Gefellen Mooshütten baue und eine Art von jägerifcher 
Einfiedelei anlegen wolle. Was den Berichtenden ſelbſt betraf, ver- 
nahmen fie, er fei der mitgeerbte Caftellan, forge aufs Genanefte 
für Erhaltung und Neinlichfeit, damit irgend ein Enfel, in die 
Neigung und Befigung des Großvaterd eingreifend, Alles finde, mie 
Diejer es verlaffen Hat. 

Nahdem fie ihren Weg einige Zeit ftillfchweigend fortgeſetzt, 
begann Lenardo mit der Betrachtung, dab e3 die Eigenheit des 
Menſchen fei, von vorne anfangen zu wollen; worauf der Freund 
erwiderte, dies laſſe fich wohl erflären und entichuldigen, weil doc, 
genau genommen, Jeder wirklich von vorne anfange, 

„Sind doch", rief er aus, „Keinem die Leiden erlaffen, von 
denen feine Vorfahren gepeinigt wurden‘ kann man ihm verdenfen, 
daß er von ihren Freuden nichts wiffen will?” 

Lenardo verjegte Hierauf: „Sie ermuthigen mich, zu gejtehen, 
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daß ich eigentlich auf nichts gerne wirken mag, als auf das, was 
ich felbjt gefchaffen habe. Niemals mocht' ich einen Diener, den ich 
nicht vom Knaben heraufgebildet, fein Pferd, das ich nicht jelbit 
zugeritten. In Gefolg diefer Sinnesart will ih denn auch gern 
befennen, daß ich unmiderftehlih nah uranfängliden Zuftänden 
hingezogen werde, daß meine Reifen durd) alle Hochgebildeten Länder 
und Völfer diefe Gefühle nicht abftumpfen fünnen, daß meine Ein- 
bildungsfraft jich über dem Meer ein Behagen jucht, und daß ein 
bisher vernachläſſigter Familienbeſitz in jenen friſchen Gegenden 
mich Hoffen läßt, ein im Stillen gefaßter, meinen Wünfchen gemäß 
nach und nach heranreifender Plan werde fich endlich ausführen Laffen.” 

„Dagegen wüßt’ ich nicht8 einzuwenden“, verjegte Wilhelm; „ein 
folder Gedanfe, ind Neue und Unbeftimmte gewendet, hat etwas 
Eigenes, Großes. Nur bitt’ ich, zu bedenken, daß ein ſolches Unter- 
nehmen nur einer Gefammtheit glüden kann. Sie gehen hinüber und 
finden dort ſchon Familienbefigungen, mie ich weiß; die Meinigen 
begen gleiche Plane und haben ich dort ſchon angejiedelt: vereinigen 
Sie ſich mit diefen umfichtigen, Hugen. und fräftigen Menſchen! für 
beide Theile muß fich dadurch das Gejchäft erleichtern und erweitern.” 

Unter ſolchen Geſprächen waren die Freunde an den Ort gelangt, 
wo fie nunmehr wirklich fcheiden ſollten. Beide jegten fich nieder zu 
ichreiben. Lenardo empfahl feinen Freund dem oberwähnten jonder- 
baren Mann; Wilhelm trug den Zustand feines neuen Lebensgenoffen 
den Verbündeten vor, woraus, wie natürlih, ein Empfehlungs- 
ichreiben entftand, worin er zum Schluß auch feine mit Jarno be» 
iprochene Angelegenheit empfahl und die Gründe nochmals auseinander 
jebte, warum er von der unbequemen Bedingung, die ihn zum ewigen 
Juden ſtemple, baldmöglichft befreit zu fein mwünjdhe. Beim Aus— 
wechjeln dieſer Briefe jedoch konnte ſich Wilhelm nicht erwehren, 
feinem Freund nochmal3 gewifje Bedenflichfeiten and Herz zu legen. 

„Sch halte es”, jprach er, „in meiner Lage für den wünſchens— 
wertheiten Auftrag, Sie, edler Mann, von einer Gemüthsunruhe zu 
befreien und zugleich ein menjchliches Geſchöpf aus dem Elende zu 
retten, wenn e3 fih darin befinden follte Ein ſolches Biel fann 
man al3 einen Stern anjehen, nad) dem man jhifft, wenn man auch 
nicht weiß, was man unterwegs antreffen, unterweg3 begegnen werde. 
Doch darf ich mir dabei die Gefahr nicht leugnen, in der Sie auf 
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jeden Fall noch immer jchweben. Wären Sie nicht ein Mann, der 
durchaus fein Wort zu geben ablehnt, ich würde von Ihnen das 
Berjprechen verlangen, diejes weibliche Wejen, das Ahnen fo theuer 
zu ftehen fommt, nicht wieder zu fehen, fich zu begnügen, wenn ich 
Ahnen melde, daß es ihr wohl geht, es fei nun, daß ich fie wirklich 
glücklich finde oder ihr Glück zu befördern im Stande bin. Da ich 
Sie aber zu einem Verſprechen weder vermögen kann noch will, jo 
beihmwöre ich Sie bei Allem, was Ihnen werth und Heilig ift, fich 
und den Shrigen und mir, dem neuerworbenen Freund, zu Liebe, 
feine Annäherung, e3 fei unter welchem Vorwand e3 wolle, zu jener 
Bermißten fich zu erlauben, von mir nicht zu verlangen, daß ich den 
Ort und die Stelle, wo ich fie finde, die Gegend, wo ich fie Lafie, 
näher bezeichne oder gar ausjprehe. Sie glauben meinem Wort, 
daß es ihr wohl geht, und find losgeſprochen und beruhigt.” 

Lenardo lächelte und verjegte: „Leiten Sie mir dieſen Dienft, 
und ich werde dankbar fein. Was Sie thun wollen und können, fei 
Ahnen anheim gegeben, und mich überlaffen Sie der Beit, dem Ver— 
ftande und wo möglich der Vernunft!” 

„Berzeihen Sie!” verjegte Wilhelm; „wer jedoch weiß, unter 
welchen jeltfamen Formen die Neigung fich bei uns einfchleicht, dem 
muß e3 bange werden, wenn er vorausjieht, ein Freund fünne das- 
jenige wünſchen, was ihm in feinen Buftänden, feinen Berhältniffen 
nothwendig Unglüd und Verwirrung bringen müßte.“ 

„Ich Hoffe“, fagte Lenardo, „wenn ich das Mädchen glüdlich 
weiß, bin ich fie los.“ 

Die Freunde jchieden, Jeder nad feiner Seite, 


Zwölftes Lapitel. 


Auf einem furzen und angenehmen Wege war Wilhelm nach 
der Stadt gefommen, mwohin fein Brief lautete. Er fand fie heiter 
und mwohlgebaut; allein ihr neues Anjehn zeigte nur allzu deutlich, 
daß fie furz vorher durch einen Brand müſſe gelitten haben. Die 
Adreſſe feines Briefes führte ihn zu dem legten, Heinen, verjchonten 
Theil, an ein Haus von alter, ernjter Bauart, doch wohlerhalten 
und reinlichen Anjehens. Trübe Fenſterſcheiben, wunderſam gefügt, 
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veuteten auf erfreuliche Farbenpracht von innen. Und fo entſprach 
denn auch wirflich das Innere dem Aeußern. In faubern Räumen 
zeigten ſich überall Geräthichaften, die jchon einigen Generationen 
mochten gedient haben, untermijcht mit wenigem Neuen. Der Haus- 
herr empfing ihn freundlich in einem gleich ausgeftatteten Zimmer. 
Diefe Uhren hatten jchon mander Geburtd- und Sterbeftunde ge- 
Ichlagen, und was umherſtand, erinnerte, daß Vergangenheit auch 
in die Gegenwart übergehen könne. 

Der Ankommende gab feinen Brief ab, den der Empfänger aber, 
ohne ihn zu eröffnen, bei Seite legte, und in einem heitern Gefpräche 
feinen Gaſt unmittelbar fennen zu lernen fuchte. Sie wurden bald 
vertraut, und als Wilhelm, gegen fonjtige Gewohnheit, feine Blicke 
beobadhtend im Zimmer umberjchweifen ließ, jagte der gute Alte: 
„Deine Umgebung erregt Ihre Aufmerkfamfeit. Sie fehen hier, mie 
(ange etwas dauern fann, und man muß doch auch dergleichen fehen, 
zum Gegengewicht deifen, was in der Welt fo fchnell wechfelt und 
fich verändert, Dieſer Theekeffel diente ſchon meinen Eltern und 
war ein Zeuge unferer abendlichen Familienverfammlungen; diefer 
fupferne Kaminſchirm ſchützt mich noch immer vor dem euer, das 
diefe alte, mächtige Zange anfhürt; und fo geht e3 durch Alles durch. 
Antheil und Thätigfeit fonnt’ ich daher auf gar viele andere Gegen- 
ftände wenden, weil ich mich mit der Veränderung dieſer äußern 
Bedürfnifie, die fo vieler Menjchen Zeit und Kräfte wegnimmt, nicht 
weiter beichäftigte. Eine liebevolle Aufmerkſamkeit auf das, mas der 
Menſch befigt, macht ihn reich, indem er fich einen Schaf der Er- 
innerungen an gleichgültigen Dingen dadurch anhäuft. Ich habe 
einen jungen Mann gefannt, der eine Stednadel dem geliebten 
Mädchen, Abſchied nehmend, entwendete, den Bufenftreif täglich damit 
zuftedtte und diefen gehegten und gepflegten Schaß von einer großen, 
mehrjährigen Fahrt wieder zurüdbrahte Uns andern kleinen 
Menjchen ift dies wohl al3 eine Tugend anzurechnen.” 

„Mancher bringt wohl auch“, verfegte Wilhelm, „von einer fo 
weiten, großen Reife einen Stachel im Herzen mit zurüd, den er 
vielleicht lieber los wäre.” 

Der Alte ſchien von Lenardo's Zuſtande nichts zu willen, ob 
er gleich den Brief inzwifchen erbrochen und gelejen hatte; denn er 
ging zu den vorigen Betrachtungen wieder zurüd, 
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„Die Beharrlichkeit auf dem Beſitz“, fuhr er fort, „giebt uns 
in manchen Fällen die größte Energie. Diefem Eigenfinn bin ich 
die Rettung meines Haufes ſchuldig. Als die Stadt brannte, wollte 
man auch bei mir flüchten und retten. Ich verbot's, befahl, Fenfter 
und Thüren zuzufchließen, und wandte mich mit mehreren Nachbarn 
gegen die Flamme. Unferer Anftrengung gelang es, diejen Bipfel 
der Stadt aufrecht zu erhalten. Den andern Morgen jtand Alles 
noch bei mir, wie Sie es fehen, und wie es beinahe feit hundert 
Sahren geftanden hat.“ 

„Mit alle dem”, fagte Wilhelm, „werden Sie mir geftehen, 
daß der Menfch der Veränderung nicht mwiderfteht, welche die Beit 
hervorbringt.“ 

„Freilich!“ ſagte der Alte; „aber doch, der am längſten ſich 
erhält, hat auch etwas geleiſtet. Ja ſogar über unſer Daſein hinaus 
ſind wir fähig, zu erhalten und zu ſichern; wir überliefern Kennt— 
niſſe, wir übertragen Geſinnungen ſo gut als Beſitz, und da mir es 
nun vorzüglich um den letzten zu thun iſt, ſo hab' ich deshalb ſeit 
langer Zeit wunderliche Vorſicht gebraucht, auf ganz eigene Vor— 
kehrungen geſonnen; nur ſpät aber iſt mir's gelungen, meinen Wunſch 
erfüllt zu ſehen. 

„Gewöhnlich zerſtreut der Sohn, was der Vater geſammelt hat, 
ſammelt etwas Anderes oder auf andere Weiſe; kann man jedoch den 
Enkel, die neue Generation abwarten, ſo kommen dieſelben Neigungen, 
dieſelben Anſichten wieder zum Vorſchein. Und ſo hab' ich denn 
endlich durch Sorgfalt unſerer pädagogiſchen Freunde einen tüchtigen 
jungen Mann erworben, welcher womöglich noch mehr auf her- 
gebrachten Beſitz Hält als ich ſelbſt und eine Heftige Neigung zu 
twunderlichen Dingen empfindet. Mein Zutrauen hat er entjchieden 
durh die gewaltfamen Anftrengungen erworben, womit ihm das 
Feuer von unferer Wohnung abzumehren gelang; doppelt und dreifach 
hat er den Schaf verdient, deſſen Beſitz ich ihm zu überlaffen gedenfe; 
ja, er ift ihm ſchon übergeben, und feit der Zeit mehrt ſich unſer 
Borrath auf eine wunderfame Weife. Nicht Alles jedoch, was Sie 
hier fehen, ift unfer. Bielmehr, wie Sie fonft bei Pfandinhabern 
manches fremde Juwel erbliden, fo fann ich Ihnen bei ung Koſtbar— 
feiten bezeichnen, die man unter den verfchiedenften Umftänden befjerer 
Aufbewahrung halber hier niedergeftellt.“ 
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Wilhelm gedachte des herrlichen Käſtchens, das er ohnehin nicht 
gern auf der Reife mit jich herumführen wollte, und enthielt ſich 
nicht, e8 dem Freunde zu zeigen. Der Alte betrachtete es mit Auf- 
merfjamfeit, gab die Zeit an, wann es verfertigt fein könnte, und 
wies etwas Aehnliches vor. Wilhelm brachte zur Sprache, ob man 
es wohl eröffnen ſollte. Der Alte war nicht der Meinung. 

„sch glaube zwar, daß man e3 ohne fonderliche Beichädigung 
thun könne“, jagte er; „allein da Sie es durch einen jo wunder- 
baren Zufall erhalten haben, fo jollten Sie daran Ihr Glüd prüfen. 
Denn wenn Sie glüdlic geboren find, und wenn diefes Käftchen 
etwas bedeutet, jo muß fich gelegentlich der Schlüffel dazu finden, 
und gerade da, wo Sie ihn am mwenigjten erwarten.“ 

„Es giebt wohl folche Fälle“, verjegte Wilhelm. 

„Ih habe ſelbſt einige erlebt”, ermwiderte der Alte; „und hier 
jehen Sie den merfwürdigften vor ſich. Bon diefem elfenbeinernen 
Crucifix befaß ich feit dreißig Jahren den Körper mit Haupt und 
Füßen aus Einem Stüde; der Gegenftand ſowohl al3 die herrlichite 
Kunft!) ward jorgfältig in dem koſtbarſten Lädchen aufbewahrt. Bor 
ungefähr zehn Jahren erhielt ich das dazu gehörige Kreuz mit der 
Inſchrift, und ich ließ mich verführen, durch den geſchickteſten Bild- 
Ichniger unjerer Zeit die Arme anjegen zu laffen; aber wie weit war 
der Gute Hinter feinem Vorgänger zurüdgeblieben! Doc es mochte 
ftehen, mehr zu erbaulichen Betradhtungen als zu Bewunderung des 
Runftfleißes. Nun denken Sie mein Ergegen! Bor Kurzem erhielt 
ih die eriten echten Arme, wie Sie ſolche, zur lieblichften Harmonie, 
hier angefügt jehen, und ich, entzüdt über ein jo glüdliches Bufammen- 
treffen, enthalte mich nicht, die Schidjale der chriſtlichen Religion 
hieran zu erkennen, die, oft genug zergliedert und zerjtreut, ich doch 
endlich immer wieder am Kreuze zufammen finden muß.“ 

Wilhelm bewunderte das Bild und die feltfame Fügung. „Ich 
werde Ihrem Rath folgen”, feßte er hinzu; „bleibe das Käſtchen ver- 
ichloffen, bis der Schlüffel fich findet, und wenn es bis and Ende 
meines Lebens liegen jollte!” 

„Wer lange Lebt”, jagte der Alte, „Sieht Manches verſammelt 
und Manches auseinanderfallen.” 





1) Statt: „wegen des Gegenftandes ſowohl als der herrlichiten Kunft warb es“. 
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Der junge Befißgenoffe trat foeben herein, und Wilhelm erflärte 
feinen Vorſatz, das Käftchen ihrem Gewahrſam zu übergeben. Nun 
ward ein großes Bud herbeigefchafft, das anvertraute Gut ein- 
gefchrieben, mit manchen beobachteten Ceremonien und Bedingungen 
ein Empfangſchein ausgeftellt, der zwar auf jeden Vorzeigenden 
fautete, aber nur auf ein mit dem Empfänger verabredetes bejonderes 
Zeichen honorirt werden jollte. 

Als diejes Alles vollbradht war, überlegte man ben Anhalt des 
Briefes, zuerft fich über das Unterkommen de3 guten Felix berathend, 
wobei der alte Freund fi ohne Weiteres zu einigen Marimen be- 
fannte, welche der Erziehung zum Grunde liegen follten. 

„Allem Leben, allem Thun, aller Kunft muß das Handwerk 
vorausgehen, welches nur in der Beſchränkung erworben wird. Eines 
recht mwiffen und ausüben giebt höhere Bildung al? Halbheit im 
Hundertfältigen.') Da, wo ih Sie Hinweife, hat man alle Thätig- 
feiten gejondert; geprüft werden die Böglinge auf jedem Schritt; 
dabei erfennt man, wo feine Natur eigentlich Hinftrebt, ob er ich 
gleich mit zerftreuten Wünjchen bald da= bald dorthin wendet. Weiſe 
Männer laffen den Knaben unter der Hand dasjenige finden, was 
ihm gemäß ift; fie verfürzen die Ummege, durch welche der Menſch 
von feiner Beitimmung nur allzu gefällig abirren mag. 

„Sodann“, fuhr er fort, „Darf ich hoffen, aus jenem Herrlich 
gegründeten Mittelpunft wird man Sie auf den Weg leiten, mo jenes 
gute Mädchen zu finden ift, das einen jo jonderbaren Eindrud auf 
Khren Freund machte, der den Werth eines unfchuldigen, unglüd- 
lichen Gejhöpfes durch fittliches Gefühl und Betrachtung fo hoch 
erhöht hat, daß er deffen Dajein zum Zwed und Biel feines Lebens 
zu machen genöthigt war. Ich hoffe, Sie werden ihn beruhigen 
fönnen; denn die Borfehung hat taufend Mittel, die Gefallenen zu 
erheben und die Niedergebeugten aufzurichten. Manchmal fieht unfer 
Schickſal aus wie ein Fruchtbaum im Winter: wer jollte bei dem 
traurigen Anfehen deffelben wohl denfen, daß dieje ftarren Aeſte, 
diefe zadigen Zweige im nächſten Frühjahr wieder grünen, blühen, 
jodann Früchte tragen könnten! Doc wir Hoffen’3, wir wiſſen's.“ 


1) Bgl. den ähnlichen Ausſpruch Jarno's (S. 82): „Sid auf ein Handwerk 
zu beichränten, ift das Beſte“ u. | m. 


Ztweites Bud. 


Erftes Capitel. 


Die Ballfahrenden hatten nach Borfjchrift den Weg genommen 
und fanden glücdlich die Grenze der Provinz, in der fie fo mandes 
Merkwürdige erfahren follten. Beim erjten Eintritt gewahrten fie 
fogleih der fruchtbarjten Gegend, welche an fanften Hügeln den 
Feldbau, auf Höhern Bergen die Schafzudt, in weiten Thalflächen 
die Viehzucht begünftigte. E3 war kurz vor der Ernte und Alles 
in größter Fülle; das, was fie jedoch gleich in Verwunderung jeßte, 
war, daß fie weder Frauen noch Männer, wohl aber durchaus 
Knaben uud Jünglinge bejchäftigt ſahen, auf eine glüdliche Ernte 
ſich vorzubereiten, ja auch ſchon auf ein fröhliches Erntefeft freund- 
liche Anftalt zu treffen. Sie begrüßten Einen und den Andern und 
fragten nach dem Obern, von deſſen Aufenthalt man feine Nechen- 
ichaft geben Fonnte. Die Adreſſe ihres Brief Tautete: „Un den 
Dbern oder die Dreie.“ Auch Hierin fonnten fich die Knaben nicht 
finden; man wies die Fragenden jedod an einen Auffeher, der eben 
das Pferd zu befteigen fich bereitete; fie eröffneten ihre Zwecke; des 
Felix !) Freimüthigfeit jchien ihm zu gefallen, und fo ritten fie 
zufammen die Straße Hin. 


— 


1) Dan muß annehmen, daß ihn inzwifchen Zenarbo, wie oben (S. 127) ver- 
abredet worden, dem Bater wieder zugeichidt habe. In ber frühern Bearbeitung 
wird dies ausdrüdlich erwähnt an einer jet ausgefallenen Stelle, wo es heißt: 
„Sp bradten fie (der alte Sammler und Wilhelm) ihre Stunden fehr unterhaltend 
und Iehrreich zu, bis endlich Felix, auf einem muntern Pferdchen, glücklich anlangte. 
Ein Reitknecht Hatte ihn begleitet” u. f. w. 
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Schon Hatte Wilhelm bemerft, daß in Schnitt und Farbe der 
Kleider eine Mannichfaltigfeit obmwaltete, die der ganzen Fleinen 
Völkerſchaft ein fonderbares Anſehn gab; eben war er im Begriff, 
feinen Begleiter hiernach zu fragen, als nod eine wunderjamere 
Bemerkung fih ihm aufthat: alle Kinder, fie mochten bejchäftigt 
fein, wie fie wollten, ließen ihre Arbeit liegen und twendeten ſich 
mit befondern, aber verfchiedenen Geberden gegen die Vorbeireitenden, 
und es war leicht zu folgern, daß es dem Vorgeſetzten galt. Die 
jüngften legten die Arme freuzmweis über die Bruft und bfidten 
fröhlich gen Himmel; die mittlern hielten die Arme auf den Rüden 
und ſchauten Tächelnd zur Erde; die dritten ftanden jtrad und 
muthig: die Arme niedergejfenft, wendeten fie den Kopf nad der 
rechten Seite und ftellten fi) in einer Neihe, anjtatt daß jene ver- 
einzelt blieben, wo man fie traf. 

Al man darauf Halt machte und abjtieg, wo eben mehrere 
Kinder nad verichiedener Weife ſich aufftellten und von dem Vor— 
gefegten gemuftert wurden, fragte Wilhelm nach der Bedeutung 
diefer Geberden. 

Felix fiel ein und fagte munter: „Was für eine Stellung hab’ 
ich denn einzunehmen?” 

„Auf alle Fälle“, verjegte der Auffeher, „zuerjt die Arme über 
die Bruft und ernfthaft froh nach oben gejehen, ohne den Blic zu 
verwenden.” 

Er gehorchte, doch rief er bald: „Dies gefällt mir nicht ſon— 
derlich; ich jehe ja nicht? da droben. Dauert e3 lange? Doch ja!” 
rief er freudig; „ein paar Habichte fliegen von Weften nad Often; 
das iſt wohl ein gutes Beichen ?" 

„Wienach du's aufnimmft, je nachdem du dich beträgft“, ver- 
ſetzte Jener. „Jetzt mifche dich unter fie, wie fie ſich miſchen!“ 

Er gab ein Beihen; die Kinder verließen ihre Stellung, ergriffen 
ihre Beichäftigung oder fpielten wie vorher. 

„Mögen und können Sie mir”, fagte Wilhelm darauf, „das, 
was mich bier in Verwunderung feßt, erflären? Sch fehe wohl, 
daß diefe Geberden, diefe Stellungen Grüße find, womit man Sie 
empfängt.“ 

„Ganz richtig!” verſetzte Jener; „Grüße, die mir fogleich andeuten, 
auf welcher Stufe der Bildung ein jeder diefer Knaben jteht.” 
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„Dürfen Sie mir aber”, verjegte Wilhelm, „die Bedeutung des 
Stufengangs wohl erflären? denn daß es einer fei, läßt fich wohl 
einjehen.” 

„Dies gebührt Höhern, al3 ich bin’, antwortete Jener; „jo viel 
aber kann ich verjichern, daß e3 nicht leere Grimafjen find, daß 
vielmehr den Kindern zwar nicht die höchſte, aber doch eine leitende, 
faßliche Bedeutung überliefert wird; zugleich aber ift Jedem geboten, 
für fi zu behalten und zu hegen, was man ihm als Beſcheid zu 
ertheilen für gut findet; fie dürfen weder mit Fremden noch unter 
einander jelbjt Darüber jchwagen, und jo modificirt fich die Lehre 
hundertfältig. Außerdem hat das Geheimnif fehr große Bortheile; 
denn wenn man dem Menjchen gleich und immer jagt, worauf Alles 
ankommt, jo denkt er, es ſei nichts dahinter. Gewiſſen Geheimniffen, 
und wenn fie offenbar wären, muß man duch Berhüllen und 
Schweigen Achtung erweiſen; denn dieſes wirt auf Scham und 
gute Sitten.‘ 

„Ich veritehe Sie”, verjegte Wilhelm; „warum follten wir das, 
was in förperlihen Dingen jo nöthig ift, nicht auch geijtig 
anmwenden? Bielleicht aber fünnen Gie in einem andern Bezug 
meine Neugierde befriedigen. Die große Mannichfaltigfeit in Schnitt 
und Farbe der Kleider fällt mir auf, und doch feh’ ich nicht alle 
Farben, aber einige in allen ihren Abjtufungen, vom Helliten bis 
zum Bunfeljten. Doch bemerfe ich, daß hier Feine Bezeichnung der 
Stufen irgend eines Alters oder Verdienſtes gemeint fein fann, 
indem die Fleinften und größten Knaben untermifht fo an Schnitt 
als Farbe gleich fein können, aber die von gleichen Geberden im 
Gewand nicht mit einander übereinftimmen.“ 

„uch was dies betrifft“, verjeßte der Begleitende, „darf ich 
mid nicht weiter auslaffen; doch müßte ich mich fehr irren, oder 
Sie werden über Alles, wie Sie nur wünſchen mögen, aufgeflärt 
von uns fcheiden.“ 

Man verfolgte nunmehr die Spur des Obern, melde man 
gefunden zu haben glaubte. Nun aber mußte dem Fremdling noth- 
wendig auffallen, daß, je weiter fie ind Land famen, ein wohllau- 
tender Geſang ihnen immer mehr entgegen tönte. Was die Knaben 
auch begannen, bei welcher Arbeit man fie auch) fand, immer fangen 
fie, und zwar ſchienen es Lieder, jedem Gefchäft befonders angemeffen, 
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und in gleichen Fällen überall diefelben. Traten mehrere Kinder 
zufammen, fo begleiteten fie fich wechſelsweiſe; gegen Abend fanden 
fih auch Tanzende, deren Schritte durch Chöre belebt und geregelt 
wurden. Felix ftimmte vom Pferde herab mit ein, und zwar nicht 
ganz unglüdlih; Wilhelm vergnügte ji an dieſer die Gegend 
belebenden Unterhaltung. 

„Wahrſcheinlich“, jo jprah er zu feinem Gefährten, „wendet 
man viele Sorgfalt auf folchen Unterricht; denn ſonſt könnte dieſe 
Geſchicklichkeit nicht ſo weit ausgebreitet und fo vollfonmen aus- 
gebildet fein.‘ 

„Allerdings! verjegte Sener; „bei uns ift der Gefang die 
erite Stufe der Ausbildung; alles Andere ſchließt fich daran und 
wird dadurch vermittelt. Der einfachſte Genuß jo wie die ein- 
fachite Lehre werben bei uns duch Geſang belebt und ein- 
geprägt, ja ſelbſt was wir überliefern von Glaubens- und Sitten- 
befenntniß, wird auf dem Wege des Gefanges mitgetheilt. Andere 
Bortheile zu felbjtthätigen Zwecken verſchwiſtern fich ſogleich; denn 
indem wir die Rinder üben, Töne, welche jie hervorbringen, mit 
Beichen auf die Tafel jchreiben zu lernen und nad Anlaß diefer 
Beihen fodann in ihrer Kehle wieder zu finden, ferner den Tert 
darunter zu fügen, fo üben fie zugleih Hand, Ohr und Auge und 
gelangen fchneller zum Recht- und Schönfchreiben, als man denkt; 
und da dieſes Alles zulegt nad reinen Maßen, nach genau 
beitimmten Zahlen ausgeübt und nachgebildet werden muß, fo faſſen 
fie den hohen Werth der Meß- und Rechenfunft viel gefchtwinder als 
auf jede andere Weife. Deshalb haben wir denn unter allem Dent- 
baren die Mufif zum Element unferer Erziehung gewählt; denn von 
ihr laufen gleichgebahnte Wege nad) allen Seiten.“ 

Wilhelm fuchte fich noch weiter zu unterrichten und verbarg feine 
Verwunderung nicht, daß er gar feine Inftrumentalmufif vernehme. 

„Dieje wird bei und nicht vernachläffigt“, verſetzte Jener, „aber 
in einen befondern Bezirf, in das anmuthigfte Bergthal eingefchloffen, 
geübt; und da ift denn wieder dafür gejorgt, daß die verjchiedenen 
Inſtrumente in aus einander liegenden Ortjchaften gelehrt werden. 
Befonders die Miktöne der Anfänger find in gemiffe Einfiedeleien 
vermwiefen, two fie Niemanden zur Verzweiflung bringen; denn ihr 
werdet felbft geitehen, daß in der mwohleingerichteten bürgerlichen 
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Geſellſchaft kaum ein trauriger Leiden zu dulden fei, al3 das ung 
die Nachbarjcheft eines angehenden Flöten- oder Violinſpielers auf- 
dringt. Unſere Anfänger gehen aus eigener löblicher Gefinnung, 
Niemandem läftig fein zu wollen, freiwillig länger oder fürzer in 
die Wüfte und beeifern fich abgefondert um das Verdienft, der 
bewohnten Welt näher treten zu dürfen, weshalb Jedem von Peit 
zu Beit ein Verſuch, heranzutreten, erlaubt wird, der felten miß- 
fingt, weil wir Scham und Scheu bei diefer wie bei unfern übrigen 
Einrichtungen gar wohl begen und pflegen dürfen. Daß eurem 
Sohn eine glüdlihe Stimme geworden, freut mich innigft; für das 
Uebrige forgt fih um deſto leichter.” 

Nun waren fie zu einem Ort gelangt, wo Felix verweilen und 
fih an der Umgebung prüfen ſollte, bis man zur förmlichen Auf- 
nahme geneigt wäre; jchon von Weitem hörten fie einen freudigen 
Gefang; ed war ein Spiel, woran ſich die Knaben in der FFeierftunde 
diesmal ergekten. Ein allgemeiner Chorgefang erfcholl, wozu jedes 
Glied eines weiten Freies freudig, Mar und tüchtig an feinem 
Theile zuftimmte, den Winfen des Regelnden gehorchend. Diefer 
überrafchte jedoch öfters die Singenden, indem er durch ein Zeichen 
den Chorgeſang aufhob und irgend einen einzelnen Theilnehmenden, 
ihn mit dem Stäbchen berührend, aufforderte, fogleich allein ein 
fchiekliches Lied dem verhallenden Ton, dem vorjchwebenden Sinne 
anzupaſſen. Schon zeigten die Meiften viel Gewandtheit; Einige, 
denen das Kunftftüd mißlang, gaben ihr Pfand willig Hin, ohne 
gerade audgelacjt zu werden. Felix war Kind genug, fich gleich 
unter fie zu mifchen, und zog fich noch fo leidlich aus der Sache. 
Sodann ward ihm jener erfte Gruß zugeeignet; er legte fogleich die 
Hände auf die Bruft, blickte aufwärts, und zwar mit fo fchnafifcher 
Miene, daß man wohl bemerken fonnte, ein geheimer Sinn dabei 
fei ihm noch nicht aufgegangen. 

Der angenehme Drt, die gute Aufnahme, die muntern Gejpielen, 
Alles gefiel dem Knaben fo wohl, daß e3 ihm nicht fonderlich wehe 
that, feinen Vater abreifen zu jehen; faft blidte er dem meggeführten 
Pferde fchmerzlicher nach; doch ließ er jich bedeuten, da er vernahm, 
daß er e3 im gegenwärtigen Bezirt nicht behalten fönne Man 
verſprach ihm dagegen, er folle, wo nicht daffelbe, doch ein gleiches, 
munter und wohlgezogen, unerwartet wiederfinden. 
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Da fih der Obere nicht erreichen Tieß, ſagte der Auffeher: 
„Ich muß euch nun verlaffen, meine Gejchäfte zu verfolgen; doch 
will ich euch zu den Dreien bringen, die unjern Heiligthümern vor— 
ftehen; euer Brief ift auch an fie gerichtet, und fie zuſammen ftellen 
den Obern vor.” 

Wilhelm hätte gewünjcht, von den Heiligthümern im Voraus zu 
vernehmen; Jener aber verjegte: „Die Dreie werden euch zu Er- 
widerung des Vertrauens, daß ihr und euern Sohn überlaßt, nad) 
Weisheit und Billigfeit gewiß das Nöthigfte eröffnen. Die jichtbaren 
Gegenstände der Verehrung, die ich Heiligthümer nannte, find in 
einen bejondern Bezirk eingejchloffen, werden mit nicht? gemijcht, 
durch nichts geftört; nur zu gemwiffen Zeiten des Jahrs läßt man 
die Zöglinge, den Stufen ihrer Bildung gemäß, dort eintreten, um 
fie Hiftorifh und finnlich zu belehren, da fie denn genugjamen 
Eindrud mit wegnehmen, um bei Ausübung ihrer Pflicht eine Beit 
lang daran zu zehren.‘ 

Nun ftand Wilhelm am Thor eines mit hohen Mauern um— 
gebenen Thalwaldes; auf ein gegebenes Zeichen eröffnete fich Die 
Heine Pforte, und ein ernfter, anjehnlicher Mann empfing unfern 
Freund. Dieſer fand fich in einem großen, herrlich grünenden 
Raum, von Bäumen und Büjchen vielerlei Art bejchattet, faum daß 
er ftattliche Mauern und anjehnliche Gebäude durch dieje dichte und 
hohe Naturpflanzung Hindurd; bemerken fonnte; ein freundlicher 
Empfang von Dreien, die ſich nach und nach Herbeifanden, löſte ſich 
endlich in ein Geſpräch auf, wozu Jeder das Seinige beitrug, deffen 
Inhalt wir jedoch in der Kürze zuſammenfaſſen. 

„Da ihr uns euren Sohn vertraut”, fagten fie, „find mir 
ſchuldig, euch tiefer in unfer Verfahren Hineinbliden zu laffen. Ahr 
habt manches Weußerliche gejehen, welches nicht fogleich fein Ber- 
ſtändniß mit fich führt: was davon wünſcht ihr vor Allem auf- 
geſchloſſen?“ 

„Anſtändige, doch ſeltſame Geberden und Grüße hab' ich be— 
merkt, deren Bedeutung ich zu erfahren wünſchte. Bei euch bezieht 
ſich gewiß das Aeußere auf das Innere, und umgekehrt: laßt mich 
dieſen Bezug erfahren!“ 

„Wohlgeborne, geſunde Kinder“, verſetzten Jene, „bringen viel 
mit; die Natur hat Jedem Alles gegeben, was er für Zeit und 
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Dauer nöthig hätte; dieſes zu entwideln, ift unfere Pflicht; öfters 
entwickelt jich’3 beffer von jelbft. Aber Eines bringt Niemand mit 
auf die Welt, und doch ift es das, worauf Alles ankommt, damit 
der Menfch nach allen Seiten zu ein Menſch fei. Könnt ihre es 
felbft finden, jo ſprecht es aus!" 

Wilhelm bedachte ſich eine furze Leit und fchüttelte fodann 
den Ropf. 

Sene, nach einem anftändigen Baudern, riefen: „Ehrfurcht!” 

Wilhelm ftußte. 

„Ehrfurcht!“ Hieß es wiederholt. „Allen fehlt fie, vielleicht euch 
ſelbſt. Dreierlei Geberde habt ihr gejehen, und wir überliefern eine 
dreifache Ehrfurcht, die, wenn fie zufammenfließt und ein Ganzes 
bildet, erjt ihre Höchfte Kraft und Wirkung erreiht. Das Erfte ift 
Ehrfurcht vor dem, was über uns ift. Jene Geberde, die Arme 
kreuzweis über die Bruft, einen freudigen Blid gen Himmel, das 
ift, wa3 wir unmündigen Kindern auflegen, und zugleich das Zeugniß 
von ihnen verlangen, daß ein Gott da droben fei, der fich in Eltern, 
Lehrern, Vorgeſetzten abbildet und offenbart. Das Zweite: Ehr- 
furcht vor dem, was unter und ift. Die auf den Rücken gefalteten, 
gleichjam gebundenen Hände, der gejenfte, lächelnde Blick jagen, daß 
man die Erde wohl und heiter zu betrachten habe; fie giebt Gelegen- 
heit zur Nahrung; fie gewährt unjägliche Freuden; aber unverhältniß- 
mäßige Leiden bringt fie. Wenn Einer ich körperlich bejchädigte, 
verfchuldend oder unjchuldig, wenn ihn Andere vorjäglich oder zufällig 
verletzten, wenn das irdiſche Willenlofe ihm ein Leid zufügte, das 
bedenk' er wohl; denn jolche Gefahr begleitet ihn fein Leben lang. 
Aber aus folder Stellung befreien wir unfern Zögling baldmöglichit, 
fogleih wenn wir überzeugt find, daß die Lehre dieſes Grads genug- 
fan auf ihn gewirft Habe; dann aber heißen wir ihn fich ermannen 
gegen Kameraden gewendet nah ihnen fich richten. Nun fteht er 
ftrad und fühn, nicht etwa felbjtifch vereinzelt; nur in Verbindung 
mit feines Gleichen macht er Fronte gegen die Welt. Weiter müßten 
wir nichts hinzuzufügen.“ 

„E3 leuchtet mir ein!” verſetzte Wilhelm. „Deswegen Tiegt die 
Menge wohl jo im Argen, weil fie fih nur im Element des Mih- 
wollen und Mißredens behagt; wer fich diefem überliefert, verhält . 
ih gar bald gegen Gott gleichgültig, verachtend gegen die Welt, 
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gegen feines Gleichen gehäffig; das wahre, echte, unentbehrliche 
Selbftgefühl aber zerftört fih in Dünfel und Anmaßung. 

„Erlauben Sie mir defjenungeachtet”, fuhr Wilhelm fort, „ein 
Einzige3 einzuwenden. Hat man nicht von jeher die Furcht roher 
Bölfer vor mächtigen Naturerjfcheinungen und jonjt unerflärlichen, 
ahnungsvollen Ereigniffen für den Keim gehalten, woraus ein höheres 
Gefühl, eine reinere Gefinnung fich ftufenweife entwideln ſollte?“ 

Hierauf ermwiderten Jene: „Der Natur ift Furcht wohl gemäß, 
Ehrfurcht aber niht. Man fürchtet ein befanntes oder unbefanntes 
mächtige Weſen: der Starfe fucht es zu bekämpfen, der Schwache 
zu vermeiden; Beide wünſchen es los zu werden und fühlen jich 
glüdlih, wenn fie e3 auf furze Beit befeitigt Haben, wenn ihre 
Natur fich zur Freiheit und Unabhängigkeit einigermaßen wieder her- 
ftellte. Der natürliche Menſch wiederholt dieſe Operation millionen- 
mal in feinem Leben: von der Furcht ftrebt er zur Freiheit, aus 
der Freiheit wird er in die Furcht getrieben und kommt um nichts 
weiter. Sich zu fürdten, ift leicht, aber beſchwerlich; Ehrfurcht zu 
hegen ift ſchwer, aber bequem. Ungern entjchließt ſich der Menſch 
zur Ehrfurcht, oder vielmehr entichließt fich nie dazu; es ift ein 
höherer Sinn, der feiner Natur gegeben werden muß, und der ſich 
nur bei befonderd Begünftigten aus fich ſelbſt entwidelt, die man 
auc deswegen von jeher für Heilige, für Götter gehalten. Hier 
liegt die Würde, hier das Geſchäft aller echten Religionen, deren es 
auch nur drei giebt, nad den Objecten, gegen welche fie ihre An— 
dacht wenden.” 

Die Männer hielten inne; Wilhelm ſchwieg eine Weile nach— 
dentend; da er in fich aber die Anmaßung nicht fühlte, den Sinn 
jener fonderbaren Worte zu deuten, jo bat er die Würdigen, in 
ihrem Vortrage fortzufahren, worin fie ihm denn auch ſogleich 
willfahrten. 

„Keine Religion”, jagten fie, „die jich auf Furcht gründet, wird 
unter und geachtet. Bei der Ehrfurdt, die der Menſch in ſich 
walten läßt, fann er, indem er Ehre giebt, jeine Ehre behalten; er 
ift nicht mit fich jelbft veruneint wie in jenem Falle. Die Religion, 
welche auf Ehrfurdt vor dem, was über uns ift, beruht, nennen 
wir die ethnifche; es ift die Religion der Völker und die erfte glück— 
. liche Ablöfung von einer niedern Furcht; alle fogenannten heidnifchen 
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Religionen find von diefer Art, fie mögen übrigens Namen haben, 
wie fie wollen. Die zweite Religion, die ſich auf jene Ehrfurcht 
gründet, die wir vor dem haben, was ung gleich ift, nennen wir 
die philofophifche; denn der Philofoph, der fi in die Mitte ftellt, 
muß alles Höhere zu fich herab, alles Niedere zu fich herauf ziehen, 
und nur in diefem Mittelzuftand verdient er den Namen des Weifen. 
Indem er nun das Berhältniß zu feines Gleichen und aljo zur 
ganzen Menjchheit, das Verhältniß zu allen übrigen irdijchen Um- 
gebungen, nothwendigen und zufälligen, durchſchaut, lebt er im 
kosmiſchen Sinne allein in der Wahrheit. Nun ift aber von der 
dritten Neligion zu jprechen, gegründet auf die Ehrfurdht vor dem, 
was unter uns ijt; mir nennen fie die chriſtliche, weil fih in ihr 
eine folche Sinnesart am meiften offenbart; es ift ein Lebtes, wozu 
die Menjchheit gelangen fonnte und mußte. Aber was gehörte dazu, 
die Erde nicht allein unter fich liegen zu laffen und fich auf einen 
höhern Geburtsort zu berufen, jondern auch Niedrigfeit und Armuth, 
Spott und Veradtung, Schmah und Elend, Leiden und Tod ala 
göttlich anzuerkennen, ja Sünde jelbft und Verbrechen nicht als 
Hinderniffe, jondern als Förderniffe des Heiligen zu verehrem und 
lieb zu gewinnen! Hievon finden fich freilich Spuren durch alle 
Beiten; aber Spur ift nicht Biel, und da dieſes einmal erreicht ift, 
fo kann die Menjchheit nicht wieder zurüd, und man darf jagen, 
daß die chriftliche Religion, da fie einmal erjchienen ift, nicht wieder 
verihmwinden kann, da fie fich einmal göttlich verförpert hat, nicht 
wieder aufgelöft werden mag.“ 

„gu welcher von dieſen Religionen befennt ihr euch denn 
insbeſondere?“ jagte Wilhelm. 

„gu allen dreien“, erwiderten Jene; „denn fie zufammen 
bringen eigentlich die wahre Religion hervor; aus diefen drei Ehr- 
furchten entjpringt die oberjte Ehrfurcht, die Ehrfurcht vor fich jelbit, 
und jene entwideln fich abermals aus diefer, jo daß der Menſch zum 
Höchften gelangt, was er zu erreichen fähig ift, daß er fich jelbft für 
das Beſte halten darf, was Gott und Natur hervorgebracht Haben, 
ja, daß er auf diejer Höhe verweilen kann, ohne durch Dünkel und 
Selbftheit wieder ins Gemeine gezogen zu werben.” 

„Ein folches Bekenntniß, auf diefe Weiſe entwidelt, befremdet 
mich nicht”, verſetzte Wilhelm; „es fommt mit Allem überein, was 
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man im Leben hie und da vernimmt, nur daß euch dasjenige ver- 
einigt, was Andere trennt.” 

Hierauf verjegten Jene: „Schon wird dieſes Belenntniß von 
einem großen Theil der Welt ausgeſprochen, doch unbewußt.“ 

„Wie denn und wo?" fragte Wilhelm. 

„Im Credo!“ riefen Jene laut; „denn der erfte Artikel ift 
ethnifch und gehört allen Völfern, der zweite hriftlich, für die mit 
Leiden Kämpfenden und in Leiden Berherrlichten; der dritte zuleßt 
lehrt eine begeifterte Gemeinfchaft der Heiligen, welches heißt: der 
im höchſten Grad Guten eifen. Sollten daher die drei gött- 
fihen Perſonen, unter d Gleichniß und Namen ſolche Weber- 
zeugungen und Verheißungen ausgefprochen find, nicht billigermaßen 
für die höchſte Einheit gelten ?* 

„Sch danke", verſetzte Jener, „daß ihr mir dieſes, als einem 
Erwachſenen, dem die drei Sinnesarten nicht fremd find, fo Mar 
und zufammenhängend ausfprechen wollen, und wenn ich nun zurück— 
denke, daß ihr den Rindern dieſe hohe Lehre, erſt al3 finnliches 
Beihen, dann mit einigem ſymboliſchen Anklang überliefert und 
zuleßt die oberjte Deutung ihnen entwidelt, jo muß ich es höchlich 
billigen.“ 

„Ganz richtig!" erwiderten Jene, „Nun aber müßt ihr noch 
mehr erfahren, damit ihr euch überzeugt, daß euer Sohn in den 
beiten Händen fei. Doc dies Gejchäft bleibe für die Morgenftunden. 
Ruht aus und erquicdt euch, damit ihr und, vergnügt und voll» 
fonımen menſchlich, morgen früh in das Innere folgen könnt !* 


Zweites Lapitel. 


An der Hand des Nelteften trat nunmehr unfer Freund durch 
ein anjehnliches Portal in eine runde oder vielmehr achtedige Halle, 
die mit Gemälden fo reichlich verziert war, daß fie den Ankömmling 
in Erftaunen jeßte. Er begriff leicht, daß Alles, was er erblidte, 
einen bedeutenden Sinn haben müßte, ob er fich gleich denfelben 
nicht fo gejchwind entziffern fonnte. Er war eben im Begriff, feinen 
Begleiter deshalb zu befragen, als diefer ihn einlud, feitwärts in 
eine Galerie zu treten, die, an der einen Geite offen, einen 
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geräumigen blumenreichen Garten ungab. Die Wand zog jedoch mehr 
al3 diefer Heitere natürlide Schmud die Augen an ſich; denn fie 
war durchaus gemalt, und der Ankömmling fonnte nicht lange daran 
hergehen, ohne zu bemerfen, daß die heiligen Bücher der Sfraeliten 
den Stoff zu diefen Bildern geliefert Hatten. 

„Es ift Hier”, fagte der Aelteſte, „wo wir diejenige Religion 
überliefern, die ich euch der Kürze wegen bie ethnifche genannt 
habe. Der Gehalt derſelben findet fich in der Weltgefchichte, jo wie 
die Hülle derjelben in den Begebenheiten. An der Wiederfehr der 
Schickſale ganzer Völfer wird fie eigentlich begriffen.” 

„She habt”, fagte Wilhelm, „wie ich fehe, dem ifraelitifchen 
Bolfe die Ehre erzeigt und feine Gejchichte zum Grunde diefer Dar- 
ftellung gelegt, oder vielmehr ihr habt fie zum Hauptgegenftande 
derjelben gemacht." 

„Wie ihr feht", verjegte der Mlte; „denn ihr werdet bemerfen, 
daß in den Sodeln und riefen nicht ſowohl ſynchroniſtiſche als 
iymphroniftifche ‘) Handlungen und Begebenheiten aufgeführt find, 
indem unter allen Völkern gleichbedeutende und Gleiches deutende 
Nachrichten vorkommen. So erblidt ihr Hier, wenn in dem Haupt» 
felde Abraham von feinen Göttern in ber Geftalt Schöner Jünglinge 
beſucht wird, den Apoll unter den Hirten Womet3?) oben in der 
tiefe; woraus wir lernen fünnen, daß, wenn die Götter den Menjchen 
erjcheinen, fie gewöhnlich unerkannt unter ihnen wandeln.” 

Die Betrachtenden fchritten weiter. Wilhelm fand meiftens be- 
fannte Gegenftände, jedoch Iebhafter und bedeutender vorgetragen, 
al3 er fie font zu fehen gewohnt war. Weber Weniges bat er ſich 
einige Erffärung aus, wobei er ſich nicht enthalten konnte, noch— 
mal3 zu fragen, warum man die ifraelitiihe Gejhichte vor allen 
andern gewählt. 

Hierauf antwortete der Xeltefte: „Unter allen heidnifchen Reli— 
gionen, denn eine folche ift die ifraelitifche gleichfalls, hat diefe große 
Vorzüge, wovon ich nur einiger erwähnen will. Bor dem ethnifchen 
Nichterftuhle, vor dem Nichterftuhl des Gottes der Völfer, wird 
nicht gefragt, ob e3 die beſte, die vortrefflichite Nation fei, fondern 


1) Richt ſowohl gleichzeitige als gleichbedeutende. — 2) Apoll mußte auf Ge— 
heiß des Beus, weil er deſſen Kiyflopen erfchlagen Hatte, ein Jahr lang als Hirt 
bei Momet, dem König von Pherä in Theflalien, dienen. 
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nur, ob fie daure, ob fie fich erhalten habe. Das ifraelitifche Volt 
hat niemals viel getaugt, wie es ihm feine Anführer, Richter, Vor- 
fteher, Propheten taujendmal vorgeworfen haben; e3 beſitzt wenig 
Tugenden und die meijten Fehler anderer Völker: aber an Selbjt- 
ftändigfeit, Feſtigkeit, Tapferkeit, und wenn Alles das nicht mehr 
gilt, an Zähheit jucht es feines Gleihen. Es ift das beharrlichite 
Volk der Erde; es ift, es war, es wird fein, um den Namen Jehovah 
durch alle Zeiten zu verherrlihen. Wir haben e3 daher al3 Mufter- 
bild aufgeftellt, al3 Hauptbild, dem die andern nur zum Rahmen 
dienen.“ 

„Es ziemt ſich nicht, mit euch zu rechten”, verfegte Wilhelm, 
„da ihe mich zu belehren im Stande feid. Eröffnet mir daher nod) 
die übrigen Bortheile dieſes Volks oder vielmehr feiner Geſchichte, 
feiner Religion!” 

„Ein Hauptvortheil”, verjegte Jener, „ift die treffliche Samm- 
fung ihrer heiligen Bücher. Sie ftehen fo glüdlich beifammen, daß 
aus den fremdeften Elementen ein täufchendes Ganze entgegentritt. 
Sie find vollftändig genug, um zu befriedigen, fragmentarifch genug, 
um anzureizen, hinlänglich barbarifch, um aufzufordern, Hinlänglich 
zart, um zu bejänftigen, und wie manche andere entgegengejeßte 
Eigenfchaften find an diefen Büchern, an diefem Buche zu rühmen!“ 

Die Folge der Hauptbilder ſowohl ald die Beziehung der 
Heinern, die jie oben und unten begleiteten, gab dem Gaft fo viel 
zu denfen, daß er faum auf die bedeutenden Bemerkungen hörte, 
wodurch der Begleiter mehr feine Aufmerkfamfeit abzulenfen als 
an die Gegenftände zu feſſeln fchien. Indeſſen fagte Jener bei Ge— 
fegenheit: „Noch einen Bortheil der ifraelitifchen Religion muß ich 
hier erwähnen: daß fie ihren Gott in feine Geftalt verkörpert und 
uns alfo die Freiheit Täßt, ihm eine würdige Menjchengeftalt zu 
geben, auch im Gegenſatz die jchlechte Abgötterei durch Thier- und 
Unthiergeftalten zu bezeichnen.“ 

Unfer Freund Hatte jih nunmehr auf einer furzen Wanderung 
durch diefe Hallen die Weltgefchichte wieder vergegenwärtigt; e3 mar 
ihm Einiges neu in Abficht auf die Begebenheit. So waren ihm 
durch BZufammenftellung der Bilder, durch die Reflerionen feines 
Begleiter manche neue Anfichten entjprungen, und er freute ſich, 
daß Felix durch eine fo würdige finnliche Darſtellung fich jene 
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großen, bedeutenden, mufterhaften Ereigniffe für fein ganzes Leben 
als wirflih und ald wenn fie neben ihm lebendig gewejen wären, 
zueignen follte Er betrachtete diefe Bilder zulegt nur aus den 
Augen des Kindes, und in diefem Sinne war er vollfommen damit 
zufrieden. Und jo waren die Wandelnden zu den traurigen, ver- 
worrenen Beiten und endlich zu dem Untergang der Stadt und des 
Tempel3, zum Morde, zur Berbannung, zur Sklaverei ganzer 
Maffen diefer beharrlihen Nation gelangt. Ihre nahhherigen Schid- 
fale waren auf eine Fuge Weiſe allegoriſch vorgeftellt, da eine 
hiftorifche, eine reale Darftellung derfelben außer den Grenzen der 
edlen Kunſt Tiegt. 

Hier war die bisher durchwanderte Galerie auf einmal abge- 
ſchloſſen, und Wilhelm war verwundert, fich ſchon am Ende zu fehen. 

„Ich finde”, jagte er zu feinem Führer, „in diefem Gefchicht3- 
gang eine Lüde. Ihr Habt den Tempel Jeruſalems zerjtört und 
das Volk zerftreut, ohne den göttlihen Mann aufzuführen, der kurz 
vorher dajelbft noch lehrte, dem fie noch kurz vorher fein Gehör 
geben wollten.” 

„Dies zu thun, wie ihr es verlangt, wäre ein Fehler geweſen. 
Das. Leben dieſes göttlihen Mannes, den ihr bezeichnet, fteht mit 
der Weltgefchichte feiner Zeit in feiner Verbindung: e3 war ein 
Privatleben, feine Lehre eine Lehre für die Einzelnen. Was Bölfer- 
maffen und ihren Gliedern öffentlich begegnet, gehört der Welt- 
geihichte, der Weltreligion, welche wir für die erjte halten; was 
dem Einzelnen innerlich begegnet, gehört zur zweiten Religion, zur 
Religion der Weifen: eine ſolche war die, welche Ehriftus Tehrte 
und übte, fo lange er auf der Erde umherging. Deswegen ijt hier 
das Aeußere abgejchloffen, und ich eröffne euch nun das Innere. 

Eine Pforte that fih auf, und fie traten in eine ähnliche 
Galerie, wo Wilhelm fogleih die Bilder der zweiten Heiligen 
Schriften erfannte. Sie ſchienen von einer andern Hand zu fein 
als die erften: Alles war janfter, Geftalten, Bewegungen, Umgebung, 
Licht und Färbung. 

„Shr ſeht“, fagte der Begleiter, nachdem fie an einem Theil 
der Bilder vorübergegangen waren, „hier weder Thaten nod) Be- 
gebenheiten, fondern Wunder und Gleichniſſe. Es ift hier eine neue 
Welt, ein neues Aeußeres, anders als das vorige, und ein Inneres, 
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da3 dort ganz fehlt. Durd Wunder und Gleichniffe wird eine neue 
Welt aufgethan: jene machen das Gemeine außerordentlich, dieje 
das Außerordentliche gemein." . 

„Ihr werdet die Gefälligfeit haben“, verjegte Wilhelm, „mir 
diefe wenigen Worte umftändlicher auszulegen; denn ich fühle mid 
nicht geſchickt, es jelbjt zu thun.“ 

„Sie haben einen natürlihen Sinn“, verjehte Jener, „obgleich 
einen tiefen. Beifpiele werden ihn am geſchwindeſten aufſchließen. Es 
ift nicht8 gemeiner und gewöhnlicher als Eſſen und Trinken; außer- 
ordentlich dagegen, einen Tranf zu veredeln, eine Speije zu verviel- 
fältigen, daß fie für eine Unzahl Hinreiche. Es ift nichts gewöhnlicher 
al3 Krankheit und körperliche Gebrechen; aber dieſe durch geiftige 
oder geiftigen ähnliche Mittel aufheben, lindern, ift außerordentlid), 
und eben daher entjteht das Wunderbare des Wunders, daß das Ge- 
wöhnliche und das Außerordentliche, das Mögliche und das Unmög- 
liche Eins werden. Bei dem Gleichniffe, bei der Parabel ift dad Um— 
gefehrte: hier ift der Sinn, die Einficht, der Begriff das Hohe, das 
Außerordentliche, das Unerreichhare. Wenn diefer fich in einem ge- 
meinen, gewöhnlichen, faßlichen Bilde verförpert, jo daß er uns als 
lebendig, gegenwärtig, wirklich entgegentritt, daß wir ihn uns zu— 
eignen, ergreifen, fejthalten, mit ihm wie mit unſers Gleichen um— 
gehen können, das ift denn auch eine zweite Art von Wunder und 
wird billig zu jenen erften gejellt, ja vielleicht ihnen noch vor— 
gezogen. Hier ift die lebendige Lehre ausgeſprochen, die Lehre, die 
feinen Streit erregt; es ift feine Meinung über das, was Recht oder 
Unrecht ift; es ift das Nechte oder Unrechte unwiderſprechlich ſelbſt.“ 

Diefer Theil der Galerie war fürzer, oder vielmehr es war 
nur der vierte Theil der Umgebung des innern Hofes. Wenn man 
jedoch an dem erften nur vorbeiging, jo vermweilte man hier gern; 
man ging gern hier auf und ab. Die Gegenftände waren nicht jo 
auffallend, nicht fo mannichfaltig, aber defto einladender, den tiefen, 
jtillen Sinn derjelben zu erforjchen. Auch fehrten die beiden Wan— 
delnden am Ende des Ganges um, indem Wilhelm eine Bedenklich- 
feit äußerte, daß man hier eigentlich nur bis zum Abendmahle, bis 
zum Sceiden des Meifterd von feinen Jüngern, gelangt fei. Er 
fragte nad) dem übrigen Theil der Gejchichte. 

„Wir fondern“, verjegte der Aelteſte, „bei jedem Untericht, bei 
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aller Ueberlieferung ſehr gerne, was nur möglich zu fondern tft; 
denn dadurch allein kann der Begriff des Bedeutenden bei der 
Jugend entjpringen. Das Leben mengt und mijcht ohnehin Alles 
durcheinander, und jo Haben wir auch hier das Leben jenes vor- 
trefflihen Mannes ganz von dem Ende deffelben abgefondert. Im 
Leben erfcheint er als ein wahrer Philofoph, — ftoßt euch nicht 
an dieſem Ausdruck! — als ein Weifer im höchſten Sinne Er 
jteht auf feinem Punkte feit; er wandelt feine Straße unverrüdt, und 
indem er das Niedere zu fich heraufzieht, indem er die Unmwiffenden, 
die Armen, die Kranfen feiner Weisheit, feine® Reichthums, feiner 
Kraft theilhaftig werden Täßt und fich deshalb ihnen gleich zu ftellen 
fcheint, jo verleugnet er nicht von der andern Geite feinen gött- 
fihen Urfprung; er mwagt, ſich Gott gleich zu ftellen, ja ſich für 
Gott zu erflären. Auf diefe Weife jet er von Jugend auf feine 
Umgebung in Erjtaunen, gewinnt einen Theil derjelben für fich, 
regt den andern gegen ſich auf und zeigt Allen, denen es um eine 
gewiſſe Höhe im Lehren und Leben zu thun ift, was fie von der 
Welt zu erwarten haben. Und jo ift fein Wandel für den edlen 
Theil der Menfchheit noch belehrender und fruchtbarer als fein Tod; 
denn zu jenen Prüfungen ijt Jeder, zu Ddiefem find nur Wenige 
berufen. Und damit wir Alles übergehen, was aus diefer Betrad)- 
tung folgt, jo betrachtet die rührende Scene des Abendmahls! Hier 
läßt der Weife, wie immer, die Geinigen ganz eigentlich verwaift 
zurüd, und indem er für die Guten bejorgt ift, füttert er zugleich 
mit ihnen einen Berräther, der ihn und die Beifern zu Grunde 
richten wird,“ 

Mit diefen Worten eröffnete der Meltejte eine Pforte, und 
Wilhelm ftugte, als er fich wieder in der erftern Halle des Ein- 
gangs fand. Sie hatten, wie er wohl merkte, indeffen den ganzen 
Umfreis des Hofes zurüdgelegt. 

„Ich hoffte”, ſagte Wilhelm, ‚ihr würdet mid and Ende 
führen, und bringt mich wieder zum Anfang.” 

„Für diesmal kann ich euch meiter nichts zeigen‘, fagte der 
Aelteſte; „mehr laſſen wir unfere Zöglinge nicht fehen, mehr erflären 
wir ihnen nicht, al3 was ihr bis jeßt durchlaufen Habt: das Aeußere, 
allgemein Weltliche einem Jeden von Jugend auf, das Innere, be- 
fonders Geiftige und Herzliche nur Denen, die mit einiger Bejonnen- 
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heit heranwachſen; und das Vebrige, was de3 Jahrs nur Einmal 
eröffnet wird, kann nur Denen mitgetheilt werden, die wir entlaffen. 
Jene letzte Neligion, die aus der Ehrfurdht vor dem, wa3 unter 
uns ift, entfpringt, jene Verehrung des Widerwärtigen, VBerhaßten, 
Sliehenswerthen geben wir einem Jeden nur ausjtattungsweife in 
die Welt mit, damit er wife, wo er dergleichen zu finden hat, 
wenn ein ſolches Bedürfniß fi in ihm regen follte. Ich lade euch 
ein, nad) Verlauf eines Jahres wiederzufehren, unjer allgemeines 
Feſt zu bejuchen und zu fehen, wie mweit euer Sohn vorwärts ge- 
fommen; alsdann folk auch ihr in das Heiligthum bed Schmerzes 
eingeweiht werden.” 

„Erlaubt mir eine Frage!” verjeßte Wilhelm. „Habt ihr denn 
an, jo wie ihr das Leben diefes göttlihen Mannes als Lehr- 
und Mufterbild aufftellt, fein Leiden, feinen Tod gleichfalls als ein 
Borbild erhabener Duldung herausgehoben?” 

„Auf alle Fälle!” jagte der Ueltefte. „Hieraus machen wir fein 
Geheimniß; aber wir ziehen einen Echleier über diefe Leiden, eben 
weil wir fie jo hoch verehren. Wir halten e8 für eine verdammungs- 
mwürdige Frechheit, jenes Martergerüft und den daran Teidenden 
Heiligen dem Anblid der Sonne auszufeßen, die ihr Angeficht ver- 
barg, als eine ruchloſe Welt ihr dies Schaufpiel aufdrang, mit 
diefen tiefen Geheimniſſen, in welchen Die göttliche Tiefe des Leidens 
verborgen liegt, zu fpielen, zu tändeln, zu verzieren und nicht eher 
zu ruhen, bis das Würdigfte gemein und abgejchmadt erjcheint. So 
viel fei für diesmal genug, um euch über euren Knaben zit be- 
ruhigen und völlig zu überzeugen, daß ihr ihn auf irgend eine 
Urt, mehr oder weniger, aber doch nach wünfchenswerther Weije 
gebildet und auf alle Fälle nicht verworren, ſchwankend und unftät 
wieder finden follt.“ 

Wilhelm zauderte, indem er fich die Bilder der Vorhalle bejah 
und ihren Sinn gedeutet wünſchte. 

„Auch dieſes“, ſagte der Xeltefte, „bleiben wir euch bis übers 
Jahr ſchuldig. Bei dem Unterricht, den wir in der Zwiſchenzeit 
den Rindern geben, laffen wir feine Fremden zu; aber alsdann 
fommt und vernehmt, was unjere beiten Redner über dieſe Gegen- 
ftände Öffentlich zu fagen für dienlich halten!“ 

Bald nach diefer Unterredung hörte man an der feinen Pforte 
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pochen. Der geftrige Auffeher meldete fih; er hatte Wilhelms Pferd 
vorgeführt. Und fo beurlaubte fich der Freund von der Preie, 
welche zum Mbfchied ihn dem Aufjeher folgendermaßen empfahl: 
„Diefer wird nun zu den Vertrauten gezählt, und dir ift befannt, 
was du ihm auf feine Fragen zu erwidern haft; denn er wünſcht 
gewiß noch über Manches, was er bei uns fah und hörte, belehrt 
zu werden, Maß und Biel ift dir nicht verborgen.” 

Wilhelm hatte freilich noch einige Fragen auf dem Herzen, die 
er auch fogleich anbrachte. Wo fie durchritten, ftellten fi) die Kinder 
wie geftern; aber heute jah er, obgleich jelten, einen und den andern 
Knaben, der den vorbeireitenden Auffeher nicht grüßte, von feiner 
Urbeit nicht aufiah und ihn unbemerkt vorüber Tief. Wilhelm 
fragte nun nad der Urjahe, und was diefe Ausnahme zu be- 
deuten habe. 

Jener ermwiderte darauf: „Sie ift freilich jehr bedeutungsvoll; 
denn es ift die höchſte Strafe, die wir den Böglingen auflegen; fie 
find unwürdig erklärt, Ehrfurdt zu bemweifen, und genöthigt, fich 
als roh und ungebildet darzuftellen; fie thun aber das Mögliche, 
um ſich aus diefer Lage zu retten, und finden fich aufs Geſchwin— 
defte in jede Pflicht. Sollte jedoch ein junges Weſen verftodt zu 
feiner Rückkehr feine Anftalt machen, jo wird es mit einem kurzen 
aber bündigen Bericht den Eltern wieder zurüdgefandt. Wer fich 
den Gefegen nicht fügen lernt, muß die Gegend verlaffen, wo fie 
gelten.” 

Ein anderer Anblid reizte heute wie gejtern de3 Wanderers 
Neugierde; es war Mannichfaltigfeit an Farbe und Schnitt der Zög- 
lingsffeidung; hier jchien fein Stufengang obzumalten; denn folche, 
die verjchieden grüßten, waren überein gefleidet, Gleichgrüßende 
waren ander? angezogen. Wilhelm fragte nach der Urſache diefes 
fcheinbaren Widerſpruchs. 

„Er Löft ſich“, verſetzte Jener, „darin auf, daß es ein Mittel 
it, die Gemüther der Knaben eigens zu erforfchen. Wir Yaffen, bei 
fonftiger Strenge und Ordnung, in diefem Falle eine gewiffe Will- 
für gelten. Innerhalb des Kreifes unferer Vorräthe an QTüchern 
und Berbrämungen dürfen die Böglinge nach beliebiger Farbe 
greifen, fo auch innerhalb einer mäßigen Beſchränkung Form und 
Schnitt wählen; die beobachten wir genau; denn an der Farbe läßt 
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fi die Sinnesweife, an dem Schnitt die Lebensweiſe des Menjchen 
erfennen. Doch macht eine bejondere Eigenheit der menjchlichen 
Natur eine genauere Beurtheilung gewiffermaßen jchwierig: es ift 
der Nahahmungsgeift, die Neigung, ſich anzufchließen. Sehr jelten, 
daß ein Zögling auf etwas fällt, was noch nicht dageweſen; meiſtens 
wählen ſie etwas Bekanntes, was fie gerade vor fich fehen. Doc 
auch diefe Betrachtung bleibt uns nicht unfruchtbar; durch ſolche 
Heußerlichkeiten treten fie zu dieſer oder jener Partei, fie jchließen 
ih da und dort an, und fo zeichnen fich allgemeinere Gejinnungen 
aus: wir erfahren, wo Jeder fich Hinneigt, welchem Beifpiel er fich 
gleichitelt. Nun Hat man Fälle gejehen, wo die Gemüther ich 
ins Allgemeine neigten, wo eine Mode fich über alle verbreiten, jede 
Abjonderung ſich zur Einheit verlieren wollte. Einer ſolchen Wen- 
dung juchen wir auf gelinde Weife Einhalt zu thun: wir laſſen die 
Vorräthe ausgehen; dieſes und jenes Zeug, eine und die andere 
Verzierung ift nicht mehr zu haben; wir jchieben etwas Neues, 
etwas Neizendes herein; durch helle Farben und kurzen, fnappen 
Schnitt locken wir die Muntern, durch ernfte Schattirungen, bequeme 
faltenreihe Tracht die Bejonnenen, und ftellen fo nach und nad 
ein Gleichgewicht her. Denn der Uniform find wir durchaus ab- 
geneigt: fie verdedt den Charakter und entzieht Die Eigenheiten der 
Kinder mehr ald jede andere Berjtellung dem Blide der Bor- 
geſetzten.“ 

Unter ſolchen und andern Geſprächen gelangte Wilhelm an die 
Grenze der Provinz, und zwar an dem Punkt, wo ſie der Wanderer 
nach des alten Freundes Andeutung verlaſſen ſollte, um ſeinem 
eigentlichen Zweck entgegenzugehen. 

Beim Lebewohl bemerkte zunächſt der Aufſeher: Wilhelm möge 
nun erwarten, bis das große Feſt allen Theilnehmern auf mancherlei 
Weiſe angekündigt werde. Hierzu würden die ſämmtlichen Eltern 
eingeladen und tüchtige Zöglinge ins freie, zufällige Leben entlaſſen. 
Alsdann folle er, hieß ed, auch die übrigen Landfchaften nach Be- 
lieben betreten, wo nad) eigenen Grundfäßen der einzelne Unterricht 
in vollftändiger Umgebung ertheilt und ausgeübt wird, 
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Drittes Capitel. 


Der Angemöhnung des werthen Publifums zu Tchmeicheln, 
welches feit geraumer Zeit Gefallen findet, ſich ſtückweiſe unter 
halten zu Iaffen, gedachten wir erft, nacdhjtehende Erzählung in 
mehreren Abtheilungen vorzulegen; der innere Zuſammenhang jedoch, 
nach Gejinnungen, Empfindungen und Ereigniffen betrachtet, ver- 
anlaßte einen fortlaufenden Vortrag. Möge derjelbe feinen Zweck 
erreichen, und zugleich am Ende deutlich werden, wie die Perfonen 
diefer abgefondert fcheinenden Begebenheit mit denjenigen, die mir 
ihon fennen und lieben, aufs Innigſte zufammengeflochten worden. 


Der Mann bon funfzig Fahren. 


Der Major war in den Gutshof hereingeritten, und Hilarie, 
feine Nichte, ftand Schon, um ihn zu empfangen, außen auf der 
Treppe, die zum Schloß hinauf führte. Kaum erkannte er fie; denn 
ihon war fie wieder größer und jchöner geworden. Sie flog ihm 
entgegen, er drücte fie an feine Bruft mit dem Sinn eines Vaters, 
und jie eilten hinauf zu ihrer Mutter. 

Der Baronin, feiner Schwefter, war er gleichfall3 willftommen, 
und als Hilarie ſchnell Hinwegging, das Frühſtück zu bereiten, fagte 
der Major freudig: „Diesmal kann ich mich kurz faffen und jagen, 
daß unjer Gefchäft beendet ift. Unjer Bruder, der Obermarſchall, 
fieht wohl ein, daß er weder mit Pächtern noch Verwaltern zurecht 
fommt: er tritt bei feinen Lebzeiten die Güter und und unfern 
Kindern ab. Das Kahrgehalt, das er ſich ausbedingt, ift freilich 
ftarf; aber wir können es ihm immer geben: wir gewinnen doch noch 
für die Gegenwart viel und für die Zufunft Alles, Die neue Ein- 
. richtung joll bald in Ordnung fein. Da ich zunächſt meinen Abfchied 
erwarte, fo fehe ich doc) wieder ein thätiges Leben vor mir, das 
uns und den Unſrigen einen entjchiedenen Vortheil bringen fann. 
Wir fehen ruhig zu, wie unjere Kinder emporwachlen, und es hängt 
von und, von ihnen ab, ihre Verbindung zu bejchleunigen.” 

„Das wäre Alles recht gut”, fagte die Baronin, „wenn ich dir 
nur nicht ein Geheimniß zu entdeden hätte, das ich jelbft erft gewahr 
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worden bin. Hilariens Herz ift nicht mehr frei; von der Seite 
bat dein Sohn wenig oder nicht3 zu hoffen.” 

„Was fagft du?* rief der Major. „Iſt's möglich? indeffen 
wir uns alle Mühe geben, uns ökonomiſch vorzufehen, jo jpielt uns 
die Neigung einen ſolchen Streih! Sag’ mir, Liebe, jag’ mir ge- 
ihwind, wer ift e8, der das Herz Hilariens fefjeln fonnte? Oder 
ift es denn auch jchon jo arg? ift e3 nicht vielleicht ein flüchtiger 
Eindrud, den man wieder auszulöſchen hoffen kann?“ 

„Du mußt erft ein wenig finnen und rathen“, verjeßte die 
Baronin und vermehrte dadurh nur jeine Ungeduld. Sie war 
ſchon aufs Höchſte geftiegen, als Hilarie, mit den Bedienten, welche 
das Frühſtück trugen, hereintretend, eine jchnelle Auflöfung des 
Räthſels unmöglich machte. 

Der Major jelbft glaubte das fchöne Kind mit andern Augen 
anzujehen al3 fur; vorher. Es war ihm beinahe, al3 wenn er eifer- 
ſüchtig auf den Beglüdten wäre, deifen Bild fich in einem fo ſchönen 
Gemüth Hatte eindrüden können. Das Frühftüd wollte ihm nicht 
jhmeden, und er bemerkte nicht, daß Alles genau fo eingerichtet 
war, wie er e3 am liebiten hatte, und wie er e3 jonft zu wünjchen 
und zu verlangen pflegte. 

Ueber bieje3 Schweigen und Stoden verlor Hilarie faft jelbft 
ihre Munterfeit. Die Baronin fühlte fich verlegen und zog ihre 
Tochter and Klavier; aber ihr geiftreiches® und gefühlvolles Spiel 
fonnte dem Major faum einigen Beifall abloden, Er wünſchte das 
ihöne Kind und das Frühſtück je eher je lieber entfernt zu jehen, 
und die Baronin mußte fich entjchließen, aufzubrechen und ihrem 
Bruder einen Spaziergang in den Garten vorzufchlagen. 

Kaum waren jie allein, jo miederholte der Major dringend 
feine vorige Frage; worauf feine Schweiter nah einer Pauſe 
lähelnd verfeßte: „Wenn du den Glüdlihen finden millft, den 
fie liebt, jo brauchſt du nicht weit zu gehen; er ift ganz in der 
Nähe: dich liebt fie.” 

Der Major ftand betroffen; dann rief er aus: „E3 wäre ein 
jehr unzeitiger Scherz, wenn du mich etwas überreden mwollteft, das 
mich im Ernſt jo verlegen wie unglüdlih machen würde, Denn ob 
ich gleich Zeit brauche, mich von meiner Berwunderung zu erholen, 
jo ſehe ih doch mit Einem Blide voraus, wie jehr unjere Ver— 


— 160 — 


hältniffe durch ein fo unermwartetes Ereigniß geftört werden müßten. 
Das Einzige, was mich tröjtet, ift die Neberzeugung, daß Neigungen 
diefer Art nur jcheindar find, daß ein Selbftbetrug dahinter ver- 
borgen liegt, und daß eine echte gute Seele von dergleichen Fehl- 
griffen oft durch fich jelbft, oder doch wenigſtens mit einiger Bei- 
hülfe verftändiger Perjonen, gleich wieder zurüdtommt.“ 

„Sch bin diefer Meinung nicht”, jagte die Baronin; „denn nach 
allen Symptomen ift e8 ein jehr ernftliches Gefühl, von welchem 
Hilarie durchdrungen ift.“ 

„Etwas fo Unnatürliches Hätte ich ihrem natürlichen Weſen 
nicht zugetraut”, verjeßte der Major. 

„Es ift jo unnatürlich nicht”, fagte die Schwefter. „Aus meiner 
Jugend erinnere ich mich jelbjt einer Leidenfchaft für einen ältern 
Mann, al du bift. Du haft funfzig Jahre; das ift immer noch 
nicht gar zu viel für einen Deutjchen, wenn vielleicht andere leb— 
haftere Nationen früher altern.” 

„Wodurch willft du aber deine Bermuthung befräftigen ?” fagte 
der Major. 

„Es ift feine VBermuthung, e3 ift Gewißheit. Das Nähere follft 
du nach und nad vernehmen.“ 

Hilarie gefellte fich zu ihnen, und der Major fühlte fich wider 
feinen Willen abermals verändert. Ihre Gegenwart däudte ihn 
noch lieber und werther als vorher; ihr Betragen ſchien ihm Tiebe- 
voller, und ſchon fing er an, den Worten feiner Schwefter Glauben 
beizumefjen. Die Empfindung war bei ihm höchſt angenehm, ob er 
fich gleich foldhe weder gejtehen noch erlauben mollte. Freilich war 
Hilarie höchſt liebenswürdig, indem ſich in ihrem VBetragen die zarte 
Scheu gegen einen Liebhaber und die freie Bequemlichkeit gegen 
einen Oheim auf das Innigfte verband; denn jie liebte ihn wirklich 
und von ganzer Seele. Der Garten war in feiner vollen Früh— 
lingspracht, und der Major, der fo viele alte Bäume fich wieder 
belauben ſah, fonnte auch an die Wiederkehr feines eigenen Früh. 
lings glauben. Und wer hätte ſich nicht in der Gegenwart bes 
fiebenswürdigften Mädchens dazu verführen laſſen! 

So verging ihnen der Tag zufammen; alle häuslichen Epochen 
wurden mit der größten Gemüthlichfeit durchlebt; Abends nah Tiſch 
feßte ji Hilarie wieder ans Clavier; der Major hörte mit andern 
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Ohren al3 heute früh; eine Melodie jchlang fich in die andere, 
ein Lied jchloß fich and andere, und kaum vermochte die Mitternacht 
die fleine Gejellichaft zu trennen. 

Als der Major auf feinem Zimmer anfam, fand er Alles nad 
feiner alten gewohnten Bequemlichfrit eingerichtet; jogar einige 
Kupferftiche, bei denen er gern vermweilte, waren aus andern Zimmern 
herübergehängt; und da er einmal aufmerfjam geworden war, jo 
ſah er ſich bis auf jeden einzelnen Heinen Umſtand verforgt und 
gejchmeichelt. 

Nur wenig Stunden Schlaf bedurfte er diesmal; feine Lebens- 
geifter waren früh aufgeregt. Aber nun merkte er auf einmal, daß 
eine neue Ordnung der Dinge manches Unbequeme nach fich ziehe. 
Er hatte feinem alten Reitknecht, der zugleich die Stelle des Be— 
dienten und Kammerdieners vertrat, jeit mehreren Jahren fein böjes 
Wort gegeben; denn Alles ging in der ftrengften Ordnung feinen 
gewöhnlichen Gang. Die Pferde waren verjorgt und die Kleidungs- 
ſtücke zu rechter Stunde gereinigt; aber der Herr war früher auf- 
geſtanden, und nicht3 wollte pafjen. 

Sodann gejellte fi noch ein anderer Umftand Hinzu, um die 
Ungebild und eine Art böfer Laune des Majord zu vermehren. 
Sonft war ihm Alles an fich und jeinem Diener recht gewejen; nun 
aber fand er fich, als er vor den Spiegel trat, nicht jo, wie er zu 
jein wünjchte. Einige graue Haare konnte er nicht leugnen, und 
von Runzeln ſchien ſich auch etwas eingefunden zu haben; er wiſchte 
und puderte mehr als jonft, und mußte es doch zuleßt laffen, wie 
es fein fonnte. Auch mit der Kleidung und ihrer Sauberfeit war 
er nicht zufrieden. Da jollten ji) immer noch Faſern auf dem Rod 
und noch Staub auf den Stiefeln finden. Der Alte wußte nicht, 
was er fagen follte, und war erjtaunt, einen jo veränderten Herrn 
vor ſich zu jehen. 

Ungeachtet aller diejer Hinderniffe war der Major jchon früh 
genug im Garten. SHilarien, die er zu finden hoffte, fand er wirk— 
li; fie bradte ihm einen Blumenftrauß entgegen, und er hatte 
nicht den Muth, jie wie jonft zu küſſen und an fein Herz zu drüden, 
Er befand fi in der angenehmiten Verlegenheit von der Welt und 
überließ fich jeinen Gefühlen, ohne zu denfen, wohin das führen fönne, 

Die Baronin gleihfalls ſäumte nicht lange, zu erfcheinen, und 
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indem fie ihrem Bruder ein Billet wies, das ihr eben ein Bote ge— 
bracht Hatte, rief jie aus: „Du väthit nicht, wen uns dieſes Blatt 
anzumelden fommt.“ 

„So entdede es nur bald!” verfeßte der Major, und er er- 
fuhr, daß ein alter theatralifcher Freund nicht weit von dem Gute 
vorbeireife und für einen Augenblick einzufehren gedente. 

„Ich bin neugierig, ihn wiederzuſehen“, fagte der Major; „er 
ift fein Jüngling mehr, und ich höre, daß er noch immer die jungen 
tollen jpielt.“ 

„Er muß um zehn Jahre älter jein als du”, verſetzte Die 
Baronin. 

„Ganz gewiß!" erwiderte der Major, „nach Allem, was id) 
mich erinnere.“ 

Es mwährte nicht Tange, fo trat ein munterer, wohlgebauter, ge— 
fälliger Mann herzu. Man jtugte einen Augenblid, als man ſich 
wiederſah. Doch jehr bald erkannten fi die Freunde, und Er- 
innerungen aller Art belebten da3 Geſpräch. Hierauf ging man 
zu Erzählungen, zu Fragen und zu Rechenschaft über; man machte 
fich wechſelsweiſe mit den gegenwärtigen Lagen befannt und fühlte 
ſich bald, ald wäre man nie getrennt geweſen. 

Die geheime Gejchichte jagt uns, daß diefer Mann in früherer 
Beit, als ein ſehr fchöner und angenehmer Jüngling, einer vor— 
nehmen Dame zu gefallen das Glück oder Unglüd gehabt habe; 
daß er dadurd in große Verlegenheit und Gefahr gerathen, woraus 
ihn der Major eben im Augenblid, als ihn das traurigfte Schidfal 
bedrohte, glücklich herausriß. Ewig blieb er danfbar, dem Bruder 
fowohl als der Schweiter; denn dieſe hatte durch zeitige Warnung 
zur Vorjicht Anlaß gegeben. 

Einige Zeit vor Tiſche ließ man die Männer allein. Nicht ohne 
Bewunderung, ja gewiffermaßen mit Erjtaunen hatte der Major 
das äußere Behaben feines alten Freundes im Ganzen und Einzelnen 
betrachtet. Er jchien gar nicht verändert zu fein, und es war fein 
Wunder, daß er noch immer al3 jugendlicher Liebhaber auf dem 
Theater erjcheinen konnte. 

„Du betrachtet mich aufmerfjamer, als billig ift“, ſprach er 
endlich den Major an; „ich fürchte fehr, du findeft den Unterjchied 
gegen vorige Zeit nur allzu groß.” 
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„Keineswegs!” verjegte der Major; „vielmehr bin ich voll Ber- 
wunderung, dein Ausjehen friicher und jünger zu finden als das 
meine, da ich doch weiß, daß du jchon ein gemachter Mann warft, 
als ich mit der Kühnheit eines wagehalligen Gelbjchnabel3 dir in 
gewiſſen Berlegenheiten beiſtand.“ 

„Es iſt deine Schuld“, verſetzte der Andere, „es iſt die Schuld 
Aller deines Gleichen; und ob ihr ſchon darum nicht zu ſchelten 
ſeid, ſo ſeid ihr doch zu tadeln. Man denkt immer nur ans Noth— 
wendige; man will ſein und nicht ſcheinen. Das iſt recht gut, ſo 
lange man etwas iſt. Wenn aber zuletzt das Sein mit dem Scheinen 
ſich zu empfehlen anfängt, und der Schein noch flüchtiger als das 
Sein iſt, ſo merkt denn doch ein Jeder, daß er nicht übel gethan 
hätte, das Aeußere über dem Innern nicht ganz zu vernachläſſigen.“ 

„Du haft Recht!” verjegte der Major und konnte ſich fait eines 
Seufzers nicht enthalten. 

„DBielleiht nicht ganz Recht”, jagte der bejahrte Jüngling; 
„denn freilich bei meinem Handwerfe wäre es ganz unverzeihlich, 
wenn man das Aeußere nicht jo lange aufftugen wollte, al® nur 
möglich if. Ihr Andern aber Habt Urſache, auf andere Dinge zu 
jehen, die bedeutender und nachhaltiger ſind.“ 

„Doch giebt es Gelegenheiten”, jagte der Major, „wo man ſich 
innerlih friih fühlt und fein Aeußeres auch gar zu gern wieder 
auffriſchen möchte.“ 

Da der Ankömmling die wahre Gemüthslage des Majors nicht 
ahnen fonnte, jo nahm er dieje Aeußerung im Soldatenjinne und 
ließ ich mweitläufig darüber aus, wie viel bei Militär aufs Aeußere 
ankomme, und wie der Offizier, der jo Manches auf jeine Kleidung 
zu wenden habe, doch auc einige Aufinerfiamfeit auf Haut und 
Haare wenden könne. 

„Es ift zum Beifpiel unverantwortlich“, fuhr er fort, „daß 
eure Schläfe ſchon grau find, dab hie und da ſich Runzeln zu— 
fammenziehen, und daß euer Scheitel fahl zu werden droht. Seht 
mich alten Kerl einmal an! betrachtet, wie ich mich erhalten habe! 
und das Alles ohne Hererei und mit weit weniger Mühe und Sorg— 
falt, als man täglich anwendet, um jich zu bejchäftigen oder wenigjtens 
Langeweile zu maden.” 

Der Major fand bei diejer zufälligen Unterredung zu jehr 
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feinen Bortheil, al daß er fie fo bald hätte abbrechen jollen; doch 
ging er leife und felbft gegen einen alten Vekannten mit Behut- 
ſamkeit zu Werfe. 

„Das habe ich nun leider verſäumt!“ rief er aus, „und nach— 
zuholen ift es nicht; ih muß mich nun ſchon drein ergeben, und ihr 
werdet deshalb nicht Schlimmer von mir denfen.“ 

„Berfäumt ift nichts!” ermwiderte Jener; „mern ihr andern 
ernsthaften Herren nur nicht fo ſtarr und fteif wäret, nicht gleich 
einen Jeden, der fein Aeußeres bedenkt, für eitel erflären und euch 
dadurch jelbjt die Freude verfümmern möchtet, in gefälliger Gejell- 
ſchaft zu fein und ſelbſt zu gefallen.” 

„Wenn e3 auch feine Zauberei ift“, lächelte der Major, „wo— 
durd) ihr Andern euch jung erhaltet, fo ift es doch ein Geheimniß, 
oder wenigjtens find es Arcana, dergleichen oft in den Zeitungen 
gepriefen werden, von denen ihr aber die beiten hHerauszuproben wißt.“ 

„Du magft im Scherz oder im Ernft reden“, verjeßte der Freund, 
„jo haft du's getroffen. Unter den vielen Dingen, die man von 
jeher verjucht Hat, um dem Aeußern einige Nahrung zu geben, das 
oft viel früher al8 das Innere abnimmt, giebt es wirklich unjchäß- 
bare, einfache fowohl als zufammengefegte Mittel, die mir von 
Kunftgenofjen mitgetheilt, für baares Geld oder dur Zufall über- 
liefert und von mir felbjt ausgeprobt worden. Dabei bleib’ ich und 
verharr’ ich nun, ohne deshalb meine weitern Forſchungen auf- 
zugeben. So viel fann ich dir fagen, und ich übertreibe nicht: ein 
Toilettenfäftchen führe ich bei mir, über allen Preis; ein Käftchen, 
deffen Wirfungen ich wohl an dir erproben möchte, wenn wir nur 
vierzehn Tage zufammen blieben.” 

Der Gedanke, etwas diejer Art jei möglich, und diefe Möglich— 
feit werde ihm gerade in dem rechten Augenblide jo zufällig nahe 
gebracht, erheiterte den Geiſt des Majors dergeftalt, daß er wirklich 
ihon frifher und munterer ausjah und, von der Hoffnung, Haupt 
und Gejicht mit feinem Herzen in Mebereinftimmung zu bringen, 
belebt, von der Unruhe, die Mittel dazu bald näher fennen zu lernen, 
in Bewegung gejegt, bei Tijche ein ganz anderer Menſch erjchien, 
Hilariend anmuthigen Aufmerkſamkeiten getroft entgegenging und auf 
jie mit einer gewiffen Zuverficht blidte, die ihm heute früh noch fehr 
fremd geweſen war. 
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Hatte nun durch mancherfei Erinnerungen, Erzählungen und 
glüdliche Einfälle der theatralifche Freund die einmal angeregte quite 
Laune zu erhalten, zu beleben und zu vermehren gewußt, jo wurde der 
Major um fo verlegener, als Jener gleich nad) Tifche ich zu entfernen 
und feinen Weg weiter fortzujehen drohte. Auf alle Weiſe fuchte er 
den Aufenthalt feines Freundes, wenigſtens über Nacht, zu erleichtern, 
indem er Vorjpann und Relais auf morgen früh andringlidh zu— 
jagte. Genug, die heilfame Toilette follte nicht aus dem Haufe, big 
man von ihrem Inhalt und Gebrauch näher unterrichtet wäre. 

Der Major ſah jehr wohl ein, daß hier feine Zeit zu verlieren 
jei, und juchte daher gleich nad) Tifche feinen alten Günftling allein 
zu ſprechen. Da er das Herz nicht Hatte, ganz gerade auf die Sadıe 
foszugehen, fo Ienfte er von Weiten dahin, indem er, das vorige 
Geſpräch wieder auffaffend, verficherte, er für feine Perfon würde 
gern mehr Corgfalt auf das Aeußere verwenden, wenn nur nicht 
gleih die Menfchen einen Jeden, dem jie ein folches Beftreben an- 
merfen, für eitel erflärten und ihm dadurch ſogleich wieder an der 
fittlihen Achtung entzögen, was fie fich genöthigt fühlten, an der 
finnfihen ihm zuzugeftehen. 

„Mache mich mit ſolchen Redensarten nicht verdrießlich!“ ver- 
feste der Freund; „Denn das find Ausdrüde, die fich die Geſellſchaft 
angewöhnt hat, ohne etwas dabei zu denfen, oder wenn man e3 
ftrenger nehmen will, wodurch fich ihre unfreundliche und mißwollende 
Natur ausfpricht. Wenn du es recht gerau betrachtejt: was ift denn 
das, was man oft als Eitelfeit verrufen möchte? Jeder Menſch foll 
Freude an fich ſelbſt Haben, und glüdlich, wer fie Hat! Hat er fie 
aber, wie fann er fich vermehren, diejes angenehme Gefühl merfen 
zu lafjen? mie foll er mitten im Dafein verbergen, daß er eine 
Freude am Dajein habe? Fände die gute Gejellfchaft, — denn von 
der ift doch Hier allein die Rede, — nur alsdann diefe Neußerungen 
tadelhaft, wenn fie zu lebhaft werden, wenn eines Menſchen Freude 
an ſich und feinem Wejen die Andern hindert, Freude an dem ihrigen 
zu haben und fie zu zeigen, jo wäre nicht3 dabei zu erinnern, und 
von diejem Uebermaß ift auch wohl der Tadel zuerst ausgegangen. 
Uber was foll eine wunderlich verneinende Strenge gegen etwas 
Unvermeidlihes? Warum will man nicht eine Aeußerung läßlich 
und erträglich finden, die man denn doch mehr oder weniger ſich 
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bon Beit zu Beit ſelbſt erlaubt, ja, ohne die eine gute Gefelfichaft 
gar nicht eriftiren könnte? denn das Gefallen an Sich ſelbſt, das 
Berlangen, diefes Selbftgefühl Andern mitzutheilen, macht gefällig; 
das Gefühl eigener Anmut macht anmuthig. Wollte Gott, alle 
Menfchen wären eitel, wären es aber mit Bewußtjein, mit Maaß 
und im rechten Sinne: jo würden wir in der gebildeten Welt Die 
glüdlichften Menjchen fein. Die, Weiber, jagt man, find eitel von 
Haufe aus; doc es Fleidet fie, und fie gefallen und um deſto mehr. 
Wie fann ein junger Menfch fich bilden, der nicht eitel ift? Eine 
leere, hohle Natur wird fich wenigitens einen äußern Schein zu 
geben wiſſen, und der tüchtige Menjch wird fich bald von außen nad) 
innen zu bilden. Was mich betrifft, fo habe ich Urfache, mich auch 
deshalb für den glüdfichiten Menfchen zu halten, weil mein Hand— 
werk mich berechtigt, eitel zu fein, und weilich, je mehr ich es bin, 
nur deſto mehr Vergnügen den Menfchen verichaffe. ch werde 
gelobt, wo man Andere tadelt, und habe gerade auf diefem Wege 
das Net und das Glück, noch in einem Alter das Publitum zu 
ergeben und zu entzüden, in welchem Andere nothgedrungen vom 
Schauplaß abtreten oder nur mit Schmach darauf verweilen.” 

Der Major hörte nicht gerne den Schluß diejer Betrachtungen. 
Das Wörthen Eitelkeit, alder es vorbracdhte, follte nur zu einem 
Uebergang dienen, um dem Freunde auf eine gefchidte Weije feinen 
Wunsch vorzutragen; nun fürdhtete er, bei einem fortgefeßten Geſpräch 
das Biel noch weiter verrüdt zu jehen, und eilte daher unmittelbar 
zum Bed. 

„Für mich”, fagte er, „wäre ich gar nicht abgeneigt, auch zu 
deiner Fahne zu ſchwören, da du es nicht für zu ſpät hältft und 
glaubt, daß ich das Verſäumte noch einigermaßen nachholen könne. 
Theile mir etwas von deinen Tincturen, Bomaden und Balfamen 
mit, und ich will einen Berfuch machen.” 

„Mittheilungen”, jagte der Andere, „find jchwerer, als man 
denft. Denn hier zum Beifpiel fommt es nicht allein darauf an, 
daß ich dir von meinen Fläfchchen etwas abfülle und von den beiten 
Angredienzien meiner Toilette die Hälfte zurüdlaffe; die Anwendung 
ift das Schwerſte. Man kann das Meberlieferte fich nicht gleich zu 
eigen machen; wie dieſes und jenes paffe, unter was für Umftänden, 
in welcher Folge die Dinge zu gebrauchen feien, dazu gehört 
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Vebung und Nachdenken; ja, ſelbſt diefe wollen faum fruchten, wenn 
man nicht eben zu der Sache, wovon die Rede ift, ein angebornes 
Talent hat.“ 

„Du willft, wie es jcheint”, verjegte der Major, „nun wieder 
zurüdtreten. Du machſt mir Schwierigfeiten, um deine, freilich etwas 
fabelhaften Behauptungen in Sicherheit zu bringen; du haft nicht 
Luft, mir einen Anlaß, eine Gelegenheit zu geben, deine Worte Durch 
die That zu prüfen.” 

„Durch; diefe Nedereien, mein Freund“, verjeßte der Andere, 
„würdeſt du mich nicht bewegen, deinem Verlangen zu willfahren, 
wenn ich nicht felbft jo gute Gefinnungen gegen dich hätte, wie ich 
e3 ja zuerft dir angeboten habe. Dabei bedenke, mein Freund, der 
Menfch hat gar eine eigene Luft, Profelgten zu machen, dasjenige, 
was er an Sich ſchätzt, auch außer ſich in Andern zur Erfcheinung 
zu bringen, fie genießen zu lafjen, was er felbjt genießt, und fich 
in ihnen wieder zu finden und darzujtellen. Fürwahr, wenn Dies 
auch Egoismus ift, jo ift er der liebenswürdigſte und lobenswürdigſte, 
derjenige, der ung zu Menjchen gemacht hat und uns als Menjchen 
erhält. Aus ihm nehme ich denn auch, abgejehen von der Freund» 
ichaft, die ich zu dir hege, die Luft, einen Schüler in der Ver— 
jüngungsfunft aus dir zu machen. Weil man aber von dem Meifter 
erwarten kann, daß er feine Pfuſcher ziehen will, jo bin ich verlegen, 
wie wir es anfangen. Ich fagte jchon: weder Specereien noch irgend 
eine Anweiſung ift hinlänglih; die Anwendung fann nicht im All- 
gemeinen gelehrt werden. Dir zu Liebe und aus Luft, meine Lehre 
fortzuflangen, bin ich zu jeder Aufopferung bereit. Die größte für 
den Augenblid will ich dir fogleich anbieten: ich laſſe dir meinen 
Diener hier, eine Art von Kammerdiener und Taufendfünftler, der, 
wenn er gleich nicht Alles zu bereiten weiß, nicht in alle Geheimmniffe 
eingeweiht ift, doch die ganze Behandlung recht gut verfteht und für 
den Anfang dir von großem Nugen fein wird, bis du dich in die 
Sache fo hineinarbeiteft, daß ich dir die höhern Geheimniffe endlich 
auch offenbaren kann.“ 

„Wie!“ rief der Major, „du Haft auch Stufen und Grade 
deiner Verjüngungstunft? Du haft noch Geheimnifje für die Ein» 
gemweihten ?” 

„Ganz gewiß!" verjegte Jener. „Das müßte gar eine jchlechte 
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Kunft fein, die fich auf einmal faſſen ließe, deren Lebtes von Dem- 
jenigen gleich geſchaut werden könnte, der zuerſt Hineintritt.” 

Man zauderte nicht lange; der Kammerdiener ward an den 
Major gemwiefen, der ihn gut zu halten verjprad. Die Baronin 
mußte Schädtelhen, VBüchschen und Gläſer hergeben, fie wußte 
nicht, wozu; die Theilung ging vor ji; man war bis in die Nacht 
munter und geiftreih zujammen. Bei dem fpätern Aufgang des 
Mondes fuhr der Gaft hinweg und verſprach, in einiger Zeit zu— 
rüdzufehren. 

Der Major kam ziemlich müde auf fein Zimmer. Er war früh 
aufgeitanden, hatte fih den Tag nicht gefchont und glaubte nunmehr 
das Bett bald zu erreihen. Allein er fand ftatt eines Dieners nun— 
mehr zwei. Der alte Neitfnecht z0g ihn nad alter Art und Weife 
eilig aus; aber nun trat der neue hervor und ließ merfen, daß die 
eigentliche Zeit, Berjüngungs- und Verſchönerungsmittel anzubringen, 
die Nacht fei, damit in einem ruhigen Schlaf die Wirkung dejto 
ficherer vor fich gehe. Der Major mußte ſich alfo gefallen Laffen, 
daß fein Haupt gefalbt, fein Geficht beftrichen, jeine Augenbrauen 
bepinfelt und feine Lippen betupft wurden. Außerdem wurden noch 
verschiedene Ceremonien erfordert; ſogar follte die Nachtmütze nicht 
unmittelbar aufgejegt, jondern vorher ein Ne, wo nicht gar eine 
feine lederne Müße übergezogen werden. 

Der Major legte jich zu Bette mit einer Art von unangenehmer 
Empfindung, die er jedoch ſich deutlich zu machen feine Zeit Hatte, 
indem er gar bald einjchlief. Sollen wir aber in feine Seele 
iprechen, fo fühlte er fi) etwas mumienhaft, zwijchen einen Kranken 
und einem Einbalfamirten; allein das ſüße Bild Hilariens, um- 
geben von den Heiterjten Hoffnungen, z0g ihn bald in einen 
erquidenden Schlaf. 

Morgens zur rechten Zeit war der Neitfnecht bei der Hand. 
Alles, was zum Anzug des Herrn gehörte, Tag in gewohnter Ord— 
nung auf den Stühlen, und eben war der Major im Begriff, aus 
dem Bette zu fteigen, al3 der neue Kammerdiener hereintrat und 
lebhaft gegen eine folche Lebereilung proteſtirte. Man müſſe ruhen, 
man müſſe fi) abwarten, wenn das Vorhaben gelingen, wenn man 
für fo manche Mühe und Sorgfalt Freude erleben jolle. Ber Herr 
vernahm fodann, daß er in einiger Beit aufzuftehen, ein fleines 
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Frühſtück zu genießen und alddann in ein Bad zu fteigen habe, 
welches jchon bereitet fei. Den Anordnungen war nicht auszumeichen; 
fie mußten befolgt werden, und einige Stunden gingen unter diefen 
Geſchäften Hin, 

Der Major verfürzte die Ruhezeit nach dem Bade, dachte fich 
gefchwind in die Kleider zu werfen; denn er war feiner Natur nad) 
erpedit und wünjchte noch überdies, Hilarien bald zu begegnen; aber 
auch hier trat ihm fein neuer Diener entgegen und machte ihm 
begreiflich, daß man ji) durchaus abgewöhnen müſſe, fertig werden 
zu wollen. Alles, was man thue, müſſe mar langjam und behaglid) 
vollbringen, beſonders aber die Zeit des Anziehens habe man ala 
angenehme IUnterhaltungsftunde mit fich ſelbſt anzujehen. 

Die Behandlungsart des Kammerdieners traf mit feinen Reden 
völlig überein. Dafür glaubte ſich aber auch der Major wirklich 
befjer angezogen, denn jemals, al3 er vor den Spiegel trat und fich 
auf das Schmudefte herausgepußt erblidte. Ohne viel zu fragen, 
hatte der Kammerdiener ſogar die Uniform moderner zugeftußt, 
indem er die Nacht auf diefe Verwandlung wendete. Eine fo fchnell 
ericheinende Verjüngung gab dem Major einen befonders heitern 
Einn, jo daß er fi von innen und außen erfrifcht fühlte und mit 
ungeduldigem Berlangen den Seinigen entgegeneilte, 

Er fand feine Schweiter vor dem Stammbaume ftehen, den fie 
hatte aufhängen Taffen, weil Abends vorher zwiſchen ihnen von 
einigen Seitenverwandten die Nede gemwefen, welche, theil3 unver- 
heirathet, teils in fernen Landen wohnhaft, theil3 gar vericholfen, 
mehr oder weniger den beiden Geſchwiſtern oder ihren Kindern auf 
reihe Erbſchaften Hoffnung machten. Sie unterhielten ſich einige 
Beit darüber, ohne des Punktes zu erwähnen, daß fich bisher allı 
Familienforgen und Bemühungen blos auf ihre Kinder bezogen. 
Durch Hilariend Neigung hatte fich dieſe ganze Anficht freilich ver- 
ändert, und doch mochte weder der Major noch feine Schweiter in 
diefem Augenblid der Sache weiter gedenken. 

Die Baronin entfernte fih, der Major ftand allein vor dem 
lakoniſchen Familiengemälde. Hilarie trat an ihn heran, Tehnte 
ji Findlih an ihn, beichaute die Tafel und fragte, wen er Alles 
bon Diejen gefannt habe, und wer wohl noch leben und übrig 
fein möchte. 
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Der Major begann feine Schilderung von den Nelteften, deren 
er jih aus feiner Kindheit nur noch dunkel erinnerte. Dann ging 
er weiter, zeichnete die Charaktere verfchiedener Väter, die Aehnlich- 
feit oder Unähnlichfeit der Kinder mit denjelben, bemerkte, daß oft 
der Großvater im Enkel wieder hervortrete, ſprach gelegentlich von 
dem Einfluß der Weiber, die, aus fremden Familien herüber heirathend, 
oft den Charakter ganzer Stämme verändern. Er rühmte die 
Tugend manches Vorfahren und Seitenverwandten und verſchwieg 
ihre Fehler nicht; mit Stillffehweigen überging er Diejenigen, deren 
man ſich Hätte zu jchämen gehabt. Endlich kam er an die unterften 
Reihen. Da jtand num fein Bruder, der Obermarfchall, er und feine 
Schwefter, und unten drunter fein Sohn und daneben Hilarie. 

„Dieje jehen einander gerade genug ins Geficht”, jagte der 
Major, und fügte nicht Hinzu, was er im Sinne Hatte. 

Nach einer Paufe verjegte Hilarie bejcheiden, halblaut und faft 
mit einem Geufzer: „Und doch wird man Penjenigen niemals 
tadeln, der in die Höhe blickt.“ Zugleich jah fie mit ein Paar 
Augen an ihm hinauf, aus denen ihre ganze Neigung hervorjprad). 

„Berfteh’ ich dich recht?“ fagte der Major, indem er fich zu 
ihr wendete. 

„Ich kann nichts jagen”, verjegte Hilarie lächelnd, „mas Sie 
nicht Schon wiſſen.“ 

„Du macht mich zum glüdlichjten Menjchen unter der Sonne!” 
rief er aus und fiel ihr zu Füßen. „Willft du mein fein?" 

„Um Gottes willen, ftehen Sie auf! Ich bin dein auf ewig." 

Die Baronin trat herein. Ohne überrafcht zu fein, ftußte fie, 

„Wäre e3 ein Unglüd”, fagte der Major, „Schwefter, fo ift 
die Schuld dein: ald Glück wollen wir’s dir ewig verdanken.” 

Die Baronin hatte ihren Bruder von Jugend auf dergeftalt 
geliebt, daß fie ihn allen Männern vorzog, und vielleicht war jelbit 
die Neigung Hilariend aus Ddiefer Vorliebe der Mutter, wo nicht 
entfprungen, doch gewiß genährt worden. 

Ale Drei vereinigten fich nunmehr in Einer Liebe, Einem Be- 
hagen, und jo floffen für fie die glüdlichten Stunden dahin. Nur 
wurden fie denn Doch zulegt auc wieder die Welt um fich her gewahr, 
und diefe fteht felten mit ſolchen Empfindungen im Einflang. 

Nun dachte man auch wieder an den Sohn. Ihm hatte man 
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Hilarien beftimmt, was ihm fehr wohl befannt war. Gleich nad 
Beendigung des Geſchäfts mit dem Obermarſchall jollte der Major 
feinen Sohn in der Garniton beſuchen, Alles mit ihm abreden und 
dieje Angelegenheiten zu einem glüdlichen Ende führen. Nun war 
aber durch ein unerwartete? Ereigniß der ganze Auftand verrudt; 
die Berhältnifje, die jonft jich freundlich in einander jchmiegten, ſchienen 
fih nunmehr anzufeinden, und es war ſchwer vorauszufehen, mas 
die Sade für eine Wendung nehmen, was für eine Stimmung die 
Gemüther ergreifen würde. 

Indeſſen mußte fi der Major entichließen, feinen Sohn auf- 
zufuchen, dem er fich jchon angemeldet hatte. Er machte fih nicht 
ohne Widerwillen, nicht ohne jonderbare Ahnung, nicht ohne Schmerz, 
Hilarien auch nur auf furze Zeit zu verlaflen, nach mandem Zaubern 
auf den Weg, ließ Reitknecht und Pferde zurüd und fuhr mit feinem 
Verjüngungsdiener, den er nun nicht mehr entbehren fonnte, der 
Stadt, dem Aufenthalte feines Sohnes, entgegen. 

Beide begrüßten und umarmten fih nach jo langer Trennung 
aufs Herzlichite. Sie hatten einander viel zu jagen und ſprachen 
doch nicht jogleih aus, mas ihnen zunächſt am Herzen lag. Der 
Sohn erging fih in Hoffnungen eines baldigen Avancements, wo- 
gegen ihm der Vater genaue Nachricht gab, was zwiſchen den ältern 
Familiengliedern wegen des Bermögens überhaupt, wegen der ein- 
zelnen Güter und jonjt verhandelt und bejchloffen worden. 

Das Geſpräch fing ſchon einigermaßen an zu ftoden, als der 
Sohn ſich ein Herz faßte und zu dem Bater lähelnd jagte: „Sie 
behandeln mic jehr zart, lieber Vater, und ich danfe Ihnen dafür, 
Sie erzählen mir von Beligthümern und Vermögen und erwähnen 
der Bedingung nicht, unter der, wenigſtens zum Theil, es mir eigen 
werden foll; Sie halten mit dem Namen Hilariend zurüd; Sie 
erwarten, daß ich ihn ſelbſt ausipreche, daß ich mein Verlangen zu 
ertennen gebe, mit dem liebenswürdigen Rinde bald vereinigt zu fein.“ 

Der Major befand fich bei diejen Worten des Sohnes in großer 
Berlegenheit; da e3 aber theil3 feiner Natur, theil3 einer alten 
Gewohnheit gemäß mar, den Sinn des Andern, mit dem er zu ver- 
handeln Hatte, zu erforjchen, jo jchwieg er und blidte den Sohn mit 
einem zmweideutigen Lächeln an. 

„Sie errathen nicht, mein Vater, was ich zu jagen habe“, fuhr 
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der Lieutenant fort, „und ich will es nur raſch ein- für allemal 
herausreden. Ich kann mich auf Ihre Güte verlaffen, die, bei fo 
vielfahher Sorge für mich, gewiß aud an mein wahres Glück gedacht 
hat. Einmal muß es gejagt fein, und fo fei es gleich gejagt: Hilarie 
fann mich nicht glüdlich machen! Sch gedenfe Hilariens als einer 
fiebenswürdigen Anverwandten, mit der ich zeitlebens in den freund 
Ichaftlichften Verhältniffen ftehen möchte; aber eine Andere hat meine 
Leidenschaft erregt, meine Neigung gefeffelt. Unwiderſtehlich ift 
diefer Hang; Sie werden mich nicht unglüdlich machen.” 

Nur mit Mühe verbarg der Major die Heiterkeit, die fich über 
fein Geſicht verbreiten wollte, und fragte den Sohn mit einem 
milden Ernft, wer denn die Perſon jei, welche jich feiner jo gänzlich 
bemäcdhtigen fönnen. 

„Sie müffen dieſes Weſen jehen, mein Vater; denn fie ift fo 
unbeſchreiblich al3 unbegreiflih. Ich fürchte nur, Sie werden jelbft 
von ihr hingeriffen, wie Jedermann, der fich ihr nähert. Bei Gott! 
ich erlebe e3 und fehe Sie ald den Rival Ihres Sohnes.” 

„Ber ift fie denn?" fragte der Major. „Wenn du ihre Perfön- 
fichfeit zu jchildern nicht im Stande bift, jo erzähle mir mwenigftens 
bon ihren äußern Umſtänden; denn dieſe find Doc wohl eher aus- 
zuſprechen.“ 

„Wohl, mein Vater!“ verſetzte der Sohn; „und doch würden 
auch dieſe äußern Umſtände bei einer Andern anders ſein, anders 
auf eine Andere wirken. Sie iſt eine junge Wittwe, Erbin eines 
alten, reichen, vor Kurzem verſtorbenen Mannes, unabhängig und 
höchſt werth, es zu ſein, von Vielen umgeben, von eben ſo Vielen 
geliebt, von eben ſo Vielen umworben, doch, wenn ich mich nicht 
ſehr betrüge, mir von Herzen angehörig.“ 

Mit Behaglichkeit, weil der Vater ſchwieg und kein Zeichen der 
Mißbilligung äußerte, fuhr der Sohn fort, das Betragen der ſchönen 
Wittwe gegen ihn zu erzählen, jene unwiderſtehliche Anmuth, jene 
zarten Gunſtbezeigungen einzeln herzurühmen, in denen der Vater 
freilich nur die leichte Gefälligkeit einer allgemein geſuchten Frau 
erkennen konnte, die unter Vielen wohl irgend Einen vorzieht, ohne 
ſich eben für ihn ganz und gar zu entſcheiden. Unter jeden andern 
Umſtänden hätte er gewiß geſucht, einen Sohn, ja nur einen Freund, 
auf den Selbſtbetrug aufmerkſam zu machen, der wahrſcheinlich hier 
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obmwalten könnte; aber diesmal war ihm ſelbſt fo viel daran gelegen, 
wenn der Sohn fich nicht täufchen, wenn die Wittwe ihn wirklich 
lieben und ſich fo fchnell als möglich zu feinen Gunften enticheiden 
möchte, daß er entweder kein Bedenken hatte oder einen jolchen 
Bweifel bei fich ablehnte, vielleicht auch nur verjchwieg. 

„Du fegeft mich in große Verlegenheit”, begann der Bater nad) 
einiger Paufe. „Die ganze Uebereinkunft zwiſchen den übrig ge- 
bliebenen Gliedern unferes Gejchleht beruht auf der VBorausfegung, 
daß du did mit Hilarien verbindeft. Heirathet fie einen Fremden, 
jo ift die ganze fchöne, Fünftliche Vereinigung eines anjehnlichen 
Vermögens wieder aufgehoben, und du befonders in deinem Theile 
nicht zum Beften bedacht. Es gäbe wohl noch ein Mittel, da3 aber 
ein wenig fonderbar Hingt, und wobei du auch nicht viel gewinnen 
mwürdeft: ich müßte noch in meinen alten Tagen Hilarien heirathen, 
wodurd ich dir aber jchwerlich ein großes Vergnügen machen würde.“ 

„Das größte von der Welt!" rief der Lieutenant aus; „denn 
wer fann eine wahre Neigung empfinden, wer fann das Glüd der 
Liebe genießen oder hoffen, ohne daß er dieſes höchite Glück einem 
jeden Freund, einem Jeden gönnte, der ihm mwerth ift! Sie ſind 
nicht alt, mein Vater; wie liebenswürdig ift nicht Hilarie! und ſchon 
der vorüberjchwebende Gedanke, ihr die Hand zu bieten, zeugt von 
einem jugendlichen Herzen, von friiher Muthigfeit. Laſſen Sie 
uns diefen Einfall, diefen Vorſchlag aus dem Stegreife ja recht gut 
durchſinnen und ausdenfen! Dann würde ich erft recht glücklich fein, 
wenn ich Sie glücklich wüßte; dann würde ich mich erft recht freuen, 
da Sie für die Sorgfalt, mit der Sie mein Schidjal bedadht, an 
fich jelbit fo Schön und höchlich belohnt würden. Nun führe ich Sie 
erſt muthig zutraulich und mit recht offenem Herzen zu meiner 
Chönen. Sie werden meine Empfindungen billigen, weil Sie felbft 
fühlen; Sie werden dem Glüd eines Sohnes nichts in den Weg 
legen, weil Sie Ihrem eigenen Glück entgegengehen.“ 

Mit diefen und andern dringenden Worten ließ der Sohn den 
Bater, der manche Bedenklichkeiten einſtreuen wollte, nicht Naum 
gewinnen, jondern eilte mit ihm zur ſchönen Wittwe, welche fie in 
einem großen, mwohleingerichteten Haufe, umgeben von einer zwar 
nicht zahlreichen, aber ausgeſuchten Gefellfchaft, in heiterer Unter- 
haltung antrafen. Sie war eins von den weiblihen Wejen, denen 
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fein Mann entgeht. Mit unglaublicher Gewandtheit wußte fie den 
Major zum Helden dieſes Abends zu machen. Die übrige Gefell- 
ichaft jchien ihre Familie, der Major allein der Gaft zu fein. Sie 
fannte feine Verhältniffe recht gut, und doch wußte jie darnad) zu 
fragen, al3 wenn jie Alles erft von ihm recht erfahren wollte; und 
jo mußte auch Jedes von der Gejellichaft jchon irgend einen Antheil 
an dem Neuangelommenen zeigen. Ver Eine mußte feinen Bruder, 
der Andere jeine Güter und der Dritte jonft wieder etwas gefannt 
haben, jo daß der Major bei einem lebhaften Geſpräch ſich immer 
als den Mittelpunkt fühlte. Auch ſaß er zunächſt bei der Schönen; 
ihre Augen waren auf ihn, ihr Lächeln an ihn gerichtet; genug, er 
fand ſich jo behaglich, daß er beinahe die Urfache vergaß, warum 
er gefommen war. Auch erwähnte fie ſeines Sohnes faum mit 
einem Worte, obgleich der junge Mann lebhaft mitſprach; er jchien 
für fie, wie die Uebrigen alle, heute nur um des Vaters willen 
gegenwärtig. 

Frauenzimmerliche Handarbeiten, in Gejellihaft unternommen 
und fcheinbar gleichgültig fortgejegt, erhalten durch Klugheit und 
Anmuth oft eine wichtige Bedeutung. Unbefangen und emſig fort 
gejet, geben jolde Bemühungen einer Schönen das Anfehen völliger 
Unaufmerfjamfeit auf die Umgebung und erregen in derjelben ein 
jtilles Mißgefühl. Dann aber, gleihjam wie beim Erwaden, ein 
Wort, ein Blick verjeßt die Abweſende wieder mitten in die Geſell— 
ſchaft; fie erjcheint als neu willfommen; legt fie aber gar die Arbeit 
in den Schooß nieder, zeigt fie Aufmerkſamkeit auf eine Erzählung, 
einen belehrenden Vortrag, in welchem fi die Männer jo gern 
ergehen: dies wird Demjenigen höchſt jchmeichelhaft, den jie der- 
geſtalt begünitigt. 

Unjere ſchöne Wittwe arbeitete auf dieſe Weiſe an einer fo 
prächtigen als geſchmackvollen Brieftajche, die jich noch überdies durch 
ein größeres Format auszeichnete, Dieje ward nun eben von der 
Gejellichaft beiproden, von dem nächſten Nachbar aufgenommen, 
unter großen Zobpreifungen der Reihe nach herumgegeben, indefjen 
die Künftlerin fich mit dem Major von ernften Gegenftänden befprad). 
Ein alter Hausfreund rühnıte das beinahe fertige Werf mit Ueber- 
treibung; doch als jolches an den Major fam, fchien fie e8, als 
feiner Aufmerfjamfeit nicht werth, von ihm ablehnen zu mollen, 
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wogegen er auf eine verbindliche Weife die Verdienfte der Arbeit 
anzuerkennen verjtand, inzwijchen der Hausfreund darin ein Pene- 
(opeiich zauderhaftes Werk!) zu jehen glaubte. 

Man ging in den Zimmern auf und ab und gefellte fich zufällig 
zufanmen. Der Lieutenant trat zu der Schönen und fragte: „Was 
lagen Sie zu meinem Vater?“ 

Lächelnd verjeßte jie: „Mich däucht, daß Sie ihn wohl zum 
Mufter nehmen könnten. Sehen Sie nur, wie nett er angezogen 
ijt! ob er fich nicht beffer Hält und trägt als fein lieber Sohn!” So 
fuhr fie fort, den Vater auf Unkoften des Sohnes zu bejchreien und 
zu loben und eine jehr gemijchte Empfindung von Zufriedenheit und 
Eiferfucht in dem Herzen des jungen Mannes hervorzubringen. 

Nicht lange, jo gejellte fih der Sohn zum Vater und erzählte 
ihm Altes haarflein wieder. Der Vater betrug ſich nur deſto freund- 
licher gegen die Wittwe, und fie ſetzte jich gegen ihn fchon auf einen 
Iebhaftern, vertraulichern Ton. Kurz, man fann jagen, daß, als es 
zum Scheiden ging, der Major jo gut al3 die Uebrigen alle ihr und 
ihrem Kreife ſchon angehörte. 

Ein ftarf einfallender Negen hinderte die Gefellichaft, auf die 
Weiſe nah Haufe zu fehren, wie fie gefommen war. Einige Equi- 
pagen fuhren vor, in’welde man die Fußgänger vertheilte; nur der 
Lieutenant, unter dem Borwande, man jige ohnehin jchon zu enge, 
ließ den Vater fortfahren und blieb zurüd. 

Der Major, als er in fein Zimmer trat, fühlte fich wirklich in 
einer Urt von Taumel, von Unjicherheit feiner felbit, wie es Denen 
geht, die fchnell aus einem Auftande in den entgegengelegten über- 
treten. Die Erde fcheint fih für Den zu beivegen, der aus bem 
Schiffe fteigt, und das Licht zittert noch im Auge Deffen, der auf 
einmal ins Finftere tritt. So fühlte fih der Major noch von der 
Gegenwart de3 ſchönen Weſens umgeben; er wünfchte, fie noch zu 
jehen, zu hören, fie wieder zu fehen, wieder zu hören, und nad 
einiger Bejinnung verzieh er feinem Sohne, ja, er pries ihn glüd- 
ih, daß er Ansprüche machen dürfe, jo viel Vorzüge zu befigen. 

Aus diefen Empfindungen riß ihn der Sohn, der mit einer 


1) Eine nie fertig werdende Arbeit, wie das Gewebe, mit weldem Penelope 
ihre Freier Hinhielt, Bol. Odyſſee IL, 93—109. 
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febhaften Entzüdung zur Thüre hereinjtürzte, den Water umarmte 
und ausrief: „ch bin der glüdlichfte Menſch von der Welt!“ 

Nah ſolchen und Ähnlichen Ausrufen fam e3 endlich unter 
Beiden zur Aufflärung. Der Vater bemerkte, daß die fchöne Frau 
im Geſpräch gegen ihn des Sohnes auch nicht mit einer Silbe er- 
mwähnt habe. 

„Das ift eben ihre zarte, fchweigende, halb jchweigende, halb 
andeutende Manier, wodurch man feiner Wünfche gewiß wird und 
fich doch immer de3 Zweifel nicht ganz erwehren fanı. So war 
fie bisher gegen mich; aber Ihre Gegenwart, mein Vater, hat Wunder 
gethan. Sch gejtehe es gern, daß ich zurüdblieb, um fie noch einen 
Augenblid zu jehen. Ich fand fie in ihren erleudhteten Zimmern 
auf und ab gehen, denn ich weiß wohl, es ift ihre Gewohnheit: 
wenn die Gejellihaft weg ift, darf Fein Licht ausgelöfcht werben; 
fie geht allein in ihren Bauberfälen auf und ab, wenn die Geifter 
entlaffen find, die fie hergebannt hat. Sie ließ den Vorwand gelten, 
unter deffen Schuß ich zurückkam. Sie ſprach anmuthig, doch von 
gleihgültigen Dingen. Wir gingen Hin und wieder durch die offenen 
Thüren die ganze Reihe der Zimmer durd. Wir waren fchon einige- 
mal bis ans Ende gelangt, in da3 Feine Cabinet, das nur von einer 
trüben Lampe erhellt ift. War fie ſchön, wenn fie ſich unter den Kron— 
leuchtern her bewegte, jo war fie e8 noch unendlich mehr, beleuchtet 
von dem fanften Echein der Lampe. Wir waren wieder dahin 
gefommen und ftanden beim Umfehren einen Augenblid fill. Ach 
weiß nicht, was mir die Verwegenheit abnöthigte, ich weiß nicht, 
wie ih e3 wagen konnte, mitten im gleichgültigften Geipräh auf. 
einmal ihre Hand zu faſſen, dieſe zarte Hand zu küſſen, fie an 
mein Herz zu drüden.. Man z0g fie nicht weg. „Himmliſches 
Wefen‘, rief ich, ‚verbirg dich nicht länger vor mir! Wenn in diefem 
ſchönen Herzen eine Neigung wohnt für den Glüdlichen, der vor 
dir ſteht, jo verhülle fie nicht länger, offenbare fie, geitehe fiel es 
ift die ſchönſte, es ift die höchjte Zeit. VBerbanne mich oder nimm 
mich in deinen Armen auf! 

„Sch weiß nicht, mas ich Alles ſagte, ich weiß nicht, wie ich 
mich geberdete. Sie entfernte ſich nicht, fie widerſtrebte nicht, fie 
antwortete nicht. Ich wagte e3, fie in meine Arme zn faffen, fie 
zu fragen, ob fie die Meinige fein wolle. Ich Füßte fie mit Ungeftüm; 
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fie drängte mich weg. ‚Ya doc, ja!“ oder fo etwas jagte fie halb- 
laut und wie verworren. ch entfernte mich uud rief: Ich fende 
meinen Vater, der foll für mich reden!‘ ‚Kein Wort mit ihm darüber!‘ 
verjegte fie, indem fie mir einige Schritte nachfolgte. ‚Entfernen 
Sie ſich! vergeffen Sie, was gefchehen iſt!““ 

Was der Major dachte, wollen wir nicht entwideln; er fagte 
jedoch zum Sohne: „Wa3 glaubft du nun, was zu thun fei? Die 
Sache ift, dächt' ich, aus dem Stegreife gut genug eingeleitet, daß 
wir nun etwas förmlicher zu Werfe gehen fünnen, daß e3 vielleicht ſehr 
ſchicklich iſt, wenn ich mich morgen dort melde und für dich anhalte.“ 

„Um Gottes willen, mein Bater!” rief er aus; „das hieße die 
ganze Sache verderben. Jenes Betragen, jener Ton will durch feine 
Förmlichkeit geftört und verjtimmt fein; e3 ift genug, mein Vater, 
dat Ihre Gegenwart diefe Verbindung befchleunigt, ohne daß Sie 
ein Wort ausſprechen. Ya, Sie find e8, dem ich mein Glück fchuldig 
bin! Die Achtung meiner Geliebten für Sie hat jeden Bmeifel 
befiegt, und niemal3 würde der Sohn einen fo glücklichen Augenblick 
gefunden haben, wenn ihn der Vater nicht vorbereitet hätte,“ 

Solche und ähnliche Mittheilungen unterhielten fie bis tief in 
die Nacht. Sie vereinigten ſich mwechjelfeitig über ihre Plane: der 
Major wollte bei der ſchönen Wittwe nur noch der Form megen 
einen Wbjchiedsbefuh machen und fodann feiner Verbindung mit 
Hilarien entgegengehen; der Sohn follte die feinige befördern und 
bejchleunigen, wie es möglich wäre. 


Diertes Eapitel. 


Der ſchönen Witte machte unfer Major einen Morgenbefucd, 
um Abſchied zu nehmen und, wenn es möglich wäre, die Abficht 
feines Sohnes mit Schidlichfeit zu fördern. Er fand fie in zier- 
lichfter Meorgenfleidung in Gefellfchaft einer ältern Dame, die durch 
ein höchſt gefittetes, freundliches Weſen ihn aljobald einnahm. 
Die Anmuth der Jüngeren, der Anjtand der Nelteren ſetzten das 
Paar in das wünfchenswerthefte Gleichgewicht; auch ſchien ihr wechjel- 
feitige3 Betragen durchaus dafür zu fpreden, daß fie einander 
angehörten. 


Goethe. v1. 12 
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Die Jüngere fchien eine fleißig gearbeitete, und von geftern 
ſchon befannte Brieftafche foeben vollendet zu haben; denn nach den 
gewöhnlichen Empfangsbegrüßungen und verbindlichen Worten eines 
willkommenen Erjcheinens wendete fie fich zur Freundin und reichte 
das fünftliche Wert Hin, gleihfam ein unterbrochenes Geipräd 
wieder anfnüpfend: „Sie fehen aljo, daß ich doch fertig geworden 
bin, wenn es gleich wegen manchen Zögern? und Säumens den An- 
ſchein nicht hatte.” 

„Sie tommen eben recht, Herr Major”, fagte die Aeltere, „unfern 
Streit zu entjcheiden oder wenigſtens ſich für eine oder die andere 
Partei zu erklären: ich behaupte, man fängt eine folche weitichichtige 
Arbeit nicht an, ohne einer Perfon zu gedenken, der man fie beftimmt 
hat; man vollendet fie nicht ohne einen folchen Gedanken. Beſchauen 
Sie jelbft das Kunſtwerk, — denn fo nenn’ ih es billig, — of 
dergleichen jo ganz ohne Zweck unternommen werden kann!” 

Unfer Major mußte der Arbeit freilich allen Beifall zufprechen. 
Theild geflochten, theild geftidt, erregte fie zugleich mit der Be— 
mwunderung da3 Verlangen, zu erfahren, wie fie gemacht jei. Die 
bunte Seide mwaltete vor, doch war auch das Gold nicht verjchmäht; 
genug, man wußte nicht, ob man Pracht oder Geſchmack mehr be- 
wundern jollte, 

„Es ift doch noch Einiges daran zu thun“, verjeßte die Schöne, 
indem fie die Schleife des umfchlingenden Bandes wieder aufzog und 
ſich mit dem Innern bejchäftigte „Ich will nicht ftreiten”, fuhr 
fie fort, „aber erzäglen will ich, wie mir bei ſolchem Geſchäft zu 
Muthe if. US junge Mädchen mwerden wir gewöhnt, mit den 
Fingern zu tifteln und mit den Gedanken umher zu fchweifen; 
Beides bleibt und, indem wir nad) und nach die fchwerften und 
zierlichiten Arbeiten verfertigen lernen, und ich leugne nicht, daß ich 
an jede Arbeit diefer Art immer Gedanken angefrüpft habe, an 
Perfonen, an Buftände, an Freud’ und Leid. Und fo ward mir 
das Angefangene werth, und das Mollendete, ich darf wohl Tagen, 
foftbar. Als ein folches nun durft’ ich das Geringite für etwas 
halten, die leichtefte Arbeit gewann einen Werth, und die ſchwierigſte 
doch auch nur dadurch, daß die Erinnerung dabei reicher und voll- 
ftändiger war. Freunden und Liebenden, ehrmürdigen und hohen 
Perſonen glaubt’ ich daher dergleichen immer anbieten zu können; 
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fie erfannten e8 auch und mußten, daß ich ihnen etwas von meinem 
Eigenften überreichte, das vielfach und unausſprechlich, doch zuletzt 
zu einer angenehmen Gabe vereinigt, immer wie ein freundlicher 
Gruß mwohlgefällig aufgenommen ward.” 

Auf ein jo liebenswürdiges Belenntniß war freilich faum eine 
Erwiderung möglih; doch mußte die Freundin dagegen etwas in 
wohlflingende Worte zu fügen. Der Major aber, von jeher gewohnt, 
die anmuthige Weisheit Römijcher Schriftfteller und Dichter zu 
ſchätzen und ihre leuchtenden Ausdrücde dem Gedächtniß einzuprägen, 
erinnerte fich eintger hierher gar wohl paffender Verſe, hütete fich 
aber, um nicht als Pedant zu erjcheinen, jie auszufprechen oder 
auch ihrer nur zu erwähnen, verjuchte jedoch, um nicht ftumm und 
geiftlo8 zu erjcheinen, aus dem Stegreif eine projaifche Paraphrafe, 
die aber nicht recht gelingen wollte, wodurch das Geſpräch beinahe 
ins Stoden gerathen wäre. 

Die ältere Dame griff deshalb nad) einem bei dem Eintritt des 
Freundes niedergelegten Buche; e3 war eine Sammlung von Poefien, 
welche foeben die Aufmerkſamkeit der Freundinnen bejchäftigte. Dies 
gab Gelegenheit, von Dichtkunſt überhaupt zu fprechen; doch blieb 
die Unterhaltung nicht lange im Allgemeinen; denn gar bald be- 
fannten die Frauenzimmer zutraulich, daß fie von dem poetifchen 
Talent des Major3 wohl unterrichtet jeien. Ahnen hatte der Sohn, 
der ſelbſt auf den Ehrentitel eines Dichters feine Mbjichten nicht 
verbarg, von den Gedichten feines Vaters vorgefprochen, auch Einiges 
recitirt, im Grunde um fih mit einer poetijchen Herkunft zu 
ichmeicheln und, wie es die Jugend gewohnt ift, ſich für einen vor— 
ichreitenden, die Fähigfeiten de3 Vaters fteigernden Jüngling be— 
icheidentlich geben zu können. Der Major aber, der ſich zurüdzuziehen 
juchte, da er blos als Literator und Liebhaber gelten wollte, juchte, 
da ihm Fein Ausweg gelaffen war, wenigſtens auszumeichen, indem 
er die Dichtart, in der er ſich ebenfall3 geübt Habe, für fubaltern 
und faft für unecht wollte angejehen wiffen; er konnte nicht leugnen, 
daß er in demjenigen, was man bejchreibend und in einem gewiſſen 
Sinne belehrend nennt, einige Verſuche gemacht habe. 

Die Damen, beſonders die jüngere, nahmen fich diefer Dichtart 
an; fie fagte: „Wenn man vernünftig und ruhig leben will, welches 
denn doch zuleßt eines jeden Menſchen Wunſch und Abſicht bleibt, 


12* 


— 180 — 


was foll und da das aufgeregte Wefen, das uns willtürlich anreizt, 
ohne etwas zu geben, das uns beunruhigt, um ung denn doch zulegt 
uns wieder ſelbſt zu überlaffen? Unendlich viel angenehmer ift mir, 
da ich doch einmal der Dichtung nicht gern entbehren mag, jene, die 
mich in heitere Gegenden verjegt, wo ich mich mwiederzuerfennen 
glaube, mir den Grundmwerth des Einfachländlihen zu Gemüthe 
führt, mich durch buſchige Haine zum Wald, unvermerft auf eine 
Höhe zum Anblid eine Landſees hinführt, da denn auch wohl 
gegenüber erjt angebaute Hügel, jodann mwaldgefrönte Höhen empor— 
fteigen und die blauen Berge zum Schluß ein befriedigendes Gemälde 
bilden. Bringt man mir das in Haren Rhythmen und Neimen, jo 
bin ich auf meinem Sopha dankbar, daß der Dichter ein Bild in 
meiner Jmagination entwidelt hat, an dem ich mich ruhiger erfreuen 
fann, als wenn ich e8, nach ermüdender Wanderjchaft, vielleicht unter 
andern ungünftigen Umftänden vor Augen jehe.“ 

Der Major, der das vormwaltende Gejpräd eigentlich nur ala 
Mittel anjah, feine Zwede zu befördern, fuchte jich wieder nach der 
lyriſchen Dichtfunft Hinzumenden, worin fein Sohn wirklich Löbliches 
geleiftet hatte. Man widerſprach ihm nicht geradezu, aber man 
juchte ihn von dem Wege wegzuſcherzen, den er eingefchlagen hatte, 
beſonders da er auf leidenjchaftlihe Gedichte Hinzudeuten jchien, 
womit der Sohn der unvergleihlichen Dame die entfchiedene Neigung 
feines Herzens nicht ohne Kraft und Geſchick vorzutragen gefucht hatte. 

„Lieder der Liebenden”, fagte die ſchöne rau, „mag ich weder 
borgelefen noch vorgefungen; glüdlich Liebende beneidet man, eh’ man 
ſich's verfieht, und die Unglüdlichen machen uns immer Langeweile.” 

Hierauf nahm die ältere Dame, zu ihrer holden Freundin ge- 
wendet, da3 Wort auf und fagte: „Warum machen wir foldhe Um— 
ichweife, verlieren die Zeit in Umftändlichfeiten gegen einen Maunn, 
den wir verehren und lieben? Sollen wir ihm nicht vertrauen, daß 
wir fein anmuthiges Gedicht, worin er die wackere Leidenfhaft zur 
Jagd in allen ihren Einzelnheiten vorträgt, ſchon theilweife zu fennen 
das Vergnügen haben, und nunmehr ihn bitten, auch da3 Ganze 
nicht vorzuenthalten? Ihr Sohn“, fuhr fie fort, „hat ung einige 
Stellen mit Lebhaftigfeit aus dem Gedächtniß vorgetragen und ung 
neugierig gemacht, den Zufammenhang zu fehen.” 

Als nun der Bater abermald auf die Talente des Sohns 
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zurüdfehren und diefe hervorheben wollte, Tiefen es die Damen nicht 
gelten, indem jie e3 für eine offenbare Ausflucht anfprachen, um die 
Erfüllung ihrer Wünfche indirect abzulehnen. Er fam nicht los, bis 
er unbewunden verjprochen Hatte, das Gedicht zu jenden; ſodann 
aber nahm das Geſpräch eine Wendung, die ihn hinderte, zu Gunften 
des Sohnes weiter etwas vorzubringen, bejonders da ihm Diefer 
alle Zudringlichfeit abgerathen hatte. 

Da ed nun Beit jchien, fich zu beurlauben, und der Freund auch 
deshalb einige Bewegung machte, ſprach die Schöne mit einer Art 
von Berlegenheit, wodurd fie nur noch ſchöner ward, indent fie die 
frifchgefnüpfte Schleife der Brieftafche forgfältig zurecht zupfte: 
„Dichter und Liebhaber find Yängft fchon leider im Ruf, daß ihren 
Verſprechen und Zufagen nicht viel zu trauen fei; verzeihen Sie 
daher, wenn ich das Wort eines Ehrenmannes in Zweifel zu ziehen 
wage und deshalb ein Pfand, einen Treupfennig, nicht verlange, 
jondern gebe. Nehmen Sie diefe Brieftafche! fie hat etwas Aehn— 
liches von Ihrem Jagdgedicht; viel Erinnerungen find daran gefnüpft, 
manche Zeit verging unter der Arbeit, endlich ift fie fertig; bedienen 
Sie ſich derfelben als eines Boten, uns Ihre Tiebliche Urbeit zu 
überbringen!" 

Bei jolch unerwartetem Anerbieten fühlte ſich der Major wirklich 
betroffen; die zierliche Pracht diefer Gabe hatte fo gar fein Ber- 
hältniß zu dem, was ihn gewöhnlich umgab, zu dem Uebrigen, deffen 
er jich bediente, daß er ſie ſich, obgleich dargereicht, faum zueignen 
fonnte; doch nahm er jich zufammen, und wie feinem Erinnern ein 
überliefertes Gutes niemals verjagte, jo trat eine Mafftsche Stelle 
al3bald ihm ind Gedächtniß: nur wäre es pedantifch gemwejen, fie 
anzuführen; doch regte fie einen heitern Gedanken bei ihm auf, daß 
er aus dem Stegreife mit artiger Paraphraſe einen freundlichen 
Danf und ein zierliches Compliment entgegenzubringen im Falle 
war. Und fo fchloß fich denn diefe Scene auf eine befriedigende 
Weiſe für die jämmtlichen Unterredenden. 

Afo fand er ſich zulegt nicht ohne Berlegenheit in ein ange- 
nehmes Verhältniß verflochten: er hatte zu ſenden, zu jchreiben zu— 
gefagt, fich verpflichtet, und wenn ihm die Veranlafjung einigermaßen 
unangenehm fiel, jo mußte er doch für ein Glück jchäßen, auf eine 
heitere Wetje mit dem Frauenzimmer in Berhältniß zu bleiben, das 
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bei ihren großen Vorzügen ihm fo nah angehören ſollte. Er ſchied 
alfo nicht ohne eine gewiffe innere Zufriedenheit; denn wie follte 
der Dichter eine jolhe Aufmunterung nicht empfinden, deſſen treu- 
fleißiger Arbeit, die jo lange unbeachtet geruht, nun ganz unerwartet 
eine liebenswürdige Aufmerffamfeit zu Theil wird ! 

Gleich nad feiner Rückkehr ind Quartier feßte der Major ſich 
nieder, zu fchreiben, feiner guten Schwefter Alles zu berichten; und 
da war nichts natürlicher, al3 daß in feiner Darftellung eine gewiſſe 
Eraltation fich hervorthat, wie er fie ſelbſt empfand, die aber durch 
das Einreden feines von Leit zu Zeit ftörenden Sohns noch mehr 
gejteigert wurde. 

Auf die Baronin machte diejer Brief einen fehr gemijchten Ein- 
drud; denn wenn auch der Umftand, wodurd die Verbindung des 
Bruders mit Hilarien befördert und befchleunigt werden konnte, 
geeignet war, fie ganz zufrieden zu ftellen, fo wollte ihr doch die 
Ihöne Wittwe nicht gefallen, ohne daß fie fich deswegen Rechenſchaft 
zu geben gedacht Hätte Wir machen bei diefer Gelegenheit folgende 
Bemerfung. 

Den Enthufiasmus für irgend eine Frau muß man einer 
andern niemal3 vertrauen; fie fennen jich unter einander zu gut, 
um fich einer folchen ausschließlichen Verehrung würdig zu halten. 
Die Männer fommen ihnen vor wie Käufer im Laden, wo der 
Handelsmann mit feinen Waaren, die er fennt, im Vortheil fteht, 
auch fie in dem beften Licht vorzuzeigen die Gelegenheit wahrnehmen 
fann, dahingegen der Käufer immer mit einer Art Unfchuld herein— 
tritt: er bedarf der Waare, will und mwünjcht fie, und verfteht gar 
felten, fie mit Kenneraugen zu betrachten. Jener weiß recht gut, 
wa3 er giebt, diefer nicht immer, was er empfängt; aber es ift 
einmal im menjchlichen Leben und Umgang nicht zu ändern, ja fo 
löblih al3 nothmwendig; denn alles Begehren und Freien, alles 
Kaufen und Taufhen beruht darauf. 

In Gefolge ſolches Empfindens mehr als Betrachtens konnte 
die Baroneffe weder mit der Leidenfchaft des Sohns noch mit der 
günstigen Schilderung des Vaters völlig zufrieden fein; fie fand fich 
überraſcht von der glüdlihen Wendung der Sache, doch ließ eine 
Ahnung wegen doppelter Ungleichheit des Alters ſich nicht abweiſen. 
Hilarie ift ihr zu jung für den Bruder, die Wittwe für den Sohn 
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nicht jung genug; indeffen hat die Sache ihren Gang genommen, 
der nicht aufzuhalten fcheint. Ein frommer Wunsch, daß Alles gut 
gehen möge, ftieg mit einem leifen Seufzer empor. Um ihr Herz 
zu erleichtern, nahm fie die Feder und jchrieb an jene menjchen- 
fennende Freundin !), indem fie nad einem gejchichtlichen Eingang 
alfo fortfuhr. 

„Die Art diefer jungen verführeriichen Wittwe ift mir nicht 
unbefannt; weiblichen Umgang jcheint fie abzulehnen und nur eine 
Frau um fich zu leiden, die ihr feinen Eintrag thut, ihr fchmeichelt, 
und wenn ihre ftummen Vorzüge fich nicht Mar genug darthäten, 
fie noh mit Worten und geihicter Behandlung der Aufmerkſamkeit 
zu empfehlen weiß. Bufchauer, Theilnehmer an einer ſolchen Re- 
präjentation müſſen Männer fein; daher entiteht die Noihwendigkeit, 
fie anzuziehen, fie feftzuhalten. Ich denke nichts Ueble von der 
Ihönen Frau: fie jcheint anftändig und behutfam genug; aber eine 
ſolche Tüfterne Eitelfeit opfert den Umftänden auch wohl etwas auf, 
und was ich für das Schlimmite halte, nicht Alles ift reflectirt und 
vorſätzlich; ein gewiſſes glückliches Naturell leitet und beſchützt fie, 
und nichts ift gefährlicher an fo einer gebornen Rofette als eine aus 
ber Unſchuld entfpringende Verwegenheit.“ 

Der Major, nunmehr auf den Gütern angelangt, widmete Tag 
und Stunde der Befichtigung und Unterfuhung. Er fand fi in 
dem alle, zu bemerken, daß ein richtiger, wohlgefaßter Hauptgedanfe 
in der Ausführung mannichfaltigen Hinderniffen und dem Durch— 
freuzen fo vieler Zufälligfeiten unterworfen ift, in dem Grade, daß 
der erſte Begriff beinahe verjchwindet und für Augenblide ganz und 
gar unterzugehen jcheint, bis mitten in allen VBerwirrungen dem 
Geiſte die Möglichkeit eines Gelingens fich wieder darftellt, wenn 
wir die Zeit als den beiten Alliirten einer unbejiegbaren Ausdauer 
uns die Hand bieten jehen. 

Und fo wäre denn auch Hier der traurige Anblick Schöner, anfehn- 
fiher vernachläffigter Beſitzungen durch das verjtändige Bemerken 
einfichtiger Defonomen zu einem troftlofen Zuftande geworden, hätte 
man nicht zugleich vorausgefehen, daß eine Neihe von Jahren, mit 
Berftand und Nedlichfeit benußt, hinreichend fein werde, das Ab- 


1) Es ift Mafarie, wie ſich jpäter ergiebt 
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geftorbene zu beleben und das Stodende in Umtrieb zu verfegen, 
um zuleßt durch Ordnung und Thätigfeit feinen Zwed zu erreichen. 

Der behagliche Obermarichall war angelangt, und zwar mit einem 
ernften Advocaten; doch gab Diefer dem Major weniger Beforgniffe 
al3 Zener, der zu den Menjchen gehörte, die feine Zwecke haben oder, 
wenn fie einen vor fich fehen, die Mittel dazu ablehnen. Ein täglich 
und ftündliches Behagen war ihm das unerläßliche Bedürfniß feines 
Lebens. Nach langem Zaubern ward es ihm endlich ernft, feine 
Gläubiger loszuwerden, die Güterlaft abzujchütteln, die Unordnung 
ſeines Hausweſens in Regel zu feßen, eines anftändigen geficherten 
Einfommens ohne Sorge zu genießen, dagegen aber auch nicht da3 
Geringfte von den bisherigen Bräuchlichkeiten fahren zu laſſen. 

Am Ganzen geftand er Alles ein, was die Geſchwiſter in den 
ungetrübten Beſitz der Güter, beſonders auch des Hauptgutes, ſetzen 
follte; aber auf einen gewifjen benachbarten Pavillon, in welchem er 
alle Jahr auf feinen Geburtstag die älteften Freunde und die neuejten 
Bekannten einlud, ferner auf den daran gelegenen Biergarten, der 
folhen mit dem Hauptgebäude verband, wollte er die Ansprüche nicht 
völlig aufgeben. Die Möbeln alle jollten in dem Lufthaufe bleiben, 
die Rupferftiche an den Wänden, jo wie auch die Früchte der Spaliere 
ihm verfichert werden. Pfirfiche und Erdbeeren von den ausgejuch- 
teften Sorten, Birnen und Nepfel, groß und fchmadhaft, befonders 
aber eine gewiſſe Sorte grauer Fleiner Aepfel, die er feit vielen 
Sahren der Fürftin Wittwe zu verehren gewohnt war, follten ihın 
treufich geliefert jein. Hieran fchloffen fi andere Bedingungen, 
wenig bedeutend, aber dem Hausherren, Pächtern, Verwaltern, Gärt- 
nern ungemein bejchwerlid). 

Der Obermarjchall war übrigens von dem beften Humor; denn 
da er den Gedanken nicht fahren ließ, daß Alles nach feinen Wünfchen, 
wie e3 ihm fein leichtes Temperament vorgefpiegelt hatte, fich endlich 
einrichten würde, fo forgte er für eine gute Tafel, machte fich einige 
Stunden auf einer mühelojen Jagd die nöthige Bewegung, erzählte 
Geihihten auf Gefhichten und zeigte durchaus das heiterſte Geficht. 
Auch ſchied er auf gleiche Weile, dankte dem Major zum Schönften, 
daß er fo brüderlich verfahren, verlangte noch etwas Geld, ließ die 
Heinen vorräthigen grauen Goldäpfel, welche dieſes Jahr befonders 
wohl gerathen waren, jorgfältig einpaden und fuhr mit diejem 
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Schab, den er al3 eine willfommene Verehrung der Fürftin zu über- 
reihen gedachte, nad ihrem Wittwenfig, wo er denn auch gnädig 
und frenndlih empfangen ward. 

Der Major an jeiner Seite blieb mit ganz entgegengefchten 
Gefühlen zurüd und wäre an den Verſchränkungen, die er vor ſich 
fand, faft verzweifelt, wäre ihm nicht das Gefühl zu Hülfe gefommen, 
das einen thätigen Mann freudig aufrichtet, wenn er das Verworrene 
zu löfen, das Entworrene zu genießen hoffen darf. 

Glücklicherweiſe war der Advocat ein rechtlicher Mann, der, weil 
er fonft viel zu thun hatte, diefe Angelegenheit bald beendigte. Eben 
fo glüdlich ſchlug jih ein Kammerdiener des Obermarſchalls hinzu, 
der gegen mäßige Bedingungen in dem Geſchäft mitzumirfen veripradh, 
wodurch man einem gedeihlichen Abſchluß entgegenjehen durfte. So 
angenehm aber auch dieſes war, jo fühlte doch der Major als ein 
rehtliher Mann im Hin- und Wiederwirken bei diefer Angelegen- 
heit, e8 bedürfe gar manches Unreinen, um ins Reine zu kommen. 

Wie aber den Frauen der Augenblid, wo ihre bisher unbeftrittene 
Schönheit zweifelhaft werden will, höchſt peinlich ift, fo wird den 
Männern in gewiffen Jahren, obgleich noch im völligen Vigor, das 
feifefte Gefühl einer unzulänglichen Kraft äußerft unangenehm, ja 
gewiffermaßen ängſtlich. 

Ein anderer eintretender Umstand jedoch, der ihn hätte be- 
unruhigen jollen, verhalf ihm zu der beften Laune. Sein fosmetifcher 
Kammerdiener, der ihn auch bei diefer Landpartie nicht verlafien 
hatte, jchien einige Zeit her einen andern Weg einzufchlagen, wozu 
ihn frühes Aufitehen des Majors, tägliches Ausreiten und Umher— 
gehen defjelben, jo wie der Zutritt mancher Bejchäftigten, auch bei 
der Gegenwart des Obermarjchalld mehrerer Geſchäftsloſen, zu 
nöthigen ſchien. Mit allen Kleinigkeiten, die nur die Sorgfalt eines 
Mimen zu bejhäftigen das Recht hatten, ließ er den Major fchon 
einige Zeit verſchont; aber defto ftrenger hielt er auf einige Haupt: 
punfte, welche bisher durch ein geringere Hocuspocus waren ver- 
ichleiert gewejen. Alles, was nicht nur den Schein der Gefundheit 
bezweden, fondern was die Geſundheit ſelbſt aufrecht erhalten 
follte, ward eingefchärft, befonderd aber Maaß in Allem und Ab— 
wechslung nach den VBorfommenheiten, Sorfalt jodann für Haut und 
Haare, für Augenbrauen und Zähne, für Hände und Nägel, für 
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deren zierlichfte Form und fchidlichjte Länge der Wiffende fchon länger 
gejorgt hatte. Dabei wurde Mäßigung aber- und abermals in Allem, 
was den Menjchen aus feinem Gleichgewicht zu bringen pflegt, dringend 
anempfohlen, worauf denn diefer Schönheitserhaltungslehrer ſich feinen 
Abſchied erbat, weil er feinem Herrn nicht3 mehr nüße fei. Indeß 
fonnte man denfen, daß er fich doch wohl wieder zu feinem vorigen 
Patron zurüdwünjchen mochte, um den mannichfaltigen Bergnügungen 
eine3 theatralifchen Lebens fernerhin fich ergeben zu fönnen. 

Und wirflich that es dem Major jehr wohl, wieder jich ſelbſt 
gegeben zu fein. Der verftändige Mann braucht fih nur zu mäßigen, 
jo ift er auch glücklich. Er mochte ſich der herfömmlichen Bewegung 
des Reitens, der Jagd, und was ſich daran fnüpft, wieder mit 
Freiheit bedienen. Die Geftalt Hilariend trat in foldhen einfamen 
Momenten wieder freudig hervor, und er fügte fi in den Zuſtand 
des Bräutigams, vielleicht des anmuthigften, der uns in dem ge- 
fitteten Kreiſe des Lebens gegönnt ift. 

Bei einer Paufe des Gejchäfts, die ihm einige Freiheit Tieß, 
eilte er auf fein Gut, wo er, des Berfprechens eingedenf, das er an 
die ſchöne Wittwe gethan, und das ihm nicht aus dem Sinne ge- 
fommen war, feine Gedichte vorfuchte, die in guter Ordnung verwahrt 
lagen. Bu gleicher Beit famen ihm manche Gedenk- und Erinnerungs- 
bücher, Auszüge beim Leſen alter und neuer Schriftfteller enthaltend, 
wieder zur Hand. Bei feiner Vorliebe für Horaz und die Römischen 
Dichter war das Meifte da her, und es fiel ihm auf, daß die Stellen 
größtentheild Bedauern vergangener Beit, vorübergeſchwundener Zu- 
ftände und Empfindungen andeuteten. Statt vieler rüden wir die 


einzige Stelle hier ein:') 
Heu! 


Quae mens est hodie, cur eadem non puero fuit? 
»Vel cur his animis incolumes non redeunt genae? 
Bu Deutſch: 
Wie ift heut mir doch zu Muthe 
So vergnügli und fo Mar! 
Da bei frifhem Knabenblute 
Mir fo wild, jo düfter war. 


1) Hour Carm. IV, 10. Schluß 
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Doh wenn mich die Jahre zwaden, 
Wie auch wohlgemuth ich fei, 
Denk' ich jene rothen Baden, 

Und id wünsche fie herbei. 


Nachdem unjer Freund nun aus wohlgeordneten Papieren das 
Jagdgedicht gar bald herausgefunden, erfreute er fich an der forg- 
fältigen Neinfchrift, wie er fie vor Jahren mit lateinischen Lettern, 
groß Octab, zierlichit verfaßt Hatte. Die Föftliche Brieftafche von 
bedeutender Größe nahm das Werk ganz bequem auf, und nicht Teicht 
hat ein Autor ſich jo prächtig eingebunden gefehen. Einige Zeilen 
dazu waren höchſt nothwendig, Profaisches aber faum zuläffig. Jene 
Stelle de3 Ovid‘) fiel ihm wieder ein, und er glaubte jeßt durch 
eine poetijche Umfchreibung, fo wie damal3 durch eine profaifche, 
fih am beften aus der Sache zu ziehen. Sie hieß: 


Nec factas solum vestes spectare juvabat, 
Tum quoque, dum fierent; tantus decor adfuit arti. 


Bu Deutſch: 
Ich ſah's in meifterlihen Händen — 
Wie denf’ ich gern der fchönen Zeit! — 
Eid erſt entwideln, dann vollenden 
Zu nie gejeh'ner Herrlichkeit. 
Zwar ich befiß’ es gegenwärtig; 
Doch ſoll ich mir nur ſelbſt geſtehn: 
Ich wollt', es wäre noch nicht fertig; 
Das Machen war doch gar zu ſchön! 


Mit dieſem Uebertragenen war unſer Freund nur wenige Zeit 
zufrieden; er tadelte, daß er das ſchön flectirte Verbum: dum fierent 
in ein traurig abftractes Subftantivum verändert habe, und es ver- 
droß ihn, bei allem Nachdenken die Stelle doch nicht verbeffern zu 
fönnen. Nun ward auf einmal feine Vorliebe zu den alten Sprachen 
wieder Tebendig, und der Glanz de3 deutjchen Parnaffes, auf den 
er doch auch im Stillen hinaufjtrebte, ſchien ihm fich zu verdunfeln, 


1) Metamorph. IV, 17, 18; vgl. ©. 179 
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Endlich aber, da er diejes heitere Compliment, mit dem Urterte 
unverglihen, noch ganz artig fand und glauben durfte, daß ein 
Srauenzimmer ed ganz wohl aufnehmen würde, jo entitand eine 
zweite Bebenflichfeit: da, da man in Verfen nicht galant fein kann, 
ohne verliebt zu fcheinen, er dabei als künftiger Schwiegervater eine 
mwunderliche Nolle jpiele. Das Schlimmite jedoch fiel ihm zulegt 
ein. Jene Dpidifchen Verſe werden von Arachnen gejagt, einer eben 
fo geſchickten al3 hübſchen und zierlichen Weberin. Wurde nun aber 
Diefe durch die neidiihe Minerva in eine Spinne verwandelt, fo 
war e3 gefährlich, eine jchöne Frau, mit einer Spinne, wenn aud) 
nur bon ferne verglichen, im Mittelpunfte eines ausgebreiteten Nebes 
ihweben zu jehen. Konnte man fi doch unter der geiftreichen 
Geſellſchaft, welche unſere Dame umgab, einen Gelehrten denen, 
welcher diefe Nachbildung ausgemittert hätte Wie fih nun der 
Freund aus einer foldhen Verlegenheit gezogen, iſt ung felbft un- 
befannt geblieben, und wir müffen diefen Yal unter diejenigen 
rechnen, über welche die Mufen auch wohl einen Schleier zu werfen 
ſich die Schlauheit erlauben. Genug, das Kagdgedicht jelbjt ward 
abgefendet, von weldhem wir jedoch einige Worte nachzubringen haben. 

Der Lejer deifelben beluftigt fih an der entjchiedenen Jagd— 
fiebhaberei und Allem, was fie begünftigen mag; erfreulich ift der 
Sahreözeitenwechjel, der fie mannichfaltig aufruft und anregt. Die 
Eigenheiten ſämmtlicher Gejchöpfe, denen man nadjtrebt, die man 
zu erlegen gejinnt ift, die verfchiedenen Charaktere der Jäger, die fich 
diefer Luft, diefer Mühe Hingeben, die Zufälfigfeiten, wie fie befördern 
oder bejchädigen, Alles war, befonder3 was auf das Geflügel Bezug 
hatte, mit der beiten Laune dargeftellt und mit großer Eigenthümfich- 
feit behandelt. Bon der Auerhahnbalz bi3 zum zweiten Schnepfen- 
ftrih und von da bis zur Rabenhütte') war nichts verfäumt, Alles 


1) Der Auerhahn, gewöhnlich fo ſcheu, dab er eine Unnäherung auf Schuß— 
weite unmöglich macht, fanıı nur zur Zeit der Brunft (Balz), im März und April, 
wo er in feinem aufgeregten Buftande den heranfchleihenden Jäger nicht bemerkt, 
mit Sicherheit geichoflen werben; für die Jagd ber Schnepfen ift bie Beit ihrer 
Wanderungen (Strich), im Frühling und Herbft, die günftigfte; um bie Haben zum 
Schuß zu befommen, verbirgt ſich der Jäger in einer großentheils unterirdifchen 
Hütte, vor welder auf einem dürren Baum eine Eule befeftigt wird; die Rabenkrähen, 
welche diefen Vogel Haffen, ftoßen auf ihn und werben fo aus bem Hinterhalte ge- 
ſchoſſen. 
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wohl gejehen, Har aufgenommen, Teidenjchaftlich verfolgt, Teicht und 
icherzhaft, oft ironiſch dargeftellt. 

Jenes elegifche Thema Hang jedoch durch das Ganze durch; e3 
war mehr als ein Abjchied von diefen Lebensfreuden verfaßt, wodurch 
e3 zwar einen gefühlvollen Anftrich des heiter Durchlebten gewann 
und jehr mwohlthätig wirkte, aber doch zuletzt, wie jene Sinnfprüche, 
nach dem Genuß ein gewiffes Leere empfinden lieh. War e8 das 
Umblättern diejer Papiere oder fonft ein augenblidliches Mißbefinden, 
der Major fühlte jich nicht heiter geftimmt. Daß die Jahre, die 
zuerft eine fchöne Gabe nach der andern bringen, fie alddann nad 
und nach wieder entziehen, jchien er auf dem Scheidepunft, wo er 
fih befand, auf einmal Tebhaft zu fühlen. Eine verfäumte Bade- 
reife, ein ohne Genuß verftrichener Sommer, Mangel an ftetiger 
gewohnter Bewegung, Alles ließ ihn gewiſſe förperliche Unbequemlich- 
feiten empfinden, bie er für wirffiche Uebel nahm und fich ungeduldiger 
dabei bewies, als billig jein mochte. 

Schon einige Monate waren die fämmtlihen Familienglieder 
ohne bejondere Nachricht von einander geblieben. Der Major be- 
ſchäftigte fich, in der Refidenz gewiſſe Einwilligungen und Beftätigungen 
feines Gefchäfts abjchließlich zu negociiren; die Baronin und Hilarie 
richteten ihre Thätigfeit auf die heiterfte, reichlichjte Ausftattung; 
der Sohn, feiner Schönen mit Leidenfchaft dienftpflichtig, fchien hier- 
über Alles zu vergeffen. Der Winter war angefommen und umgab 
alle Tändlihen Wohnungen mit unerfreulichen Sturmregen und früh: 
zeitigen Finfterniffen. 

Wer heute durch eine düftere Novembernacht jich in der Gegend 
de3 adeligen Schloffes verirrt hätte und bei dem ſchwachen Lichte 
eines bededten Mondes Neder, Wiejen, Baumgruppen, Hügel und 
Gebüſche düfter vor Jich Liegen jähe, auf einmal aber bei einer 
ichnellen Wendung um eine Ede die ganz erleuchtete Fenſterreihe 
eines langen Gebäudes vor jich erblidte, er hätte gewiß geglaubt, 
eine feſtlich geſchmückte Gejellichaft dort anzutreffen. Wie ſehr ver- 
wundert müßte er aber fein, von wenigen Bedienten erleuchtete 
Treppen hinaufgeführt, nur drei Srauenzimmer, die Baronin, Hilarien 
und das Rammermädcen, in hellen Zimmern zwiichen Maren Wänden 
neben freundlichem Hausrath, durchaus erwärmt und behaglich, zu 
erbliden ! 
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Da wir nun aber die Baronin in einem feftlihen Zuftande zu 
überrajchen glauben, fo ift es nothwendig, zu bemerken, daß dieſe 
glänzende Erleuchtung hier nicht als aufßerordentlih anzuſehen jei, 
fondern zu den Eigenheiten gehöre, welche die Dame aus ihrem 
frühern Leben mit herübergebradht hatte. Als Tochter einer Ober- 
hofmeifterin, bei Hof erzogen, war fie gewohnt, den Winter allen 
übrigen Jahrszeiten vorzuziehen und den Aufwand einer ftattlichen 
Erleuchtung zum Element aller ihrer Genüffe zu machen. Zwar an 
Wachskerzen fehlte es niemals; aber einer ihrer älteften Diener hatte 
jo große Luft an Künftlichfeiten, daß nicht leicht eine nene Lampenart 
entdedt wurde, die er im Schloffe hie und da einzuführen nicht 
wäre bemüht gewejen, wodurch denn zwar die Erhellung mitunter 
lebhaft gewann, aber auch wohl gelegentlich hie und da eine partielle 
Finſterniß eintrat. 

Die Baronin hatte den Zuftand einer Hofdame durch Verbindung 
mit einem bedeutenden Gut3befiger und entjchiedenen Landmwirth aus 
Neigung und mohlbedächtig vertauscht, und ihr einfichtiger Gemahl 
hatte, da ihr das Ländliche anfangs nicht zufagte, mit Einftimmung 
feiner Nachbarn, ja nad) den Anordnungen der Negierung, die Wege 
mehrere Meilen ringsumher fo gut hergeftellt, daß die nachbarlichen 
Verbindungen nirgends in fo gutem Stande gefunden wurden; doch 
war eigentlich bei diefer löblichen Anftalt die Hauptabficht, daß die 
Dame, bejonderd zur guten Jahrszeit, überall hinrollen konnte, 
dagegen aber im Winter gern häuslich bei ihm vertweilte, indem er 
duch Erleuchtung die Nacht dem Tag gleich zu machen wußte. Nach 
dem Tode des Gemahls gab die Teidenjchaftliche Sorge für ihre 
Tochter genugfame Beichäftigung, der öftere Beſuch des Bruders 
herzliche Unterhaltung, und die gewohnte Klarheit der Umgebung 
ein Behagen, das einer wahren Befriedigung gleich jah. 

Den heutigen Tag war jedoch die Erleuchtung recht am Plate; 
denn wir fehen in einem der Zimmer eine Art Chriftbeicheerung 
aufgeftellt, in die Augen fallend und glänzend. Das Fuge Kammer 
mädchen Hatte den Kammerdiener dahin vermocht, die Erleuchtung 
zu fteigern, und dabei Alles zufammengelegt und ausgebreitet, was 
zur Austattung Hilariens bisher vorgearbeitet worden, eigentlich in 
der Tiftigen Abjicht, mehr das Fehlende zur Sprache zu bringen, 
al3 dasjenige zu erheben, was ſchon geleitet war. Alles Noth- 
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mwendige fand fich, und zwar aus den feinften Stoffen und von der 
zierlichiten Arbeit; auch an Willfürlichem war fein Mangel, und 
doch wußte AUnanette überall da noch eine Lücke anfchaulich zu machen, 
wo man eben fo gut ben fchönften Zuſammenhang Hätte finden 
fünnen. Wenn nun alles Weißzeug ftattlich ausgeframt, die Augen 
biendete, Leinwand, Muffelin und alle die zarten Stoffe der Art, 
wie fie auch Namen haben mögen, genugfames Licht umherwarfen, 
To fehlte doch alles bunte Seidene, mit deffen Ankauf man weislich 
zögerte, weil man bei jehr veränderlicher Mode das Allerneuefte als 
Gipfel und Abſchluß Hinzufügen mollte. 

Nach diejem hHeiterften Anfchauen jchritten fie wieder zu ihrer 
gewöhnlichen, obgleich mannichfaltigen Abendunterhaltung. Die 
Baronin, die recht gut erfannte, was ein junges Frauenzimmer, 
wohin das Scidjal fie auch führen mochte, bei einem glücklichen 
Aeußern aud) von innen heraus anmuthig und ihre Gegenwart 
mwünfchensmwerth macht, hatte in diefem ländlichen Zuftande fo viele 
abmwechjelnde und bildende Unterhaltungen einzuleiten gewußt, daß 
Hilarie bei ihrer großen Jugend ſchon überall zu Haufe jchien, 
bei feinem Geſpräch fich fremd erwies und doch dabei ihren Jahren 
völlig gemäß ſich erzeigte. Wie dies geleiftet werden fonnte, zu . 
entwideln, würde zu mweitläufig fein; genug, diejer Abend war auch 
ein Mufterbild des bisherigen Lebens. in geiftreiches Lejen, ein 
anmuthige8 Pianofpiel, ein lieblicher Geſang zog fi durch die 
Stunden durch; zwar, wie fonft, gefällig und regelmäßig, aber doch 
mit Bedeutung; man hatte einen Dritten im Sinne, einen geliebten 
verehrten Mann, dem man dieſes und jo manches Andere zum 
freundlichften Empfang vorübte. E3 war ein bräutliche3 Gefühl, 
da3 nit nur Hilarien mit den füßejten Empfindungen belebte; die 
Mutter mit feinem Sinne nahm ihren reinen Theil daran, und 
ſelbſt Ananette, fonft nur Flug und thätig, mußte ſich gewiſſen ent- 
fernten Hoffnungen hingeben, bie ihr einen abwejenden Freund als 
zurüdfchrend, als gegenwärtig vorfpiegelten. Auf dieſe Weife hatten 
fich die Empfindungen aller drei in ihrer Art liebensmwürdigen Frauen 
mit der fie umgebenden Klarheit, mit einer wohlthätigen Wärme, 
mit dem behaglichiten Zuftande ind Gleiche geitellt. 
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Fünftes Lapitel. 


Beftiges Boden und Rufen an dem äußerjten Thor, Wort- 
wechjel drohender und fordernder Stimmen, Licht und Fadelfchein 
im Hofe unterbraden ben zarten Geſang. ber gedämpft war der 
Lärm, ehe man deffen Urſache erfahren hatte; doch ruhig ward es 
nicht: auf der Treppe Geräuſch und Tebhaftes Hin- und Herſprechen 
herauffommender Männer. Die Thüre fprang auf ohne Meldung; 
die Frauen entjegten fih. Flavio ftürzte herein in fchauderhafter 
Geſtalt, verworrenen Hauptes, auf dem die Haare theild borftig 
ftarrten, theil3 vom Negen durchnäßt niederhingen; zerfebten Kleides, 
wie Eines, der durch Dorn und Didicht durchgeitürmt, gräulich 
beihmußt, als durh Schlamm und Sumpf herangematet. 

„Mein Vater!” rief er aus; „mo ift mein Vater?” 

Die Frauen jtanden beftürzt; der alte Jäger, fein frühefter 
Diener und Tiebevollfter Pfleger, mit ihm eintretend, rief ihm zu: 
„Der Vater ift nicht hier. Bejänftigen Sie fi! Hier ift Tante, 
hier ift Nichte, fehen Sie hin!" 

„Richt Hier! Nun fo laßt mich weg, ihn zu fuchen! Er allein 
ſoll's hören; dann till ich fterben! Laßt mich von den Lichtern 
weg, von dem Tag! er blendet mich, er vernichtet mich!” 

Der Hausarzt trat ein, ergriff feine Hand, vorjichtig den Puls 
fühlend; mehrere Bedienftete ftanden ängſtlich umher. 

„Was fol ich auf diefen Teppichen! ich verberbe fie, ich zerftöre 
fie! mein Unglüd träuft auf fie herunter, mein verworfenes Gefchid 
bejudelt fie!” 

Er drängte fich gegen die Thüre; man benubte das Beftreben, 
um ihn mwegzuführen und in das entfernte Gaftzimmer zu bringen, 
das der Vater zu bewohnen pflegte. Mutter und Tochter ftanden 
erftarrt: fie Hatten Dreft gefehen, von Furien verfolgt, nicht durch 
Kunft veredelt, in gräuficher widerwärtiger Wirffichfeit, die im 
Contrajt mit einer behaglihen Glanzwohnung im Farften Rerzen- 
ihimmer nur defto fürchterlicher ſchien. Erftarrt fahen die Frauen 
ji an, und Jede glaubte in den Augen der Andern das Schredbifd 
zu jehen, das fich fo tief in die ihrigen eingeprägt hatte. 

Mit Halber Beſonnenheit jendete darauf die Baronin Bedienten 
auf Bedienten, fi zu erkundigen. Sie erfuhren zu einiger Be— 
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ruhigung, daß man ihn ausfleide, trodne, beforge; halb gegenwärtig, 
halb unbewußt, laſſe er Alles gejchehen. Wiederholtes Anfragen 
wurde zur Geduld vermwiefen. 

Endlich vernahmen die beängftigten Frauen, man habe ihm zur 
Ader gelaſſen und jonft alles Bejänftigende möglichft angewendet; 
er jei zur Ruhe gebradjt, man hoffe Schlaf. 

Mitternacht fam heran, die Baronin verlangte, wenn er jchlafe, 
ihn zu jehen. Der Arzt widerjtand, der Arzt gab nad; Hilarie 
drängte fich mit der Mutter herein. Das Zimmer war dunfel, nur 
eine Kerze dämmerte hinter dem grünen Schirm; man fah wenig, 
man hörte nichts. Die Mutter näherte ſich dem Bette; Hilarie, 
ſehnſuchtsvoll, ergriff das Licht und beleuchtete den Schlafenden. So 
lag er abgewendet, aber ein höchſt zierliches Ohr, eine volle Wange, 
jest bläßlich, fchienen unter den ſchon wieder fich fraufenden Locken 
auf das Anmuthigſte hervor; eine ruhende Hand und ihre länglichen 
zartkräftigen Finger zogen den unftäten Blick an. Hilarie, Teife 
athmend, glaubte jelbft einen leiſen Athem zu vernehmen; fie näherte 
die Kerze, wie Pſyche in Gefahr, die heilfamfte Ruhe zu ftören. 
Der Arzt nahm die Kerze weg und Teuchtete den Frauen nad} ihren 
Zimmern. 

Wie diefe guten, alles Antheil3 würdigen Perſonen ihre nächt- 
fihen Stunden zugebradt, ift und ein Geheimniß geblieben; den 
andern Morgen aber von früh an zeigten fich Beide höchſt un- 
geduldig. Des Anfragens war fein Ende, der Wunjch, den Leidenden 
zu fehen, bejcheiden, doch dringend; nur gegen Mittag erlaubte der 
Arzt einen furzen Beſuch. 

Die Baronin trat Hinzu; Flavio reichte die Hand hin. 

„Berzeihung, liebfte Tante! einige Geduld, vielleicht nicht ange!” 

Hilarie trat hervor, auch ihr gab er jeine Rechte. „Gegrüßt, 
liebe Schweſter!“ 

Das fuhr ihr durchs Herz; er ließ nicht 108; fie fahen einander 
an, das herrlichite Paar, contrajtirend im ſchönſten Sinne. Des 
Künglings Schwarze funfelnde Augen ftimmten zu den düſtern ver- 
wirrten Loden; dagegen ftand fie fcheinbar himmliſch in Ruhe; doch 
zu dem erjchütternden Begebniß gejellte fih nun die ahnungsvolle 
Gegenwart. Die Benennung Schwejter — ihr Allerinnerjtes war 
aufgeregt. 

Goethe. VII. 13 
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Die Baronin ſprach: „Wie geht es, Tieber Neffe?" 

„Ganz leidlich; aber man behandelt mich übel!“ 

„Wie jo?“ 

„Da haben fie mir Blut gelaffen, das ift grauſam; fie haben 
ed weggejchafft, das ijt frei; es gehört ja nicht mir, es gehört 
alles, alles ihr!” 

Mit diefen Worten jchien fich feine Geftalt zu verwandeln; doch 
mit heißen Thränen verbarg er fein Antlig ins Kiffen. 

Hilariens Miene zeigte der Mutter einen furchtbaren Ausdrud; 
es war, als wenn das liebe Kind die Pforten der Hölle vor ſich 
eröffnet jähe, zum erſten Mal ein Ungeheures erblidte und für ewig. 
Raſch, leidenschaftlich eilte fie durch den Saal, warf ſich im letzten 
Cabinet auf den Sopha; die Mutter folgte und fragte, was fie leider 
Ihon begriff. 

Hilarie, wunderſam aufblidend, rief: „Das Blut, das Blut, e3 
gehört alles ihr, alles ihr; und fie ift es nicht werth! Der Unglüd- 
felige! der Arme!” 

Mit diefen Worten erleichterte der bitterjte Thränenftrom das 
bedrängte Herz. 

Mer unternähme es wohl, die aus dem Vorhergehenden fich 
entwicelnden Zuftände zu enthüllen, an den Tag zu bringen das 
innere, aus dieſer erjten Zuſammenkunft den Frauen erwachjende 
Unheil? Auch dem Leidenden war fie Höchft ſchädlich; fo behauptete 
wenigſtens der Arzt, der zwar oft genug zu berichten und zu tröjten 
fam, aber ſich doch verpflichtet fühlte, alle8 weitere Annähern zu 
verbieten. Dabei fand er auch eine willige Nachgiebigfeit; die Tochter 
wagte nicht zu verlangen, was die Mutter nicht zugegeben hätte, 
und jo gehorchte man dem Gebot des verjtändigen Mannes. Dagegen 
brachte er aber die beruhigende Nachricht, Flavio habe Schreibzeug 
verlangt, auch Einiges aufgezeichnet, e8 aber fogleich neben fich im 
Bette verjtedt. Nun gejellte fich Neugierde zu der übrigen Unruhe 
und Ungeduld; e3 waren peinliche Stunden. Nach einiger Zeit 
brachte er jedoch ein Blättchen von fchöner, freier Hand, obgleich mit 
Haft gefchrieben; es enthielt folgende Zeilen: 


Ein Wunder ift der arme Menſch geboren, 
An Wundern ift der irre Menſch verloren. 
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Nach welcher dunfeln, ſchwer entdedten Schwelfe 
Durchtappen pfadlos ungewiſſe Schritte? 

Dann in lebendigem Himmelsglanz und Mitte 
Gewahr’, empfind’ ih Naht und Tod und Hölle, 


Hier nun konnte die edle Dichtfunft abermals ihre heilenden 
Kräfte erweifen. Innig verfchmolzen mit Muſik, Heilt fie alle 
Seelenleiden aus dem Grunde, indem fie folche gewaltig anregt, 
hervorruft und in auflöfenden Schmerzen verflüchtigt. Der Arzt 
hatte jich überzeugt, dab der Süngling bald wieder herzuftellen ſei; 
förperlich geſund, werde er fchnell fich wieder froh fühlen, wenn Die 
auf feinem Geift laſtende Leidenschaft zu heben oder zu lindern 
wäre, Hilarie fann auf Ermwiderung; fie jaß am Flügel und ver- 
fuchte die Beilen des Leidenden mit Melodie zu begleiten. Es gelang 
ihr nicht; in ihrer Seele Fang nichts zu jo tiefen Schmerzen; doch 
bei diefem Verſuch jchmeichelten Rhythmus und Reim fich dergeftalt 
an ihre Gefinnungen an, daß fie jenem Gedicht mit Tindernder 
Heiterfeit entgegnete, indem fie ſich Zeit nahm, folgende Strophe 
auszubilden und abzurunden: 


Bift noch jo tief in Schmerz und Qual verloren, 
So bleibjt du doch zum Augendglüd geboren. 
Ermanne dich zu raſch gefundem Schritte: 

Komm in der Freundichaft Himmelsglanz und Helle! 
Empfinde dich in treuer Guten Mitte: 

Da fprieße dir des Lebens heitre Quelle! 


Der ärztliche Hausfreund übernahm die Botfchaft; fie gelang: 
ſchon erwiderte der Jüngling gemäßigt. Hilarie fuhr mildernd fort, 
und fo jchien man nad und nach wieder einen heitern Tag, einen 
freien Boden zu gewinnen; und vielleicht ift es uns vergönnt, den 
ganzen Verlauf diefer holden Kur gelegentlich mitzutheilen. Genug, 
einige Zeit verſtrich in folcher Beihäftigung höchſt angenehm; ein 
ruhiges Wiederjehen bereitete fich vor, das der Arzt nicht länger als 
nöthig zu verfpäten gedachte. 

Indeſſen Hatte die Baronin mit Ordnen und Burechtlegen alter 
Papiere ſich bejchäftigt, und diefe dem gegenwärtigen Buftande ganz 
angemefjene Unterhaltung wirfte gar wunderſam auf den erregten 
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Geift. Ste jah manche Jahre ihres Lebens zurück: ſchwere drohende 
Leiden waren vorübergegangen, deren Betrachtung den Muth für 
den Moment Fräftigte; bejonders rührte fie die Erinnerung an ein 
ſchönes Verhältniß zu Mafarien, und zwar in bedenflichen Zuftänden. 
Die Herrlichkeit jener einzigen Frau ward ihr wieder vor Die 
Seele gebracht und fogleich der Entſchluß gefaßt, ſich auch diesmal 
an fie zu wenden ); denn zu wem jonft hätte fie ihre gegen- 
wärtigen Gefühle richten, wem ſonſt Furcht und Hoffnung offen 
befennen follen? 

Bei dem Aufräumen fand fie aber auch unter Anderm des 
Bruderd Miniaturporträt und mußte über die Aehnlichfeit mit dem 
Sohne lächelnd feufzen. Hilarie überrajchte fie in diefem Augenblid, 
bemächtigte fich des Bildes, und auch fie ward von jener Aehnlichkeit 
wunderfam betroffen. 

So verging einige Zeit; endlich, mit Vergünftigung des Arztes 
und in feinem Geleite, trat Flavio angemeldet zum Frühftüc herein. 
Die Frauen hatten jih vor diefer erjten Erjcheinung gefürchtet. 
Wie aber gar oft in bedeutenden, ja jchredlichen Momenten etwas 
heiter, auch wohl lächerlich ſich zu ereignen pflegt, jo glüdte es auch 
hier. Der Sohn fam völlig in des Vater Kleidern; denn da von 
feinem Anzug nicht3 zu brauden war, jo hatte man jich der Feld— 
und Hausgarderobe des Majors bedient, die er zu bequemem Jagd» 
und Familienleben bei der Schweiter in Berwahrung ließ. Die 
Baronin lächelte und nahm ſich zufammen; Hilarie war, fie wußte nicht 
wie, betroffen; genug, jie wendete das Geficht weg, und dem jungen 
Mann wollte in diefem Augenblid weder ein herzliches Wort von den 
Lippen noch eine Phrafe glüden. Um nun ſämmtlicher Gefellfchaft aus 
der Berlegenheit zu Helfen, begann der Arzt eine Vergleichung beider 
Geftalten. Der Bater fei etwas größer, hieß es, und deshalb der 
Rock etwas zu lang; Diejer jei etwas breiter, deshalb der Rod über 
die Schulter zu eng. Beide Mifverhältniffe gaben diefer Masterade 
ein komiſches Anſehen. Durch diefe Einzelnheiten jedoch fam man 
über das Bedenfliche des Augenblicks hinaus. Für Hilarien frei- 
(ih blieb die Aehnlichkeit des jugendlichen Baterbildes mit der frifchen 
Rebensgegenwart de3 Sohnes unheimlich, ja bedrängend. 


1) Wie ſchon vorher ©. 183. 


a 


Nun aber mwünjchten wir wohl den nächſten Beitverlauf von 
einer zarten Frauenhand umſtändlich gefchildert zu fehen, da mir 
nad eigener Art und Weife und nur mit dem Allgemeinjten befafjen 
dürfen. Hier muß denn nun von dem Einfluß der Dichtfunft aber- 
mal3 die Rede fein. 

Ein gemwiffes Talent fonnte man unferm Flavio nicht abiprechen; 
e3 bedurfte jedoch nur zu ſehr eines Teidenjchaftlich finnlichen An— 
faffes, wenn etwas Vorzügliches gelingen follte; desmegen denn aud) 
faft alle Gedichte, jener unmiderftehlichen Frau gewidmet, höchſt ein- 
dringend und lobenswerth erjchienen, und nun, einer gegenwärtigen 
höchſt Tiebenswürdigen Schönen mit enthufiaftiichem Ausdrud vor- 
gelefen, nicht geringe Wirkung hervorbringen mußten. 

Ein Frauenzimmer, das eine Andere leidenschaftlich geliebt fieht, 
bequemt fich gern zu der Rolle einer Bertrauten; fie hegt ein heim— 
ih, faum bewußtes Gefühl, daß e3 nicht unangenehm fein mühte, 
ih an bie Stelle der Angebeteten leife gehoben zu ſehen. Auch 
ging die Unterhaltung immer mehr und mehr ind Bedeutende, 
Wechielgedichte, wie fie der Liebende gern verfaßt, weil er jich von 
feiner Schönen, wenn auch nur befcheiden, halb und Halb kann 
erwidern lafjen, was er mwünfcht und was er aus ihrem fchönen 
Munde zu Hören faum erwarten dürfte Dergleichen wurden mit 
Hilarien auch wechſelsweiſe gelefen, und zwar, da e3 nur aus der 
einen Handichrift geichah, in welche man beiderfeit3, um zu rechter 
Beit einzufallen, hineinſchauen und zu diefem Zweck Jedes das 
Bändchen anfaffen mußte, fo fand fich, daß man, nahe fißend, nach 
und nad) Perjon an Berfon, Hand an Hand immer näher rüdte, 
und die Gelenfe fich ganz natürlich zufegt im Verborgenen berührten. 

Aber bei diefen jchönen Verhältniffen, unter folchen daraus 
entfpringenden allerliebiten Annehmlichkeiten fühlte Flavio eine 
ſchmerzliche Sorge, die er fchlecht verbarg und, immerfort nach der 
Ankunft feines Vaters fich jehnend, zu bemerken gab, daß er Diefem 
das Wichtigfte zu vertrauen habe, Dieſes Geheimniß indeh wäre 
bei einigem Nachdenken nicht fchwer zu errathen geweſen. Jene 
reizende Frau mochte in einem bewegten, von dem zudringlichen 
Süngling berborgerufenen Momente den Unglücklichen entſchieden 
abgewiefen und die bisher hartnädig behauptete Hoffnung anf 
gehoben und zerftört haben. Eine Scene, wie Died zugegangen, 
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magten mir nicht zu fchildern, aus Furcht, hier möchte ung die 
jugendlihe Gluth ermangeln. Genug, er war jo wenig bei ich 
ſelbſt, daß er fich eiligft aus der Garnifon ohne Urlaub entfernte 
und, um feinen Bater aufzuſuchen, dur Nacht, Sturm und Regen 
nad) dem Landgut feiner Tante verzweifelnd zu gelangen tradhtete, 
wie wir ihn auch vor Kurzem haben ankommen jehen. Die Folgen 
eines ſolchen Schritt3 fielen ihm nun bei Rückkehr nüchterner Ge- 
danken lebhaft auf, und er wußte, da der Vater immer länger aus- 
blieb und er die einzige mögliche Vermittlung entbehren follte, ſich 
weder zu faffen noch zu retten. 

Wie eritaunt und betroffen war er deshalb, als ihm ein Brief 
feines Obriiten eingehändigt wurde, dejfen befanntes Siegel er mit 
Baudern und Bangigfeit auflöfte, der aber nad) den freundlichiten 
Worten damit endigte, daß der ihm ertheilte Urlaub noch um einen 
Monat follte verlängert werden. 

Sp umerflärlich nun auch diefe Gunft jchien, fo ward er doch 
dadurch von einer Laſt befreit, die fein Gemüth faft ängftlicher als die 
verichmähte Liebe felbit zu drüden begann. Er fühlte num ganz das 
Glück, bei feinen liebenswürdigen Verwandten fo wohl aufgehoben zu 
fein; er durfte fi der Gegenwart Hilariens erfreuen und war nad) 
Kurzem in allen feinen angenehm gejelligen Eigenſchaften wieder her- 
geftellt, die ihn der ſchönen Wittwe ſelbſt ſowohl als ihrer Umgebung 
auf eine Beit lang nothmwendig gemadt hatten und nur durch eine 
peremtorifche Forderung ihrer Hand für immer verfinjtert worden. 

In folher Stimmung konnte man die Ankunft des Vaters gar 
wohl erwarten; auch wurden fie durch eintretende Naturereigniffe zu 
einer thätigen Lebensweiſe aufgeregt. Das anhaltende Regenwetter, 
das fie bisher in dem Schloß zufammenhielt, Hatte überall, in großen 
Waffermaffen niedergehend, Fluß um Fluß angejchwellt; es waren 
Dämme gebrochen, und die Gegend unter dem Schloffe Tag als ein 
blanter See, aus welchem die Dorfſchaften, Meierhöfe, größere und 
Heinere Bejigthümer, zwar auf Hügeln gelegen, doch immer nur 
infelartig hervorſchauten. 

Auf ſolche zwar feltene, aber denfbare Fälle war man ein- 
gerichtet; die Hausfrau befahl und die Diener führten aus. Nach 
der erſten allgemeinften Beihülfe ward Vrod gebaden, Stiere wurden 
geſchlachtet, Fifcherfähne fuhren hin und her, Hülfe und Vorſorge 
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nach allen Enden hin verbreitend. Alles fügte ſich jchön und gut; 
das freundlich Gegebene ward freudig und danfbar aufgenommen 
nur an Einem Orte wollte man den austheilenden Gemeindevorftehern 
nicht trauen; Flavio übernahm das Geihäft und fuhr mit einem 
mwohlbeladenen Kahn eilig und glüdlich zur Stelle. Das einfache 
Geſchäft, einfach behandelt, gelang zum Beiten; auch entledigte fich, 
weiterfahrend, unjer Jüngling eines Auftrags, den ihm Hilarie beim 
Sceiden gegeben. Gerade in den Zeitpunkt diefer Unglüdstage war 
die Niederkunft einer Frau gefallen, für die fi das fchöne Kind 
beſonders intereſſirte. Flavio fand die Wöchnerin und bradıte 
allgemeinen und diejen befondern Danf mit nad Haufe. Dabei 
fonnte e3 nun an mandherlei Erzählungen nicht fehlen. War aud 
Niemand umgelommen, jo hatte man von wunderbaren Rettungen, 
von ſeltſamen, fjcherzhaften, ja lächerliden Ereignifjen viel zu 
iprehen; manche nothgedrungene Zuſtände wurden intereflant be— 
ichrieben. Genug, Hilarie empfand auf einmal ein unwideritehliches 
Verlangen, gleichfall3 eine Fahrt zu unternehmen, die Wöchnerin 
zu begrüßen, zu bejchenfen und einige heitere Stunden zu verleben. 
Nah einigem Widerftand der guten Mutter fiegte endlich der 
freudige Wille Hilariend, dieſes Abenteuer zu beftehen, und mir 
wollen gern befennen, in dem Laufe, wie diefe Begebenheiten uns 
befannt geworden, einigermaßen bejorgt gemwejen zu fein, es möge 
hier einige Gefahr obſchweben, ein Stranden, ein Umſchlagen de3 
Kahns, Lebensgefahr der Schönen, fühne Rettung von Seiten de3 
Sünglings, um das loje gefnüpfte Band noch fejter zu ziehen. Aber 
von Allem diefem war nicht die Rede: die Fahrt lief glücklich ab, 
die Wöchnerin ward bejucht und beichenft; die Gejellichaft des Arztes 
blieb nicht ohne gute Wirkung, und wenn hier und da ein Heiner 
Anſtoß jich hervorthat, wenn der Anſchein eines gefährlihen Moments 
die Fortrudernden zu beunruhigen jchien, jo endete folches nur mit 
nedendem Scherz, dab Ein dem Andern eine ängſtliche Miene, 
eine größere Berlegenheit, eine furchtiame Geberde wollte abgemerft 
haben. Indeſſen war das wechjelfeitige Vertrauen bedeutend ge- 
wachſen; die Gewohnheit, fich zu fehen und unter allen Umständen 
zulammen zu fein, hatte fich verſtärkt, und die gefährliche Stellung, 
wo Verwandtihaft und Neigung zum wechjelieitigen Annähern und 
Feſthalten jich berechtigt glauben, ward immter bedenflicher. 
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Anmuthig follten fie jedoh auf ſolchen Liebeswegen immer 
weiter und weiter verlodt werden. Der Himmel Härte ſich auf; 
eine gewaltige Kälte, der Jahrszeit gemäß, trat ein: die Wafler 
gefroren, ehe fie verlaufen fonnten. Da veränderte fi das Schau- 
jpiel der Welt vor allen Augen auf einmal; was durch Fluthen 
erft getrennt war, hing nunmehr durch befeftigten Boden zufanmen, 
und aljobald that ji als erwünjchte Vermittlerin die ſchöne Kunſt 
hervor, welche, die erften raſchen Wintertage zu verherrlichen und 
neues Leben in das Erjtarrte zu bringen, im hohen Norden erfunden 
worden. Die Rüſtkammer öffnete jih; Jedermann ſuchte nad) 
feinen gezeichneten Stahlſchuhen, begierig, die reine glatte Fläche, 
jelbft mit einiger Gefahr, als der Erjte zu bejchreiten. Unter den 
Hausgenofjen fanden ſich viele zu höchſter Leichtigkeit Geübte; 
denn diejes Vergnügen ward ihnen faft jedes Jahr auf benachbarten 
Seen und verbindenden Canälen, diesmal aber in der fernhin 
erweiterten Fläche. 

Flavio fühlte jih nun erft durch und durch gefund, und Hilarie, 
feit ihren früheften Jahren von dem Oheim eingeleitet, bewies jich 
fo lieblich als Fräftig auf dem neu erjchaffenen Boden; man be» 
wegte ſich Iuftig und Iuftiger, bald zufammen, bald einzeln, bald 
getrennt, bald vereint. Scheiden und Meiden, was ſonſt jo ſchwer 
auf Herz fällt, ward bier zum Meinen jcherzhaften Frevel: man 
floh fi, um ſich einander augenblid3 wiederzufinden. 

Aber innerhalb diejer Luft und Freudigkeit bewegte ſich auch 
eine Welt de3 Bedürfniffes; immer waren bisher noch einige 
Ortſchaften nur halb verjorgt geblieben; eilig flogen nunmehr auf 
tüchtig beipannten Schlitten die nöthigften Waaren hin und wieder, 
und was der Gegend noch mehr zu Gute fam, war, daß man aus 
manden der vorübergehenden Hauptftraße allzu fernen Orten nun- 
mehr fchnell die Erzeugnifje des Feldbaues und derlandwirthichaft 
in die nächſten Magazine der Städte und Heinen Fleden bringen 
und von dort her aller Art Waaren zurüdführen fonnte. Nun war 
auf einmal eine bedrängte, den bitterften Mangel empfindende 
Gegend wieder befreit, wieder verforgt, durch eine glatte, dem Ge- 
ſchickten, dem Kühnen geöffnete Fläche verbunden, 

Auch das junge Paar unterließ nicht, bei vorwaltendem VBer- 
gnügen, mander Pflichten einer liebevollen Anhänglichkeit zu ge— 
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denfen. Man befuchte jene Wöchnerin, begabte fie mit allem Noth« 
mwendigen. Auch Andere wurden heimgeſucht: Alte, für deren 
Gefundheit man beſorgt gewejen, Geiftlihe, mit denen man 
erbaufiche Unterhaltung fittlich zu pflegen gewohnt war und fie jegt 
in biefer Prüfung noch achtenswerther fand, kleinere Gutsbeſitzer, 
die fühn genug vor Beiten fich in gefährliche Niederungen angebaut, 
diesmal aber, durch mohlangelegte Dämme geſchützt, unbejchädigt 
geblieben und nach grenzenlojer Angſt fich ihres Dafeind doppelt 
erfreuten. Jeder Hof, jedes Haus, jede Familie, jeder Einzelne 
hatte feine Gefchichte: er war fih und auch wohl Andern eine 
bedeutende Perfon geworden; deöwegen fiel auch einer dem andern 
Erzählenden leicht in die Rede, Eilig war Jeder im Sprechen und 
Handeln, Kommen und Gehen; denn es blieb immer die Gefahr, 
ein plößliche® Thaumetter möchte den ganzen jchönen Kreis glüd- 
lichen Wechſelwirkens zerftören, die Wirthe bedrohen und die Gäfte 
vom Haufe abjchneiden. 

Bar man den Tag in fo rafcher Bewegung und dem lebhafteſten 
Intereſſe beichäftigt, jo verlieh der Abend auf ganz andere Weile 
die angenehmften Stunden; denn das hat die Eisluft vor allen 
andern förperlichen Bewegungen voraus, daß die Anftrengung nicht 
erhigt und die Dauer nicht ermüdet; ſämmtliche Glieder fcheinen 
gelenfer zu werden und jedes Verwenden der Kraft neue Kräfte zu 
erzeugen, jo daß zulebt eine jelig bewegte Ruhe über uns kommt, 
in der wir uns zu wiegen immerfort gelodt find. 

Heute nun konnte fih unfer junges Paar vun dem glatten 
Boden nicht loslöſen; jeder Lauf gegen das erleuchtete Schloß, wo 
ſich ſchon viele Geſellſchaft verfammelte, ward plöglich umgewendet 
und eine Rüdfehr ind Weite beliebt; man mochte ſich nicht von 
einander entfernen, aus Furcht, fich zu verlieren, man faßte fich 
bei der Hand, um der Gegenwart ganz gewiß zu fein. Am aller- 
füßeften aber jchien die Bewegung, wenn über den Schultern die 
Arme verſchränkt ruhten und die zierlichen Finger unbewußt in 
beiderjeitigen Locken fpielten. 

Der volle Mond ftieg zu dem glühenden Sternenhimmel herauf 
und vollendete das Magifche der Umgebung. Sie ſahen fich wieder 
deutlih und fuchten mechjeljeitig in den befchatteten Augen Er- 
widerung wie fonjt; aber es fchien anders zu fein: and ihren 
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Abgründen ſchien ein Licht hervorzubliden und anzudeuten, was der 
Mund mweislich verſchwieg; fie fühlten fich Beide in einem feftlich 
behaglichen Zuſtande. 

Alle hochſtämmigen Weiden und Erlen an den Gräben, alles 
niedrige Gebüfch auf Höhen und Hügeln war deutlich geworden; die 
Sterne flammten, die Kälte war gewachſen: fie fühlten nichts davon 
und fuhren dem lang daher gliternden Widerjchein des Mondes, 
unmittelbar dem himmliſchen Geftirn ſelbſt entgegen. Da blidten 
fie auf und fahen im Geflimmer des Widerfcheind die Geftalt eines 
Mannes Hin und her jchweben, der feinen Schatten zu verfolgen 
ihien und, jelbft dunkel, vom Lichtglang umgeben, auf fie zuſchritt; 
unmillfürlih wendeten fie jih ab; Jemandem zu begegnen, wäre 
widermwärtig gewejen. Sie vermieden die ſich immerfort hin und her 
bewegende Geftalt und fchienen nicht bemerkt zu fein. Sie verfolgten 
ihren geraden Weg nad) dem Schloſſe; doch verlieh fie auf einmal 
diefe ruhige Faffung; denn die Geftalt umfreifte mehr als einmal 
da3 beängftigte Paar. Zufällig Hatten jie die GSchattenjeite ge- 
mwonnen; Jener, vom vollen Mondglang beleuchtet, fuhr gerade auf 
fie zu; er ftand nah vor ihnen: e8 war unmöglich, den Vater zu 
verfennen, 

Hilarie, den Schritt anhaltend, verlor in Weberrafhung das 
Gleichgewicht und ftürzte zu Boden; Flavio lag zu gleicher Zeit auf 
einem Knie und fahte ihr Haupt in feinen Schooß auf; fie verbarg 
ihe Angeficht, fie wußte nicht, wie ihr geworden war. 

„sch Hole einen Schlitten; dort unten fährt noch einer vorüber. 
Ich hoffe, fie Hat fich nicht bejchädigt. Hier, bei diefen hohen drei 
Erlen find’ ich euch wieder!” jo ſprach der Bater und war jchon 
weit hinmeg. 

Hilarie raffte fih an dem Jüngling empor. „Laß uns fliehen!“ 
tief fie; „das ertrag’ ich nicht!“ 

Sie bewegte fich nach der Gegenfeite des Schloffes heftig, daß 
Flavio fie nur mit einiger Anftrengung erreichte; er gab ihr die 
freundlichiten Worte. 

Auszumalen ift micht die innere Gejtalt der drei nunmehr 
nächtlich auf der glatten Fläche im Mondfchein Verirrten, Verwirrten. 
Genug, fie gelangten ſpät nad) dem Schloffe: das junge Baar einzeln, 
fih nicht zu berühren, fich nicht zu nähern wagend, der Vater mit 
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dem leeren Schlitten, den er vergebens ins Weite und Breite hülf- 
reich herumgeführt hatte. Mufif und Tanz waren fchon im Gange. 
Hilarie, unter dem Vorwand jchmerzlicher Folgen eines fchlimmen 
alles, verbarg fidh in ihr Zimmer; Flavio überließ Vortanz und 
Anordnung fehr gern einigen jungen Gejellen, die ſich deren bei 
feinem Außenbleiben jchon bemächtigt hatten. Der Major kam nicht 
zum Borjchein und fand es wunderlich, obgleich nicht unerwartet, 
fein Zimmer wie bewohnt anzutreffen; die eigenen Kleider, Wäjche 
und Geräthichaften, nur nicht jo ordentlich, wie er’3 gewohnt war, 
umher liegend. Die Hausfrau verjah mit anjtändigem Zwang 
ihre Pflichten, und wie froh war fie, al3 alle Säfte, ſchicklich unter- 
gebracht, ihr endlih Raum ließen, mit dem Bruder fich zu erflären! 
Es war bald gethan; doch brauchte e8 Zeit, fi von der Ueber— 
rafhung zu erholen, dad Unerwartete zu begreifen, die Zweifel zu 
heben, die Sorge zu bejchwichtigen; an Löfung des Knotens, an 
Befreiung des Geiftes war nicht jogleich zu denken. 

Unfere Leſer überzeugen fi wohl, daß von diefem Punkte an 
wir beim Vortrag unſerer Geſchichte nicht mehr darftellend, fondern 
erzählend und betrachtend verfahren müfjen, wenn wir in Die Ge— 
müthszuftände, auf welche jegt Alles anfommt, eindringen und fie 
uns vergegenmwärtigen wollen. 

Wir berichten alfo zuerft, daß der Major,feitdem wir ihn aus 
den Augen verloren, jeine Beit fortwährend jenem Familiengeſchäft 
gewidmet, dabei aber, jo ſchön und einfach es auch vorlag, doc in 
mandem Einzelnen auf unerwartete Hindernifje traf; wie es denn 
überhaupt jo leicht nicht it, einen alten verworrenen Zuftand zu 
entwideln und die vielen verjchränften Fäden auf einen Knauf zu 
winden. Da er num deshalb den Ort Öfterd verändern mußte, um 
bei verfchiedenen Stellen und Perſonen die Angelegenheit zu betreiben, 
fo gelangten die Briefe der Schwefter nur langfam und unordentlich 
zu ihm. Die Verirrung des Sohnes und deffen Krankheit erfuhr er 
zuerft; dann hörte er von einem Urlaub, den er nicht begriff, Daß 
Hilariens Neigung im Ummenden begriffen jei, blieb ihm verborgen ; 
denn wie hätte die Schwejter ihn davon unterrichten mögen! Auf 
die Nachricht der Ueberſchwemmung befchleunigte er feine Reife, kam 
jedoch erſt nach eingefallenem Froft in die Nähe der Eisfelder, fchaffte 
ih Schrittihuhe, jendete Knechte und Pferde durch einen Umweg 
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nah dem Schloffe, und fih mit raſchem Lauf dorthin bewegend, 
gelangte er, die erleuchteten Fenſter jhon von ferne ſchauend, in 
einer tagflaren Nacht zum unerfreulichiten Anſchauen und war mit 
fich jelbft in die unangenehmfte Verwirrung gerathen. 

Der Uebergang von innerer Wahrheit zum äußern Wirffichen 
ift im Eontraft immer jchmerzlih; und follte Lieben und Bleiben 
nicht eben die Nechte haben wie Scheiden und Meiden? Und dod, 
wenn fi Eins vom Andern losreißt, entfteht in der Seele eine 
ungeheure Muft, in der fchon manches Herz zu Grunde ging. Ka, 
der Wahn hat, fo lange er dauert, eine unüberwindliche Wahrheit, 
und nur männliche tüchtige Geifter werden durch Erkennen eines 
Irrthums erhöht und geſtärkt; eine ſolche Entdedung hebt fie über 
ſich felbft, fie ftehen über fich erhoben und bliden, indem der alte 
Weg verjperrt ift, Schnell umher nad) einem neuen, um ihn alfofort 
frifch und muthig anzutreten. Unzählig find die Verlegenheiten, in 
welche fich der Menjch in ſolchen Augenbliden verſetzt jieht, unzählig 
die Mittel, welche eine erfinderifhe Natur innerhalb ihrer eigenen 
Kräfte zu entdeden, jodann aber auch, wenn dieje nicht auslangen, 
außerhalb ihres Bereichs freundlich anzudeuten weiß. 

Bu gutem Glüd jedoh war der Major durch ein halbes Be- 
mwußtfein, ohne fein Wollen und Trachten, ſchon auf einen ſolchen 
Fall im Tiefften vorBereitet. Seitdem er den fosmetifchen Kammer- 
diener verabfchiedet, fich feinem natürlichen Lebensgange wieder 
überlaffen, auf den Schein Anſprüche zu machen aufgehört Hatte, 
empfand er fich am eigentlichen körperlichen Behagen einigermaßen 
verfürzt: er empfand das Unangenehme eine8 Ueberganges vom 
eriten Liebhaber zum zärtlichen Vater; und doc wollte dieſe Rolle 
immer mehr und mehr fich ihm aufdringen. Die Sorgfalt für das 
Schickſal Hilariend und der Seinigen trat immer zuerjt in feinen 
Gedanken hervor, bis das Gefühl von Liebe, von Hang, von Ber- 
langen annähernder Gegenwart fich erft jpäter entfaltete. Und wenn 
er fich Hilarien in feinen Armen dachte, fo war e3 ihr Glüd, was 
er beherzigte, das er ihr zu ſchaffen wünſchte, mehr als die Wonne, 
fie zu bejiten. Sa, er mußte fih, wenn er ihres Andenfens 
rein genießen wollte, zuerft ihre himmliſch ausgeiprochene Neigung, 
er mußte jenen Augenblid denfen, wo fie fih ihm jo unverhofft 
gewidmet hatte. 
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Nun aber, da er in Harjter Nacht ein vereintes junges Paar 
vor ich gejehen, die Liebenswürdigfte zufammenftürzend in dem 
Schooße bed Zünglings, Beide feiner verheißenen hülfreihen Wieder- 
funft nicht achtend, ihn an dem genau bezeichneten Orte nicht 
erwartend, verfchwunden in die Nacht, und er fich felbjt im düfterften 
Buftande überlaffen: wer fühlte das mit, und verzweifelte nicht in 
feiner Seele? 

Die an Vereinigung gewöhnte, auf nähere Vereinigung hoffende 
Familie hielt fich beftürzt auseinander; Hilarie blieb Hartnädig auf 
ihrem Zimmer, der Major nahm fich zufammen, von feinem Sohne 
den frühern Hergang zu erfahren. Das Unheil war durch einen 
weiblichen Frevel der Schönen Wittwe verurfaht: um ihren biäher 
leidenſchaftlichen Verehrer Flavio einer andern Liebenswürdigen, 
welche Abjicht auf ihn verrieth, nicht zu überlaffen, wendet fie 
mehr jcheinbare Gunſt, als billig ift, an ihn; er, dadurch auf- 
geregt und ermuthigt, jucht feine Zwecke heftig bis ins lingehörige 
zu verfolgen, worüber denn erjt Widerwärtigfeit und Zwiſt, darauf 
ein entfchiedener Bruch dem ganzen Verhältniß unmwiederbringlich 
ein Ende mad. 

Väterlicher Milde bleibt nichts übrig, al3 die Fehler der Kinder, 
wenn fie traurige Folgen haben, zu bedauern und womöglich heraus 
ftellen; gehen fie läßlicher, al3 zu Hoffen war, vorüber, fie zu ver- 
zeihen und zu vergefjen. Nach mwenigem Bedenfen und Bereden 
ging Flavio fodann, um an der Stelle feine Vaters Manches 
zu beforgen, auf die übernommenen Güter und follte dort bis 
zum Ablauf ſeines Urfaub3 verweilen, dann fich wieder ans 
Regiment anfchließen, welches indeffen in eine andere Garnifon ver- 
legt worden. 

Eine Beihäftigung mehrerer Tage war e3 für den Major, Briefe 
und Padete zu eröffnen, welche fich während feines längern Aus- 
bleibens bei der Schweiter gehäuft hatten. Unter andern fand er 
ein Screiben jene3 fosmetifchen Freundes, des mohlconfervirten 
Scaufpielerd. Diefer, dur) den verabfchiedeten Kammerdiener 
benachrichtigt von dem Buftande des Majors und von dem Vorſatze, 
fi zu verheirathen, trug mit der beiten Laune die Bedenklichkeiten 
vor, die man bei einem jolchen Unternehmen vor Augen haben follte; 
er behandelte die Angelegenheit auf feine Weije und gab zu bedenken, 
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dab für einen Mann in gewiffen Jahren das ſicherſte Fosmetifche 
Mittel fei, fich des ſchönen Gefchlecht3 zu enthalten und einer löb— 
fihen bequemen Freiheit zu genießen. Nun zeigte der Major lächelnd 
das Blatt feiner Schwefter, zwar fcherzend, aber doch ernftlich genug 
auf die Wichtigkeit des Inhalts hindentend. Auch war ihm indeffen 
ein Gedicht eingefallen, deſſen rhythmiſche Ausführung ung nicht gleich 
beigeht, deſſen Inhalt jedoch durch zierliche Gleichniffe und anmuthige 
Wendung fich auszeichnete: 

„Der fpäte Mond, der zur Nacht noch anftändig leuchtet, ver- 
blaßt vor der aufgehenden Sonne; der Liebeswahn des Alters ver- 
ſchwindet in Gegenwart leidenichaftlicher Jugend; die Fichte, die im 
Winter friſch und Fräftig erjcheint, jieht im Frühling verbräunt und 
mißfärbig aus neben hell aufgrünender Birke.“ 

Wir mollen jedoch weder Philoſophie noch Poefie als die ent» 
fcheidenden Helferinnen zu einer endlichen Entſchließung hier vor— 
züglich preifen; denn wie ein Meines Ereigniß die wichtigften Folgen 
haben kann, fo entjcheidet e8 auch oft, wo ſchwankende Gefinnungen 
obwalten, die Wage diefer oder jener Seite zuneigend. Dem Major 
war vor Kurzem ein Vorderzahn ausgefallen, und er fürchtete, den 
zweiten zu verlieren. An eine künftlich fcheinbare Wiederherftellung 
war bei feinen Gejinnungen nicht zu denken, und mit dieſem 
Mangel um eine junge Geliebte zu werben, fing an, ihm ganz 
erniedrigend zu jcheinen, befonders jeßt, da er fich mit ihr unter 
Einem Dad befand. Früher oder fpäter hätte vielleicht ein ſolches 
Ereigniß wenig gewirkt; gerade in diefem Augenblide aber trat ein 
folher Moment ein, der einem jeden an eine gefunde VBollftändigfeit 
gewöhnten Menjchen höchſt widerwärtig begegnen muß; es ift ihm, 
al3 wenn der Schlußftein feines organischen Weſens entfremdet wäre 
und da3 übrige Gewölbe nun auch nah und nah zufammenzus 
ftärgen drohte, 

Wie dem auch fei, der Major unterhielt fich mit fe'ner Schwefter 
gar bald einfichtig und verftändig über die fo verwirrt fcheinende 
Angelegenheit; fie mußten Beide befennen, daß fie eigentlih nur 
durch einen Umweg ans Biel gelangt feien, ganz nahe daran, von 
dem fie fich zufällig, durch äußern Anlaß, durch Irrthum eines 
unerfahrnen Kindes verleitet, unbedachtſam entfernt; fie fanden 
nichts natürlicher, als auf dieſem Wege zu verharren, eine Ver— 
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bindung beider Kinder einzuleiten und ihnen fodann jede elterliche 
Sorgfalt, wozu fie fi die Mittel zu verichaffen gewußt, treu und 
unabläffig zu widmen. Völlig in Uebereinftimmung mit dem Bruder, 
ging die Baronin zu Hilarien ins Zimmer. Dieje jaß am Flügel, 
zu eigener Begleitung jingend und die eintretende Begrüßende mit 
heiterm Blif und Bengung zum Anhören gleichfam einladend. Es 
war ein angenehmes, beruhigendes Lied, das eine Stimmung der 
Sängerin ausſprach, die nicht befjer wäre zu wünſchen gemejen. 
Nachdem fie geendigt hatte, ftand fie auf, und ehe die ältere 
Bedächtige ihren Bortrag beginnen fonnte, fing fie zu ſprechen an: 
„Beſte Mutter! e3 war ſchön, daß wir über die wichtigfte Ange— 
fegenheit fo lange geſchwiegen; ich danfe Ihnen. daß Gie bis jept 
diefe Saite nicht berührten; nun aber ift es mohl Zeit, ſich zu 
erklären, wenn es Ihnen gefällig ift. Wie denfen Sie ſich die Sache?“ 
Die Baronin, höchſt erfreut über die Ruhe und Milde, zu der 
fie ihre Tochter geftimmt fand, begann ſogleich ein verftändiges 
Darlegen der früheren Beit, der Perjönlichfeit ihres Bruderd und 
feiner Verdienste; fie gab den Eindrud zu, den der einzige Mann 
von Werth, der einem jungen Mädchen jo nahe befannt geworden, 
auf ein freies Herz nothwendig machen müſſe, und ſich daraus ftatt 
findlicher Ehrfurcht und Vertrauen gar wohl eine Neiguug, die als 
Liebe, als Leidenichaft jich zeige, entwideln könne. SHilarie hörte 
aufmerffam zu und gab durch bejahende Mienen und Zeichen ihre 
völlige Einftimmung zu erkennen. Die Mutter ging auf den Sohn 
über, und Sene ließ ihre langen Augenwimpern fallen; und wenn 
die Nednerin nicht jo rühmlihe Argumente für den Jüngern fand, 
als fie für den Vater anzuführen gewußt hatte, fo hielt fie fich 
hauptſächlich an die Nehnlichkeit Beider, an den Vorzug, den Dieſem 
die Jugend gebe, der zugleich, als vollkommen gattlicher Lebens— 
gefährte gewählt, die völlige Verwirklichung des väterlichen Daſeins 
von der Zeit wie billig verſpreche. Much Hier fchien Hilarie gleich- 
ftimmig zu denfen, objchon ein etwas erniterer Blid und ein manch- 
mal niederjchauendes Auge eine gewiſſe, in diefem Fall höchſt natür- 
liche Bewegung verriethen. Auf die äußern, glüdlichen, gewiffer- 
maßen gebietenden Umſtände lenkte fich hierauf der Vortrag. Der 
abgejchloffene Vergleich, der Schöne Gewinn für die Gegenwart, die 
nad manchen Seiten hin ſich erweiternden Ausfichten, Alles ward 
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völlig der Wahrheit gemäß vor Augen geftellt, da e3 zuletzt auch 
an Winfen nicht fehlen fonnte, wie Hilarien felbft erinnerlich fein 
müffe, daß fie früher dem mit ihr heranmwachfenden Better, und 
wenn auch nur wie im Echerze, fei verlobt gewejen. Aus alle dem 
Vorgeſagten zog nun die Mutter den fich ſelbſt ergebenden Schluß, 
daß nun mit ihrer und de3 Oheims Einwilligung die Verbindung 
der jungen Leute ungefäumt ftattfinden Fönne. 

Hilarie, ruhig blidend und ſprechend, erwiderte darauf, fie 
könne diefe Folgerung nicht fogleich gelten laſſen, und führte gar 
ihön und anmuthig dagegen an, was ein zarte Gemüth gewiß mit 
ihr gleich empfinden wird, und das wir mit Worten auszuführen 
nicht unternehmen. 

Bernünftige Menfchen, wenn jie etwas Berjtändiges ausgefonnen, 
wie diefe oder jene Verlegenheit zu bejeitigen wäre, diefer oder jener 
Zweck zu erreichen fein möchte, und dafür fich alle erdenklichen 
Argumente verdeutlicht und geordnet, fühlen jich höchft unangenehm 
betroffen, wenn Diejenigen, die zu eigenem Glücke mitwirfen follten, 
völlig andern Sinnes gefunden werden und aus Gründen, die tief 
im Herzen ruhen, ſich demjenigen widerfegen, was fo löblich als 
nöthig ift. Man wechjelte Reden, ohne fih zu überzeugen, das 
Verſtändige wollte nicht in das Gefühl eindringen, das Gefühlte 
wollte fi dem Nüblichen, dem Nothivendigen nicht fügen. Das 
Geſpräch erhigte fi, die Schärfe de3 Verſtandes traf da3 fchon 
verwundete Herz, da3 nun nicht mehr mäßig, ſondern leidenſchaftlich 
jeinen Zuftand an den Tag gab, jo daß zulegt die Mutter felbft 
vor der Hoheit und Würde des jungen Mädchens erftaunt zurüczog, 
al3 fie mit Energie und Wahrheit das Unſchickliche, ja Verbrecherifche 
einer folchen Verbindung hervorhob. 

In welcher Verwirrung die Baronin zu dem Bruder zurüd- 
fehrte, läßt ſich denfen, vielleicht auch, wenngleich nicht vollfommen, 
nahempfinden, was der Major, der von diefer entfchiedenen Weigerung 
im Snnerften gefchmeichelt, zwar hoffnungslos, aber getröjtet vor 
der Schweſter ftand, jich von jener Beihämung entwunden und fo 
dieſes Ereigniß, das ihm zur zarteften Ehrenfache geworden war, 
in feinem Innern ausgeglichen fühlte. Er verbarg diejen Zuftand 
augenblicklich feiner Schwefter und verftedte feine ſchmerzliche Zu— 
frievenheit Hinter eine in dieſem Falle ganz natürliche Aeußerung: 
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man müſſe nicht3 übereilen, jondern dem guten Kinde Beit laſſen, 
den eröffneten Weg, der ji nunmehr gewiſſermaßen ſelbſt verjtünde, 
freiwillig einzujchlagen. 

Nun aber können wir faum unfern Leſern zumuthen, aus 
diefen ergreifenden inneren Zuftänden in das Aeußere überzugehen, 
worauf doch jeßt jo viel anfam. Indeß die Baronin ihrer Tochter 
alle Freiheit ließ, mit Mufif und Gefang, mit Zeichnen und Stiden 
ihre Tage angenehm zu verbringen, auch mit Leſen und Borlejen 
fih und die Mutter zu unterhalten, jo bejchäftigte fih der Major 
bei eintretendem Frühjahr, die Familienangelegenheiten in Ordnung 
zu bringen. Der Sohn, der ich in der Folge al3 einen reichen 
Beliger und, wie er gar nicht zweifeln konnte, als glüdlichen Gatten 
Hilariens erblickte, fühlte nun erſt ein militärifches Beſtreben nad) 
Ruhm und Rang, wenn der androhende Krieg hereinbrechen jollte, 
Und fo glaubte man in augenblidliher Beruhigung als gewiß vor- 
auszuſehen, daß dieſes Räthjel, welches nur noch an Eine Be— 
denflichfeit geknüpft jchien, ſich bald aufhellen und auseinander 
legen würde. 

Leider aber war in diefer anfcheinenden Ruhe Feine Beruhigung 
zu finden. Die Baronin wartete tagtäglich, aber vergebens, auf die 
Sinnesänderung ihrer Tochter, die zwar mit Bejcheidenheit und 
felten, aber doch bei entjcheidendem Anlaß mit Sicherheit zu erfennen 
gab, fie bleibe jo feſt bei ihrer Ueberzeugung, al3 nur Einer jein 
fann, dem etwas innerlich wahr geworden, es möge nun mit der 
ihn umgebenden Welt in Einklang ftehen oder nicht. Der Major 
empfand fich zwiejpältig: er würde fich immer verlegt fühlen, wenn 
Hilarie fich wirklich für den Sohn entjchiede; entjchiede fie jich aber 
für ihn jelbjt, jo war er eben jo überzeugt, daß er ihre Hand aus» 
ichlagen müffe. 

Bedauern wir den guten Mann, dem dieſe Sorgen, Dieje 
Qualen wie ein beweglicher Nebel unabläfjig vorjchtvebten, bald als 
Hintergrund, auf welchem ſich die Wirklichfeiten und Bejchäftigungen 
des dringenden Tages hervorhoben, bald herantretend und alles 
Gegenmwärtige bededend. Ein ſolches Wanfen und Schweben bewegte 
fih vor den Augen feines Geiftes: und wenn ihn der fordernde 
Tag zu rajcher, wirkſamer Thätigfeit aufbot, jo war ed bei nädt- 
lihem Erwachen, wo alles Widerwärtige, geftaltet und immer um- 
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geftaltet, im unerfreulichten Kreis fich in feinem Innern ummälzte, 
Dies ewig wiederkehrende Unabweisbare brachte ihn in einen Zuftand, 
den wir faft Verzweiflung nennen dürften, weil Handeln und 
Schaffen, die jich ſonſt al3 Heilmittel für folche Lagen am ficheriten 
bewährten, hier faum lindernd, gejchweige denn befriedigend wirken 
wollten. 

In folder Lage erhielt unjer Freund von unbekannter Hand 
ein Schreiben mit Einladung in das Poſthaus des nahe gelegenen 
Städtchend, wo ein eilig Durchreiſender ihn dringend zu fprechen 
wünſchte. Er, bei feinen vielfachen Geſchäfts- und Weltverhältniffen 
an dergleichen gewöhnt, fäumte um fo weniger, al3 ihm die freie, 
flüchtige Hand einigermaßen erinnerlich fchien. Ruhig und gefaßt 
nach feiner Art, begab er jih an den bezeichneten Ort, als in der 
befannten, faſt bäurifchen Oberftube die ſchöne Wittwe ihm ent- 
gegentrat, jchöner und anmuthiger, als er jie verlaffen Hatte. War 
e3, daß unfere Einbildungsfraft nit fähig ift, das Vorzüglichſte 
feftzuhalten und völlig wieder zu vergegenmwärtigen, oder hatte wirf- 
lih ein bemegterer Zuſtand ihr mehrern Reiz gegeben, genug, e3 
bedurfte doppelter Faffung, fein Erftaunen, feine Verwirrung unter 
dem Schein allgemeinfter Höflichkeit zu verbergen; er grüßte fie 
verbindlich mit verlegener Kälte. 

„Richt jo, mein Befter!" rief fie aus; „keineswegs hab’ ich Sie 
dazu zwilchen dieſe geweißten Wände, in dieje höchſt unedle Um— 
gebung berufen; ein fo fchlechter Hausrath fordert nicht auf, fi 
höfifch zu unterhalten. Ach befreie meine Bruft von einer ſchweren 
Laſt, indem ich fage, befenne: in Ihrem Haufe hab’ ich viel Unheil 
angerichtet.” 

Der Major trat ftugend zurüd. 

„sch weiß Alles”, fuhr fie fort, „wir brauchen und nicht zu er- 
Mären: Sie und Hilarien, Hilarien und Flavio, Ihre gute Schweiter, 
fie Mlle bedaure ih." Die Sprache jchien ihr zu ftoden; die herr- 
lichften Augenwimpern konnten hervorquellende Thränen nicht zurüd- 
halten; ihre Wange röthete fih; fie war fchöner ala jemals, In 
äußerjter Verwirrung ftand der edle Mann vor ihr; ihn durchdrang 
eine unbefannte Rührung. 

„Segen wir uns!" fagte, die Augen trodnend, das allerliebite 
Weſen. „Berzeihen Sie mir, bedauern Sie mich! Sie fehen, wie ich 
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beftraft bin!" Gie hielt ihr geftidtes Tuch abermals vor die Mugen 
und verbarg, wie bitterlich fie meinte. 

„Klären Sie mid) auf, meine Gnädige!“ ſprach er mit Haft. 

„Nichts von gnädig!“ entgegnete fie, himmliſch lächelnd. 
„Nennen Sie mich Ihre Freundin! Sie haben feine treuere. Und 
aljo, mein Freund, ich weiß Alles; ich ferne die Lage der ganzen 
Familie genau; Aller Gefinnungen und Leiden bin ich vertraut.” 

„Was fonnte Sie bi3 auf diefen Grad unterrichten ?“ 

„Selbjtbefenntniffe. Diefe Hand wird Ihnen nicht fremd fein.” 

Sie wies ihm einige entfaltete Briefe Hin. 

„Die Hand meiner Schweiter! Briefe, mehrere, der nachläffigen 
Schrift nach, vertraute! Haben Sie je mit ihr in Berhältniß gejtanden ?" 

„Unmittelbar nicht, mittelbar feit einiger Zeit; Hier die Auf- 
ſchrift: An ***.“ 

„Ein neues Räthſel! An Makarien, die ſchweigſamſte aller 
Frauen!“ 

„Deshalb aber doch die Vertraute, der Beichtiger aller bedrängten 
Seelen, aller Derer, die fich jelbjt verloren Haben, jich wiederzu- 
finden wünſchten und nicht willen, wo.” 

„Gott ſei Dank!” rief er aus, „daß fich eine folche Vermittlung 
gefunden hat! Mir wollte es nicht ziemen, jie anzuflehen; ich fegne 
meine Schwejter, daß fie es that; denn auch mir find Beifpiele be- 
fannt, daß jene Trefflihe, im Borhalten eines ſittlich magischen 
Spiegel3, durch die äußere verworrene Gejtalt irgend einem Un— 
glüdlichen fein rein jchönes Innere gewiefen und ihn auf einmal erjt 
mit fich felbft befriedigt und zu einem neuen Leben aufgefordert hat.“ 

„Diefe Wohlthat erzeigte fie auch mir”, verjegte die Schöne; 
und in diefem Augenblick fühlte unfer Freund, wenn es ihm auch 
nicht Mar wurde, dennoch entſchieden, daß aus diefer fonjt in ihrer 
Eigenheit abgefchloffenen merkwürdigen Perſon ſich ein fittlich ſchönes, 
theilnehmendes und theilgebendes Wejen hervorthat. 

„Sch war nicht unglüdlih, aber unruhig“, fuhr fie fort, „ich 
gehörte mir jelbjt nicht recht mehr an; und das heißt denn doch am 
Ende nicht glüdlich fein. Ich gefiel mir ſelbſt nicht mehr; ich mochte 
mich vor dem Spiegel zurechtrüden, wie ich wollte, es fchien mir 
immer, al3 wenn ich mich zu einem Masfenball herauspırgte; aber 
feitdem fie mir ihren Spiegel vorhielt, jeit ich gewahr wurde, wie 
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man fi) von innen felbft ſchmücken könne, fomm’ ich mir wieder 
recht jhön vor.“ Gie fagte das zwifchen Lächeln und Weinen und 
war, man mußte e8 zugeben, mehr als liebenswürdig: fie erſchien 
achtungswerth und werth einer ewigen treuen Anhänglichkeit, 

„Und nun, mein Freund, fallen wir uns kurz: hier find die 
Briefe! fie zu leſen und wieder zu leſen, ſich zu bedenken, fich zu 
bereiten, bebürften Sie allenfall3 einer Stunde, mehr, wenn Sie 
wollen; alsdann werden mit wenigen Worten unfere Zuftände fich 
entſcheiden laſſen.“ 

Sie verließ ihn, um in dem Garten auf und ab zu gehen; er 
entfaltete nun einen Briefwechſel der Baronin mit Makarien, deſſen 
Inhalt wir ſummariſch andeuten. Jene beklagt ſich über die ſchöne 
Wittwe; wie eine Frau die andere anſieht und ſcharf beurtheilt, 
geht hervor; eigentlich iſt nur vom Aeußern und von Aeußerungen 
die Rede, nach dem Innern wird nicht gefragt. Hierauf von Seiten 
Makariens eine mildere Beurtheilung, Schilderung eines ſolchen 
Weſens von innen heraus; das Aeußere erſcheint als Folge von 
Zufälligkeiten, kaum zu tadeln, vielleicht zu entſchuldigen. Nun be— 
richtet die Baronin von der Raſerei und Tollheit des Sohns, der 
wachſenden Neigung des jungen Paars, von der Ankunft des Vaters, 
der entſchiedenen Weigerung Hilariens. Ueberall finden ſich Er— 
widerungen Makariens von reiner Billigkeit, die aus der gründlichen 
Ueberzeugung ſtammt, daß hieraus eine ſittliche Beſſerung entſtehen 
müſſe. Sie überſendet zuletzt den ganzen Briefwechſel der ſchönen 
Frau, deren himmelſchönes Innere nun hervortritt und das Aeußere 
zu verherrlichen beginnt. Das Ganze ſchließt mit einer dankbaren 
Erwiderung an Makarien. 


Sechstes Capitel. 
Wilhelm an Lenardo. 


„Endlich, theuerfter Freund, kann ich jagen: fie iſt gefunden! 
und zu Ihrer Beruhigung darf ich hinzufegen: in einer Lage, wo 
für das gute Wefen nichts weiter zu wünfchen übrig bleibt. Laſſen 
Sie mid) im Allgemeinen reden! ich fchreibe noch hier an Ort und 
Stelle, wo ich Alles vor Augen habe, wovon ich Rechenſchaft geben foll. 
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Häuslicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, durch Fleiß 
und Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, im 
glücdlichften Verhältniß zu den Fähigkeiten und Kräften. Um fie 
her bewegt ſich ein Kreislauf von SHandarbeitenden im reiniten, 
anfänglichiten Sinne; bier ift Befchränftheit und Wirfung in die 
Ferne, Umfiht und Mäßigung, Unschuld und Thätigkeit. Nicht 
leicht habe ich mich in einer angenehmern Gegenwart gejehen, über 
welche eine heitere Ausjicht auf die nächjte Zeit und die Zufunit 
mwaltet. Diejes, zufammen betrachtet, möchte wohl hinreichend fein, 
einen jeden Theilnehmenden zu beruhigen. 

Sch darf daher in Erinnerung Alles deffen, was unter und 
beijprochen worden, auf das PDringendfte bitten: der Freund möge 
e3 bei diejer allgemeinen Schilderung belaffen, ſolche allenfall3 in 
Gedanken ausmalen, dagegen aber aller weitern Nachforſchung ent- 
jagen und fich dem großen Lebensgefchäfte, in das er nun wahr 
Icheinlich vollfommen eingeweiht fein wird, auf die Tebhaftejte Weije 
widmen. 

Ein Duplicat diefes Briefes ſende an Herfilien, das andere an 
den Abbéͤ, der, wie ich vermuthe, am ficherften weiß, wo Sie zu 
finden find. An diefen geprüften, im Geheimen und Dffenbaren 
immer gleich zuverlälfigen Freund fchreibe noch Einiges, welches er 
mittheilen wird; befonders Bitte, mas mich felbft betrifft, mit An— 
theil zu betrachten und mit frommen, treuen Wünfchen mein Bor- 
haben zu fördern.“ 


Wilhelm an ben Abbé. 


„Wenn mich nicht Alles trügt, jo ift Zenardo, der hochitwerth- 
zufchäßende, gegenwärtig in eurer Mitte, und ich fende deshalb 
das Duplicat dieſes Schreibens, damit e8 ihm ficher zugeftellt werde. 
Möge diefer vorzügliche junge Mann in eurem Kreis zu ununter- 
brohenem bedeutendem Wirken verjchlungen werden, da, mie ich 
hoffe, fein Inneres beruhigt ift. 

Was mich betrifft, jo kann ich nach fortdauernder thätiger 
Selbftprüfung mein durch Montan vorlängft angebrachtes Geſuch 
nunmehr nur noch ernftlicher wiederholen; der Wunſch, meine 
Wanderjahre mit mehr Faffung und Stetigfeit zu vollenden, wird 
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immer dringender. In fiherer Hoffnung, man würde meinen Bor- 
ftelungen Raum geben, babe ich mich durchaus vorbereitet und 
meine Einrichtung getroffen. Nach Vollendung des Geſchäfts zu 
Gunſten meines edlen Freundes werde ich nun wohl meinen fernern 
Lebensgang unter den ſchon ausgeſprochenen Bedingungen getroft 
antreten dürfen. Sobald ih auch noch eine fromme Wallfahrt 
zurüdgelegt, gedenfe ich in *** einzutreffen. An diefem Ort hoff’ 
ih eure Briefe zu finden und meinem innern Triebe gemäß von 
Neuem zu beginnen.” 


Siebentes Eapitel. 


Nachdem unſer Freund vorſtehende Briefe abgelaſſen, ſchritt 
er, durch manchen benachbarten Gebirgszug fortwandernd, immer 
weiter, bis die herrliche Thalgegend ſich ihm eröffnete, wo er vor 
Beginn eines neuen Lebensganges ſo Manches abzuſchließen ge— 
dachte. Unerwartet traf er hier auf einen jungen lebhaften Reiſe— 
gefährten, durch welchen ſeinem Beſtreben und ſeinem Genuß 
Manches zu Gunſten gereichen ſollte. Er findet ſich mit einem 
Maler zuſammen, welcher, wie dergleichen viele in der offenen Welt, 
mehrere noch in Romanen und Dramen umherwandeln und ſpuken, 
ſich diesmal als ein ausgezeichneter Künſtler darſtellte. Beide ſchicken 
ſich gar bald in einander, vertrauen ſich wechſelſeitig Neigungen, 
Abſichten, Vorſätze; und nun wird offenbar, daß der treffliche Künft- 
ler, der aquarellirte Landſchaften mit geiftreicher, wohl gezeichneter 
und ausgejührter Staffage zu ſchmücken weiß, leidenſchaftlich ein- 
genommen jei von Mignond Schickſalen, Geftalt und Wejen. Er 
hatte fie gar oft ſchon vorgeftellt und begab ſich nun auf die Reife, 
die Umgebungen, worin jie gelebt, der Natur nachzubilden, hier 
das liebliche Kind in glücklichen und unglüdlichen Umgebungen und 
Augenbliden darzuftellen und fo ihr Bild, das in allen zarten Herzen 
lebt, auch dem Sinne de3 Auges herborzurufen. 

Die Freunde gelangen bald zum großen See‘) Wilhelm 
trachtet, die angedeuteten Stellen nad) und nad) aufzufinden. Länd- 
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Yiche Prachthäufer, meitläufige Klöfter, Ueberfahrten und Buchten, 
Erdzungen und Landungspläße wurden gefucht und die Wohnungen 
fühner und gutmüthiger Fiſcher fo wenig als die heiter gebauten 
Städthen am Ufer und Schlößchen auf benachbarten Höhen ver- 
geſſen. Dies Alles weiß der Künftler zu ergreifen, durch Beleuchten 
und Färben der jedesmal gejchichtlich erregten Stimmung anzueignen, 
jo daß Wilhelm feine Tage und Stunden in durchgreifender Rührung 
zubrachte. 

Auf mehreren Blättern war Mignon im Vordergrunde, wie ſie 
leibte und lebte, vorgeſtellt, indem Wilhelm der glücklichen Ein— 
bildungskraft des Freundes durch genaue Beſchreibung nachzuhelfen 
und das allgemeiner Gedachte ins Engere der Perſönlichkeit einzu— 
faſſen wußte. Und ſo ſah man denn das Knaben-Mädchen in 
mannichfaltiger Stellung und Bedeutung aufgeführt. Unter dem 
hohen Säulenportal des herrlichen Landhauſes ſtand ſie, nachdenklich 
die Statuen der Vorhalle betrachtend. Hier ſchaukelte ſie ſich plät— 
ſchernd auf dem angebundenen Kahn, dort erkletterte ſie den Maſt 
und erzeigte ſich als ein kühner Matroſe. 

Ein Bild aber that ſich vor allen hervor, welches der Künſtler 
auf der Herreife, noch eh er Wilhelmen begegnet, mit allen Charakter— 
zügen fich angeeignet hatte. Mitten im rauhen Gebirg glänzt der 
anmuthige Scheinfnabe, von Sturzfelfen umgeben, von Wafferfällen 
befprüht, mitten in einer ſchwer zu befchreibenden Horde. Vielleicht 
ift eine grauerliche, fteile Urgebirgihluht nie anmuthiger und be- 
deutender ftaffirt worden. Die bunte, zigeunerhafte Gefellichaft, roh 
zugleih und phantaftiich, jeltfam und gemein, zu Ioder, um Furcht 
einzuflößen, zu wunderlich, um Bertrauen zu erweden. Sräftige 
Saumrofje jchleppen, bald über Knüppelwege, bald eingehauene 
Stufen hinab, ein buntverworrenes Gepäd, an welchem herum die 
ſämmtlichen Inſtrumente einer betäubenden Mufif, jchlotternd auf- 
gehängt, das Ohr mit rauhen Tönen von Beit zu Beit beläftigen. 
Bwilchen alledem das Tiebenswürdige Kind, in fich gefehrt ohne 
Trog, unmillig ohne Widerftreben, geführt, aber nicht gefchleppt. 
Wer hätte fich nicht de3 merkwürdigen, ausgeführten Bildes gefreut? 
Kräftig charakterifirt war die grimmige Enge diefer Felsmaſſen, 
die Alles durchichneidenden Schwarzen Schluchten, zufammengethürmt, 
allen Ausgang zu hindern drohend, hätte nicht eine kühne Brücke 
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auf die Möglichkeit, mit der übrigen Welt in Verbindung zu ge— 
langen, Hingedeutet. Auch Tieß der Künftler mit klugdichtendem 
Wahrheitäfinne eine Höhle merklich werden, die man als Naturmwerf- 
ftatt mächtiger Kryftalle, oder al3 Aufenthalt einer fabelhaft furcht- 
baren Drachenbrut anfprechen fonnte. 

Nicht ohne heilige Scheu bejuchten die Freunde den Palaft des 
Marcheſe. Der Greid war von feiner Neife noch nicht zurüd; fie 
wurden aber auch in dieſem Bezirk, weil fie fich mit geiftlichen und 
meltlichen Behörden wohl zu benehmen mußten, freundlich empfangen 
und behandelt. Die Abweſenheit de3 Hausherren jedoch empfand 
Wilhelm ſehr angenehm; denn ob er gleich den würdigen Mann 
gerne wiedergejehen und Herzlich begrüßt hätte, fo fürchtete er ſich 
doch vor deſſen dankbarer Freigebigfeit und vor irgend einer auf- 
gedrungenen Belohnung jenes treuen, liebevollen Handelns, wofür 
er ſchon den zarteften Lohn dahin genommen hatte. 

Und jo ſchwammen die Freunde auf zierlihem Nachen von 
Ufer zu Ufer, den See in jeder Richtung durchkreuzend. In der 
ihönften Zahrszeit entging ihnen weder Sonnenaufgang noch Unter- 
gang und feine der taujend Schattirungen, mit denen das Himmels: 
licht fein Firmament und von da See und Erde freigebigjt über- 
fpendet und fih im Abglanz erſt vollfommen verherrlicht. 

Eine üppige Pflanzenwelt, ausgefäet von Natur, dur Kunft 
gepflegt und gefördert, umgab fie überall, Schon die erften Kajta- 
nienwälder hatten fie willfommen geheißen, und nun konnten fie 
fich eines traurigen Lächelns) nicht enthalten, wenn fie, unter 
Cypreſſen gelagert, den Lorbeer auffteigen, den Granatapfel fich 
röthen, Orangen und Citronen in Blüthe fich entfalten und Früchte 
zugleich aus dem dunklen Laube hervorglühend erblidten. 

Durch den frifchen Gejellen entjtand jedoch für Wilhelm ein 
neuer Genuß. Unferm alten Freund hatte die Natur Fein malerifches 
Auge gegeben. Empfänglich für fihtbare Schönheit nur an menjd- 
fiher Geftalt, ward er auf einmal gewahr, ihm fei durch einen 
gleichgeitimmten, aber zu ganz andern Genüffen und Thätigfeiten 
gebildeten Freund die Ummelt aufgefchloffen. 


1) Weil ihnen das Folgende genau fo lebendig vor Augen tritt, wie es Mignons 
Lied: „Kennt du das Land“ geichildert hat. 
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In geſprächiger Hindentung auf die wechſelnden Herrlichfeiten 
der Gegend, mehr aber noch durch concentrirte Nahahmung wurden 
ihm die Augen aufgethan und er von allen fonft hartnädig gehegten 
Bmweifeln befreit. Verdächtig waren ihm von jeher Nachbildungen 
italienifcher Gegenden geweſen: der Himmel ſchien ihm zu blau, der 
biolette Ton reizender Fernen zwar höchſt Tieblich, doc unmwahr, 
und dad mandherlei friihe Grün doch gar zu bunt; nun verfchmolz 
er aber mit feinem neuen Freunde auf Innigſte und lernte, 
empfänglidh, wie er mar, mit deſſen Augen die Welt fehen, und 
indem die Natur das offenbare Geheimniß ihrer Schönheit entfaltete, 
mußte man nach Kunft, al3 der würdigſten Auslegerin, unbezwing- 
fihe Sehnfucht empfinden. 

Aber ganz unerwartet fam der malerifche Freund ihm von 
einer andern Geite entgegen. Diefer hatte manchmal einen heitern 
Geſang angeftimmt und dadurch ruhige Stunden anf weit- und 
breiter Wellenfahrt gar innig belebt und begleitet. Nun aber traf 
ſich's, daß er in einem ber Paläfte ein ganz eigenes Saitenfpiel 
fand, eine Laute in kleinem Format, Fräftig, vollflingend, bequem 
und tragbar; er mußte das Inſtrument alfobald zu ftimmen, fo 
glüklih und angenehm zu behandeln und die Gegenwärtigen jo 
freundlich zu unterhalten, daß er, als neuer Orpheus, den font 
ftrengen und trodnen Eaftellan erweichend bezwang und ihn freundlich 
nöthigte, da3 Inſtrument dem Sänger auf eine Beit lang zu über- 
laffen, mit der Bedingung, ſolches vor der Abreife treulid) mieder- 
zugeben, auch in der Zwiſchenzeit an irgend einem Sonn oder 
Feiertage zu erjcheinen und die Familie zu erfreuen. 

Ganz anderd war nunmehr See und Ufer belebt. Boot und 
Kahn buhlten um ihre Nachbarſchaft, ſelbſt Fracht und Marktichiffe 
vermeilten in ihrer Nähe; Reihen von Menfchen zogen am Strande 
nah, und die Landenden fahen fich fogleich von einer frohfinnigen 
Menge umgeben; die Scheidenden fegnete Jedermann, zufrieden, 
doch ſehnſuchtsvoll. 

Nun hätte zuletzt ein Dritter, die Freunde beobachtend, gar 
wohl bemerken können, daß die Sendung Beider eigentlich geendigt 
ſei; alle die auf Mignon ſich beziehenden Gegenden und Localitäten 
waren ſämmtlich umriſſen, theils in Licht, Schatten und Farbe geſetzt, 
theils in heißen Tagesſtunden treulich ausgeführt. Dies zu leiſten, 
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hatten fie fich auf eigene Weife von Ort zu Ort beivegt, mweil ihnen 
Wilhelms Gelübde gar oft Hinderlic war; doc wußten fie ſolches 
gelegentlih zu umgehen durch die Auslegung, es gelte nur für das 
Land, auf dem Waffer fei es nicht anwendbar. 

Auch fühlte Wilhelm felbit, daß ihre eigentliche Abjicht erreicht 
fei; aber leugnen konnte er fi nit, daß der Wunſch, Hilarien 
und die ſchöne Wittwe zu fehen, auch noch befriedigt werden müſſe, 
wenn man mit freiem Sinne diefe Gegend verlaffen wollte. Der 
Freund, dem er die Gejchichte vertraut, war nicht weniger neugierig 
und freute fih ſchon, einen herrlichen Pla in einer feiner Zeich— 
nungen leer und ledig zu wilfen, den er mit den Geftalten jo holder 
Perſonen fünftlerifch "zu verzieren gedachte. 

Nun ftellten fie Kreuz und Onerfahrten an, die Punkte, wo 
der Fremde in dieſes Paradies einzutreten pflegt, beobadhtend. Ihre 
Schiffer hatten fie mit der Hoffnung, Freunde hier zu jehen, befannt 
gemacht; und nun dauerte es nicht Iange, fo jahen fie ein wohl— 
verziertes Prachtſchiff herangleiten, worauf fie Kagd machten und 
ſich nicht enthielten, fogleich Teidenfchaftlich zu entern. Die Frauen— 
zimmer, einigermaßen betroffen, faßten fich fogleih, als Wilhelm 
das Blättchen vorwies und Beide den von ihnen jelbft vorgezeichneten 
Pfeil!) ohne Bedenken anerkannten. Die Freunde wurden aljobald 
zutraulich eingeladen, das Schiff der Damen zu befteigen, welches 
eilig geichah. Ä 

Und nun vergegenwärtige man fich die Viere, wie fie im zier- 
lichſten Raum beijammen gegen einander über jißen, in der jeligiten 
Welt, von lindem Lufthauch angemweht, auf glänzenden Wellen ge- 
ichaufelt! Man denke das weibliche Paar, wie wir fie vor Kurzem 
gefhildert gejehen, das männliche, mit dem wir jchon feit Wochen 


1) In der frühern Bearbeitung war Wilhelm durch einen vorangegangenen, 
jegt ausgefallenen Brief von Herfilien angemiejen worden, Hilarien und bie fchöne 
Wittwe, deren Geichichte fie ihm zugleich einfenbet, auf ihrer Reife aufzufuchen. 
In der Nachſchrift zu diefem Briefe Heißt e8: „Sie erhalten hiebei den Fleinen Aus: 
fchnitt einer Landfarte; wenn Sie dieſen auf die größere legen, fo beutet die barauf 
gezeichnete Magnetnadel mit der Pfeilipige nad) der Gegend, wo die Sudenswerthen 
hinziehen .-- - - - Diefen Scait des Pfeiled auf beikommendem Blättchen Hat 
Hilarie felbft gezogen und mit zierlihem Gefieber gefhmüdt; die ſcharfe Spitze 
jedoch fügte die fchöne Wittwe Hinzu... ..- Unfere Verabredung ift, dab Sie 
bei der erften Bufammentunft, fie geichehe, wo fie wolle, gleich das Blättchen vor» 
weijen, da Sie denn um defto fchneller und zutraulicher empfangen werben follen.* 
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ein gemeinfames Reifeleben führen, und wir fehen fie nach einiger 
Betrachtung ſämmtlich in der anmuthigften, obgleich gefährlichiten 
Lage. Für die Drei, welche ſich ſchon, willig oder ummillig, zu 
den Entjagenden gezählt, ift nicht das Schwerfte zu bejorgen; 
der Vierte jedoch dürfte jih nur allzubald in jenen Orben auf- 
genommen jehen. 

Nahdem man einigemal den See durchkreuzt und auf Die 
interefjanteften Localitäten ſowohl de3 Uferd als der Inſeln Hin- 
gedeutet hatte, brachte man die Damen gegen den Ort, wo fie über- 
nachten follten, und wo ein gewandter, für die Reife angenommener 
Führer alle wünfchenswerthen Bequemlichfeiten zu beforgen wußte. 
Hier war num Wilhelms Gelübde ein fchidlicher, aber unbequemer 
Ceremonienmeijter; denn gerade an diefer Station hatten die Freunde 
vor Rurzem drei Tage zugebradt und alles Merfwürdige der Um- 
gebung erjhöpft. Der Künftler, welchen fein Gelübde zurückhielt, 
wollte die Erlaubniß erbitten, die Damen ans Land zu geleiten, 
die es aber ablehnten, weswegen man fich in einiger Entfernung 
vom Hafen trennte. 

Raum war der Sänger in fein Schiff geiprungen, das ſich 
eiligft vom Ufer entfernte, als er nach der Laute griff und jenen 
wunderfam Hagenden Gejang, den die Venetianiſchen Schiffer von 
Land zu See, von See zu Land erfhallen laffen‘), lieblich an- 
zuftimmen begann. Geübt genug zu folhem Vortrag, der ihm bies- 
nal eigens zart und ausdrudsvoll gelang, verſtärkte er verhältniß- 
mäßig zur wachjenden Entfernung den Ton, jo daß man am Ufer 
immer die gleiche Nähe des Scheidenden zu hören glaubte. Er lieh 
zulegt die Laute ſchweigen, feiner Stimme allein vertrauend, und 
hatte das Vergnügen, zu bemerken, daß die Damen, anftatt fich ins 
Haus zurüdzuziehen, am Ufer zu verweilen beliebten. Er fühlte 
fich fo begeiftert, daß er nicht endigen fonnte, auch ſelbſt als zuleßt 
Nacht und Entfernung das Anſchauen aller Gegenftände entzogen; 
bis ihm endlich der mehr beruhigte Freund bemerffich machte, daß, 
wenn auch Finfterniß den Ton begünftige, das Schiff den Kreis doch 
längft verlafien habe, in welchem derjelbe wirfen könne. 


1) Bgl. die ausführliche Schilderung in der „Stalieniichen Reife", Venedig, 
den 7. October 1786. Nadıt. 
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Der Verabredung gemäß traf man fich des andern Tags aber- 
mals auf offener See. Vorüberfliegend befreundete man fich mit 
der jchönen Reihe merfwürdig hingelagerter, bald reihenmweis über- 
jehbarer, bald jich verjchiebender Anjichten, die, im Waffer fich gleich- 
mäßig verboppelnd, bei Uferfahrten das mannichfaltigfte Vergnügen 
gewähren. Dabei ließen denn die fünftlerifchen Nahbildungen auf 
dem Papier dasjenige vermuthen und ahnen, was man auf dem 
heutigen Zug nicht ganz unmittelbar gewahrte. Für Alles dieſes 
ſchien die ftille Hilarie freien und ſchönen Sinn zu befißen. 

Aber nun gegen Mittag erſchien abermal3 das Wunderbare: 
die Damen landeten allein, die Männer kreuzten vor dem Hafen. 
Nun fuchte der Sänger feinen Vortrag einer folhen Annäherung 
zu bequemen, wo nicht blos von einem zart und lebhaft jodelnden 
allgemeinen Sehnfuchtston, fondern von heiterer, zierliher Andring- 
Yichfeit irgend eine glüdlihe Wirfung zu hoffen wäre. Da wollte 
denn manchmal ein und das andere der Lieder, die wir geliebten 
Perjonen der Lehrjahre fhuldig find, über den Saiten, über den 
Lippen ſchweben; doch enthielt er fi aus mohlmeinender Schonung, 
deren er jelbft bedurfte, und ſchwärmte vielmehr in fremden Bildern 
und Gefühlen umher, zum Gewinn feines Vortrags, der fich nur 
um deſto einjchmeichelnder vernehmen ließ. Beide Freunde hätten, 
auf diefe Weile den Hafen blodirend, nicht an Effen und Trinfen 
gedacht, wenn die vorjichtigen Freundinnen nicht gute Biffen herüber- 
qefendet hätten, wozu ein begleitender Trunf ausgefuchten Wein 
zum Allerbeſten jchmedte, 

Jede Abjonderung, jede Bedingung, die unſern auffeimenden 
Leidenschaften in den Weg tritt, jchärft fie, anftatt fie zu dämpfen; 
und auch dieamal läßt fich vermuthen, daß die furze Abwefenheit 
beiden Theilen gleihe Sehnfucht erregt habe. Mllerdings! man 
fah die Damen in ihrer blendend muntern Gondel gar bald wieder 
heranfahren. 

Das Wort Gondel nehme man aber nicht im traurigen Bene- 
tianifchen Sinne'); hier bezeichnet es ein Iuftig-bequem:gefälliges 
Schiff, das, hätte fih unfer Feiner Kreis verdoppelt, immer nod) 
geräumig genug geweſen wäre. 


1) Die Schwarzen Benetianifchen Gondeln mit ihrem Täfigartigen Kaſten ver- 
gleicht Goethe in den „Venet. Epigr.“ 8 einer Wiege mit einem Sarge darauf. 
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Einige Tage wurden fo auf diefe eigene Weiſe zwiſchen Bes 
gegnen und Scheiden, zwiſchen Trennen und Bufammenfein hin» 
gebradt; im Genuß vergnüglichiter Gefelligfeit ſchwebte immer 
Entfernen und Entbehren vor der bewegten Seele. In Gegenwart der 
neuen Freunde rief man ſich die ältern zurüd; vermißte man Die 
neuen, jo mußte man befennen, daß auch diefe fchon ftarfen Anſpruch 
an Erinnerung zu erwerben gewußt. Nur ein gefaßter, geprüfter 
Geift, wie unfere ſchöne Wittwe, konnte fich zu ſolcher Stunde völlig 
im Gleichgewicht erhalten. Hilariens Herz war zu fehr verwundet, 
-al8 daß es einen neuen, reinen Eindrud zu empfangen fähig ge- 
weſen wäre; aber wenn die Anmuth einer herrlichen Gegend uns 
lindernd umgiebt, wenn die Milde gefühlvoller Freunde auf ung 
einwirkt, jo fommt etwas Eigenes über Geift und Sinn, das und 
Vergangenes, Abweſendes traumartig zurüdruft und das Gegen- 
wärtige, ald wäre e3 nur Erſcheinung, geiftermäßig entfernt.) So 
abwechjelnd Hin und wieder gejchaufelt, angezogen und abgelehnt, 
genähert und entfernt, wallten und mwogten jie verjchiedene Tage. 

Ohne diefe Verhältniffe näher zu beurtheilen, glaubte doch der 
gewandte, mwohlerfahrene Reijeführer einige Veränderung in dem 
ruhigen Betragen feiner Heldinnen gegen das bisherige zu bemerken, 
und al3 das Grillenhafte diefer Zuftände ſich ihm endlich aufgeklärt 
hatte, wußte er auch hier das Erfreulichite zu vermitteln. Denn 
als man eben die Damen abermals zu dem Orte, wo ihre Tafel 
bereitet wäre, bringen wollte, begegnete ihnen ein anderes geſchmücktes 
Schiff, das, an das ihrige fich anlegend, einen gut gededten Tiſch 
mit allen Heiterfeiten einer feftlichen Tafel einladend vorwied, Man 
fonnte nun den Verlauf mehrerer Stunden zuſammen abwarten, und 
erft die Nacht entjchied die herkömmliche Trennung. 

Glücklicherweiſe hatten die männlichen Freunde auf ihren frühern 
Fahrten gerade die gejchmücktefte der Inſeln?)) aus einer gemwifjen 
Naturgrille zu betreten vernachläſſigt und auch jegt nicht gedacht, 
die dortigen, keineswegs im beften Stand erhaltenen Künfteleien den 
Freundinnen vorzuzeigen, ehe die herrlichen Weltfcenen völlig er- 





1) Aehnlich heißt es in der „Bueignung” zu „Kauft“: 

„a8 ich befige, feh’ ich wie im Weiten, 

Und mas verſchwand, wird mir zu Wirklichkeiten.” 
2) Iſola bella, 
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ihöpft wären. Doch zulegt ging ihnen ein ander Licht auf. Man 
zog den Führer ind Vertrauen; diefer wußte jene Fahrt fogleich 
zu bejchleunigen, und fie. hielten ſolche für die feligjte. Nun durften 
fie hoffen und erwarten, nach fo manchen unterbrochenen Freuden 
drei volle himmlische Tage, in einem abgejchloffenen Bezirk ver- 
fammelt, zuzubringen, 

Hier müffen wir nun den Reifeführer befonders rühmen; er 
gehörte zu jenen beweglichen, thätig gewandten, welche, mehrere 
Herrichaften geleitend, dieſelben Routen oft zurüdlegen, mit Be- 
quemtlichkeiten und Unbequemlichkeiten genau befannt, die einen zu 
vermeiden, die andern zu benugen und, ohne Hintanfegung eigenen 
Vortheils, ihre Patrone doch immer mwohlfeiler und vergnüglicher 
durchs Land zu führen verjtehen, als diejen auf eigene Hand würde 
gelungen ſein. 

Bu gleicher Zeit that fich eine lebhafte weibliche Bedienung der 
Frauenzimmer zum erjten Mal entjchieden thätig hervor, fo daß die 
ihöne Wittwe zur Bedingung machen fonnte, die beiden Freunde 
möchten bei ihr als Gäfte einfehren und mit mäßiger Bewirthung 
vorlieb nehmen. Auch hier gelang Alles zum Günftigiten; denn 
der Huge Gejchäftsträger hatte bei diejer Gelegenheit, wie früher, 
von den Empfehlungs- und Creditbriefen der Damen fo klugen Ge— 
brauch zu machen gewußt, daß in Abwefenheit der Beſitzer Schloß 
und Garten, nicht weniger die Küche zu beliebigem Gebrauch. er- 
öffnet worden, ja jogar einige Ausjicht auf den Seller blieb, Alles 
ftimmte nun jo zufammen, daß man fic) gleich vom erften Augen— 
blick an als einheimijch, al3 eingeborene Herrjchaft ſolcher Paradiefe 
fühlen mußte. 

Das ſämmtliche Gepäd aller unferer Reiſenden ward fogleich 
auf die Inſel gebracht, wodurd für die Gejellichaft große Bequem- 
lichfeit entitand, der größte Vortheil aber dabei erzielt ward, indem 
die fämmtlichen Portefeuille des trefflihen Künftlerd, zum eriten 
Mal alle beifamnen, ihm Gelegenheit gaben, den Weg, den er 
genommen, in ftetiger Folge den Schönen zu vergegenmärtigen. 
Man nahm die Arbeit mit Entzüden auf: nit etwa mie Liebhaber 
und Künftler fich wechſelsweiſe präconifiren '), hier ward einem vor- 


1) Rühmend verherrlichen. 
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züglihen Manne das gefühltefte und einfichtigfte Lob ertheilt. Damit 
wir aber nicht in Verdacht gerathen, als wollten wir mit allgemeinen 
Phraſen dasjenige, was wir nicht vorzeigen können, gläubigen Leſern 
nur unterfhieben, jo ftehe hier das Urtheil eines Kenners, der bei 
jenen fraglichen ſowohl als gleiden und ähnlichen Arbeiten mehrere 
Sahre nachher bemundernd verweilte, 

„Ihm gelingt, die heitere Ruhe ftiller Seeausfichten darzuftellen, 
wo anliegendefreundliche Wohnungen, ſich in der Haren Fluth jpiegelnd, 
gleihjfam zu baden jcheinen, Ufer, mit begrünten Hügeln umgeben, 
hinter denen Waldgebirge und eijige Gletjcherfirnen auffteigen. Der 
Farbenton folher Scenen iſt Beiter, fröhlich Far, die Fernen mit 
milderndem Duft wie übergofjen, der, nebelgrauer und einhüllender, 
aus durchſtrömten Gründen und Thälern Hervorfteigt und ihre 
Windungen andeutet. Nicht minder ift des Meifterd Kunft zu loben 
in Anfihten aus Thälern, näher am Hochgebirg gelegen, wo üppig 
bewachſene Bergeshänge niederfteigen, friſche Ströme ſich am Fuß 
der Feljen eilig fortwälzen. 

„Trefflich weiß er in mächtig fchattenden Bäumen des Vorder- 
grundes den unterjcheidenden Charakter verjchiedener Arten, fo in 
Geftalt des Ganzen wie in dem Gang der Zweige, den einzelnen 
Partien der Blätter, befriedigend anzudeuten, nicht weniger in dem 
auf mancherlei Weiſe nüancirten frifhen Grün, worin fanfte Lüfte 
mit gelindem Hauch zu fäheln und die Lichter daher gleichjam be— 
wegt erjcheinen. 

„Im Mittelgrund ermattet allmählich der lebhafte grüne Ton 
und vermählt ſich auf entferntern Berghöhen ſchwach violett mit dem 
Blau des Himmels. Doc unjerm Künjtler glüden über Alles Dar- 
ftelungen höherer Alpgegenden; das einfach Große und Stille ihres 
Charakters, die ausgedehnten Weiden am Bergeshang, mit dem 
frifcheften Grün überfleidet, wo dunkel einzeln ftehende Tannen aus 
dem Rafenteppich ragen und von Hohen Felswänden ſich ſchäumende 
Bäche ftürzen. Mag er die Weiden mit grajendem Rindvieh ftaffiren 
oder den engen, um Felfen fi) windenden Betgpfad mit beladenen 
Saumpferden und Maulthieren, er zeichnet alle gleich gut und geift- 
reih; immer am ſchicklichen Ort und nicht in zu großer Fülle an- 
gebracht, zieren und beleben fie dieje Bilder, ohne ihre ruhige Ein- 
famfeit zu ftören oder au nur zu mindern. Die Ausführung 
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zeugt von der kühnſten Meifterhand, leicht, mit wenigen fichern 
Strichen und doc vollendet. Er bediente fich fpäter englifcher 
glänzender Bermanentfarben ') auf Papier; daher find diefe Gemälde 
bon vorzüglich blühendem Farbenton, heiter, aber zugleich fräftig 
und gejättigt. 

„Seine Abbildungen tiefer Felsſchluchten, wo um und um nur 
todtes Geftein ftarrt, im Abgrund, von kühner Brüde überjprungen, 
der wilde Strom tobt, gefallen zwar nicht wie die vorigen, doc 
ergreift und ihre Wahrheit: wir bewundern die große Wirkung des 
Ganzen, durch wenige bedeutende Stride und Maffen von Local- 
farben mit dem geringften Aufwand hervorgebradt. 

„Eben jo harakteriftiich weiß er die Gegenden des Hochgebirges 
darzuftellen, wo weder Baum noch Gefträud) mehr fortfonmt, 
fondern nur zwilchen Felszacken und Schneegipfeln fonnige Flächen 
mit zartem Raſen jich bededen. So fchön und gründuftig und ein- 
ladend er dergleichen Stellen auch colorirt, fo finnig hat er doch 
unterlafjen, hier mit weidenden Heerden zu ftaffiren; denn dieſe 
Gegenden geben nur Yutter den Gemfen, und Wildheuern einen 
gefahrvollen Erwerb.“ 

Wir entfernen und nit von der Ablicht, unfern Lefern den 
Buftand folder wilden Gegenden fo nah al3 möglich zu bringen, 
wenn wir das eben gebrauchte Wort Wildheuer mit Wenigem 
erflären. Man bezeichnet damit ärmere Bewohner der Hochgebirge, 
welche fich unterfangen, auf Graspläßen, die für das Vieh fchlechter- 
dings unzugänglic find, Heu zu machen. Sie erfteigen deswegen, 
mit Steigehafen an den Füßen, die fteilften, gefährlichiten Klippen, 
oder lafjen fich, wo e3 nöthig ift, von Hohen Felswänden an Striden 
auf die bejagten Graspläge herab. Sit nun das Gras von ihnen 
geihlagen und zu Heu getrodnet, fo werfen fie folches von den 
Höhen in tiefere Thalgründe herab, wo dasjelbe, wieder gefammelt, 
an Biehbejiger verfauft wird, die es der vorzüglichen Beichaffenheit 
wegen gern erhandeln. 

Gene Bilder, die zwar einen Jeden erfreuen und anziehen 
müßten, betrachtete Hilarie befonder8 mit großer Aufmerkſamkeit. 


1) Mit Barytweiß (fchwefelfaurem Baryt) gemifchte Waflerfarben, welche an 
Luft und Licht fih nicht verändern und einen außerordentlichen Glanz befigen. 
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Shre Bemerkungen gaben zu erfennen, daß fie felbft diefem Face 
nicht fremd fei; am mwenigften blieb dies dem Künftler verborgen, 
der fi) von Niemandem lieber erfannt gejehen hätte al3 gerade von 
diefer anmuthigften aller PBerfonen. Die ältere Freundin ſchwieg 
daher nicht länger, fondern tadelte Hilarien, daß fie mit ihrer 
eigenen Geſchicklichkeit hervorzutreten auch Diesmal, wie immer, 
zaudere; bier fei die Frage nicht, gelobt oder getadelt zu werden, 
fondern zu lernen; eine jchönere Gelegenheit finde jich vielleicht 
nicht wieder, 

Nun zeigte ſich erit, al3 fie genöthigt war, ihre Blätter vorzu- 
weijen, welch ein Talent hinter diefem ftillen, zierlichiten Wejen 
verborgen liege; die Fähigkeit war eingeboren, fleißig geübt; fie 
bejaß ein treues Auge, eine veinliche Hand, wie fie Frauen bei ihren 
fonftigen Schmud- und Bußarbeiten zu höherer Kunſt befähigt. 
Dan bemerkte freilich Unficherheit in den Strichen und deshalb 
nicht Hinlänglich ausgejprochenen Charakter der Gegenftände; aber 
man bewunderte genugjam die fleißigite Ausführung, dabei jedoch 
das Ganze nicht aufs Vortheilhafteite gefaßt, nicht fünftlerifch zurecht 
gerüdt. Sie fürdtet, fo jcheint es, den Gegenstand zu entweihen, 
bliebe fie ihm nicht volllommen getreu; deshalb ift jie ängſtlich und 
verliert ji im Detail. 

Nun aber fühlt fie ſich durch das große, freie Talent, die dreifte 
Hand des Künftlers aufgeregt, erwedt, was von Sinn und Geſchmack 
in ihr treulich jchlummerte; es geht ihr auf, daß fie nur Muth 
faffen, einige Hauptmarimen, die ihr der Künftler gründlich, freund» 
lih dringend, wiederholt überlieferte, ernjt und jträdlich befolgen 
müffe. Die Sicherheit des Striches findet ſich ein; fie Hält fich 
allmählich weniger an die Theile als ans Ganze, und jo jchließt 
jih die jchönfte Fähigkeit unvermuthet zur Fertigkeit auf, wie eine 
Roſenknospe, an der wir noc Abends unbeadhtend vorübergingen, 
Morgens mit Sonnenaufgang vor unfern Augen hervorbricht, fo 
daß wir das lebende Zittern, das die herrliche Erſcheinung dem 
Lichte entgegenregt, mit Augen zu fchauen glauben. 

Auch nicht ohne fittlihe Nachwirkung war eine jolche äfthetifche 
Ausbildung geblieben; denn einen magifchen Eindrud auf ein reines 
Gemüth bewirkt das Gewahrwerden der innigiten Dankbarkeit gegen 
irgend Semanden, dem wir enticheidende Belehrung ſchuldig find, 

Goethe. VII. 15 
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Diesmal war e3 da3 erfte frohe Gefühl, das in Hilariens Eeele 
nad) geraumer Zeit hervortrat. Die herrliche Welt erſt Tage lang 
vor fich zu fehen und nun die auf einmal verliehene vollfommenere 
Darftellungsgabe zu empfinden! Welche Wonne, in Zügen und Farben 
dem Unausſprechlichen näher zu treten! Sie fühlte fich mit einer 
neuen Jugend überrajcht und konnte ſich eine bejondere Anneigung 
zu Senen, dem jie dies Glüd fchuldig geworden, nicht verfagen. 

So ſaßen fie neben einander; man hätte nicht unterjcheiden 
fönnen, wer haftiger, Kunftvortheile zu überliefern oder fie zu er- 
greifen und auszuüben, gewejen wäre. Der glüdlichjte Wettftreit, 
wie er fich felten zwijchen Echüler und Meifter entzündet, that fich 
hervor. Manchmal fchien der Freund auf ihr Blatt mit einem 
entjcheidenden Zuge einwirken zu wollen; fie aber, janft ablehnend, 
eilte, gleich das Gewünjchte, das Nothwendige zu thun, und immer 
zu feinem Erjtaunen. 

Die ſchöne Wittwe ging indeß mit Wilhelmen unter Cyprefjen 
und Pinien, bald an ZTrauben-, bald an Drangegeländern der 
Terraffen hin und konnte fich zulegt nicht enthalten, den leiſe an- 
gedeuteten Wunjc des neuen Freundes zu erfüllen; fie mußte ihm 
die wunderſame Verſchränkung offenbaren, wodurch die Freundinnen, 
von ihren frühern Verhältniſſen getrennt, unter ſich innig verbunden, 
in die Welt hinausgeſchickt worden. 

Wilhelm, der die Gabe nicht vermißte, ſich Alles genau zu 
merfen, jchrieb die trauliche Erzählung ſpäter auf, und wir gedenfen 
fie, wie er folche verfaßt und durch Herjilien an Natalien gejendet, 
künftig unfern Leſern mitzutheilen. 

Der legte Abend war nun berangefommen, und ein hervor» 
leuchtender Harfier Vollmond ließ den Uebergang von Tag zu Nacht 
nicht empfinden, Die Gejellihaft Hatte fich zufammen auf einer der 
höchften Terraffen gelagert, den ruhigen, von allen Geiten her 
erleuchteten und rings widerglänzenden See, deſſen Länge ſich zum 
Theil verbarg, jeiner Breite nad) ganz und Far zu überjchauen. 

Was man nun auch in jolden Zuſtänden beiprechen mochte, fo 
war doch nicht zu unterlaffen, das Hundertmal Beiprochene, die 
Vorzüge dieſes Himmels, dieſes Wafferd, dieſer Erde, unter dem 
Einfluß einer gewaltigen Sonne, eines mildern Mondes, nochmals 
zu bereden, ja fie ausjchließlich und Iyrifch anzuerkennen. 
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Was man fich aber nicht geftand, was man fich kaum ſelbſt 
befennen mochte, war das tiefe jchmerzliche Gefühl, das in jedem 
Bufen, ftärfer oder ſchwächer, durchaus aber gleich wahr und zart 
fich bewegte. Das Borgefühl des Scheidens verbreitete fich über 
die Gefammtheit; ein allmähliches Verſtummen wollte faft ängſt— 
lich werden. 

Da ermannte, da entjchloß fich der Sänger, auf feinem In— 
ftrumente Fräftig präludirend, uneingedenf jener frühern wohlbedachten 
Schonung. Ihm jchwebte Mignons Bild mit dem erften Zartgefang 
des Holden Kindes vor. Leidenſchaftlich über die Grenze gerifien, 
mit ſehnſüchtigem Griff die wohlflingenden Saiten aufregend, begann 
er anzuftimmen: 

Kennft du das Land, wo die Citronen blühn, 
Am dunklen Laub — — — — — 

Hilarie ftand erjchüttert auf und entfernte fich, die Stirne ver- 
fchleiernd ; unfere ſchöne Wittiwe bewegte ablehnend eine Hand gegen 
den Sänger, indem fie mit der andern Wilhelms Arm ergriff. 
Hilarien folgte der wirklich verworrene Jüngling; Wilhelmen zog 
die mehr befonnene Freundin Hinter Beiden drein. Und als fie nun 
- alle Vier im hohen Mondfchein fich gegenüber ftanden, war die all» 
gemeine Nührung nicht mehr zu verhehlen. Die rauen warfen 
fih einander in die Arme, die Männer umhalften fih, und Luna 
ward Zeuge der edeliten, keuſcheſten Thränen. Einige Bejinnung 
fehrte langſam erſt zurüd; man zog fich auseinander, ſchweigend, 
unter ſeltſamen Gefühlen und Wünfchen, denen doch die Hoffnung 
ſchon abgefchnitten war. Nun fühlte ſich unfer Künftler, welchen 
der Freund mit ſich riß, unter dem hehren Himmel, in ber ernit- 
fieblichen Nachtſtunde, eingeweiht in alle Echmerzen des erften Grades 
der Entjagenden, welchen jene Freunde ſchon überjtanden hatten, nun 
aber fi in Gefahr ſahen, abermals jchmerzlich geprüft zu werden. 

Spät hatten ſich die Zünglinge zur Nuhe begeben, und am 
frühen Morgen zeitig erwachend, faßten fie ein Herz und glaubten 
fich ftarf zu einem Abſchied aus diefem Paradiefe, erfanıen mancdherlei 
Plane, wie fie ohne Pflichtverlegung in der angenehmen Nähe zu 
verharren allenfall3 möglich madten. 

Ihre Vorſchläge deshalb gedachten fie anzubringen, als die 
Nachricht fie überraſchte, jhon beim früheften Scheine des Tages 

15* 
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feien die Damen abgefahren. Ein Brief von der Hand unferer 
Herzenskönigin belehrte fie des Weitern, Man fonnte zweifelhaft 
fein, ob mehr Berftand oder Güte, mehr Neigung oder Freundfchaft, 
mehr Anerkennung des Verdienftes oder leiſes, verjchämtes Vor- 
urtheil darin ausgeſprochen fei. Leider enthielt der Schluß die 
harte Forderung, daß man den Freundinnen weder folgen, noch fie 
irgendwo auffuchen, ja, wenn man fich zufällig begegnete, einander 
trenlich ausweichen wolle. 

Nun war das Paradies wie dur einen Zauberfchlag für die 
Freunde zur völligen Wüſte gewandelt; und gewiß hätten fie ſelbſt 
gelächelt, wäre ihnen in dem Augenblid Far geworden, wie ungerecht 
undanfbar fie ſich auf einmal gegen eine jo jchöne, jo merfwürdige 
Umgebung verhielten. Kein felbftfüchtiger Hypochondrift würde fo 
ſcharf und fcheelfüchtig den Verfall der Gebäude, die Vernadhläffigung 
der Mauern, das Verwittern der Thürme, den Grasüberzug der 
Gänge, das Aussterben der Bäume, dad vermoojende Vermodern 
der Kunftgrotten, und was noch Alles dergleichen zu bemerken wäre, 
gerügt und gejcholten haben. Sie faßten ſich indeß, fo gut es fich 
fügen wollte; unfer Künſtler padte forgfältig feine Arbeit zufammen; 
fie jchifften Beide fih ein. Wilhelm begleitete ihn bis in die obere 
Gegend des Sees, wo Jener nad früherer Verabredung feinen Weg 
zu Natalien fuchte, um fie durch die ſchönen Tandichaftlihen Bilder 
in Gegenden zu verjegen, die jie vielleicht jo bald nicht betreten 
follte. Berechtigt ward er zugleich, den unerwarteten Fall befennend 
vorzutragen, wodurd er in die Lage gerathen, von den Bundes- 
gliedern des Entjagens aufs Freundlichite in die Mitte genommen 
und durch liebevolle Behandlung, wo nicht geheilt, doch getröftet 
zu werben. 


Wenarbo an Wilhelmen. 

„Ihr Schreiben, mein Theuerfter, traf mich in einer Thätigfeit, 
die ich Verwirrung nennen fönnte, mern der Zweck nicht jo groß, 
das Erlangen nicht jo ‚jiher wäre. Die Verbindung mit den Ihrigen 
ift wichtiger, al8 beide Theile fi denken Tonnten. Darüber darf 
ich nicht anfangen zu jchreiben, weil fich gleich hervorthut, wie un 
überjehbar das Ganze, wie unausfprechlich die Verknüpfung. Thun 
ohne Reden muß jet unſere Zofung fein. Taufend Dank, daß Sie 
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mir auf ein fo anmuthiges Geheimniß halbverfchleiert in die Ferne 
hindeuten; ich gönne dem guten Weſen einen fo einfah glücklichen 
Buftand, indeffen mich ein Wirbel von Verfchlingungen, doch nicht 
ohne Leitſtern, umbertreiben wird. Der Abbe übernimmt, das 
Weitere zu bermelden; ich darf nur deffen gedenfen, was fördert; 
die Sehnfucht verfchwindet im Thun und Wirken. Sie haben mid; — 
und hier nicht weiter, Wo genug zu fchaffen ift, bleibt Fein Raum 
für Betrachtung.“ 


Der Abbe an Wilhelmen. 


„Wenig hätte gefehlt, jo wäre Ihr mohlgemeinter Brief, ganz 
Ihrer Abſicht entgegen, und Höchst fchädlich geworden. Die Schilderung 
der Gefundenen ift fo gemüthlich und reizend, daß, um fie gleichfalls 
aufzufinden, der wunderliche Freund vielleicht Alles Hätte ftehen und 
liegen laſſen, wären unfere nunmehr verbündeten Plane nicht fo groß 
und mweitausjfehend. Nun aber hat er die Probe beitanden, und es 
betätigt fich, daß er von der wichtigen Angelegenheit völlig durhdrungen 
ift und fih von allem Andern ab- und allein dorthin gezogen fühlt. 

„In dieſem unjerm neuen Verhältniß, deffen Einleitung mir 
Ahnen verdanken, ergaben ſich, bei näherer Unterfuchung, für Jene 
wie für ung weit größere Vortheile, al3 man gedacht hätte. Denn 
gerade durd) eine von der Natur weniger begünftigte Gegend, wo 
ein Theil der Güter gelegen ift, die ihm der Oheim abtritt, ward 
in der neuern Heit ein Canal projectirt, der auch durch unfere Be- 
figungen fich ziehen wird, und wodurch, wenn wir und aneinander 
ichließen, jich der Werth derjelben ins Unberechenbare erhöht. 

„Hierbei fann er feine Hauptneigung, ganz von vorne anzufangen, 
fehr bequem entwideln. Bu beiden Seiten jener Wafjerftraße wird 
unbelautes und unbewohntes Land genugfam zu finden fein; dort 
mögen Spinnerinnen und Weberinnen ſich anfiedeln, Maurer, Zimmer- 
feute und Schmiede jih und Jenen mäßige Werkſtätten beſtellen; 
Alles mag durch die erfte Hand verrichtet werden, indefjen wir Andern 
die verwicelten Aufgaben zu löſen unternehmen und den Umſchwung 
der Thätigfeit zu befördern wiſſen. 

„Diejes ift alfo die nächjte Aufgabe unferes Freundes. Aus 
den Gebirgen vernimmt man Klagen über Klagen, wie dort Nahrungs- 
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fofigfeit überhand nehme; auch jollen jene Streden im Uebermaß 
bevölfert fein. Dort wird er fich umfehen, Menfchen und Zuftände 
beurtheilen und die wahrhaft Thätigen, fich felbft und Andern Nüb- 
lihen in unſern Zug mit aufnehmen. 

„Ferner hab’ ich von Lothario zu berichten; er bereitet den 
völligen Abjchluß vor. Eine Reife zu den Pädagogen hat er unter- 
nommen, um jich tüchtige Künftler, nur ſehr wenige, zu erbitten. 
Die Künfte find das Salz der Erde; wie dieſes zu den Speifen, fo 
verhalten fich jene zu der Technik. Wir nehmen von der Kunft nicht 
mehr auf, ald nur daß das Handwerk nicht abgejchmadt werde. 

„sm Ganzen wird zu jener pädagogifchen Anstalt uns eine 
dauernde Verbindung höchſt nüglich und nöthig werden. Wir müffen 
thun und dürfen ans Bilden nicht denfen; aber Gebildete heranzu— 
ziehen, ift unfere höchſte Pflicht. 

„Tauſend und abertaufend Betrachtungen fchließen ſich hier an; 
erlauben Sie mir nach unſerer alten Weife nur noch ein allgemeines 
Wort, veranlaßt durch eine Stelle Ihres Briefes an Lenardo. Wir 
wollen der Hausfrömmigfeit das gebührende Lob nicht entziehen: 
auf ihr gründet ſich die Sicherheit des Einzelnen, worauf zulegt 
denn auch die Feitigfeit und Würde beruhen mag; aber fie reicht 
nicht mehr hin, wir müffen den Begriff einer Weltfrömmigfeit faffen, 
unfere redlich menjchlihen Gejinnungen in einen praftiichen Bezug 
ins Weite ſetzen und nicht nur unfere Nächſten fördern, fondern 
zugleich die ganze Menjchheit mitnehmen. 

„Um nun zuleßt Ihres Gefuches zu erwähnen, fag’ ich foviel: 
Montan Hat e3 zu rechter Zeit bei und angebradt. Der wunder: 
liche Mann wollte durchaus nicht erflären, was Sie eigentlich vor- 
hätten; doch er gab jein Freundeswort, daß e3 verftändig und, wenn 
e3 gelänge, der Gejellihaft höchſt nüßlich fein würde. Und fo ift 
Ihnen verziehen, daß Sie in Ihrem Schreiben gleichfall3 ein 
Geheimniß davon machen. Genug, Sie find von aller Bejchränftheit 
entbunden, mwie e3 Ihnen ſchon zugefommen fein follte, wäre und 
Ihr Aufenthalt befannt geweſen. Deshalb wiederhol' ich im Namen 
Aller: Ihr Zweck, obſchon unausgefprochen, wird im Zutrauen auf 
Montan und Sie gebilligt. Reifen Sie, halten Sie fich auf, bewegen 
Gie fih, verharren Sie! Was Ihnen gelingt, wird recht fein; 
möchten Sie ſich zum nothwendigſten Glied unferer Kette bilden! 
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„Sch lege zum Schluß ein Täfelhen bei, woraus Sie ben 
beweglichen Mittelpunft unſerer Communicationen erfennen werben. 
Sie finden darin vor Augen geftellt, wohin Sie zu jeder Jahreszeit 
Ihre Briefe zu jenden haben; am liebjten jehen wir’3 durch fichere 
Boten, deren Ihnen genugjame an mehreren Orten angedeutet find. 
Ebenjo finden Sie durch Zeichen bemerft, wo Sie Einen oder den 
Andern der Unfrigen zu ſuchen haben.” 


Zwifchenrebe. ') 


Hier aber finden wir uns in dem Falle, dem Lefer eine Paufe 
und zwar von einigen Jahren anzufündigen, weshalb wir gern, 
wäre e3 mit der typographijchen Einrichtung zu verfnüpfen gewejen, 
an dieſer Stelle einen Band abgejchloffen Hätten. 

Doh wird ja wohl auch der Raum zwijchen zwei Capiteln 
genügen, um fich über das Maß gedachter Beit hinwegzuſetzen, da 
wir längſt gewohnt find, zwifchen dem Sinfen und Steigen de3 
Vorhangs in unferer perjönlichen Gegenwart dergleichen gejchehen 
zu laſſen. 

Wir haben in diefem zweiten Buche die Verhältniffe unferer 
alten Freunde ſich bedeutend jteigern fehen und zugleich friſche 
Bekanntihaften gewonnen; die Ausfichten find der Art, daß zu 
hoffen fteht, e8 werde Allen und Jeden, wenn fie fi) ins Leben zu 
finden wiſſen, ganz erwünſcht gerathen. Erwarten wir alfo zunächit, 
Einen nad) dem Undern, ſich verflechtend und entwindend, auf 
gebahnten und ungebahnten Wegen miederzufinden. 


Teuntes Lapitel. 


Suchen wir nun unſern ſeit einiger Zeit ſich ſelbſt überlaſſenen 
Freund wieder auf, ſo finden wir ihn, wie er von Seiten des 
flachen Landes her in die pädagogiſche Provinz hineintritt. Er 
kommt über Auen und Wieſen, umgeht auf trockenem Anger manchen 


1) Dieſelbe vertritt die Stelle des achten Capitels. Paſſender wäre jedenfalls 
hier das zweite Buch geichloffen worben; doch würbe dadurch das britte zu um— 
fangreich geworben fein, jo daß es Hätte getheilt werben wüſſen. Goethe wollte aber 
ben Roman in drei Bänden erfcheinen lafjen, von welchen jeder ein Buch enthalten jollte. 
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feinen See, erblidtt mehr bebufchte als waldige Hügel, überall freie 
Umſicht über einen wenig bewegten Boden. Auf folhen Pfaden 
blieb ihm nicht Tange zweifelhaft, er befinde fich in der pferde- 
nährenden Region; auch gewahrte er hie und da Meinere und größere 
Heerden diefes edlen Thierd verjchiedenen Geſchlechts und Alters. 
Auf einmal aber bededt ſich der Horizont mit einer furditbaren 
Staubwolfe, die, eiligft näher und näher anfchwellend, alle Breite 
des Raums völlig überdedt, endlich aber, durch frifhen Seitenwind 
enthülft, ihren innern Tumult zu offenbaren genöthigt ift. 

In vollem Galopp ftürzt eine große Maffe folder edlen Thiere 
heran; fie werden durch reitende Hüter gelenft und zuſammen— 
gehalten. An dem Wanderer fprengt das ungeheure Gewimmel 
vorbei; ein ſchöner Knabe unter den begleitenden Hütern blidt ihn 
verwundert an, parirt, fpringt ab und umarmt den Water. 

Nun geht es an ein Fragen und Erzählen. Der Sohn berichtet, 
daß er in ber erjten Prüfungszeit viel ausgeftanden, fein Pferd 
vermißt und auf Aedern und Wieſen fich zu Fuß herumgetrieben, 
da er fich denn aud in dem ftillen, mühjeligen Zandleben, wie er 
voraus proteftirt, nicht fonderlich erwiejen; das Erntefeft Habe ihm 
zwar ganz wohl, das Beitellen Hinterbrein, Pflügen, Graben und 
Abwarten keineswegs gefallen; mit den nothmwendigen und nußbaren 
Hausthieren habe er fich zwar, doch immer läffig und unzufrieden, 
bejchäftigt, bi8 er denn zur lebhaftern Neiterei endlich befördert 
worden. Das Geihäft, die Stuten und Fohlen zu hüten, fei mit- 
unter zwar langweilig genug; indeffen wenn man ein muntres 
Thierchen vor fich ſehe, das Einen vielleicht in drei, vier Jahren 
fuftig davon trüge, fo fei e8 doch ein ganz anderes Weſen, als fich 
mit Kälbern und Ferkeln abzugeben, deren Lebenszweck dahinaus 
gehe, wohl gefüttert und angefettet fortgefhafft zu werden. 

Mit dem Wahsthum des Knaben, der fich wirflih zum Küng» 
fing heranftredte, feiner gefunden Haltung, einem gewiffen, freiheitern, 
um nicht zu jagen geiftreichen Geſpräche Tonnte der Vater mohl 
zufrieden fein. Beide folgten veitend nunmehr eilig der eilenden 
Heerde, bei einfam gelegenen weitläufigen Gehöften vorüber, zu dem 
Ort oder Fleden, mo das große Marktfeſt gehalten ward. Port 
wühlte ein unglaubliche8 Getümmel durcheinander, und man müßte 
wicht zu unterfcheiden, ob Waare oder Käufer mehr Staub erregten. 
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Aus allen Landen treffen hier Kaufluftige zufammen, um Geichöpfe 
edler Abkunft, forgfältiger Zucht fich zuzueignen. Alle Sprachen 
der Welt glaubt man zu hören. Dazwiſchen tönt auch der lebhafte 
Schall wirffamfter Blasinftrumente, und Alles deutet auf Bewegung, 
Kraft und Leben. 

Unſer Wanderer trifft nun den vorigen, ſchon befannten Auf- 
jeher wieder an, gejellt zu andern tüchtigen Männern, welche ftill 
und gleihfam unbemerkt Zucht und Ordnung zu erhalten wiſſen. 
Wilhelm, der hier abermals ein Beifpiel ausſchließlicher Beſchäftigung 
und, wie ihm bei aller Breite fcheint, beſchränkter Lebensleitung zu 
bemerfen glaubt, wünjcht zu erfahren, worin man die Böglinge ſonſt 
noch zu üben pflege, um zu verhindern, daß bei jo wilder, gewifjer- 
maßen roher Beihäftigung, Thiere nährend und erziehend, der 
Süngling nicht felbft zum Thiere verwildere. Und fo war ihm denn 
fehr lieb, zu vernehmen, daß gerade mit diejer gewaltfam und rauf 
Icheinenden Beſtimmung die zartejte von der Welt verfnüpft fei, 
Sprahübung und Spradbildung. 

In dem Augenblick vermißte der Vater den Sohn an feiner 
Seite; er fah ihn zwifchen den Lüden der Menge durch mit einem 
jungen Tabuletfrämer über Kleinigkeiten eifrig handeln und feilfchen. 
In kurzer Beit fah er ihn gar nicht mehr. Als nun der Aufjeher 
nad) der Urſache einer gewiffen Berlegenheit und Berjtreuung fragte 
und dagegen vernahm, daß es den Sohn gelte: „Laffen Sie e3 
nur!” fagte er zur Beruhigung des Vaters; „er ift unverloren. 
Damit Sie aber jehen, wie wir die Unfrigen zufammenhalten“, — und 
er ftieß mit Gewalt in ein Pfeifchen, das an feinem Bufen hing. 
In dem Nugenblide antwortete es dußendmweife von allen Seiten. 
Der Mann fuhr fort: „Jetzt laſſ' ich es dabei bewenden; es ift nur 
ein Beichen, daß der Aufjeher in der Nähe ift und ungefähr wiſſen 
will, wie Biel ihn hören. Auf ein zweites Beichen find fie ftill, 
aber bereiten ſich; auf da3 dritte antworten fie und ftürzen herbei. 
Uebrigen3 find diefe Beiden auf gar mannichfaltige Weife verviel- 
fältigt und von befonderm Nußen.“ 

Auf einmal Hatte fih um fie her ein freierer Raum gebildet; man 
fonnte freier [prechen, indem man gegen die benachbarten Höhen fpazierte. 

„gu jenen Sprahübungen”, fuhr der Auffehende fort, „wurden 
wir dadurch beftimmt, daß aus allen Weltgegenden Jünglinge fich 
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hier befinden. Um nun zu verhüten, daß fich nicht, twie in der 
Fremde zu gejchehen pflegt, die Landsleute vereinigen und, von den 
übrigen Nationen abgejondert, Parteien bilden, jo fuchen wir durd) 
freie Sprachmittheilung fie einander zu nähern. Am nothwendigſten 
aber wird eine allgemeine Sprahübung, weil bei diefem Feſtmarkte 
jeder Fremde in feinen eigenen Tönen und Ausdrüden genugfame 
Unterhaltung, beim Feilſchen und Markten aber alle Bequemlichkeit 
gerne finden mag. Damit jedoch feine babylonifche Verwirrung, 
feine Verderbniß entjtehe, jo wird das Jahr über monatweije nur 
Eine Sprade im Allgemeinen geſprochen, nad) dem Grundſatz, daß 
man nicht lerne außerhalb de3 Elements, welches bezwungen 
werden foll.” 

„Wir jehen unfere Schüler”, jagte der Aufjeher, „ſämmtlich als 
Schwimmer an, welche mit Berwunderung im Elemente, das fie zu 
verjchlingen droht, jich leichter fühlen, von ihm gehoben und getragen 
find; und fo ift es mit Allem, deſſen jich der Menjch unterfängt. 
Beigt jedoch einer der Unfrigen zu diefer oder jener Sprache bejondere 
Neigung, fo ift auch mitten in diefem tumultvoll fcheinenden Leben, 
das zugleich jehr viel ruhige, müßig einfame, ja langweilige Stunden 
bietet, für treuen und gründlichen Unterricht gejorgt. Ihr würdet 
unfere reitenden Grammatifer, unter welchen jogar einige Bedanten 
find, aus diefen bärtigen und unbärtigen Centauren wohl ſchwerlich 
herausfinden. Euer Felir hat fih zum Italieniſchen beftimmt, und 
da, wie ihr fchon wißt, melodifcher Geſang bei unfern Anftalten 
duch Alles durchgreift, fo folltet ihr ihn in der Langeweile des 
Hüterfebend gar manches Lied zierli und gefühlvoll vortragen 
hören. Lebensthätigfeit und Tüchtigfeit ift mit auslangendem Unter- 
richt weit verträglicher, al3 man denkt.“ 

Da eine jede Region ihr eigenes Feft feiert, jo führte man den 
Saft zum Bezirk der Inſtrumentalmuſik. Diejer, an die Ebene 
grenzend, zeigte ſchon freundlich und zierlich abwechjelnde Thäler, 
Heine fchlanfe Wälder, fanfte Bäche, an deren Seite unter dem Raſen 
hie und da ein bemoofter Feld beicheiden hervortrat. Zerſtreute 
umbuſchte Wohnungen erblidte man auf den Hügeln, in fanften 
Gründen drängten ſich die Häufer näher aneinander. Jene anmuthig 
vereinzelten Hütten lagen fo weit auseinander, daß weder Töne noch 
Mißtöne fich wechjelfeitig erreichen konnten. 
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Sie näherten ſich fodann einem mweiten, rings umbauten und 
umjchatteten Raume, wo Mann an Mann gedrängt mit großer 
Aufmerffamfeit und Erwartung gefpannt fchienen. Eben al3 der 
Gaft Herantrat, ward eine mächtige Symphonie aller Inftrumente 
aufgeführt, deren vollftändige Kraft und Zartheit er bewundern mußte. 

Dem geräumig erbauten Orchefter ftand ein kleineres zur Seite, 
welches zu befonderer Betrachtung Anlaß gab; auf demfelben befanden 
fich jüngere und ältere Schüler; Jeder hielt fein Inſtrument bereit, 
ohne zu fpielen; es waren Diejenigen, die noch nicht vermochten oder 
nicht wagten, mit ins Ganze zu greifen. Mit Antheil bemerkte man, 
wie fie gleichſam auf dem Sprunge ftanden, und hörte rühmen, ein 
ſolches Feft gehe felten vorüber, ohne daß ein oder das andere 
Talent fich plötzlich entwickele. 

Da nun aud Gefang zwifchen den Inſtrumenten fich hervorthat, 
fonnte fein Zweifel übrig bleiben, daß auch diefer begünftigt werde, 
Auf die Frage jodann, was noch jonft für eine Bildung ſich hier 
freundlich anfchließe, vernahm der Wanderer, die Dichtkunft fei eg, 
und zwar von ber Iyrifchen Seite. Hier fomme Alles darauf an, 
daß beide Künfte, jede für ſich und aus fich felbft, dann aber gegen 
und mit einander, entmwidelt werden. Die Schüler lernen eine wie 
die andere in ihrer Bedingtheit fennen; ſodann wird gelehrt, wie fie 
fich wechſelsweiſe bedingen und ſich wieder mwechfeljeitig befreien. 

Der poetiichen Rhythmik ftellt der Tonfünftler Tacteintheilung 
und Tactbewegung entgegen. Hier zeigt ſich aber bald die Herrfchaft 
der Mufif über die Poefie; denn wenn dieſe, wie billig und noth- 
wendig, ihre Quantitäten immer fo rein als möglich im Sinne hat, 
fo find für den Mufifer wenig Silben entfchieden lang oder furz; 
nach Belieben zerjtört diefer das gemillenhaftefte Verfahren des 
Rythmikers, ja verwandelt fogar Proja in Gejang, wo dann die 
wunberbariten Möglichfeiten hervortreten, und der Poet würde ſich 
gar bald vernichtet fühlen, müßte er nicht von feiner Seite durch 
Igrifhe Bartheit und Kühnheit dem Mufifer Ehrfurcht einzuflößen 
und neue Gefühle, bald in janftejter Folge, bald durch die rafcheften 
Uebergänge, hervorzurufen. 

Die Sänger, die man bier findet, find meift jelbft Poeten. Auch 
der Tanz wird in feinen Grundzügen gelehrt, damit fich alle dieje 
Fertigkeiten über ſämmtliche Regionen regelmäßig verbreiten fünnen. 
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Als man den Gaft über die nächfte Grenze führte, fah er auf 
einmal eine ganz andere Bauart. Nicht mehr zerftreut waren die 
Häufer, nicht mehr hüttenartig; fie zeigten fich vielmehr regelmäßig 
zufammengeftellt, tüchtig und jchön von außen, geräumig, bequem 
und zierlih von innen; man ward hier einer unbeengten, wohl« 
gebauten, der Gegend angemefjenen Stadt gewahr. Hier find bildende 
Kunft und die ihr verwandten Handwerfe zu Haufe, und eine ganz 
eigene Stille herrfcht über diefen Räumen. 

Der bildende Künftler denft fi zwar immer in Bezug auf 
Alles, wa3 unter den Menjchen lebt und webt, aber fein Gefchäft ift 
einfam; und durch den fonderbarften Widerjpruch verlangt vielleicht 
fein anderes fo entjchieden lebendige Umgebung. Hier nun bildet 
Jeder im Stillen, was bald für immer die Augen der Menfchen 
beichäftigen ſoll; eine Feiertagsruhe mwaltet über dem ganzen Ort, 
und hätte man nicht hie und da das Piden der Steinhauer oder 
abgemefjene Schläge der Bimmerleute vernommen, die jocben emfig 
bejchäftigt waren, ein herrliches Gebäude zu vollenden, jo wäre die 
Luft von feinem Ton bewegt gemweien. | 

Unfern Wanderer fiel der Ernft auf, die wunderbare Strenge, 
mit welcher ſowohl Anfänger als Fortjchreitende behandelt wurden; 
e3 jchien, als wenn Seiner aus eigener Macht und Gewalt etwas 
feiftete, jondern ald wenn ein geheimer Geift fie Alle durch und 
durch belebte, nad einem einzigen großen Ziele hinleitend. Nirgends 
erblidte man Entwurf und Skizze; jeder Strih war mit Bedacht 
gezogen. Und als fich der Wanderer von dem Führer eine Erklärung 
des ganzen Verfahrens erbat, äußerte diefer: die Einbildungstraft 
jei ohnehin ein vages, unſtätes Vermögen, während das ganze Ber- 
dienft des bildenden Künſtlers darin bejtehe, daß er fie immer mehr 
beftimmen, feithalten, ja endlich bi8 zur Gegenwart erhöhen Ierne. 

Man erinnerte an die Nothmwendigkeit fiherer Grundfäße in 
andern Künften. „Würde der Mufifer einem Schüler vergönnen, 
wild auf den Saiten herumzugreifen, oder ſich gar Intervalle nach 
eigener Luft und Belieben zu erfinden? Hier wird auffallend, daß 
nicht3 der Willfür der Lernenden zu überlaffen fei; das Element, 
worin er wirken foll, ift entjchieden gegeben, da8 Werkzeug, das er 
zu handhaben hat, ift ihm eingehändigt, fogar die Art und Weife, 
wie er fich deſſen bedienen fol, ich meine den Fingerwechſel, findet 
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er borgejchrieben, damit ein Glied dem andern aus dem Wege gehe 
und feinem Nachfolger den rechten Weg bereite, Durch welches geſetz— 
lihe Zuſammenwirken denn zuleßt allein da3 Unmögliche möglich 
wird. Was3 uns aber zu ftrengen Forderungen, zu entjchiedenen Ge— 
ſetzen am meiften berechtigt, ift, daß gerade da3 Genie, das angeborne 
Talent fie am erften begreift, ihnen den milligften Gehorfam leiftet. 
Nur das Halbvermögen wünjchte gern feine bejchränkte Befonderheit 
an die Stelle des unbedingten Ganzen zu feben und feine faljchen 
Griffe unter Vorwand einer unbezwinglichen Originalität und 
Gelbitftändigfeit zu bejchönigen. Das laffen wir aber nicht gelten, 
jondern hüten unſere Schüler vor allen Mißtritten, wodurd ein 
großer Theil des Lebens, ja mandmal das ganze Leben verwirrt 
und zerpflüdt wird. 

„Mit dem Genie haben wir am Tiebjten zu thun; denn dieſes 
wird eben von dem guten Geifte bejeelt, bald zu erfennen, was ihn 
nuß ift. Es begreift, daß Kunft eben darum Kunft heiße, mweil fie 
nicht Natur iſt; e8 bequemt fich zum Nefpect, jogar vor dem, was 
man conventionell nennen könnte; denn was ift dieſes anders, als 
daß die vorzüglichiten Menjchen übereinfamen, das Nothivendige, 
das Unerläßliche für das Beſte zu Halten? Und gereicht es nicht 
überall zum Glück? 

„gur großen Erleichterung für die Lehrer find auch hier, wie überall 
bei ung, die drei Ehrfurchten und ihre Zeichen mit einiger Abänderung 
der Natur des obwaltenden Gejchäfts gemäß, eingeführt und eingeprägt.“ 

Den ferner umher geleiteten Wanderer mußte nunmehr in Ver- 
wunderung ſetzen, daß die Stadt ſich immer zu erweitern, Straße 
aus Straße fih zu entwideln ſchien, mannichfaltige Anfichten ge- 
während. Das Aeußere der Gebäude ſprach ihre Beftimmung 
unzweidentig aus; fie waren würdig und ftattlich, weniger prächtig 
als jhön; den eblern und ernftern in Mitte der Stadt fchloffen 
ih die heitern gefällig an, bis zulegt zierliche Vorftädte anmuthigen 
Stil3 gegen da3 Feld fih Hinzogen und endlich als Garten- 
wohnungen zerjtreuten. 

Der Wanderer konnte nicht unterlaffen, hier zu bemerken, daß 
die Wohnungen der Mufifer in der vorigen Region keineswegs an 
Schönheit und Raum den gegenwärtigen zu vergleichen feien, welche 
Dealer, Bildhauer und Baumeifter bewohnen. Man erwiderte ihm, 
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dies Tiege in der Natur der Sache. Der Muſicus müſſe immer in 
jich jelbft gefehrt fein, fein Innerftes ausbilden, um e3 nad außen 
zu wenden. Dem Sinne des Auges hat er nicht zu jchmeicheln; 
das Auge bevortheilt gar leicht das Ohr und lodt den Geift von 
innen nad außen. Umgefehrt muß der bildende Künftler in der 
Außenwelt leben und fein Inneres gleihfam unbewußt an und in 
dem Auswendigen manifeftiren. Bildende Künftler müffen wohnen 
wie Könige und Götter; wie wollten fie denn jonft für Könige und 
Götter bauen und verzieren? Sie müfjen ſich zuleßt dergeftalt über 
das Gemeine erheben, daß die ganze Volfsgemeine in und an ihren 
Werfen ſich veredelt fühle. 

Sodann ließ unfer Freund fich ein anderes Paradoxon erffären: 
warum gerade in diefen fejtlichen, andere Regionen fo belebenden, 
tumultuarifch erregten Tagen hier die größte Stille herriche und 
das Arbeiten nicht auch ausgejegt werde? 

„Ein bildender Künftler”, hieß es, „bedarf Feines Feſtes; ihm 
ift das ganze Jahr ein Felt. Wenn er etwas Treffliches geleiftet 
hat, e3 fteht, nach wie vor, feinem Aug’ entgegen, dem Auge der 
ganzen Well. Da bedarf e8 Feiner Wiederholung, feiner neuen 
Anftrengung, feines frifchen Gelingend, woran fih der Mufifer 
immerfort abplagt, dem daher das jplendidefte Feſt des vollzähligften 
Kreijes zu gönnen ift.“ 

„Man follte äber doch”, verjegte Wilhelm, „in diefen Tagen eine 
Ausftellung belieben, wo die dreijährigen Fortjchritte der bravften 
Böglinge mit Vergnügen zu beichauen und zu beurtheilen wären.” 

„An andern Orten”, verjegte man, „mag eine Ausftellung fich 
nöthig machen, bei ung ift fie es nicht; unjer ganzes Wefen und Sein 
ift Ausftellung. Sehen Sie hier die Gebäude aller Art, alle von 
Böglingen aufgeführt, freilich nach hundertmal bejprochenen und 
durchdachten Riffen; denn der Bauende ſoll nicht herumtaften und 
verjuchen; was ftehen bleiben joll, muß recht ftehen, und wo nicht 
für die Ewigfeit, doc) für geraume Beit genügen. Mag man doc 
immer Fehler begehen, bauen darf man Ffeine.') 


1) Aehnlich äußerte fich Goethe zu dem Kanzler Müller im Mei 1829 über ein 
neues Gebäude, das ihm mißfiel: „Meine Lehre ift von jeher diefe: fehler Tann 
man begehen, nur baue man fie nicht auf. Kein Beidhtvater dann von folden Baus 
fünden jemals abjolviren.* 
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„Mit Bildhauern verfahren wir jchon läßlicher, am läßlichſten 
mit Malern; fie dürfen dies und jenes verfuchen, Beide in ihrer 
Urt. Ihnen fteht frei, in den innern, an den äußern Räumen der 
Gebäude, auf Plätzen ſich eine Stelle zu wählen, die fie verzieren 
wollen. Sie machen ihren Gedanken fund, und wenn er einiger 
maßen zu billigen ift, jo wird die Ausführung zugeftanden; und 
zwar auf zweierlei Weife, entweder mit Vergünftigung, früher oder 
jpäter die Arbeit wegnehmen zu dürfen, wenn fie dem Künftler 
jelbft mißfiele, oder mit Bedingung, das einmal Aufgeftellte un- 
abänderlid am Orte zu laſſen. Die Meiften erwählen das Erfte 
und behalten fich jene Erlaubniß vor, wobei fie immer amı beften 
berathen find. Der zweite Fall tritt jeltener ein, und man bemerkt, 
daß alsdann die Künftler fich weniger vertrauen, mit Gefellen und 
Kennern lange Conferenzen halten und dadurch wirklich ſchätzens— 
werthe, dauerwürdige Arbeiten herborzubringen wiſſen.“ 

Nach Allem diefem verfäumte Wilhelm nicht, fich zu erkundigen, 
was für ein anderer Unterricht jich ſonſt noch anfchließe, und man 
geftand ihm, daß es die Dichtfunft, und zwar die epifche, fei. 

Doch mußte dem Freunde dies fonderbar fcheinen, al3 man hin— 
zufügte, e8 werde den Schülern nicht vergönnt, ſchon ausgearbeitete 
Gedichte älterer und neuerer Dichter zu leſen oder vorzutragen; 
ihnen wird nur eine Neihe von Mythen, UWeberlieferungen und 
Legenden lakoniſch mitgetheilt. Nun erfennt man gar bald an 
malerifcher oder poetifcher Ausführung das eigene Productive des 
einer oder der andern Kunſt gemwidmeten Talents, Dichter und 
Bildner, Beide beſchäftigen fih an Einer Quelle, und Jeder fucht 
das Waffer nach feiner Seite, zu feinem Vortheil hinzulenken, 
um nach Erforderniß eigene Zwecke zu erreichen, welches ihm viel 
beffer gelingt, als wenn er das ſchon Berarbeitete nochmals um— 
arbeiten wollte. 

Der Neifende ſelbſt Hatte Gelegenheit zu fjehen, wie das vor- 
ging. Mehrere Maler waren in einem Zimmer bejchäftigt; ein 
munterer junger Freund erzählte ſehr ausführlih eine ganz 
einfache Geſchichte, jo daß er fajt eben fo viele Worte als Jene 
Pinjelftrihe anmwendete, feinen Vortrag ebenfall3 aufs Rundeſte 
zu vollenden. 

Man verjicherte, daß beim Zujammenarbeiten die Freunde fich 
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gar anmuthig unterhielten, und daß fich auf diefem Wege öfters 
Improviſatoren entwidelten, welche großen Enthufiasmus für die 
zwiefache Darftellung zu erregen müßten. 

Der Freund wendete nun feine Erfundigungen zur bildenden 
Kunft zurüd. „Ihr Habt“, jo ſprach er, „Feine Ausftellung, alfo 
auch wohl feine Preisaufgabe?” 

„Eigentlich nicht“, verjegte Jener; „hier aber ganz in der Nähe 
können wir euch jehen lafjen, was wir für nüglicher halten.“ 

Sie traten in einen großen, von oben glüdlich erleuchteten 
Saal. Ein weiter Kreis beichäftigter Künjtler zeigte fich zuerft, aus 
deſſen Mitte jih eine Folofjale Gruppe günftig aufgeftellt erhob. 
Männliche und weibliche Kraftgeftalten, in gewaltjamen Stellungen, 
erinnerten an jenes herrliche Gefecht zwiichen Heldenjünglingen und 
Umazonen, wo Haß und Teindjeligkeit zulegt fich in mechjeljeitig 
traulichen Beiftand auflöſt.) Diejes merkwürdig verjchlungene 
Kunftwert war von jedem Punkte ringsum gleich günftig anzufehen. 
In einem weiten Umfang jaßen und ftanden bildende Künftler, 
Seder nad feiner Weife befchäftigt; der Maler an feiner Staffelei, 
der Zeichner am Reißbret; Einige modellirten rund, Einige flach— 
erhoben; ja, ſogar Baumeifter entwarfen den Unterfaß, worauf 
fünftig ein folches Kunſtwerk geftellt werden follte. Jeder Theil- 
nehmende verfuhr nach feiner Weije bei der Nachbildung: Maler 
und Beichner entwidelten die Gruppe zur Fläche, forgfältig jedoch, 
fie nicht zu zerftören, jondern jo viel wie möglich beizubehalten. 
Ebenjo wurden die flach-erhobenen Arbeiten behandelt. Nur ein Ein- 
ziger hatte die ganze Gruppe in Feinerm Maßſtabe wiederholt, 
und er ſchien das Modell wirklich in gewiffen Bewegungen und Glieder⸗ 
bezug übertroffen zu haben. 

Nun offenbarte fih, dies fei der Meifter des Modelles, der 
dafjelbe vor der Ausführung in Marmor Hier einer nicht be= 


1) Rah Dünger jchwebt hier die Darftellung auf einem Sarkophage im Mufeo 
Bio: Clementino zu Rom vor, bie fchon Windelmann befannt gemacht, Bisconti 
eben im Jahre 1820 wiederholt herausgegeben hatte, In ber Mitte fteht Achill, 
der die auf den Tod verwundete Amazonentönigin Benthefilen in feinen Armen auf: 
fängt, während er mit abgewendetem Kopfe nad) der entgegengejegten Seite blidt; 
lints wütbet no der Kampf der Griechen und Amazonen; rechts jcheint ein Grieche 
einer noch zu Bferde figenden Amazone beizuftehen; zwei Amazonen liegen todt am 
Boden, zwei andere find mit dem Pferde geftürzt. 
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urtheilenden, fondern praktiſchen Prüfung unterwarf, und jo Alles, 
was jeder feiner Mitarbeiter nach eigener Weife und Denkart daran 
gejehen, beibehalten oder verändert, genau beobachtend, bei noch— 
maligem Durchdenken zu eigenem Vortheil anzumenden wußte; der- 
geftalt, daß zulegt, wenn das Hohe Werk in Marmor gearbeitet 
daftehen wird, obgleich nıır von Einem unternommen, angelegt und 
ausgeführt, doch Allen anzugehören jcheinen möge. 

Die größte Stille beherrfchte auch diefen Raum; aber der Bor- 
fteher erhob feine Stimme und rief: „Wer mwäre denn bier, der 
ung in Gegenwart diejes ftationären Werfes mit trefflichen Worten 
die Einbildungsfraft dergeftalt erregte, daß Alles, was wir hier 
firirt fehen, wieder flüffig würde, ohne feinen Charakter zu verlieren, 
damit wir uns überzeugen, das, was der Künftler hier feitgehalten, 
fei auch das Würdigfte?” 

Namentlich aufgefordert von Allen, verließ ein jchöner Jüng— 
ling feine Arbeit und begann heraustretend einen ruhigen Vortrag, 
worin er das gegenwärtige Kunftwerf nur zu bejchreiben fchien; 
bald aber warf er ſich in die eigentliche Negion der Dichtkunft, 
tauchte fich in die Mitte der Handlung und beherrichte Dies Element 
zur Bewunderung; nad und nach jteigerte fich feine Darftellung 
durch herrliche Declamation auf einen ſolchen Grad, daß wirklich die 
ftarre Gruppe fih um ihre Achje zu bewegen und die Bahl der 
Figuren daran verdoppelt und verdreifacht ſchien. Wilhelm ftand 
entzüct und rief zulegt: „Wer will fich Hier noch enthalten, zum 
eigentlichen Gefang und zum rhythmiſchen Lied überzugehen !” 

„Dies möcht’ ich verbitten”, verjegte der Aufjeher; „denn wenn 
unfer trefflicher Bildhauer aufrichtig fein will, jo wird er befennen, 
daß ihm unfer Dichter eben darum bejchwerlich gefallen, weil beide 
Künftler am meiteften auseinander ftehen; dagegen wollt’ ich wetten, 
ein und der andere Maler hat ſich gewiſſe lebendige Züge daraus 
angeeignet. Ein fanftes, gemüthliches Lied jedoch möcht’ ich unſerm 
Freunde zu hören geben, eines, das ihr fo ernftelieblich vortragt; 
e3 bemwegt fich über das Ganze der Kunſt und ift mir felbft, wenn 
ih es höre, ftet3 erbaulich.“ 

Nach einer Paufe, in der fie einander zuminften und fich durch 
Beichen beredeten, erfcholl von allen Seiten nachfolgender Herz und 
Geift erhebende, würdige Gejang: 

Goethe. VL 16 
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Bu erfinden, zu bejchließen, 
Bleibe, Künftler, oft allein; 
Deines Wirkens zu genießen, 
Eile freudig zum Verein! 

Hier im Ganzen fchau’, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf; 
Und die Thaten mander Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 


Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geftalten, ihr Bezug, 
Eines wird das Andre jchärfen, 
Und am Ende ſei's genug! 
Wohl erfunden, Hug erfonnen, 
Schön gebildet, zart vollbradht, 
So von jeher hat gewonnen 
Künftler kunſtreich feine Macht. 


Wie Natur im Bielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

So im meiten Runftgefilde 

Webt Ein Sinn der ew’gen Art; 
Diejes ift der Sinn der Wahrheit, 
Der fih nur mit Schönem ſchmückt 
Und getroft der höchſten Klarheit 
Helliten Tags entgegenblidt. 


Wie beherzt in Reim und Proſe 
Nedner, Dichter ſich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roſe 
Friſch auf Malertafel ftehn, 
Mit Gejchwiftern reich umgeben, 
Mit des Herbites Frucht umlegt, 
Daß fie von geheimem Leben 
DOffenbaren Sinn erregt. 


Taufendfah und ſchön entfließe 
Form aus Formen!) deiner Hand, 


1) Eine form aus der andern; von Goethe in ben „Bedichten” und im „Fauſt“ 
häufig gebrauchte, ihm bejonbers eigenthümliche Art bes Ausdruds. 
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Und im Menjchenbild genieße, 

* Daß ein Gott fich hergewandt! 
Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
GStellet euch al3 Brüder dar! 

Und gejangweis flammt und rauchet 
DOpferfäule vom Altar, ') 


Alles dieſes mochte Wilhelm gar wohl gelten Taffen, ob es ihm 
gleich jehr parador und, hätte er e3 nicht mit Augen gefehen, gar 
unmöglich jcheinen mußte. Da man es ihm nun aber offen und 
frei in ſchöner Folge vorwies und befannt machte, jo bedurfte es 
faum einer Frage, um dad Weitere zu erfahren; doch enthielt er 
fich nicht, den Führenden zuleßt folgendermaßen anzureden: „Sch 
fehe, hier ift gar Müglich für Alles geforgt, was im Leben wünſchens— 
werth fein mag; entdedt mir aber auch: welche Region kann eine 
gleiche Sorgfalt für dramatiſche Poefie aufweijen, und wo könnte ich 
mich darüber belehren? Ich ſah mich unter allen euren Gebäuden um 
und finde feines, das zu einem ſolchen Zweck beftimmt fein könnte.“ 

„Berhehlen dürfen wir nicht auf diefe Anfrage, daß in unferer 
ganzen Provinz dergleichen nicht anzutreffen fei; denn das Drama 
jet eine müßige Menge, vielleicht gar einen Pöbel voraus, der- 
gleichen fich bei ung nicht findet; denn folches Gelichter wird, wenn 
e3 nicht ſelbſt ſich unmillig entfernt, über die Grenze gebracht. Seid 
jedoch gewiß, daß bei unferer allgemein wirkenden Anftalt auch ein 
fo wichtiger Punkt wohl überlegt worden; feine Region aber wollte 
fich finden; überall trat ein bedeutendes Bedenken ein. Wer unter 
unfern Zöglingen follte fich leicht entfchließen, mit erlogener Heiter- 
feit oder geheucheltem Schmerz ein unmahres, dem Augenblid nicht 
angehöriges Gefühl in dem Maße zu erregen, um dadurch ein 
immer mibliche8 Gefallen abmwechjelnd hervorzubringen? Solde 
Gaufeleien fanden wir durchaus gefährlih und Tonnten fie mit 
unferm ernften Zweck nicht vereinen.” 


1) Dies Lied wurde von Goethe urfprünglih zum Jahresfeſte des Berliner 
Künftlervereins, 6. Januar 1817, auf Veranlafiung bes Directors Schabomw gedichtet 
und zuerft gebrudt im „Geſellſchafter“ von F. W. Gubitz am 11. Januar 1817 unter 
ber Auffchrift: „Dem eblen Künftlerverein zu Berlin. Bon Goethe (Epiphanias 1817)". 
An die „Gebichte" aufgenommen, beſchließt es ben Abſchnitt „Hunt“ unter dem 
Titel: „Künftlerlieb“. 

16* 
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„Dan jagt aber doch”, verjegte Wilhelm, „diefe weit um fich 
greifende Kunft befördere die übrigen jämmtlidh.“ * 

„Keineswegs!“ ermwiderte man; „fie bedient fich der übrigen, 
aber verdirbt fie. Ich verdenfe dem Schaufpieler nicht, wenn er 
ji zu dem Maler gefellt; der Maler jedoch ift in folcher Geſellſchaft 
verloren. Gewifjenlos wird der Schaufpieler, was ihm Kunft und 
Leben darbietet, zu feinen flüchtigen Zwecken verbrauchen, und mit 
nicht geringem Gewinn; der Maler Hingegen, der vom Theater auch 
wieder feinen Vortheil ziehen möchte, wird fi immer im Nachtheil 
finden, und der Muficus im gleichen Falle fein. Die ſämmtlichen 
Künfte fommen mir vor wie Gejchwifter, deren die meiften zu guter 
Wirthſchaft geneigt wären, eins aber, leicht gefinnt, Hab und Gut 
der ganzen Familie fich zuzueignen und zu verzehren Luft hätte. 
Das Theater ift in diefem Falle: e8 hat einen zweideutigen Urſprung, 
den es nie ganz, weder als Kunft noch Handwerk, noch ala Lieb» 
haberei verleugnen kann.“ 

Wilhelm jah mit einem tiefen Seufzer vor ſich nieder; denn 
Alles auf einmal vergegenwärtigte fih ihm, mas er auf und an 
den Brettern genoffen und gelitten hatte; er jegnete die frommen 
Männer, welche ihren Zöglingen ſolche Bein zu erfparen gewußt, 
aus Weberzeugung und Grundſatz jene Gefahren aus ihrem Kreiſe 
gebannt. 

Sein Begleiter jedoch ließ ihn nicht ange in dieſen Be— 
tradhtungen, fondern fuhr fort: „Da e3 unfer höchfter und Heiligfter 
Grundſatz ift, Feine Anlage, fein Talent zu mißleiten, fo dürfen 
wir und nicht verbergen, daß unter jo großer Anzahl ſich eine 
mimifche Naturgabe auch wohl entſchieden hervorthue; dieſe zeigt 
ſich aber in unmiderftehlicher Luſt des Nachäffens fremder Charaktere, 
Geftalten, Bewegung, Sprade. Died fürdern wir zwar nicht, be- 
obachten aber den Zögling genau, und bleibt er feiner Natur durch— 
aus getreu, jo haben wir uns mit großen Theatern aller Nationen 
in Verbindung geſetzt und jenden einen bewährt Fähigen jogleich 
dorthin, damit er, wie die Ente auf dem Teiche, jo auf den Brettern 
jeinem Fünftigen Lebensgewadel und Gejchnatter eiligft entgegen 
geleitet werde.“ 

Wilhelm hörte dies mit Geduld, doch nur mit halber lleber- 
zeugung, vielleicht mit einigem Verdruß; denn fo wunderlich ift der 
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Mensch gefinnt, daß er von dem Unwerth irgend eines geliebten 
Gegenftandes zwar überzeugt fein, fich von ihm abwenden, fogar 
ihn verwünjchen kann, aber ihn doch nicht von Andern auf gleiche 
Weiſe behandelt willen mwill; und vielleicht regt fich der Geift des 
Widerfpruchs, der in allen Menſchen wohnt, nie lebendiger und 
wirffamer als in ſolchem Falle. 

Mag doc der Nedacteur diefer Bogen hier felbft geftehen, daß 
er mit einigem Unmillen diefe wunderliche Stelle durchgehen Täßt. 
Hat er nit auch in vielfahenm Sinn mehr Leben und Kräfte als 
billig dem Theater zugemwendet? und Fönnte man ihn wohl über- 
zeugen, daß dies ein unverzeihlicher Irrthum, eine fruchtlofe Be— 
mühung geweſen? 

Doch mir finden feine Beit, foldhen Erinnerungen und Nach— 
gefühlen unwillig uns Hinzugeben; denn unfer Freund fieht fich 
angenehm überrafcht, da ihm abermals einer von den Dreien, und 
zwar ein beſonders zufagender, vor die Augen tritt. Entgegen» 
fommende Sanftmuth, den reinften Seelenfrieden verfündend, theilte 
ſich Höchft erquidlich mit; vertrauend konnte der Wanderer fi 
nähern und fühlte fein Vertrauen ermwidert. 

Hier vernahm er nun, daß der Obere fich gegenwärtig bei den 
Heiligthümern befinde, dort unterweile, lehre, ſegne, indeflen bie 
Drei fich vertheilt, um ſämmtliche Regionen heimzufuchen und überall, 
nad genommener tieffter Kenntniß und Berabredung mit den 
untergeordneten Aufjehern, das Eingeführte weiter zu leiten, das Neu- 
beftimmte zu gründen und dadurch ihre Hohe Pflicht treulich zu erfüllen. 

Eben diejer trefflihe Mann gab ihm nun eine allgemeinere 
Meberficht ihrer inneren Buftände und äußern Verbindungen, ſowie 
Kenntniß von der Wechjelwirfung aller verfchiedenen Regionen; 
nicht weniger ward Far, wie aus einer in die andere, nach längerer 
oder fürzerer Zeit, ein Bögling verjeßt werden könne. Genug, mit 
dem bisher Vernommenen ftimmte Alles völlig überein. Zugleich 
machte die Schilderung feine® Sohnes ihm viel Vergnügen, und 
der Plan, wie man ihn weiter führen wollte, mußte feinen ganzen 
Beifall gewinnen, 
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Sehntes Capitel. 


Miryelm wurde darauf vom Gehülfen und Auffeher zu einem 
Bergfejt eingeladen, welches zunächſt gefeiert werden ſollte. Sie 
erjtiegen mit Schwierigfeit da3 Gebirg; Wilhelm glaubte fogar zu 
bemerfen, daß der Führer gegen Abend fich langſamer bewegte, ala 
würde die Finfterniß ihrem Pfad nicht noch mehr Hinderung ent- 
gegenfeßen. Als aber eine tiefe Nacht fie umgab, ward ihm dies 
Näthfel aufgelöft: Feine Flammen fah er aus vielen Schluchten und 
Thälern ſchwankend hervorfhimmern, fich zu Linien verlängern, ſich 
über die Gebirgshöhen herüberwälzen. Viel freundlicher, al3 wenn 
ein Bulcan ſich aufthut und fein fprühendes Getös ganze Gegenden 
mit Untergang bedroht, zeigte ſich dieſe Erfcheinung, und doch glühte 
fie nad) und nad) mächtiger, breiter und gebrängter, funfelte mie 
ein Strom von Sternen, zwar fanft und Tieblih, aber doch kühn 
über die ganze Gegend fich verbreitend. 

Nachdem nun der Gefährte fich einige Zeit an der VBerwunderung 
bes Gaſtes ergebt — denn wirklich konnten fie einander wohl be- 
obadhten; ihre Gefichter und Geftalten erfchienen durch das Licht 
aus der Ferne erhellt, jo wie ihr Weg — begann er zu ſprechen: 
„Shr feht Hier freilich ein wunderliches Schaufpiel: diefe Lichter, 
die bei Tag und bei Nacht im ganzen Kahre unter der Erde leuchten 
und wirken und die Förderniß verftedter, kaum erreichbarer irdifcher 
Schäte begünftigen, diefe quellen und wallen gegenwärtig aus ihren 
Schlünden hervos und erheitern die offenbare Nacht. Kaum gewahrte 
man je eine fo erfreuliche Heerſchau, wo das nützlichſte, unterirdifch 
zerftreute, den Augen entzogene Gefchäft ſich uns in ganzer Fülle 
zeigt und eine große geheime Vereinigung fichtbar macht.“ 

Unter folhen Reden und Betrachtungen waren fie an den Ort 
gelangt, two die Feuerbäche zum Flammenfee um einen mohlerleuchteten 
Inſelraum fich ergoffen. Der Wanderer ftand nunmehr in dem 
biendenden Kreife, wo fehimmernde Lichter zu Taufenden gegen die 
zur ſchwarzen Hinterwand gereihten Träger einen ahnungsvollen 
Eontraft bildeten. Sofort erflang die heiterfte Muſik zu tüchtigen 
Gefängen. Hohle Felsmaſſen zogen majchinenhaft heran und fchloffen 
bald ein glänzendes Innere dem Auge de3 erfreuten Aufchauers auf. 
Mimiſche Darftellungen, und mas nur einen folden Moment der 
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Menge erheitern fann, vereinigte fi, um eine frohe Aufmerkſam⸗ 
feit zugleich zu ſpannen und zu befriedigen. 

Über mit welcher Verwunderung ward unfer freund erfüllt, 
al3 er fich den Hauptleuten vorgeftellt ſah und unter ihnen in erniter, 
ftattliher Tradht Freund Jarno erblickte! 

„Richt umſonſt“, rief Diefer aus, „habe ich meinen frühern 
Namen mit dem bebeutendern Montan vertaufht; du findeft mich 
hier in Berg und Kluft eingeweiht, und glüdlicher in dieſer Be- 
fchränfung unter und über der Erde, als fich denfen läßt.“ 

„Da wirft du alſo“, verfeßte der Wanderer, „als ein Hoch— 
erfahrner nunmehr freigebiger fein mit Aufflärung und Unterricht, 
als du e3 gegen mich warft auf jenen Berg- und Felsklippen.“ 

„Keineswegs!“ erwiderte Montan; „die Gebirge find ftumme 
Meifter und machen jchweigfame Schüler.” 

An vielen Tafeln fpeifte man nach diefer Feierlichkeit. Alle 
Säfte, die, geladen und ungeladen, fich eingefunden, waren vom 
Handwerk, deswegen denn auch an dem Tifche, wo Montan und 
fein Freund fich niedergefeßt, fogleih ein ortgemäßes Gefpräd 
entitand; e3 war von Gebirgen, Gängen und Lagern, von Gang- 
arten und Metallen der Gegend ausführlich die Rede. Sodann 
aber verlor das Geſpräch fich ins Allgemeine, und da war von nicht3 
Geringerm die Rede ald von Erſchaffung und Entftehung der Welt. 
Hier aber blieb die Unterhaltung nicht lange friedlih, vielmehr 
verwidelte ſich fogleich ein lebhafter Streit. 

Mehrere wollten unfere Erdgeftaltung aus einer nach und nad) 
fich jenfend abnehmenden Wafjerbededung herleiten; jie führten die 
Trümmer organifcher Meeresbewohner auf den höchften Bergen fo 
wie auf flahen Hügeln zu ihrem Vortheil an. Andere heftiger 
dagegen ließen erft glühen und fchmelzen, auch durchaus ein Feuer 
obwalten, das, nachdem es auf der Oberfläche genugfam gewirkt, 
zuleßt ins Tieffte zurüdgezogen, fich noch immer durch die ungeftüm 
ſowohl im Meer als auf der Erde wüthenden Wulcane bethätigte 
und durch ſucceſſiven Auswurf und gleichfall3 nad und nach über- 
ftrömende Laven die höchften Berge bildete; wie jie denn über- 
haupt den anders Denfenden zu Gemüthe führten, daß ja ohne 
Teuer nichts Heiß werden könne, aud ein thätiges Feuer immer 
einen Herd vorausjeße. So erfahrungsgemäß auch diefes fcheinen 
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mochte, ſo waren Manche doch nicht damit zufrieden: ſie behaupteten, 
mächtige in dem Schooß der Erde ſchon völlig fertig gewordene 
Gebilde ſeien mittelſt unwiderſtehlich elaſtiſcher Gewalten durch die 
Erdrinde hindurch in die Höhe getrieben und zugleich in dieſem 
Tumulte manche Theile derſelben weit über Nachbarſchaft und Ferne 
umhergeſtreut und zerſplittert worden; ſie beriefen ſich auf manche 
Vorkommniſſe, welche ohne eine ſolche Vorausſetzung nicht zu er— 
klären ſeien. Eine vierte, wenn auch vielleicht nicht zahlreiche 
Partie lächelte über dieſe vergeblichen Bemühungen und betheuerte, 
gar mande Zuftände diefer Erdoberflähe würden nie zu erflären 
fein, wofern man nicht größere und Feinere Gebirgsftreden aus der 
Atmofphäre herunterfallen und meite, breite Landſchaften durch fie 
bededt werden laſſe. Sie beriefen fi) auf größere und kleinere 
Felsmaſſen, welche zerftreut in vielen Landen umherliegend gefunden 
und fogar noch in unfern Tagen als von oben herabftürzend auf- 
gelefen werden. 

Bulegt wollten zwei oder drei ftille Gäfte fogar einen Zeitraum 
grimmiger Kälte zu Hülfe rufen und aus den höchſten Gebirgszügen 
auf weit ind Land hingeſenkten Gletfchern gleihfam Rutſchwege für 
ſchwere Urfteinmaffen bereitet und dieſe auf glatter Bahn fern und 
ferner hinausgefhoben im Geifte fehen. Sie follten fich bei ein- 
tretender Epoche des Aufthauens niederfenfen und für ewig im 
fremdem Boden liegen bleiben. Auch follte fodann durch ſchwim⸗ 
mendes Treibei3 der Transport ungeheurer Felsblöde von Norden 
her möglich werben. Dieje guten Leute fonnten jedoch mit ihrer 
etwas fühlen Betrachtung nicht durchdringen. Man hielt es ungleich 
naturgemäßer, die Erjchaffung einer Welt mit Foloffalem Krachen 
und Heben, mit wilden Toben und feurigem Schleudern vorgehen 
zu laſſen. Da nun übrigens die Gluth des Weines ſtark mit ein» 
wirkte, jo hätte da3 herrliche Feſt beinahe mit tödtlichen Händeln 
abgeichlofjen.*) 


1) Die obige Darftellung der verfchiedenen Anfichten über die Erdgeftaltung 
ift durch den erbitterten wiffenjchaftlichen Streit veranlaßt, welcher in jenen Jahren 
bie Geologen wejentlich in zwei große Heerlager, bie Neptuniften und Bulcaniften, 
theilte, eritere in Deutichland namentlich vertreten buch den Begründer ber Geognoſte 
Abraham Gottlieb Werner (1750-1817), letztere durch befien Schüler Leopold von 
Bud (1774—1853). Den Standpunkt Goethes zu jenen Theorien finbet man im 
feinen Auflägen: „Geologifche Probleme und Berjuch ihrer Auflöſung“ fowie „Bers 
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Ganz verwirrt und verbüftert ward es unferm Freund zu 
Muthe, welcher noch von Alters her den Geift, der über den Waflern 
ihwebte, und die Hohe Fluth, welche funfzehn Ellen über den 
höchften Gebirgen geftanden, im ftillen Sinne Hegte, und dem unter 
diefen jeltfamen Neden die jo wohl geordnete, bewachjene, belebte 
Welt vor feiner Einbildungsfraft chaotiſch zufammenzuftürzen fchien. 

Den andern Morgen unterließ er nicht, den erniten Montan 
hierüber zu befragen, indem er ausrief: „Geſtern konnt' ich Dich 
nicht begreifen; denn unter allen den wunderlichen Dingen und 
Neden hofft’ ich endlich deine Meinung und deine Entſcheidung zu 
hören; an deffen Statt warſt du bald auf diefer, bald auf jener 
Seite und fuchteft immer die Meinung Desjenigen, der da ſprach, 
zu verftärfen. Nun aber jage mir ernftlich, was du darüber denfit, 
was du davon weißt!" 

Hierauf ermwiderte Montan: „Sch weiß jo viel wie fie, und 
möchte darüber gar nicht denfen.” 

„Hier aber”, verjegte Wilhelm, „find jo viele widerſprechende 
Meinungen, und man jagt ja, die Wahrheit liege in der Mitte,“ 

„Keineswegs!“ erwiderte Montan; „in der Mitte bleibt das 
Problem Tiegen, unerforfchlich vielleicht, vielleicht auch zugänglich, 
wenn man e3 darnad anfängt.“ 

Nachdem nun auf diefe Weile noch Einiges hin und wieder 
geſprochen worden, fuhr Montan vertraulich fort: „Du tadelft mich, 
daß ich einem Jeden in feiner Meinung nachhalf, wie fi denn 
für Alles noch immer ein fernere3 Argument auffinden läßt; ich 
vermehrte die Verwirrung dadurch, das ift wahr; eigentlich aber 
kann ich es mit diefem Gefchlecht nicht mehr ernftlich nehmen. Ich 
habe mich durchaus überzeugt, das Liebfte, und das find doch unjere 
Ueberzeugungen, muß Jeder im tiefften Ernſt bei fich felbft be— 
wahren. Jeder weiß nur für fi, was er weiß, und das muß er 


ichiedene Belenntniffe 1830". Im Wefentlichen blieb er ein Anhänger ber Werner’ichen 
Lehre und verjpottete die „vermaledeite Bolterfammer” ber vulcaniftifchen Welt: 
Ihöpfung, das „Heben und Drängen, Aufwälzen und Quetihen, Schleudern und 
Schmeißen“, welches ihm feiner ganzen Anfhauung nad „durdaus widerwärtig 
von jeher erjcheinen mußte”, in jeder Weile; jo „Bahme Zenien* VII, „Fauft“ II 
in dem Geſpräch mit Mephiftopheles am Beginn bes vierten Acts fowie in der 
„elaſſiſchen Walpurgisnacht“ durch jymboliiche Darftellung des Kampfes zwischen den 
Pygmäen und Neihern und ben Streit zwiſchen Anaragoras und Thales. 
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geheim halten; wie er es ausfpricht, fogleich ift der Widerſpruch 
rege, und mie er fich in Streit einläßt, fommt er in fich ſelbſt aus 
dem Gleichgewicht, und fein Beſtes wird, wo nicht vernichtet, Doch 
geftört.” | 

Durch einige Gegenrede Wilhelms veranlaft, erflärte Montan 
fich ferner: „Wenn man einmal weiß, worauf Alles anfommt, hört 
man auf, gefprädig zu fein.” 

„Worauf fommt nun aber Alles an?” verjegte Wilhelm Haftig. 

„Das ift bald gejagt”, erwiderte Jener. „Denken und Thun, 
Thun und Denfen, das ift die Summe aller Weisheit, von jeher 
anerfannt, von jeher geübt, nicht eingejehen von einem Jeden. 
Beides muß wie Aus- und Einathmen fich im Leben ewig fort hin 
und wieder bewegen; wie Frage und Antwort follte Eins ohne das 
Andere nicht ftatt finden. Wer fich zum Geſetz macht, was einem 
jeden Neugebornen der Genius des Menjchenverftandes heimlich ins 
Ohr flüftert, das Thun am Denken, das Denken am Thun zu prüfen, 
der fann nicht irren; und irrt er, fo wird er fich bald auf den 
rehten Weg zurückfinden.“ 

Montan geleitete feinen Freund nunmehr in dem Bergrevier 
methodifch umher, überall begrüßt von einem derben „Glück auf!”, 
welches fie heiter zurüdgaben. 

„Sch möchte wohl”, fagte Montan, „ihnen manchmal zurufen: 
‚Sinn auf!‘, denn Sinn ift mehr ala Glüd; doc die Menge hat 
immer Sinn genug, wenn die Obern damit begabt find. Weil ich 
nun hier, wo nicht zu befehlen, doch zu rathen Habe, bemüht’ ich 
mich, die Eigenfchaft des Gebirgs Fennen zu lernen. Man ftrebt 
leidenfhaftlih nad den Metallen, die es enthält. Nun habe ich mir 
das Vorkommen derjelben aufzuflären gefucht, und es tft mir ge» 
ungen, Das Glüd thut’3 nicht allein, fondern der Sinn, der das 
Glück herbeiruft, um es zu regeln. Wie diefe Gebirge Hier entftanden 
find, weiß ich nicht, will’3 auch nicht wiffen; aber ich trachte täglich, 
ihnen ihre Eigenthümflichfeit abzugeminnen. Auf Blei und Silber 
‘ft man erpicht, das fie in ihren Bufen tragen; das Wie? behalt’ 
ich für mich und gebe Veranlaffung, das Gewünſchte zu finden. Auf 
mein Wort unternimmt man's verſuchsweiſe; e3 gelingt, und id) 
habe Glück. Was ich verftehe, verfteh’ ich mir; was mir gelingt, 
gelingt mir für Andere, und Niemand denkt, daß e3 ihm auf diejem 
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Wege gleichfalls gelingen könne. Sie haben mid) in Verdacht, daf 
ih eine Wünfchelruthe befige; fie merfen aber nit, daß fie mir 
widerfprechen, wenn ich etwas Vernünftiges vorbringe, und daß fie 
dadurch fich den Weg abjchneiden zu dem Baum des Erfenntniffes, 
wo dieſe prophetifchen Neifer zu brechen find.” 

Ermuthigt an diefen Gefprächen, überzeugt, daß aud ihm durch 
fein bisheriges Thun und Denken geglüct, in einem weit entlegenen 
Fache dem Hauptfinne nach feines Freundes Forderungen ſich gleich- 
zustellen, gab er nunmehr Rechenſchaft von der Anwendung feiner 
Beit, feitdem er die Vergünftigung erlangte, die auferlegte Wander- 
fchaft nicht nad) Tagen und Stunden, fondern dem wahren Zweck 
einer vollftändigen Ausbildung gemäß einzutheilen und zu benußen, 

Hier nun war zufälligermweife vieled Nedens feine Noth; denn 
ein bedeutendes Ereigniß gab unferm Freunde Gelegenheit, fein er- 
worbenes Talent gejhidt und glüdlih anzuwenden und fich der 
menschlichen Geſellſchaft als wahrhaft nützlich zu ermweifen. 

Welcher Art aber dies gewejen, dürfen wir im Augenblick noch 
nicht offenbaren, obgleich der Leſer bald, noch ehe er diefen Band !) 
aus den Händen legt, davon genugfam unterrichtet fein wird, 


Elftes Capitel. 
Berfilie an Wilhelmen. 


„Die ganze Welt wirft mir feit langen Jahren vor, ich fei ein 
launig mwunderliches Mädchen. Mag ich’3 doch fein, fo bin ich's 
ohne mein Verſchulden. Die Leute mußten Geduld mit mir haben, 
und nun brauche ich Geduld mit mir jelber, mit meiner Einbildungs- 
fraft, die mir Vater und Sohn, bald zufammen, bald wechſelsweiſe, 
hin und wieder vor die Augen führt. Ich komme mir vor wie eine 
unfhuldige Alfmene, die von zwei Wejen, die einander vorftellen, 
unabläffig heimgefucht wird. ?) 


1) Das zweite Bud; in der erften Ausgabe der „Wanberjahre” erfchien jedes 
Buch als ganzer Band. — 2) Indem, um ihrer Liebe theilhaftig zu werben, 
auch Zeus die Geſtalt ihres Gemahls Amphitryo annahm. Die daraus entftehende 
Verwirrung haben Plautus, Molidre und Heinrich von Kleift dramatiſch behandelt. 
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„Ich Habe Ihnen viel zu jagen, und doch fchreibe ich Ihnen, 
fo jcheint e3, nur wenn ich ein Abenteuer zu erzählen habe; alles 
Uebrige ift auch abentenerlih zwar, aber fein Abenteuer, Nun aljo 
zu dem heutigen ! 

„sch fige unter den hohen Linden und mache foeben ein Brief- 
täfchchen fertig, ein ſehr zierliches, ohne deutlichit zu wiffen, wer e3 
haben foll, Vater oder Sohn, aber gewiß Einer von Beiden; da 
fommt ein junger QTabuletfrämer mit Körbchen und Käftchen auf 
mich zu; er legitimirt ſich befcheiden durch einen Schein des Beamten, 
daß ihm erlaubt fei, auf den Gütern zu Haufiren. Ich beſehe feine 
Sächelchen bis in die unendlichen Kleinigfeiten, deren Nientand bedarf 
und die Jedermann fauft aus kindiſchem Trieb, zu bejigen und zu 
vergeuden. Der Knabe fcheint mich aufmerkffam zu betrachten. Schöne 
ihwarze, etwas Tiftige Augen, wohlgezeichnete Augenbrauen, reiche 
Locken, blendende Zahnreihen, genug, Sie verftehen mich, etwas 
Drientalifches. 

„Er thut mancherlei Fragen, auf die Berfonen der Familie be- 
zügli, denen er allenfall3 etwas anbieten dürfte; durch allerlei 
Wendungen weiß er e3 einzuleiten, daß ich mich ihm nenne. ‚Herfilie!‘ 
ſpricht er befcheiden. ‚Wird Herfilie verzeihen, wenn ich eine Bot- 
Ihaft ausrichte?‘ Ich jehe ihn verwundert an; er zieht das kleinſte 
Sciefertäfelhen hervor, in ein weißes Rähmchen gefaßt, wie man 
fie im Gebirg für die findifchen Anfänge des Schreibens zubereitet; 
ich nehm’ e3 an, jehe es befchrieben und leſe die mit ſcharfem Griffel 
fauber eingegrabene Inſchrift: 

Felix 
liebt 
Herſilien. 
Der Stallmeiſter 
kommt bald. 

„sch bin betroffen, ich gerathe in Verwunderung über das, was 
ich in der Hand halte, mit Augen ſehe, am meiſten darüber, daß 
das Schickſal ſich faſt noch wunderlicher beweiſen will, als ich ſelbſt 
bin. ‚Was ſoll das!‘ ſag' ich zu mir; und der Heine Schalk ift mir 
gegenmwärtiger al3 je, ja es ift mir, als ob jein Bild fich mir in 
die Augen hineinbohrte. 

„Run fang’ ih an zu fragen und erhalte wunderliche, un 
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befriedigende Antworten; ich eraminire, und erfahre nicht3; ich denfe 
nad, und kann die Gedanken nicht recht zufammenbringen. Zuletzt 
verfnüpf’ ich aus Neden und Widerreden fo viel, daß der junge 
Krämer aud die pädagogifche Provinz durchzogen, das Vertrauen 
meine3 jungen Verehrers erworben, welcher auf ein erhandeltes 
Täfelhen die Inſchrift gefchrieben und ihm für ein Wörtchen Ant- 
wort die beften Gejchenfe verfproden. Er reichte mir ſodann ein 
gleiches Täfelchen, deren er mehrere in feinem Waarenbejted vorwies, 
zugleich einen Griffel, wobei er fo freundlich drang und bat, daß 
id) Beides annahın, dachte, wieder dachte, nichts erdenken konnte 
und jchrieb: 

Herjilieng 

Gruß 
an Felix. 
Der Stallmeifter 
halte fich gut! 


„Sch betrachtete das Gejchriebene und fühlte Verdruß über den 
ungeſchickten Ausdrud. Weder Bärtlichfeit noch Geift noch Wiß, 
bloße Berlegenheit; und warum? Bor einem Knaben ftand ich, an 
einen Knaben jchrieb ich; jollte mich das aus der Faffung bringen? 
Sch glaube gar, ich feufzte, und war eben im Begriff, das Ge- 
ichriebene mwegzumwijchen; aber Zener nahm e3 mir fo zierlich aus 
der Hand, bat mich um irgend eine fürjorglihe Einhüllung; und 
fo geſchah's, daß ich, weiß ich doch nicht, wie's geſchah, das Täfelchen 
in das Brieftäfhchen ftedte, das Band darum fchlang und es zu— 
geheftet dem Knaben hinreichte, der e3 mit Anmuth ergriff, fich tief 
verneigend einen Augenblid zauderte, daß ich eben noch Zeit Hatte, 
iym mein Beutelchen in die Hand zu drüden, und mich jchalt, ihm 
nicht genug gegeben zu haben. Er entfernte fich jchidlich eilend 
und war, als ih ihm nachblidte, ſchon verjchwunden, ich begriff 
nicht recht, wie. 

„Nun ift es vorüber, ich bin fchon wieder auf dem gewöhnlichen 
flachen Tagesboden und glaube faum an die Erſcheinung. Halte 
ih nicht das Täfelhen in der Hand? Es ift gar zu zierlich, die 
Schrift gar ſchön und forgfältig gezogen; ich glaube, ich Hätte es 
gefüßt, wenn ich die Schrift auszulöſchen nicht fürchtete. 
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„SH Habe mir Beit genommen, nachdem ich Borftehendes ge- 
fchrieben; was ich aber auch darüber denke, will immer nicht fördern, 
Allerdings etwas Geheimnifvolle8 war in der Figur; dergleichen 
find jet im Roman nicht zu entbehren, follten fie uns denn auch 
im Leben begegnen? Angenehm und verdbädtig, fremdartig, doch 
Vertrauen erregend; warum jchied er auch vor aufgelöfter Ver— 
wirrung? warum hatt’ ich nicht Gegenwart des Geiftes genug, um 
ihn ſchicklicher Weije feitzuhalten ? 





„Nach einer Paufe nehm’ ich die Feder abermal3 zur Hand, 
meine Befenntnifje fortzufegen. Die entjchiedene fortdauernde Neigung 
eined zum Süngling heranreifenden Knaben wollte mir jchmeicheln ; 
da aber fiel mir ein, daß e3 nichts Seltenes fei, in diefem Alter 
nad) Ältern Frauen fi umzufehen. Fürwahr, e8 giebt eine geheimniß- 
volle Neigung jüngerer Männer zu ältern Frauen. Sonft, da es 
mich nicht felbft betraf, lachte ich darüber und wollte boshafter 
Weiſe gefunden Haben, es fei eine Erinnerung an die Ammen- und 
Cäuglingszärtlichkeit, von der fie fich faum losgeriffen haben. Jetzt 
ärgert’3 mich, mir die Sache fo zu denken; ich erniedrige den guten 
Felix zur Kindheit herab, und mich feh’ ich doch auch nicht in einer 
vortheilhaften Stellung. Ach, wel ein Unterjchied ift es, ob man 
fi oder die Andern beurtgeilt!” 


Swölftes Eapitel. 
Wilhelm an Matalien. 


„Schon Tage geh’ ih umher und kann die Feder anzuſetzen 
mich nicht entjchließen; es ift jo Mancherlei zu jagen; mündlich fügte 
fih wohl Eind and Andere, entwidelte fih auch wohl leiht Eins 
aus dem Andern. Laß mich daher, den Entfernten, nur mit dem 
Allgemeinften beginnen! es leitet mich doch zulegt aufs Wunberliche, 
was ich mitzutheilen habe. 

„Du Haft von dem Jüngling gehört, der, am Ufer des Meeres 
ipazierend, einen Ruderpflod fand; das Intereſſe, das er daran nahm, 
bewog ihn, ein Ruder anzuſchaffen, als nothwendig dazu gehörend. 
Die aber war nun auch weiter nicht nüße; er trachtete ernftlich 
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nad) einem Kahn und gelangte dazu. Jedoch war Kahn, Ruder 
und Ruderpflock nicht ſonderlich fördernd; er verjchaffte ſich Segel- 
ftangen und Segel und fo nad und nad, was zur Schnelligkeit und 
Bequemlichkeit der Schifffahrt erforderlich if. Durch zweckmäßiges 
Beftreben gelangt er zu größerer Fertigfeit und Gefchidlichfeit; das 
Glück begünftigt ihn, er ſieht fich endlich al3 Herr und Patron eines 
größern Fahrzeugs, und fo fteigert ſich das Gelingen; er gewinnt 
Wohlgaben, Anjehen und Namen unter den Seefahrern.!) 


„Indem ich nun dich veranlafje, diefe artige Gefchichte wieder 
zu leſen, muß ich befennen, daß fie nur im weiteften Sinne hierher 
gehört, jedoch mir den Weg bahnt, dasjenige auszudrüden, mas 
ih vorzutragen habe. Indeſſen muß ich nod einiges Entferntere 
durchgehen. 


„Die Fähigkeiten, die in dem Menjchen Liegen, laſſen fich ein- 
teilen. in allgemeine und bejondere; die allgemeinen find anzufehen 
al3 gleichgültig ruhende Thätigfeiten, die nad) Umftänden geweckt 
und zufällig zu diefem oder jenem Zweck beftimmt werden. Die 
Nahahmungsgabe des Menjchen ift allgemein; er will nachmachen, 
nachbilden, was er jieht, aud) ohne die mindeften innern und äußern 
Mittel zum Zwecke. Natürlich ift e3 daher immer, daß er leiten 
will, was er leilten fieht; das Natürlichite jedoch wäre, daß der 
Sohn des Vaters Beihäftigung ergriffe. Hier ift Alles beifammen: 
eine vielleicht im Beſondern fchon angeborne, in urfprünglicher . 
Richtung entfchiedene Thätigfeit, ſodann eine folgerecht ftufenmweis 
fortichreitende Hebung und ein entwideltes Talent, das uns nöthigte, 
auch alsdann auf dem eingejchlagenen Wege fortzufchreiten, wenn 
andere Triebe jih in uns entwideln und ung eine freie Wahl zu 
einem Gejchäft führen dürfte, zu dem ung die Natur weder Anlage 
noh Beharrlichfeit verliehen. Im Durchſchnitt find daher Die 
Menihen am glüdlichften, die ein angebornes, ein Familientalent 
im häuslichen Kreife auszubilden Gelegenheit finden. Wir haben 
folde Malerftammbäume gejehen; darunter waren freilich Schwache 


1) Die Erwähnung biefer Gefhichte findet ſich auch in Goethe's „Kunftichäße 
am Rhein, Main und Nedar, 1814 und 1815. Heidelberg“, wo fie auf die Gebrüder 
Boifferse und die Art, wie ihre Bilderfammlung entftand, angewendet wirb. 
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Talente, indefjen lieferten fie Doch etwa3 Brauchbares und vielleicht 
Befieres, als fie, bei mäßigen Naturfräften, aus eigener Wahl in 
irgend einem andern Fache geleitet hätten. 


„Da dieſes aber auch nicht ift, was ich jagen wollte, fo muß 
ih meinen Mittheilungen von irgend einer andern Ceite näher zu 
fommen fuchen. 


„Das iſt nun das Traurige der Entfernung von Freunden, 
dab wir die Mittelglieder, die Hülfsglieder unferer Gedanken, die 
fi in der Gegenwart fo flüchtig wie Blitze mwechjelfeitig entwideln 
und durchweben, nicht in augenblidlicher Verfnüpfung und Berbin- 
dung vorführen und vortragen fünnen. Hier alfo zunächſt eine der 


frühejten Jugendgeſchichten. 


„Wir in einer alten, ernjten Stadt erzogenen Kinder hatten 
die Begriffe von Straßen, Pläßen, von Mauern gefaßt, fodann 
auch von Wällen, dem Glacis und benachbarten ummauerten Gärten. 
Uns aber einmal oder vielmehr fich felbit ind Freie zu führen, 
hatten unfere Eltern längft mit Freunden auf dem Lande eine 
immerfort verjchobene Partie verabredet. Dringender endlich zum 
Pfingitfefte ward Einladung und Vorſchlag, denen man nur unter 
der Bedingung fich fügte, Alles jo einzuleiten, daß man zu Nacht 
wieder zu Haufe fein könnte; denn außer feinem Tängft gewohnten 
Bette zu fchlafen, jchien eine Unmöglichkeit, Die Freuden des Tags 
fo eng zu concentriren, war freilich ſchwer; zwei Freunde follten 
bejucht und ihre Anfprühe auf feltene Unterhaltung befriedigt 
werden; indeffen hoffte man mit großer Pünktlichkeit Alles zu 
erfüllen. 

„Am dritten Feiertag mit dem Früheften ftanden Alle munter 
und bereit; der Wagen fuhr zur beftimmten Stunde vor. Bald 
hatten wir alle Bejchränfende der Straßen, Thore, Brüden und 
Stadtgräben Hinter und gelaffen; eine freie, weitausgebreitete Welt 
that fi vor den Unerfahrnen auf. Das dur einen Nachtregen 
erſt erfriichte Grün der Fruchtfelder und Wiefen, das mehr oder 
weniger hellere der eben aufgebrodhenen Strauch- und Baumknospen, 
das nad allen Seiten hin blendend jich verbreitende Weiß der 
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Baumblüthe, Alles gab uns den Vorſchmack alüdlicher, paradiefifcher 
Stunden. 

„Zu rechter Zeit gelangten wir auf die erfte Station, bei einem 
würdigen Geijtlichen. Freundlichſt empfangen, konnten wir bald 
gewahr werden, daß die aufgehobene kirchliche Feier!) den Ruhe und 
Freiheit fuchenden Gemüthern nicht entnommen war. ch betrachtete 
den ländlihen Haushalt zum erften Mal mit freudigem Antheil: 
Plug und Egge, Wagen und Karren deuteten auf unmittelbare Be- 
nutzung; jelbjt der widrig anzufchauende Unrath ſchien das Unent- 
behrlichfte int ganzen Kreije: forgfältig war er gefammelt und ge- 
wiſſermaßen zierlich aufbewahrt. Doc diefer auf das Neue und 
doch Begreifliche gerichtete friihe Blid ward gar bald auf ein Ge- 
nießbare3 geheftet; appetitlihe Kuchen, friſche Milh und fonft 
mancher ländliche Xederbijjen ward von und begierig in Betracht 
gezogen. Eilig beichäftigten fi} nunmehr die Kinder, den Heinen 
Hausgarten und die wirthliche Yaube verlafjend, in dem angrenzen- 
den Baumftüd ein Gefchäft zu vollbringen, das eine alte, wohl— 
gefinnte Tante ihnen aufgetragen hatte. Sie follten nämlich fo viel 
Schlüffelblumen al3 möglich fammeln und folche getreulich mit zur 
Stadt bringen, indem die haushältiiche Matrone gar allerlei gejundes 
Getränk daraus zu bereiten gewohnt war. 

„Indem wir nun in diefer Beihäftigung auf Wiejen, an Rän— 
dern und Zäunen hin und wieder liefen, gejellten ſich mehrere Kinder 
des Dorfs zu uns, und der liebliche Duft gefammelter Frühlings» 
blumen fchien immer erquidender und balfamijcher zu werden. Wir 
hatten nun ſchon jo eine Maffe Stengel und Blüthen zufammen- 
gebracht, daß wir nicht mußten, wo mit hin, Man fing jebt an, 
die gelblichen Röhrenfronen auszuzupfen; denn um fie war es denn 
eigentlih doch nur zu thun; Feder ſuchte in fein Hütchen, fein 
Müschen mögfichft zu ſammeln. 

„Der ältere diefer Knaben jedoh, an Jahren wenig vor mir 
voraus, der Sohn des Filchers, den dieſes Blumengetändel nicht zu 
freuen jchien, ein Knabe, der mich bei feinem erjten Auftreten gleich 
befonder3 angezogen hatte, lud mich ein, mit ihm nad dem Fluß 
zu gehen, der, jchon anjehnlich breit, in weniger Entfernung vorbei» 


1) Des dritten Feſttages. 
Goethe. VII. 17 
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floß. Wir ſetzten und mit ein paar Angelruthen an eine jchattige 
Stelle, wo im tiefen, ruhig Haren Waſſer gar manches Fiichlein 
fih Hin und her bewegte. Freundlich wies er mich an, worum es 
zu thun, wie der Köder am Angel zu befejtigen jei, und es gelang 
mir einigemal Hinter einander, die kleinſten diefer zarten Gejchöpfe 
wider ihren Willen in die Luft herauszufchnellen. Al wir nun 
fo zufammen, an einander gelehnt, beruhigt ſaßen, jchien er zu 
(angweilen und machte mich auf einen flachen Kies aufmerffam, der 
von unferer Seite fih in den Strom hinein erjtredte: da fei die 
ſchönſte Gelegenheit zu baden. Er könne, rief er, endlich aufipringend, 
der Verſuchung nicht mwiderftehen; und ehe ich michs verjah, war er 
unten, ausgezogen und im Waſſer. 

„Da er fehr gut ſchwamm, verließ er bald die feichte Stelle, 
übergab fi dem Strom und kam bi an mid in dem tiefern 
Waffer heran. Mir war ganz mwunderlih zu Muthe geworden: 
Grashupfer tanzten um mich her, Ameifen frabbelten heran, bunte 
Käfer an den Bmeigen, und goldijhimmernde Sonnenjungfern, wie 
er fie genannt hatte, ſchwebten und ſchwankten geifterartig zu meinen 
Füßen, eben als Jener, einen großen Krebs zwiſchen Wurzeln her- 
vorholend, ihn luſtig aufzeigte, um ihn gleich. wieder an den alten 
Ort zu bevorftehendem Fange gejchict zu verbergen. E3 war um- 
her fo warn und jo feudht; man fehnte fi aus der Sonne in den 
Schatten, aus der Schattenfühle Hinab ins fühlere Waffe. Da war 
e3 denn ihm leicht, mich hinunter zu loden; eine nicht oft wieder— 
holte Einladung fand ich unmiderjtehlih und war, mit einiger 
Furt vor den Eltern, wozu ſich die Schen vor dem unbefannten 
Elemente gejellte, in ganz wunderlicher Bewegung. Uber bald auf 
dem Kies entkleidet, wagt’ ich mich ſachte ind Waffer, doch nicht 
tiefer, als es der leiſe abhängige Boden erlaubte; hier ließ er mich 
weilen, entfernte jich in dem tragenden Elemente, fam wieder, und 
als er ich heraushob, ſich aufrichtete, im höhern Sonnenſchein fich 
abzutrodnen, glaubt’ ich meine Augen von einer dreifachen Sonne 
geblendet: fo ſchön war die menjchliche Gejtalt, von der ich nie einen 
Begriff gehabt. Er ſchien mich mit gleicher Aufmerffamfeit zu be- 
trachten. Schnell angefleidet, jtanden wir und noch immer unver- 
hält gegen einander; unjere Gemüther zogen ſich an, und unter 
den feurigften Küffen ſchwuren wir eine ewige Freundichaft. 
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„Sodann aber eilig, eilig gelangten wir nad) Haufe, gerade 
zur rechten Zeit, als die Gefelihaft den angenehmften Fußweg 
durch Bujch und Wald etwa anderthalb Stunden nah der Wohnung 
de3 Umtmanns antrat. Mein Freund begleitete mich; wir fchienen 
Schon unzertrennlich; als ich aber hälftewegs um Erlaubniß bat, 
ihn mit in des Amtmanns Wohnung zu nehmen, verweigerte e3 
die Pfarrerin mit ftiller Bemerfung des Unfhidlihen; dagegen gab 
fie ihm den dringenden Auftrag, er jolle feinem rüdfehrenden Vater 
ja fagen, fie müffe bei ihrer Nachhaufetunft nothiwendig fchöne 
Krebje vorfinden, die fie den Gäften al3 eine Seltenheit nach der 
Stadt mitgeben wolle. Der Knabe fchied, verfpradh aber mit Hand 
und Mund, heute Abend an diefer Waldede meiner zu warten. 

„Die Gejellihaft gelangte nunmehr zum Amthaufe, wo mir 
auch einen ländlichen Zuſtand antrafen, doc) höherer Art. Ein durch 
die Schuld der überthätigen Hausfrau fich verjpätendes Mittageffen 
machte mich nicht ungeduldig; denn der Spaziergang in einem 
mohlgehaltenen Biergarten, wohin die Tochter, etwas jünger als ich, 
mir den Weg begleitend anwies, war mir höchſt unterhaltend. 
Frühlingsblumen aller Art ftanden in zierlich gezeichneten Feldern, 
fie ausfüllend oder ihre Ränder ſchmückend. Meine Begleiterin war 
Ihön, blond, janftmüthig; wir gingen vertraulich zufammen, faßten 
und bald bei der Hand und fchienen nichts Beſſeres zu wünfchen. So 
gingen wir an Tulpenbeeten vorüber, jo an gereihten Narcifjen und 
Jonquillen; ſie zeigte mir verſchiedene Stellen, wo eben die herr- 
lichften Hyacinthenglocken ſchon abgeblüht Hatten. Dagegen mar 
auch für die folgenden Jahrszeiten gejorgt: ſchon grünten die Büſche 
der fünftigen Ranunfeln und Anemonen; die auf zahlreiche Nelfen- 
ftöde verwendete Sorgfalt verſprach den mannichfaltigften Flor; 
näher aber knospete ſchon die Hoffnung vielblumiger Lilienftengel, 
gar weislich zwiſchen Nojen vertheilt. Und wie manche Laube ver- 
ſprach nicht zunächſt mit Geisblatt, Jasmin, reben- und ranfen- 
artigen Gewächſen zu prangen und zu fchatten! 

„Betracht' ich nach jo viel Jahren meinen damaligen Buftand, 
fo fcheint er mir wirklich beneidenswerth. Unerwartet, in dem- 
jelbigen Augenblid, ergriff mich das Vorgefühl von Freundfchaft 
und Liebe; denn al3 ich ungern Abjchied nahm von dem fchönen 
Kinde, tröftete mich der Gedanke, diefe Gefühle meinem jungen 
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Freunde zu eröffnen, zu vertrauen und feiner Theifnahme zugleich 
mit diejen frifchen Enpfindungen mich zu freuen. 

„Und wenn ich hier noch eine Betradhtung anfnüpfe, jo darf 
ich wohl befennen, daß im Laufe des Lebens mir jenes erfte Auf: 
blühen der Außenwelt al3 die eigentlihe Originalnatur vorfam, 
gegen die alles Uebrige, was uns nachher zu den Sinnen fommt, 
nur Eopien zu fein jcheinen, die bei aller Annäherung an jenes 
doch des eigentlich urfprünglichen Geiftes und Sinnes ermangeln. 

„Die müßten wir verzweifeln, das Aeußere fo kalt, jo leblos 
zu erbliden, wenn nicht in unſerm Innern ich etwas entwickelte, 
das auf eine ganz andere Weiſe die Natur verherrlicht, indem cs, 
uns jelbjt in ihr zu verjchönen, eine jchöpferifche Kraft erweiſt! 

„E83 dämmerte ſchon, als wir uns der Waldede wieder näherten, 
wo der junge Freund meiner zu warten verfprochen hatte. Ach 
ftrengte die Sehfraft möglidjit an, um feine Gegenwart zu erforjchen ; 
als e3 mir nicht gelingen wollte, lief ich ungeduldig der langſam 
jchreitenden Gejellihaft voraus, rannte durchs Gebüfche Hin und 
wieder. Ach rief, ich ängjtigte mid; er war nicht zu ſehen und 
antwortete nicht; ich empfand zum erften Mal einen leidenjchaftlichen 
Schmerz, doppelt und vielfad). 

„Schon entwidelte fih in mir die unmäßige Forderung ver- 
traufiher Zuneigung, ſchon war es ein unwiderſtehlich Bedürfniß, 
meinen Geift von dem Bilde jener Blondine durch Plaudern zu 
befreien, mein Herz von den Gefühlen zu erlöjen, die jie in mir 
aufgeregt hatte; es war voll, der Mund lispelte jchon, um überzu«- 
fließen; ich tadelte laut den guten Knaben wegen verlegter Freund» 
ichaft, wegen vernachläſſigter Zufage. 

„Bald aber follten mir jchwerere Prüfungen zugedacht fein. 
Aus den erjten Häufern des Ortes ftürgten Weiber fchreiend heraus, 
heulende Kinder folgten; Niemand gab Red und Antwort. Bon 
der einen Seite her um das Edhaus fahen wir einen Trauerzug 
herumziehen; er bewegte ſich langſam die lange Straße hin; es 
ichten wie ein LZeichenzug, aber ein vielfacher; de3 Tragens und 
Schleppens war fein Ende, Das Gefchrei dauerte fort, e8 vermehrte 
fi; die Menge lief zufammen. ‚Sie find ertrunfen, Alle ſämmtlich 
ertrunfen!‘ ‚Der! wer? welcher?‘ Die Mütter, die ihre Finder um 
fi fahen, ſchienen getröftet. Aber ein ernfter Mann trat heran 
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und ſprach zur Pfarrerin: ‚Unglücklicherweiſe bin ich zu lange außen 
geblieben; ertrunfen ijt Adolph felbfünfe; er wollte fein Verſprechen 
halten und meins.‘ Der Mann, der Fiicher felbft war es, ging 
weiter dem Zuge nad; mir ftanden erichredt und erftarrt. Da 
trat ein Feiner Knabe heran, reichte einen Sad dar; ‚Hier die Krebſe, 
Frau Pfarrerin!‘ und hielt das Beichen hoch in die Höhe. Man 
entjeßte jich davor wie vor dem Schädlichjten; man fragte, man 
forjchte und erfuhr jo viel: Ddiejer Ießte Kleine war am Ufer ge- 
blieben, er las die Krebfe auf, bie fie ihm von unten zuwarfen. 
Alsdann aber nach vielem Fragen und Wiederfragen erfuhr man, 
Adolph mit zwei verftändigen Knaben fei unten am und im Wafjer 
hingegangen; zwei andere jüngere haben fich ungebeten dazu gejellt, 
die dur Fein Selten und Drohen abzuhalten gewefen. Nun 
waren über eine fteinige gefährliche Stelle die Erften faſt hinaus; 
die Lebten gleiteten, griffen zu und zerrten immer Einer den Andern 
hinunter; jo geſchah es zulegt auch dem Vorderiten, und Alle ftürzten 
in die Tiefe. Mdolph, al3 guter Schwimmer, hätte fich gerettet; 
Alles aber hielt in der Angjt fi) an ihn, er ward niedergezogen. 
Diefer Kleine fodann war fchreiend ind Dorf gelaufen, feinen Sad 
mit Rrebfen feft in den Händen. Mit andern Aufgerufenen eilte 
der zufällig ſpät rüdfehrende Filcher dorthin; man hatte fie nach 
und nad) herausgezogen, todt gefunden, und nun trug man fie herein. 

„Der Pfarrherr mit dem Vater gingen bedenflih dem Ge- 
meindehaufe zu; der volle Mond war aufgegangen und beleuchtete 
die Pfade des Todes. Sch folgte leidenſchaftlich; man mwollte mid 
nicht einlaffen; ih war im jchredlichiten Zuftande. Ich umging das 
Haus und raftete nicht; endlich erjah ich meinen Vortheil und fprang 
zum offenen Fenſter hinein. 

„In dem großen Saale, wo Berjammlungen aller Art gehalten 
werden, lagen die Unglüdjeligen auf Stroh nadt ausgeftredt, glän- 
zend weiße Leiber, auch bei düfterm Lampenfchein hervorleuchtend. 
Ich warf mid auf den größten, auf meinen Freund; ich müßte 
nicht von meinem AZuftand zu jagen, ich meinte bitterlich und über- 
ihwemmte feine breite Bruft mit unendlichen Thränen. Ach hatte 
etwas von Reiben gehört, das in ſolchem Falle hHülfreich fein jollte: 
ich rieb meine Thränen ein und belog mich mit der Wärme, die ich 
erregte. In der Verwirrung dacht’ ich ihm Athen einzublafen, aber 
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die Perlenreihen feiner Zähne waren feft verjchloffen; die Lippen, 
auf denen der Abjchiedsfuß noch zu ruhen ſchien, verfagten aud) 
das leifefte Zeichen der Ermwiderung. An menschlicher Hülfe ver- 
zweifelnd, wandt' ich mich zum Gebet; ich flehte, ich betete, e8 war 
mir, als wenn ich in diefem Augenblide Wunder thun müßte, die 
noch inmohnende Seele hervorzurufen, die noch in der Nähe 
ichwebende wieder hineinzuloden. Man riß mid) weg. Weinend, 
ichluchzend jaß ih im Wagen und vernahm faum, was die Eltern 
fagten: unjere Mutter, was ich nachher fo oft wiederholen hörte, 
hatte fich in den Willen Gottes ergeben. Ich war indeffen einge- 
ichlafen und erwachte verdüftert am fpäten Morgen in einem räthjel- 
haften, verwirrten Zuſtande. 

„Als ich mich aber zum Frühftüd begab, fand ich Mutter, 
Tante und Köchin in wichtiger Berathung. Die Krebſe follten nicht 
gefotten, nicht auf den Tiſch gebracht werden; der Vater wollte eine 
fo unmittelbare Erinnerung an das nächjtvergangene Unglüd nicht 
erdulden. Die Tante fchien fich dieſer jeltenen Gejchöpfe eifrigft 
bemächtigen zu wollen, fchalt aber nebenher auf mich, daß wir die 
Schrüffelblumen mitzubringen verfäumt; doch jchien fie fich bald 
hierüber zu beruhigen, al3 man jene lebhaft durch einander Friechenden 
Mißgeftalten ihr zu beliebiger Verfügung übergab, worauf fie denn 
deren weitere Behandlung mit der Köchin verabredete. 

„Um aber die Bedeutung diefer Scene Har zu machen, muß 
ih von dem Charakter und dem Weſen diejer Frau das Nähere 
vermelden. Die Eigenjchaften, von denen fie beherrjcht wurde, 
fonnte man, fittlich betrachtet, Feineswegs rühmen; und doch brachten 
fie, bürgerlich und politifch angejehen, manche gute Wirfung hervor. 
Sie war im eigentlihen Sinne geldgeizig; denn e3 dauerte fie jeder 
baare Pfennig, den fie aus der Hand geben follte, und fie ſah fich 
überall für ihre Bedürfniffe nad) Surrogaten um, welche man um- 
fonft, duch Tauſch oder irgend eine Weije beifchaffen fonnte So 
waren die Schlüffelblumen zum Thee bejtimmt, den fie für gefünder 
hielt al3 irgend einen dinefifhen. Gott habe einem jeden Land 
dad Nothmwendige verliehen, es fei nun zur Nahrung, zur Würze, 
zur Arznei; man brauche fich deshalb nit an fremde Länder 
zu wenden. So bejorgte fie in einem Heinen Garten Alles, was 
nad) ihrem Sinn die Speijen ſchmackhaft made und Franken 
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zuträglich wäre; fie befuchte feinen fremden Garten, ohne dergleichen 
von da mitzubringen. 

„Diefe Gefinnung, und mas daraus folgte, Fonnte man ihr 
fehr gerne zugeben, da ihre emfig geſammelte Baarjchaft der Familie 
doch endlich zu Gute kommen follte; auch wußten Vater und Mutter 
hierin durchaus ihr nachzugeben und förderlich zu fein. 

„Eine andere Leidenjchaft jedoch, eine thätige, die ſich unermüdet 
gefchäftig hervorthat, war der Stolz, für eine bedeutende, einfluß- 
reihe Perfon gehalten zu werden. Und fie Hatte fürmahr diejen 
Ruhm fich verdient und erreicht; denn bie jonft unnüben, fogar 
oft Shädlichen unter Frauen obwaltenden Klatjchereien wußte fie zu 
ihrem VBortheil anzuwenden. Alles, was in der Stadt vorging, 
und daher auch das Innere der Familien, war ihr genau befannt, 
und e3 ereignete fich nicht leicht ein zweifelhafter Fall, in den fie 
fich nicht zu mifchen gewußt hätte, welches ihr um defto mehr gelang, 
als fie immer nur zu nuben trachtete, dadurch aber ihren Ruhm 
und guten Namen zu fteigern mußte Manche Heirath Hatte fie 
geichloffen, wobei wenigftens der eine Theil vielleicht zufrieden blieb, 
Was fie aber am meisten bejchäftigte, war das Fördern und Be- 
fördern folcher Perfonen, die ein Amt, eine Anstellung juchten, wo— 
durch fie fich denn wirklich eine große Anzahl Clienten erwarb, deren 
Einfluß fie dann wieder zu benußen wußte. 

„Als Wittwe eines nicht unbedeutenden Beamten, eines recht» 
lichen, ftrengen Mannes, hatte fie denn doch gelernt, wie man Die- 
jenigen durch Kleinigkeiten gewinnt, denen man durch bedeutendes 
Unerbieten nicht beikommen Tann. 

„Um aber ohne fernere Weitläufigfeit auf dem betretenen Pfade 
zu bleiben, fei zunächit bemerkt, daß fie auf einen Mann, der eine 
wichtige Stelle befleidete, jich großen Einfluß zu verſchaffen gewußt. 
Er war geizig gleich ihr, und zu feinem Unglüd eben fo fpeifeluftig 
und genäfchig; ihm alfo unter irgend einem Vorwande ein ſchmack— 
haftes Gericht anf die Tafel zu bringen, blieb ihre erjte Sorge. Sein 
Gewiſſen war nicht das zartefte; aber auch fein Muth, feine Ver- 
wegenheit mußte in Anſpruch genommen werden, wenn er in bedenf- 
fihen Fällen den Widerjtand feiner Collegen überwinden und die 
Stimme der Pflicht, die fie ihm entgegenfegten, übertäuben follte, 

„Run war gerade der Fall, daß fie einen Unwürdigen begünftigte; 
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fie hatte das Möglichſte gethan, ihn einzufchieben; die Angelegenheit 
hatte für fie eine günftige Wendung genommen, und nun famen ihr 
die Krebje, dergleichen man freilich felten geſehen, glücklicherweiſe 
zu GStatten. Gie follten forgfältig gefüttert und nad) und nad) dem 
hohen Gönner, der gewöhnlich ganz allein jehr färglich fpeifte, auf 
die Tafel gebracht werden. 

„Mebrigen® gab der unglüdliche Vorfall zu manchen Geſprächen 
und gejelligen Bewegungen Anlaß. Mein Vater war jener Beit einer 
der Erſten, der feine Betrachtung, feine Sorge über die Familie, über 
die Stadt hinaus zu erftreden duch einen allgemein wohlwollenden 
Geift getrieben war. Die großen Hinderniffe, welche der Einimpfung 
der Blattern anfangs entgegenftanden, zu bejeitigen, war er mit ver- 
ftändigen Aerzten und Polizeiverwandten bemüht. Größere Sorg- 
falt in den Hofpitälern, menfchlichere Behandlung der Gefangenen, 
und was fich hieran ferner fchließen mag, machte das Gefchäft wo 
nicht feines Lebens, Doch feines Leſens und Nachdenkens, wie er 
denn auch feine Meberzeugung überall ausſprach und dadurch manches 
Gute bewirkte. 

„Er jah die bürgerliche Gefellfchaft, welcher Staatsform fie auch 
untergeordnet wäre, al3 einen Naturzuftand an, der fein Gutes und 
fein Böſes habe, jeine gewöhnlichen Lebensläufe, abwechſelnd reiche 
und Fünmerliche Jahre, nicht weniger zufällig und unregelmäßig 
Hagelihlag, Waflerfluthen und Brandichäden; das Gute fei zu er- 
greifen und zu nußen, das Böje abzumenden oder zu ertragen; 
nicht3 aber, meinte er, fei wünſchenswerther al3 die Verbreitung 
de3 allgemeinen guten Willen, unabhängig von jeder andern Be— 
dingung. 

„sn Gefolg einer ſolchen Gemüthsart mußte er nun bejtimmt 
werden, eine ſchon früher angeregte wohlthätige Angelegenheit wieder 
zur Spradhe zu bringen: ed war die Wiederbelebung der für todt 
Gehaltenen, auf welche Weife ſich auch die äußern Zeichen des Lebens 
möchten verloren haben. Bei folchen Geſprächen erhorchte ich mir 
nun, daß man bei jenen Kindern das Umgefehrte verſucht und an« 
gewendet, ja fie gewiffermaßen erft ermordet; ferner hielt man dafür, 
daß durch einen Aderlaß vieleicht ihnen Allen wäre zu helfen gemwejen. 
In meinem jugendlihen Eifer nahm ich mir daher im Stillen vor, 
ich wollte feine Gelegenheit verfäumen, Alles zu lernen, was in 
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ſolchem Falle nöthig wäre, befonderd das Aderlaffen, und was ber- 
gleichen Dinge mehr waren. 

„Allein wie bald nahm mich der gewöhnliche Tag mit fich fort! 
Das Bedürfniß nah Freundichaft und Liebe war aufgeregt; überall 
fchaut’ ich mich um, es zu befriedigen. Indeſſen ward Sinnlichkeit, 
Einbildungsfraft und Geift durch das Theater übermäßig bejchäftigt; 
wie weit ich Hier geführt und verführt worden, darf ich nicht 
wiederholen. 


„Wenn ich nun aber nach diefer umftändlichen Erzählung zu 
befennen habe, daß ich noch immer nicht ans Biel meiner Abficht 
gelangt fei, und daß ich nur durch einen Umweg dahin zu gelangen 
hoffen darf, was ſoll ich da fagen! wie fann ich mich entichuldigen! 
Allenfalls Hätte ich Folgendes vorzubringen. Wenn e3 dem Humoriſten 
erlaubt ift, das Hundertſte ins Taufendfte durcheinander zu werfen, 
wenn er fedlich feinem Lejer überläßt, das, mas allenfall3 daraus 
zu nehmen fei, in halber Bedeutung endlich aufzufinden: jollte es 
dem Berftändigen, dem Vernünftigen nicht zuſtehen, auf eine feltfam 
ſcheinende Weife rings umher nad vielen Punkten hinzuwirken, 
damit man fie in Einem Brennpunfte zuleßt abgejpiegelt und zu- 
ſammengefaßt erfenne, einjehen lerne, wie die verjchiedenften Ein» 
wirfungen den Menſchen umringend zu einem Entſchluß treiben, den 
er auf feine andere Weife, weder aus innerm Trieb noch äußerm 
Anlaß, hätte ergreifen können? 


„Bei dem Mannichfaltigen, was mir noch zu jagen übrig bleibt, 
babe ich die Wahl, was ich zuerft vornehmen will; aber auch dies 
ist gleichgültig; Du mußt Dich eben in Geduld fafjen, leſen und weiter 
lefen; zulegt wird denn doch auf einmal hervorſpringen und Dir 
ganz natürlich fcheinen, was, mit Einem Worte ausgefproden, Dir 
höchſt ſeltſam vorgefommen wäre, und zwar auf einen Grad, daß 
du nachher diejen Einleitungen in Form von Erklärungen kaum 
einen Augenblick Hätteft jchenfen mögen. 

„Um nun aber einigermaßen in die Nichte zu fommen, will 
ich mid) wieder nach jenem Ruderpflod umfehen und eines Gefprächs 
gedenfen, das ich mit unferm geprüften Freunde Jarno, den ich 
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unter dem Namen Montan im Gebirge fand, zu ganz befonderer 
Ermwedung eigener Gefühle zufällig zu führen veranlaßt ward. Die 
Ungelegenheiten unjeres Lebens haben einen geheimnißvollen Gang, 
der jich nicht berechnen läßt. Du erinnerft Dich gewiß jenes Veſtecks, 
das euer tüchtiger Wundarzt hervorzog, als Du Dich mir, wie ich 
verwundet im Walde hingeſtreckt Tag, hülfreich näherteft? Es leuchtete 
mir damals dergeftalt in die Augen und machte einen fo tiefen 
Eindrud, daß ich ganz entzüdt war, als ich nad) Jahren es in den 
Händen eines Jüngern wiederfand.) Diefer legte feinen befondern 
Werth darauf; die Inftrumente ſämmtlich hatten ſich in neuerer Zeit 
verbeffert und waren zwedmäßiger eingerichtet, und ich erlangte 
jenes um deſto eher, als ihm die Anſchaffung eines neuen dadurch 
erleichtert wurde. Nun führte ich es immer mit mir, freilich zu 
feinem Gebrauch, aber dejto ficherer zu tröftlicher Erinnerung: es 
war Zeuge de3 Augenblid3, wo mein Glüd begann, zu dent ich 
erft durch großen Umweg gelangen jollte. 

„Hufällig ſah es Jarno, als wir bei dem Köhler übernachteten, 
der e3 aljobald erfannte und auf meine Erklärung erwiderte: ‚Sch 
habe nicht3 dagegen‘, ſprach er, ‚daß man ſich einen ſolchen Fetiſch 
aufftellt, zur Erinnerung an manches unerwartete Gute, an be— 
deutende Folgen eines gleihgültigen Umftandes; es hebt uns empor 
als Etwas, das auf ein Unbegreifliche3 deutet, erquict uns in Ber- 
Tegenheiten und ermuthigt unfere Hoffnungen; aber fchöner wäre 
es, wenn du dich durch jene Werkzeuge hätteft anreizen laffen, auch 
ihren Gebraucd zu verftehen und dasjenige zu leiften, was fie ftumm 
von dir fordern.‘ 

„Laß mich befennen‘, verjegte ich darauf, ‚daß mir dies hundert- 
mal eingefallen ift; e3 regte fich in mir eine innere Stimme, Die 
mich meinen eigentlichen Beruf hieran erkennen ließ.‘ 

Ich erzählte ihm Hierauf die Gefchichte der ertrunfenen Knaben, 
und wie ich damals gehört, ihnen wäre zu helfen gewejen, wenn 
man ihnen zur Ader gelaffen hätte; ‚ich nahm mir vor, es zu lernen; 
doch jede Stunde löſchte den Vorſatz aus.‘ 

„So ergreif’ ihn jett!‘ verjegte Jener. Ich Tehe dich jchon jo 
lange mit Angelegenheiten bejchäftigt, die des Menſchen Geift, Ge- 
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müth, Herz, und wie man das Alles nennt, betreffen unv fich da- 
rauf beziehen; allein was haft du dabei für Dich und Andere ge» 
wonnen? Seelenleiden, in die wir durch Unglüd oder eigene Fehler 
gerathen; fie zu heilen vermag der Verſtand nichts, die Vernunft 
wenig, die Beit viel, entjchloffene Thätigfeit Hingegen Alles. Hier 
wirft Jeder mit und auf fich felbft; das haft du an dir, * es an 
Andern erfahren.‘ 

„Mit heftigen und bittern Worten, wie er gewohnt iſt, ſetzte 
er mir zu und ſagte manches Harte, das ich nicht wiederholen mag. 
Es ſei nichts mehr der Mühe werth, ſchloß er endlich, zu lernen und 
zu leiſten, als dem Geſunden zu helfen, wenn er durch irgend einen 
Zufall verletzt ſei; durch einſichtige Behandlung ſtelle ſich die Natur 
leicht wieder her; die Kranken müſſe man den Aerzten überlaſſen, 
Niemand aber bedürfe eines Wundarztes mehr als der Geſunde. In 
der Stille des Landlebens, im engſten Kreis der Familie ſei er 
ebenſo willkommen als in und nach dem Getümmel der Schlacht; 
in den ſüßeſten Augenblicken wie in den bitterſten und gräßlichſten; 
überall walte das böſe Geſchick grimmiger als der Tod, und eben ſo 
rückſichtslos, ja noch auf eine ſchmählichere, Luft und Leben ver- 
letzende Weife. 

„Du kennſt ihn und denfjt ohne Anftrengung, daß er mich fo 
wenig als die Welt fchonte. Am ftärkiten aber lehnte er fich auf 
da3 Argument, das er im Namen der großen Gejellihaft gegen 
mich wendete. 

„Marrenpoffen‘, fagte er, ‚jind eure allgemeine Bildung und alle 
Anftalten dazu. Daß cin Menſch etwas ganz entjchieden veritche, 
vorzüglich Teifte, wie nicht leicht ein Anderer in der nächſten Um— 
gebung, darauf kommt e8 an!), und befonders in unferm Verbande 
fpricht es fich von felbjt aus. Du bift gerade in einem Alter, wo 
man fich mit Verftande etwas vorjegt, mit Einficht das Vorliegende 
beurteilt, e8 von der rechten Seite angreift, feine Fähigkeiten und 
Fertigkeiten auf den rechten Zweck Hinlenft.‘ 


„Was foll ich nun weiter fortfahren auszusprechen, was fich 
von felbit verfteht! Er machte mir deutlich, daß ich Dispenfation 


1) Bol. bie übereinftimmenden Aeußerungen Jarno's S. 32 und des Samm— 
lers ©. 139. 
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oon dem fo wunderlic; gebotenen unfteten Leben erhalten fünne; 
es werde jedoch ſchwer fein, es für mich zu erlangen. ‚Du bift 
von der Meufchenart‘, ſprach er, ‚die ſich leiht an einen Ort, nicht 
leicht an eine Beftimmung gewöhnen. Allen Solden wird die unftete 
Lebensart vorgejchrieben, damit fie vielleicht zu einer fihern Lebens- 
weife gelangen. Willft du dich ernjtlich dem göttlichften aller Ge- 
ihäfte widmen, ohne Wunder zu heilen und ohne Worte Wunder 
zu thun, fo verwende ich mich für dich.‘ So ſprach er Haftig und 
fügte hinzu, was feine Beredtjamfeit noch Alles für gewaltige Gründe 
vorzubringen wußte, 


„Hier nun bin ich geneigt, zu enden; zunächſt aber follft Du 
umftändlich erfahren, wie ich die Erlaubniß, an beftimmten Orten 
mic fänger aufhalten zu dürfen, benußt habe, wie ich in das Ge- 
Ihäft, wozu ich immer eine ftille Neigung empfunden, mich gar 
bald zu fügen, mich darin auszubilden wußte. Genug, bei dem 
großen Unternehmen, dem Ihr entgegengeht, werd’ ich al3 ein nüß- 
liches, als ein nöthiges Glied der Gefellichaft erfcheinen und Euren 
Wegen mit einer gewilfen Sicherheit mich anjchließen, mit einigem 
Stolze; denn es ift ein löblicher Stolz, Eurer werth zu fein.“ 


Drittes Bud). 


Erftes Capitel. 


Nach allem Dieſem, und was daraus erfolgen mochte, war nun 
Wilhelms erſtes Anliegen, ſich den Verbündeten wieder zu nähern 
und mit irgend einer Abtheilung derſelben irgendwo zuſammenzu—⸗ 
treffen. Er zog daher fein Täfelchen) zu Nath und begab ich auf 
den Weg, der ihn vor andern ans Biel zu führen verſprach. Weil 
er aber, den günftigften Bunft zu erreichen, quer durchs Land gehen 
mußte, jo ſah er fich genöthigt, die Neife zu Fuße zu machen und 
das Gepäd Hinter ſich her tragen zu laffen. Für feinen Gang aber 
ward er auf jedem Schritte reichlich belohnt, indem er unerwartet 
ganz allerliebite Gegenden antraf; e3 waren ſolche, wie fie da3 letzte 
Gebirg gegen die Fläche zu bildet, bebufchte Hügel, die fanften Ab- 
hänge haushältiſch benußt, alle Flächen grün, nirgends etwas Gteiles, 
Unfruchtbares und Ungepflügtes zu fehen. Nun gelangte er zum 
Hauptthale, worein die Seitenwaffer fich ergoffen; auch diefes war 
forgfältig bebaut, anmuthig überjehbar; jchlanfe Bäume bezeichneten 
die Krümmung des durchziehenden Fluffes und einftrömender Bäche; 
und als er die Karte, feinen Wegmweifer, vornahm, fah er zu feiner 
Verwunderung, daß die gezogene Linie diefes Thal gerade durch— 
Ihnitt, und er fich alfo vorerst wenigftens auf rechtem Weg befinde. 

Ein altes, mwohlerhaltenes, zu verjchiedenen Beiten erneuertes 
Schloß zeigte jih auf einem bebufchten Hügel; am Fuße deffelben 
zog ein heiterer Flecken fic; hin mit vorftehendem, in die Augen 


1) Bgl ben Schluß im Briefe bes Abbe, S. 231. 
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falfendem Wirthshaus. Auf lebtered ging er zu und ward zwar 
freundlih von dem Wirth empfangen, jedoch mit Entjchuldigung, 
daß man ihn ohne Erlaubniß einer Geſellſchaft nicht aufnehmen 
fönne, die den ganzen Gajthof auf einige Zeit gemiethet habe; des— 
wegen er alle Gäfte in die ältere, weiter hinauf liegende Herberge 
verweiſen müjfe. 

Nach einer kurzen Unterredung ſchien der Mann ſich zu be— 
denfen und fagte: „Zwar findet fich jet Niemand im Haufe; doch 
e3 ift eben Sonnabend, und der Vogt kann nicht lange ausbleiben, 
der wöchentlich alle Rechnungen berichtigt und feine Beftelfungen 
für das Nächſte macht. Wahrlih, es ift eine ſchickliche Ordnung 
unter diefen Männern, und eine Ruft, mit ihnen zu verfehren, ob 
fie gleich genau find; denn man hat zwar feinen großen, aber einen 
fihern Gewinn.” Er hieß darauf den neuen Gaft in dem obern 
großen Vorſaal ſich gedulden, und was ferner fich ereignen möchte, 
abwarten. 

Hier fand nun der Herantretende einen weiten, faubern Raum, 
außer Bänfen und Tiſchen völlig leer; deſto mehr verwunderte er 
fich, eine große Tafel über einer Thüre angebracht zu fehen, worauf 
die Worte in goldenen Buchftaben zu lefen waren: Ubi homines 
sunt modi sunt; welche3 wir deutjch erflären, daß da, wo Menfchen 
in Gejellichaft zufammentreten, jogleich die Art und Weije, wie fie 
zufammen fein und bleiben mögen, ſich ausbilde. Diejer Spruch 
gab unjerm Wanderer zu denfen; er nahm ihn als gute Vorbe— 
deutung, indem er das hier befräftigt fand, was er mehrmals in 
feinem Leben al3 vernünftig und förderfam erfannt Hatte. Es 
dauerte nicht lange, fo erihien der Vogt, welcher, von dem Wirthe 
vorbereitet, nach einer kurzen Unterredung und feinem fonderlichen 
Ausforihen ihn unter folgenden Bedingungen aufnahm: drei Tage 
zu bleiben, an Allem, was vorgehen möchte, ruhig Theil zu nehmen, 
und e3 gejchehe, was wolle, nicht nach der Urjache zu fragen, fo 
wenig als beim Wbjchied nad der Zeche. Das Alles mußte der 
Neifende fich gefallen laffen, mweil der Beauftragte in feinem PBunfte 
nachgeben konnte. 

Eben mwollte der Vogt fich entfernen, al3 ein Geſang die Treppe 
herauf Scholl; zwei hübjche junge Männer famen fingend heran, 
denen Jener durch ein einfaches Zeichen zu verftehen gab, der Gait 
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fei aufgenommen. Ihren Gejang nicht unterbrechend, begrüßten fie 
ihn freundlich, duettirten gar anmuthig, und man fonnte jehr leicht 
bemerfen, daß fie völlig eingeübt und ihrer Kunſt Meifter jeien. 
As Wilhelm die aufmerkſamſte Theilnahme bewies, fchloffen fie und 
fragten, ob ihm nicht auch manchmal ein Lied bei feinen Fuß— 
mwanderungen einfalle und da3 er jo vor fich Hin finge. 

„Mir ift zwar von der Natur“, verjegte Wilhelm, „eine glüd- 
(ide Stimme verjagt; aber innerlich jcheint mir oft ein geheimer 
Genius etwas Rhythmiſches vorzuflüftern, fo daß ich mich beim 
Wandern jedesmal im Tact bewege und zugleich leife Töne zu ver- 
nehmen glaube, wodurch denn irgend ein Lied begleitet wird, das 
ih mir auf eine oder die andere Weije gefällig vergegenmwärtigt." 

„Erinnert ihr euch eines folhen, jo fchreibt es und auf!” 
fagten Jene; „wir wollen fehen, ob wir euren fingenden Dämon 
zu begleiten wiſſen.“ 

Er nahm hierauf ein Blatt aus feiner Schreibtafel und über- 
gab ihnen Folgendes: 


Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt e8 wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang. 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, jei’3 in Liebe, 
Und dein Leben fei die That! 


Nah Furzem Bedenken ertönte fogleich ein freudiger, dem 
Wanderfchritt angemeffener Zweigeſang, der, bei Wiederholung und 
Verſchränkung immer fortjchreitend, den Hörenden mit hinriß; er 
war im Zweifel, ob dies feine eigene Melodie, fein früheres Thenta, 
oder ob jie jetzt erjt jo angepaßt fei, daß feine andere Bewegung 
benfbar wäre. Die Sänger hatten ſich eine Beit lang auf diefe 
Weiſe vergnüglich ergangen, als zwei tüchtige Burfche herantraten, 
die man an ihren Attributen fogleich für Maurer anerfannte, zwei 
aber, die ihnen folgten, für Zimmerleute halten mußte. Dieje Vier, 
ihr Handwerkszeug jachte niederlegend, horchten dem Gefang und 
fielen bald gar jicher und entfchieden in denfelben mit ein, fo daß 
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eine vollftändige Wandergejellichaft über Berg und Thal dem Ge- 
fühl dahinzujchreiten fchien, und Wilhelm glaubte nie etwas jo An— 
muthiges, Her; und Sinn Erhebendes vernommen zu haben. Diejer 
Genuß jedoch jollte noch erhöht und bis zum Lebten gefteigert 
werden, als eine riejenhafte Figur, die Treppe heraufiteigend, einen 
ftarfen, fejten Tritt mit dem beiten Willen faum zu mäßigen im 
Stande war. Ein fchwer bepadtes Neff ſetzte er ſogleich in die 
Ede, ſich aber auf eine Banf nieder, die zu krachen anfing, worüber 
die Andern ladhten, ohne jedoch aus ihrem Gefang zu fallen. Sehr 
überrajcht aber fand fih Wilhelm, als mit einer ungeheuren Baß— 
jtimme diejes Enakskind !) gleichfalls einzufallen begann. Der Saal 
jchütterte, und bedeutend war es, daß er den Refrain an feinem 
Theile fogleich verändert und zwar dergeftalt fang: 


Du im Leben nichts verſchiebe; 
Sei dein Leben That um That! 


ferner fonnte man denn auch gar bald bemerken, daß er das 
Tempo zu einem langjamern Schritt herniederziehe und die Uebrigen 
nöthige, fih ihm zu fügen. Als man zulegt gefchloffen und fich 
genugjam befriedigt hatte, warfen ihm die Andern vor, als wenn 
er getrachtet habe, jie irre zu machen. 

„Keineswegs!” rief er aus; „ihr feid es, die ihr mich irre 
zu machen gedenkt; aus meinem Schritt wollt ihr mich bringen, 
der gemäßigt und ficher fein muß, wenn ich mit meiner Bürde 
bergauf bergab jchreite, und doch zulegt zur beftimmten Stunde 
eintreffen und euch befriedigen ſoll.“ 

Einer nah dem Andern ging nunmehr zu dem Vogt hinein, 
und Wilhelm konnte wohl bemerfen, daß es auf eine Abrechnung 
angefehen fei, wornach er ſich nun nicht weiter erfundigen durfte, 
Sn der Bwifchenzeit famen ein paar muntere, jchöne Sinaben, eine 
Tafel in der Gejhwindigfeit zu bereiten, mäßig mit Speife und 
Wein zu befegen, worauf der heraustretende Vogt fie nunmehr 
Alle ſich mit ihm niederzulaffen einfud. Die Knaben warteten auf, 
vergaßen fi) aber auch nicht und nahmen ftehend ihren Antheil da= 
hin. Wilhelm erinnerte ſich ähnlicher Scenen, da er noch unter den 


1) Sp wird der Riefe nah 4. Moſ. 13, 23, 29, 34 bezeichnet. 
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Schaufpielern hanſte; doch jchien ihm die gegenwärtige Gefellfchaft 
viel ernjter, nicht zum Scherz auf Schein, jondern auf bedeutende 
Lebenszwecke gerichtet. 

Das Geſpräch der Handiverfer mit dem Vogt belehrte den Gaſt 
hierüber auf3 Sllarfte. Die vier tüchtigen jungen Leute waren in 
der Nähe thätig, wo ein gewaltjamer Brand die anmuthigfte Land 
ftadt in Aſche gelegt hatte; nicht weniger hörte man, dab der 
wadere Bogt mit Anihaffung des Holze3 und jonftiger Bau- 
materialien bejchäftigt jei, welches dem Gaft um fo räthjelhafter vor- 
fam, als ſämmtliche Männer bier nicht wie Einheimifche, fondern 
wie Borüberwandernde fich in allem Uebrigen anfündigten. Zum 
Schluß der Tafel Holte St. Chriftoph, fo nannten fie den Riefen '), 
ein bejeitigte3 gutes Glas Wein zum Sclaftrunf, und ein hHeiterer 
Geſang hielt nod einige Zeit die Gefellihaft für das Ohr zufammen, 
die dem Blick bereit3 auseinander gegangen war; worauf denn 
Wilhelm in ein Zimmer geführt wurde von der anmuthigften Lage. 
Der Bollmond, eine reihe Flur beleuchtend, war fchon herauf und 
weckte ähnliche und gleiche Erinnerungen in dem Bufen unferes 
Wandererd. Die Geifter aller lieben Freunde zogen bei ihm vor- 
über; bejonders aber war ihm Lenardo's Bild fo lebendig, daß er 
ihn unmittelbar vor fih zu fehen glaubte. Dies Alles gab ihm 
ein inniges Behagen zur nächtlichen Ruhe, al3 er durch den munder- 
(ichften Laut beinahe erfchredt worden wäre. Es Hang aus der 
Ferne her, und doch ſchien es im Haufe ſelbſt zu fein; denn das 
Haus zitterte manchmal, und die Balfen dröhnten, wenn der Ton 
zu feiner größten Kraft ftieg. Wilhelm, der jonft ein zartes Ohr 
hatte, alle Töne zu unterſcheiden, fonnte doch fich für nicht? be» 
ftimmen; er verglich e3 dem Schnarren einer großen Orgelpfeife, 
die vor lauter Umfang feinen entichiedenen Ton von fich giebt. ?) 
Ob dieſes Nachtſchrecken gegen Morgen nadjließ, oder ob Wilhelm, 
nah und nad daran gewöhnt, nicht mehr dafür empfindlich war, 
ift Schwer auszumitteln; genug, er fchlief ein und ward von ber 
aufgehenden Sonne anmuthig ermwedt. 


1) Rad dem Heiligen von zwölf Fuß Länge, ber in ber Legende das ſchwer 
laftende Ehriftusfind über ben Fluß trägt — 2) Wodurch diefer Ton hervorgebracht 
mworben, bleibt unaufgellärt. Dünger benlt an ein Maſchinenwerk. Sollte e& nicht 
etwa blos das Schnarden St. Ehriftophs geweien fein? Vgl. ©. 302. 


Goethe. VII. 18 
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Kaum hatte ihm einer der dienenden Knaben dad Frübftüd ge 
bracht, als eine Figur bereintrat, die er am Abendtijche bemerkt 
batte, ohne über deren Eigenfchaften Mar zu werden. Es war ein 
mohlgebauter, breitichultriger, auch behender Mann, der fi durch 
ausgeframtes Geräth als Barbier anfündigte und fich bereitete, 
Wilhelmen diefen fo erwünfchten Dienft zu leiften. Uebrigens ſchwieg 
er till, und das Geſchäft war mit fehr leichter Hand vollbradt, 
ohne daß er irgend einen Zaut von ſich gegeben hätte. 

Wilhelm begann daher und ſprach: „Eure Kunft verfteht ihr 
meifterlich, und ich wüßte nicht, daß ich ein zartered Meffer jemals 
an meinen Wangen gefühlt hätte; zugleich fcheint ihr aber die Ge- 
fete der Gefellfchaft genau zu beobachten.“ 

Schalkhaft Tächelnd, den Finger auf den Mund legend, ſchlich 
ber Schmeigfame zur Thüre hinaus. 

„Wahrlich!“ rief ihm Wilhelm nad, „ihr feid jener Rothmantel, 
wo nicht ſelbſt, doch wenigitend gewiß ein Abfümmling. Es tft 
euer Glück, daß ihr den Gegendienft von mir nicht verlangen 
mwollt!): ihr würdet euch dabei jchlecht befunden haben.“ 

Kaum Hatte diefer wunderlihe Mann fich entfernt, als der be» 
fannte Vogt hereintrat, zur Tafel für diefen Mittag eine Einladung 
ausrichtend, welche gleichfalls ziemlich feltfam Hang. Das Band, 
fo fagte der Einladende ausdrüdlich, heiße den Fremden willfommen, 
berufe denjelben zum Mittaggmahle und freue fi der Hoffnung, 
mit ihm in ein näheres Verhältniß zu treten. Man erfundigte ſich 
ferner nad dem Befinden des Gaftes, und wie er mit der Bes 
wirthung zufrieden fei; der denn von Allem, was ihm begegnet 
war, nur mit Lob fprecdhen fonnte. Freilich hätte er fich gern bei 
diefem Manne, wie vorher bei dem ſchweigſamen Barbier, nad dem 
entjeglihen Ton erkundigt, der ihn diefe Nacht, mo nicht geängjtigt, 
doch beunruhigt Hatte; feines Angelöbniffes jedoch eingeben, enthielt 
er fi jeder Frage und hoffte, ohne zudringlich zu fein, aus Neigung 
der Gejellfchaft oder zufällig nach feinen Wünfchen belehrt zu werden. 

Als der Freund ſich allein befand, dachte er über die wunder— 
lihe Berfon erſt nad, die ihn Hatte einladen laffen, und wußte 


1) Wie ber gefpenitige Barbier mit dem Scharlahmantel in dem Märchen: 
„Stumme Liebe” von Mufäus, deſſen „Tollsmärden der Deutſchen“ 1782—86 er- 
ſchienen waren. 
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nicht recht, ma3 er daraus machen follte. Einen oder mehrere Vor- 
gejegte durch ein Neutrum anzufündigen, fam ihm allzu bedenflich 
vor. !) Mebrigens war e3 jo ftill um ihn her, daß er nie einen ftillern 
Sonntag erlebt zu haben glaubte; er verließ das Haus, vernahm 
aber ein Glodengeläute und ging nad dem Städtchen zu. Die 
Mefje war eben geendigt, und unter den fich herausdrängenden 
Einwohnern und Landleuten erblidte er drei Bekannte von geftern, 
einen Bimmergejellen, einen Maurer und einen Knaben. Später 
bemerfte er unter den proteftantijchen Gottesverehrern gerade die 
drei Undern. Wie die Uebrigen ihrer Andacht pflegen mochten, 
ward nicht befannt; fo viel aber getraute er fich zu fchließen, daß 
in diefer Gefellichaft eine entichiedene Religionsfreiheit obwalte. 

Bu Mittag kam demjelben am Scloßthore der Vogt entgegen, 
ihn durch mandherlei Hallen in einen großen Vorſaal zu führen, wo 
er ihn niederfigen hieß. Viele Perfonen gingen vorbei, in einen 
anftoßenden Saalraum hinein. Pie jchon befannten waren darunter 
zu fehen, ſelbſt St. Chriſtoph jchritt vorüber; Alle grüßten den 
Bogt und den Ankömmling. Was dem Freund dabei am meisten 
auffiel, war, daß er nur Handwerker zu jehen glaubte, Alle nad) 
gewohnter Weife, aber höchſt reinlich gefleidet, Wenige, die er allen- 
falls für Kanzleiverwandte gehalten hätte. 

Als nun feine neuen Säfte weiter zudrangen, führte der Vogt 
unfern Freund durch die ftattliche Pforte in einen weitläufigen 
Saal; dort war eine unüberjehbare Tafel gededt, an deren unterm 
Ende er vorbeigeführt wurde nach oben zu, wo er drei PBerfonen 
quer vorjtehen jah. Uber von welchem Erftaunen ward er ergriffen, 
al3 er in die Nähe trat, und Lenardo, faum noch erfannt, ihm um 
den Hals fiel. Bon diefer Ueberraſchung Hatte man fich noch nicht 
erholt, als ein Zweiter Wilhelmen gleichfalls feurig und Tebhaft 


1) In ber erften Bearbeitung wird darüber jpäter folgende, leider jet weg— 
gelafjene Auskunft gegeben: .... „Wenn zwei der Unjrigen irgendwo zufällig auf 
einander treffen, fo verfahren fie nad) Stand und Weile, nach Hanbwerk3= und 
Kunftgebraud; ober fonft nad irgend einer Sitte ihren gewöhnlichen Bezügen ge— 
mäß. BDreie zufammentretend werden aud für eine Einheit gehalten, welche ſich 
ſelbſt regiert; geiellt fih aber ein Vierter Hinzu, fo wählen Dreie fogleich das 
Band. Diefes barf nun, ed mögen fich jo viel zufammengejellen, als wollen, 
immer nur eine neugewählte Perjon fein, weil im Großen wie im Kleinen Mits 
regenten wechjeljeitö nur hinderlich find. . -* 
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umarmte und fich al3 den wunderlichen Friedrih, Nataliend Bruder, 
zu erfennen gab. Das Entzüden der Freunde verbreitete ſich über 
alle Gegenwärtigen; ein Freud» und Segensruf erſcholl die ganze 
Tafel her. Auf einmal aber, ald man fich gejett, ward Alles ftill, 
und das Gaftmahl mit einer gewiffen Feierlichfeit aufgetragen und 
eingenommen. 

Gegen Ende der Tafel gab Lenardo ein Zeichen; zwei Sänger 
ftanden auf, und Wilhelm verwunderte ſich fehr, fein geftriges Lied 
wiederholt zu hören, das wir der nächſten Folge wegen hier wieder 
einzurüden für nöthig finden. 


Bon dem Berge zu den Hügeln, 
Niederab das Thal entlang, 

Da erklingt es wie von Flügeln, 
Da bewegt ſich's wie Gejang. 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 

Und dein Streben, fei’3 in Liebe, 
Und dein Leben fei die That! 


Kaum Hatte diefer Zwiegeſang, von einem gefällig mäßigen 
Chor begleitet, fi zum Ende geneigt, al3 gegenüber jich zwei andere 
Sänger ungejtüm erhoben, welche mit ernfter Heftigfeit das Lied 
mehr umfehrten al3 fortjegten, zur Berwunderung des Ankömm— 
lings aber ſich alfo vernehmen ließen: 

Denn die Bande find zerriffen, 
Das Vertrauen ift verleßt; 

Kann ich jagen, fann ich wiſſen, 
Welchem Zufall ausgeſetzt, 

Ich nun ſcheiden, ich nun wandern, 
Wie die Wittwe trauervoll, 

Statt dem Einen mit dem Andern 
Fort und fort mich wenden fol! 


Der Chor, in diefe Strophe einfallend, ward immer zahlreicher, 
immer mächtiger, und doch konnte man die Stimme des heiligen 
Chriftoph vom untern Ende der Tafel her gar bald unterjcheiden. 
Beinahe furchtbar ſchwoll zulegt die Trauer; ein unmuthiger Muth 
brachte, bei Gewandtheit der Sänger, etwas Fugenhaftes in das 
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Ganze, daß es unferm Freunde wie fhaubderhaft auffiel. Wirffich 
ſchienen Alle völlig gleichen Sinnes zu fein und ihr eigenes Schickſal 
eben kurz vor dem Aufbruche zu betrauern. Die wunderſamſten 
Wiederholungen, das öftere Wiederauflfeben eines beinahe ermatten- 
den Gejanges ſchien zulebt dem Bande jelbft gefährlich; Lenardo ftand 
auf, und Alle festen fich fogleich nieder, den Hymnus unterbrechend, 

Sener begann mit freundlichen Worten: „Zwar kann ich euch 
nicht tadeln, daß ihr euch das Schidjal, das uns Allen bevorfteht, 
immer vergegenmwärtigt, um zu demjelben jede Stunde bereit zu 
fein. Haben doch Tebensmüde, bejahrte Männer den Shrigen zu» 
gerufen: ‚Gedenke zu fterben!‘,t) jo Dürfen wir lebensluftigen Jüngeren 
wohl und immerfort ermuntern und ermahnen mit den hHeitern 
Worten: ‚Gebenfe zu wandern!‘ Dabei ift aber wohlgethan, mit 
Maß und Heiterkeit deffen zu erwähnen, was man entweder willig 
unternimmt, oder wozu man jich genöthigt glaubt. Ahr wißt am 
beiten, was unter und feititeht und was beweglich ift; gebt uns 
dies auch in erfreulichen, aufnunternden Tönen zu genießen, worauf 
denn dieſes Abſchiedsglas für diesmal gebracht fei!“ 

Er Ieerte fodann feinen Becher und ſetzte fich nieder; die vier 
Sänger ftanden fogleich auf und begannen in abgeleiteten, jich an- 
ſchließenden Tönen: 

Bleibe niht am Boden heiten, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit Heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir uns in ihr zerftreuen, 
Darum ift die Welt fo groß.?) 


Bei dem miederhofenden Chorgefange ftand Lenardo auf und 
mit ihm Alle; fein Winf feßte die ganze Tijchgefellichaft in fingende 
Bewegung; die Unteren zogen, St. Chriftoph voran, paarmweis zum 
Saale hinaus, und der angeftimmte Wandergefang ward immer 


1) Memento mori! Mit diefen Worten, den einzigen, bie über ihre Lippen klommen 
durften, begrüßten einander die Eiftercienfermönde von La Trappe. — 2) Die drei 
Strophen find unter der Auffchrift „Wanderlied“ in die „Gedichte“ aufgenommen. 
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heiterer und freier; befonders aber nahm er ſich fehr gut aus, als 
die Geſellſchaft, in den terrafjirten Schloßgärten verjammelt, von 
bier aus das geräumige Thal überjah, in deffen Fülle und Anmuth 
man fich wohl gern verloren Hätte. Indeſſen die Menge fih nad 
Belieben hier- und dorthin zerftreute, machte man Wilhelmen mit 
dem dritten Vorfibenden befannt. E83 war der Amtmann, der das 
gräflihe, zwijchen mehreren Standesherrichaften Tiegende Schloß 
diefer Gefellichaft, fo Tange fie hier zu verweilen für gut fände, ein- 
zuräumen und ihr vielfache Vortheile zu verjchaffen gewußt, Dagegen 
aber auch, als ein kluger Mann, die Anmefenheit fo feltener Gäjte 
zu nußen verſtand. Denn indem er für billige Preije feine Frucht- 
böden aufthat, und was fonft noch zu Nahrung und Nothdurft er- 
forderlich wäre, zu verſchaffen wußte, jo wurden bei ſolcher Gelegen- 
heit längſt vernachläffigte Dachreihen umgelegt, Dachſtühle hergeſtellt, 
Mauern unterfahren, Planfen gerichtet und andere Mängel aufden 
Grad gehoben, daß ein längſt vernachläfligtes, in Verfall gerathenes 
Beſitzthum verblühender Familien den frohen Anblid einer lebendig 
benugten Wohnlichfeit gewährte und das Zeugniß gab, Leben fchaffe 
Leben, und wer Andern nüßlich fei, auch jie ihm zu nußen in die 
Nothmwendigkeit verſetze. 


Zweites Capitel. 
Berfilie an Wilhelmen. 


„ein Buftand fommt mir vor wie ein Trauerjpiel des Alfieri; 
da die Bertrauten völlig ermangeln, jo muß zulegt Alles in Mono- 
Iogen verhandelt werden. Und fürwahr, eine Correfpondenz mit 
Ihnen ift einem Monolog vollfommen gleich; denn Ihre Antworten 
nehmen eigentlich wie ein Echo unfere Silben nur oberflählich auf, 
um fie verhallen zu laſſen. Haben Sie auh nur ein einzig Mal 
etwas erwidert, worauf man wieder hätte erwidern können? Parirend, 
ablehnend find Ihre Briefe; indem ich aufitehe, Ihnen entgegenzu- 
treten, jo weiſen Sie mich wieder auf den Seſſel zurüd, 


„Borftehendes war ſchon einige Tage gefchrieben; nun findet 
jich ein neuer Drang und Gelegenheit, Gegenwärtiges au Lenardo 
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zu bringen; dort findet Sie's, oder man weiß Sie zu finden. Wo 
es Sie aber auch antreffen mag, lautet meıne Rede dahin, da, 
wenn Sie nad) gefejenem diefem Blatt nicht gleich vom Site auf- 
fpringen und als frommer Wanderer ſich eilig bei mir einftellen, 
fo erffär’ ih Sie für den männlihften aller Männer, d. h. dem 
die liebenswürdigſte aller Eigenſchaften unſeres Geſchlechts völlig 
abgeht; ich verſtehe darunter die Neugierde, die mich eben in dem 
Augenblick auf das Entſchiedenſte quält. 

„Kurz und gut! Zu Ihrem Prachtkäſtchen iſt das Schlüſſelchen 
gefunden; das darf aber Niemand miffen als ih und Sie. Wie 
e3 in meine Hände gefommen, vernehmen Sie nun! 

„Bor einigen Tagen empfängt unjer Gerichtähalter eine Aus— 
fertigung von fremder Behörde, worin gefragt wird, ob nicht ein 
Knabe fich zu der und der Beit in der Nachbarſchaft aufgehalten, 
allerlei Streihe verübt und endlich bei einem verwegenen linter- 
nehmen feine Zade eingebüßt habe. Wie diefer Schelm nun bezeichnet 
war, blieb fein Zweifel übrig, es fei jener Fiß, von dem Felix jo 
viel zu erzählen wußte, und den er ſich fo oft als Spielfameraden 
zurückwünſchte. 

„Run erbat ſich jene Stelle die benannte Kleidung, wenn fie 
noch vorhanden wäre, weil der in Unterfuchung gerathene Knabe fich 
darauf berufe. Bon diefer Zumuthung fpridt nun unfer Gerichts- 
halter gelegentlich und zeigt das Kittelchen vor, eh’ er es abſendet. 

„Mich treibt ein guter oder böfer Geift, in die Brufttafche zu 
greifen; ein winzig Meines, ftachlichtes Etwas fommt mir in die 
Hand; ich, die ich fonft fo apprehenfiv, Figlich und fchredhaft bin, 
ſchließe die Hand, fchließe fie, ſchweige, und das Kleid wird fort- 
geſchickt. Sogleich ergreift mich von allen Empfindungen die wunder- 
lichſte. Beim erften verftohlnen Blick feh’ ich, errath’ ich, zu Ihrem 
Käftchen jei e8 der Schlüffell. Nun gab es wunderliche Gewiſſens— 
aweifel; mancherlei Sfrupel ftiegen bei mir auf. Den Fund zu offen- 
baren, herzugeben, war mir unmöglich: was foll es jenen Gerichten, 
da e3 dem Freunde jo nüglich fein fann! Dann wollte fih Mancherlei 
bon Recht und Pflicht wieder aufthun, welche mich aber nicht über- 
ftimmen fonnten. 

„Da jehen Sie nun, in was für einen Auftand mich die Freund- 
ſchaft verjegt: ein famojes Organ entwidelt fich plögfih, Ihnen zu 
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Liebe; welch ein wunderlich Ereigniß! Möchte das nicht mehr ala 

Freundſchaft fein, was meinem Gewiſſen dergeftalt die Wage hält! 

Wunderſam bin ich beunruhigt, zwiſchen Schuld und Neugier; ich 

mache mir hundert Grillen und Märchen, was Alles daraus erfolgen 

könnte. Mit Recht und Gericht ift nicht zu fpaßen. Herfilie, das 

unbefangene, gelegentlich übermüthige Weſen, in einen Eriminalproceß 

verwidelt! denn darauf geht’3 doch hinaus. Und was bleibt mir da 

übrig, al3 an den Freund zu denfen, um defjentwillen ich das Alles 

leide! Ich habe fonft auch an Sie gedacht, aber mit Paufen, jebt 

aber unaufhörlich; jekt, wenn mir das Herz fchlägt und ich ana 

fiebente Gebot denfe, fo muß ich mich an Sie wenden als den Heiligen, 

der das Verbrechen veranlagt und mich auch wohl wieder entbinden 

fann. Und fo wird allein die Eröffnung des Käftchens mich beruhigen. 

Die Neugierde wird doppelt mädtig. Kommen Sie eiligft und bringen 

da3 Käftchen mit! Vor welchen NRichterftuhl eigentlih das Geheimniß 

gehöre, das wollen wir unter ung ausmachen; bis dahin bleibt es 
unter und; Niemand wiſſe darum, e3 fei auch, wer e3 jeil 

„Hier aber, mein Freund, nun jchließlich zu diefer Abbildung 

des Näthjeld was jagen Sie? Erinnert es nicht an Pfeile 

mit Widerhafen? Gott fei und gnädig! Aber das Käft- 

hen muß zwiſchen mir und Ihnen erft uneröffnet ftehen, 

und dann eröffnet das Weitere ſelbſt befehlen. Ich wollte, 

e3 fände ſich gar nicht drinnen, und was ich fonft noch 

wollte, und was ich font noch Alles erzählen fünnte, — 

doch ſei Ihnen das vorenthalten, damit Sie deſto eiliger 

ſich auf den Weg machen! 





„Und nun, mädchenhaft genug, nod) eine Nachſchrift! Was geht 
aber mich und Sie eigentlich das Käftchen an? Es gehört Felir; 
der hat’3 entdedt, hat fich’3 zugeeignet, den müffen wir herbeiholen; 
ohne feine Gegenwart follen wir's nicht öffnen. 

„Und was das wieder für Umſtände find! das jchiebt fi und 
verſchiebt fich. 

„Was ziehen Sie fo in der Welt herum? Kommen Sie! bringen 
Sie den holden Knaben mit, den ich auch einmal wieder fehen möchte. 

„Und nun geht’3 da wieder an, der Bater und der Sohn! 
Thun Sie, was Sie fönnen; aber fommen Sie Beide!” 
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Drittes Capitel. 


D orftehender wunderliche Brief war freilich ſchon lange gefchrieben 
und Hin und wieder getragen worden, bis er endlich, der Aufichrift 
gemäß, diesmal abgegeben werden konnte. Wilhelm nahm fich vor, 
mit dem erſten Boten, deſſen Abſendung bevorſtand, freundlich, aber 
ablehnend zu antworten. SHerfilie ſchien die Entfernung nicht zu 
berechnen, und er war gegenwärtig zu ernftlich bejchäftigt, als daß 
ihn auch nur die mindefte Neugierde, was in jenem Käſtchen befindlich 
fein möchte, hätte reizen dürfen. 

Auch gaben ihm einige Unfälle, die den derbiten Gliedern diefer 
tüchtigen Gejellihaft begegneten, Gelegenheit, ſich meijterhaft in ber 
von ihm ergriffenen Kunſt zu beweifen. Und wie ein Wort das 
andere giebt, jo folgt noch glüdlicher eine That aus der andern, 
und wenn dadurch zulekt auch wieder Worte veranlaßt werden, fo 
find diefe um jo fruchtbarer und geifterhebender. Die Unterhaltungen 
twaren daher jo belehrend als ergetzlich; denn die Freunde gaben fich 
wechjelfeitig Nechenfchaft vom Gange des bisherigen Lernens und 
Thuns, woraus eine Bildung entjtanden war, die fie mechjelfeitig 
erftaunen machte, dergeftalt, daß fie ſich unter einander erft ſelbſt 
wieder mußten fennen lernen. 

Eines Abends alſo fing Wilhelm feine Erzählung an: ‚Meine 
Studien als Wundarzt ſuchte ih fogleih in einer großen An« 
ftalt der größten Stadt, wo fie nur allein möglich wird, zu 
fördern; zur Anatomie, als Grundjtudium, wendete id mich jo- 
gleih mit Eifer. 

„Huf eine fonderbare Weiſe, welche Niemand errathen würde, 
war ich ſchon in Kenntniß der menſchlichen Geſtalt weit vorgefchritten, 
und zwar während meiner theatraliichen Laufbahn. Alles genau 
befehen, fpielt denn doch der förperlihe Menſch da die Hauptrolle, 
ein ſchöner Mann, eine ſchöne Frau! Iſt der Pirector glücklich 
genug, ihrer habhaft zu werden, fo find Komödien. und Tragödien- 
dichter geborgen. Der lojere Zuftand, in dem eine folche Gefellfchaft 
(ebt, macht ihre Genoffen mehr mit der eigentlichen Schönheit der 
unverhüllten Glieder befannt als irgend ein anderes Verhältniß; 
ſelbſt verſchiedene Coftüms nöthigen, zur Evidenz zu bringen, was 
fonjt herlömmlich verhüllt wird. Hievon hätt’ ich viel zu jagen, jo 
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auch von körperlichen Mängeln, welche der kluge Schauſpieler an ſich 
und Andern kennen muß, um ſie, wo nicht zu verbeſſern, wenigſtens 
zu verbergen. Und auf dieſe Weiſe war ich vorbereitet genug, dem 
anatomiſchen Vortrag, der die äußern Theile näher kennen lehrte, 
eine folgerechte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ſo wie mir denn auch 
die innern Theile nicht fremd waren, indem ein gewiſſes Vorgefühl 
davon mir immer gegenwärtig geblieben war. Unangenehm hindernd 
war bei dem Studium die immer wiederholte Klage vom Mangel 
der Gegenftände, über die nicht hinreichende Unzahl der verblichenen 
Körper, die man zu fo hohen Bmweden unter das Meffer wünſchte. 
Solche, wo nicht hinreichend, doch in möglichfter Zahl zu verfchaffen, 
hatte man harte Gejege ergehen laſſen; nicht alfein Verbrecher, die 
ihr Individuum in jedem Sinne verwirften, jondern auch andere 
förperlich, geiftig Verwahrlofte wurden in Anſpruch genommen. 

„Dit dem Bedürfniß wuchs die Strenge und mit diefer der 
Widerwille des Volks, das in fittliher und religiöfer Anficht feine 
Perſönlichkeit und die Perſönlichkeit geliebter Perfonen nicht aufgeben 
fann. Immer weiter aber ftieg das Uebel, indem die vermwirrende 
Sorge hervortrat, daß man auch fogar für die friedlichen Gräber 
geliebter Abgejchiedener zu fürchten habe. Kein Alter, feine Würde, 
weder Hohes noch Niedrige war in feiner Ruheſtätte mehr ficher; 
der Hügel, den man mit Blumen gef hmüdt, die Inſchriften, mit 
denen man das Undenfen zu erhalten getrachtet, nichts fonnte gegen 
die einträglihe Raubſucht ſchützen; der fchmerzlichite Abſchied ſchien 
auf3 Graufamfte geftört, und indem man fih vom Grabe weg— 
wendete, mußte ſchon die Furcht empfunden werden, bie geſchmückten, 
beruhigten Glieder geliebter Perſonen getrennt, verjchleppt und ent- 
würdigt zu wiſſen. 

„Aber dieſes fam wiederholt und immer durchgedrofchen zur 
Sprache, ohne daß irgend Jemand an ein Hüffsmittel gedacht hätte 
oder daran hätte denken können; und immer allgemeiner wurden die 
Beichwerden, al3 junge Männer, die mit Aufmerffamfeit den Lehr- 
vortrag gehört, fih au mit Hand und Auge von dem bisher Ge- 
fehenen und Bernommenen überzeugen und ſich die fo nothwendige 
Kenntniß immer tiefer und lebendiger der Einbildungsfraft über- 
liefern wollten. In ſolchen Augenbliden entjteht eine Art von un 
natürlihem wiſſenſchaftlichem Hunger, mwelder nad der wider 
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mwärtigften Befriedigung mie nach dem Anmuthigſten und Noth- 
wendigſten zu begehren aufregt. 

„Schon einige Beit hatte ein ſolcher Auffchub und Aufenthalt 
die Wiffend- und Thatluftigen befchäftigt und unterhalten, als endlich 
ein Fall, über den die Stadt in Bewegung gerieth, eines Morgens 
das Für und Wider für einige Stunden heftig hervorrief. Ein fehr 
ihönes Mädchen, verwirrt durch unglüdliche Liebe, Hatte den Tod 
im Waffer gefucht und gefunden; die Anatomie bemächtigte fich der- 
felbigen; vergebens war die Bemühung der Eltern, Verwandten, ja 
des Liebhabers ſelbſt, der nur durch faljchen Argwohn verdächtig 
geworden. Die obern Behörden, die joeben das Geſetz gejchärft 
hatten, durften feine Ausnahme bemilligen; aud) eilte man, fo 
ſchnell als möglich die Beute zu benugen und zur Benußung zu 
vertheilen.” 

Wilhelm !), der als nächſter Aſpirant gleichfalls berufen wurde, 
fand vor dem Sibe, den man ihm anwies, auf einem faubern Brette, 
reinlich zugededt, eine bedenkliche Aufgabe; denn als er die Hülle 
wegnahm, lag der jchönfte weibliche Arm zu erbliden, der fich wohl 
jemals um den Hals eines Jünglings geſchlungen hatte. Er Hielt 
fein Beſteck in der Hand und getraute fich nicht, es zu eröffnen; er 
ſtand, und getraute nicht, niederzufigen. Der Widermille, diejes 
herrliche Naturerzeugniß noch weiter zu entftellen, ftritt mit der An— 
forderung, welche der wiffensbegierige Mann an fich zu machen hat, 
und welcher ſämmtliche Umherſitzende Genüge Ieifteten. 

In dieſen Augenblicken trat ein anſehnlicher Mann zu ihm, den 
er zwar als einen ſeltenen, aber immer als einen ſehr aufmerkſamen 
Zuhörer und Zuſchauer bemerkt, und demſelben ſchon nachgefragt 
hatte; Niemand aber konnte nähere Auskunft geben; daß es ein 
Bildhauer ſei, darin war man einig; man hielt ihn aber auch für 
einen Goldmacher, der in einem großen alten Hauſe wohne, deſſen 
erſte Flur allein den Beſuchenden oder bei ihm Beſchäftigten zugänglich, 
die übrigen ſämmtlichen Räume jedoch verſchloſſen ſeien. Dieſer 
Mann hatte ſich Wilhelmen verſchiedentlich genähert, war mit ihm 
aus der Stunde gegangen, wobei er jedoch alle weitere Verbindung 
und Erklärung zu vermeiden ſchien. 


1) Die Fortſetzung der Erzählung wird hier vom Dichter ſelbſt übernommen. 
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Diesmal jedoch ſprach er mit einer gewiſſen Offenheit: „Ich 
ſehe, Sie zaudern, Sie ſtaunen das ſchöne Gebild an, ohne es zerſtören 
zu können; ſetzen Sie ſich über das Gildegefühl hinaus und folgen 
Sie mir!” Hiemit dedte er den Arm wieder zu, gab dem Saal- 
diener einen Winf, und Beide verließen den Ort. Scmeigend 
gingen fie neben einander Her, als der Halbbefannte vor einem 
großen Thore ftille ftand, deſſen Pförtchen er aufſchloß und unfern 
Freund hineinnöthigte, der fich fodann auf einer Tenne befand, groß, 
geräumig, wie wir fie in alten Kaufhäuſern ſehen, wo die an— 
fommenden Kiſten und Ballen fogleich untergefahren mwerden. Hier 
ftanden Gipsabgüffe von Statuen und Büften, auch VBohlenverjchläge, 
gepadt und Icer. 

„Es fieht Hier faufmännifch aus”, fagte der Mann; „der von 
bier aus mögliche Waſſertransport ift für mich unſchätzbar.“ 

Diejes Alles paßte nun ganz gut zu dem Gewerbe eines Bild» 
hauers; ebenjo fonnte Wilhelm nichts Anderes finden, als der freund» 
fihe Wirth ihn menige Stufen hinauf in ein geräumiges Zimmer 
führte, das ringsumher mit Hoch- und Flachgebilden, mit größern 
und Feinern Figuren, Büften und wohl auch einzelnen Gliedern der 
Ihönften Geftalten geziert war. Mit Bergnügen betrachtete unfer 
Freund dies Alles und horchte gern den belehrenden Worten feines 
Wirthes, ob er gleich noch eine große Kluft zwiſchen diejen Fünft- 
lerifchen Arbeiten und den wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen, von denen 
fie herfamen, gewahren mußte. 

Endlich fagte der Hausbejiger mit einigem Ernft: „Warum ich 
Sie hierher führe, werden Sie leicht einfehen. Dieſe Thüre”, fuhr 
er fort, indem er fih nad der Seite wandte, „liegt näher an der 
Saalthüre, woher wir fommen, als Sie denfen mögen.“ Wilhelm 
trat hinein und hatte freilich zu erftaunen, als er, ftatt, wie in den 
vorigen, Nachbildung lebender Gejtalten zu jehen, hier die Wände 
durchaus mit anatomifchen Berglieverungen ausgeftattet fand; fie 
mochten in Wachs oder ſonſtiger Maſſe verfertigt fein, genug, fie Hatten 
durchaus das frische farbige Ausſehen erft fertig gewordener Präparate. 

„Hier, mein Freund”, ſagte der Künftler, „bier jehen Sie 
ſchätzenswerthe Surrogate für jene Bemühungen, die wir, mit dem 
Widerwillen der Welt, zu unzeitigen Augenbliden mit Efel oft und 
großer Sorgfalt dem Verderben vder einen widerwärtigen Auf— 
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bewahren vorbereiten. Ich muß dieſes Geſchäft im tiefſten Geheimniß 
betreiben; denn Sie haben gewiß oft ſchon Männer vom Fach mit 
Geringſchätzung davon reden hören. Ich laſſe mich nicht irre machen 
und bereite etwa3 vor, welches in der Folge gewiß von großer Ein- 
twirfung fein wird. Der Chirurg bejonderd, wenn er fi zum 
plaftifchen Begriff erhebt, wird der ewig fortbildenden Natur bei 
jeder Verlegung gewiß am beten zu Hülfe fommen; den Arzt jelbft 
würde ein jolcher Begriff bei feinen Functionen erheben. Doc laffen 
Sie und nicht viel Worte mahen! Sie follen in Kurzem erfahren, 
daß Nufbauen mehr belehrt als Einreißen, Verbinden mehr ala 
Trennen, Todtes beleben mehr al8 das Getödtete noch weiter tödten; 
furz alfo: wollen Sie mein Schüler fein?" Und auf Bejahung legte 
ber Wifjende dem Gafte das Knnochenffelett eines weiblichen Armes vor, 
in der Stellung, wie fie jenen vor Kurzem vor fich gefehen Hatten. 

„sch habe“, fuhr der Meifter fort, „zu bemerfen gehabt, wie 
Sie der Bänderlehre durchaus Aufmerffamfeit fchenkten, und mit 
Recht; denn mit ihnen beginnt fich für ung das todte Ainochengeraffel 
erjt wieder zu beleben; Hejefiel mußte fein Gebeinfeld ich erſt auf 
diefe Weile mieder ſammeln und fügen fehen, ehe die Glieder fich 
regen, die Arme tajten und die Füße fich aufrichten fonnten. !) Hier 
ift biegfame Maffe, Stäbchen, und was fonjt nöthig fein möchte; nun 
verſuchen Sie Ihr Glück!“ 

Der neue Schüler nahm ſeine Gedanken zuſammen, und als er 
die Knochentheile näher zu betrachten anfing, ſah er, daß dieſe künſtlich 
von Holz geſchnitzt ſeien. 

„sh habe”, verſetzte der Lehrer, „einen geſchickten Mann, deſſen 
Kunft nad Brode ging, indem die Heiligen und Märtyrer, die er 
zu fchnigen gewohnt war, feinen Abgang mehr fanden, ihn hab’ ich 
darauf geleitet, ſich der Skelettbildung zu bemächtigen und folche im 
Großen wie im Kleinen naturgemäß zu befördern.“ 

Nun that unfer Freund fein Beftes und erwarb fich den Beifall 
des Anleitenden. Dabei war e3 ihm angenehm, fich zu erproben, 
wie ftarf oder ſchwach die Erinnerung jei, und er fand zu vergnüg- 


1) Bol. Hefeliel 37,7: „Und ich weisſagte, wie mir befohlen war, und fiehe, 
ba rauſchte es, ala ich meisfagte, und fiehe, e3 regte fih, und bie Gebeine famen 
wieder zufammen, ein jegliches zu jeinem Gebein.“ 8: „Und ich jahe, und fiehe, e# 
wuchſen Adern und Fleiſch darauf, und er überzog fie mit Haut..... 2 
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liher Ueberrafhung, daß fie durch die That wieder hervorgerufen 
werde, Er gewann Leidenschaft für diefe Arbeit und erfuchte den 
Meifter, in feine Wohnung aufgenommen zu werden. Hier nun 
arbeitete er unabläffig; auch waren die Knochen und Knöchelchen des 
Armes in kurzer Zeit gar fchidlic) verbunden. Bon hier aber follten 
die Sehnen und Muskeln ausgehen, und es jchien eine völlige Un— 
möglichfeit, den ganzen Körper auf dieſe Weile nad allen jeinen 
Theilen gleichmäßig herzuftellen. Hiebei tröftete ihn der Lehrer, indem 
er die Vervielfältigung buch Abformung jehen ließ, da denn das 
Nacharbeiten, das Neinbilden der Eremplare eben wieder neue An— 
ftrengung, neue Aufmerffamfeit verlangte. 

Alles, worein der Menjch fich ernftlich einläßt, ift ein Unend— 
liches; nur durch metteifernde , Thätigfeit weiß er fich dagegen zu 
helfen. Auch fam Wilhelm bald über den Zuftand vom Gefühl feines 
Unvermögens, welches immer eine Art von Verzweiflung ift, hinaus 
und fand fich behaglich bei der Arbeit. 

„E3 freut mich“, fagte der Meifter, „daß Sie ſich in dieje Ver— 
fahrungsart zu ſchicken wiſſen und daß Sie mir ein Beugniß geben, 
wie fruchtbar eine ſolche Methode fei, wenn fie auch von den Meiftern 
de3 Fachs nicht anerfannt wird. Es muß eine Schule geben, und 
diefe wird fich vorzüglich mit Ueberlieferung befchäftigen; was bisher 
geichehen ift, ſoll auch Fünftig gefchehen; das tft gut und mag und 
joll fo fein. Wo aber die Schule ftocdt, dad muß man bemerfen und 
wiffen; da3 Lebendige muß man ergreifen und üben, aber im Stillen, 
jonit wird man gehindert und hindert Andere. Sie haben lebendig 
gefühlt und zeigen es durch That; Verbinden heift mehr ald Trennen, 
Nachbilden mehr al3 Anfehen.“ 

Wilhelm erfuhr nun, daß folhe Modelle im Stillen fchon weit 
verbreitet feien; aber zu größter Vertvunderung vernahm er, daß das 
VBorräthige eingepadt und über See gehen folle.. Dieſer madere 
Künftler Hatte fich Schon mit Lothario und jenen Befreundeten in Ver- 
häftniß gejegt; man fand die Gründung einer folden Schule in jenen 
ji) hHeranbildenden Provinzen ganz befonders am Plate, ja höchſt noth- 
wendig, befonder3 unter natürlich gefitteten wohldenfenden Menschen, 
für welche die wirfliche Zergliederung immer etwas Kannibalifches hat. 

„Geben Sie zu, daß der größte Theil von Aerzten und Wund«- 
ärzten nur einen allgemeinen Eindrud des zergliederten menjchlichen 


= 


Körpers in Gedanken behält und damit auszufommen glaubt, fo 
werden gewiß jolche Modelle hinreichen, die in feinem Geifte nad) 
und nach erlöfchenden Bilder wieder anzufrifchen und ihm gerade 
das Nöthige lebendig zu erhalten. Ya, es fommt auf Neigung und 
Liebhaberei an, fo merden fich die zarteften Reſultate der Ber- 
gliederungsfunft nachbilden laffen. Leijtet dies ja ſchon Beichenfeder, 
Binfel und Grabſtichel.“ 

Hier öffnete er ein Seitenjchränfchen und ließ die Gefichtönerven, 
auf die wunderſamſte Weije nacdhgebildet, erbliden. „Dies ift leider“, 
ſprach er, „das letzte Kunftftüd eines abgefchiedenen jungen Gehülfen, 
der mir die bejte Hoffnung gab, meine Gedanken durchzuführen und 
meine Wünſche nützlich auszubreiten.” 

Ueber die Einwirkung diefer Behandlungsweiſe nad; manden 
Geiten hin wurde gar viel zwijchen Beiden geſprochen; aud) war da3 
Berhältniß zur bildenden Kunft ein Gegenftand merfwürdiger Unter- 
haltung. Ein auffallendes jchönes Beifpiel, wie auf diefe Weife vor- 
wärts und rüdmwärts zu arbeiten fei, ergab fich aus dieſen Mit- 
theilungen. Der Meifter hatte einen jchönen Sturz!) eines antifen 
Sünglings in eine bildfame Mafje abgegoffen und fuchte nun mit 
Einfiht die ideelle Gejtalt von der Epiderm zu entblößen und das 
Ihöne Lebendige in ein reales Musfelpräparat zu verwandeln. 

„Auch hier finden ſich Mittel und Bwed jo nahe beifammen, 
und ich will gern geftehen, daß ich über den Mitteln den Zweck ver- 
nachläfjigt Habe, doch nicht ganz mit eigener Schuld. Der Menfch 
ohne Hülle ift eigentlich der Menſch; der Bildhauer fteht unmittelbar 
an der Seite der Elohim, al3 fie den unförmlicdhen, widerwärtigen 
Thon zu dem herrlichſten Gebilde umzuſchaffen wußten; jolche gött- 
liche Gedanken muß er hegen. Dem Reinen it Alles rein, warum 
nit die unmittelbare Abficht Gottes in der Natur? Mber vom 
SKahrhundert fann man dies nicht verlangen; ohne Feigenblätter und 
Thierfelle fommt es nicht aus, und das ift noch viel zu wenig. Kaum 
hatte ich etwas gelernt, jo verlangten fie von mir würdige Männer 
in Schlafröden und weiten Aermeln und zahllofen Falten; da 
wendete ich mich rüdwärts, und da ich das, was ich verftand, nicht 
einmal zum Ausdrud des Schönen anwenden durfte, jo wählte ich, 


1) In der Bedeutung von Stumpf, deutſcher Ausdruck für Torio. 
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nützlich zu ſein, und auch dies iſt von Bedeutung. Wird mein 
Wunſch erfüllt, wird es als brauchbar anerkannt, daß, wie in ſo viel 
andern Dingen, Nachbildung und das Nachgebildete der Einbildungs— 
fraft und dem Gedächtniß zu Hülfe fommen, da wo den Menfchen- 
geift eine gewiſſe Frijche verläßt, fo wird gewiß mancher bildende 
Künftler fi, wie ich e8 gethan, herummenden und lieber cuch in 
die Hand arbeiten, ald daß er gegen Ueberzeugung und Gefühl ein 
widerwärtiges Handwerk treibe.“ 

Hieran ſchloß ſich die Betrachtung, daß es eben ſchön fei, 
zu bemerken, wie Kunſt und Technif jich immer gleichjam die Wage 
halten, und, fo nah verwandt, immer eine zu der andern fich hin- 
neigt, jo daß die Kunft nicht ſinken kann, ohne in löbliches Hand- 
werf überzugehen, das Handwerk fich nicht fteigern, ohne kunſtreich 
zu werden. 

Beide Berfonen fügten und gemöhnten ſich jo vollfommen an 
einander, daß fie jih nur ungern trennten, als es nöthig ward, 
um ihren eigentlichen großen Zwecken entgegenzugehen. 

„Damit man aber nicht glaube”, fagte der Meifter, „daß mir 

und von der Natur ausfchließen und fie verleugnen mollen, fo 
eröffnen wir eine frifche Ausficht. Drüben über dem Meere, mo 
gewiffe menſchenwürdige Gefinnungen fi immerfort fteigern, muß 
man endlich bei Abſchaffung der Todesſtrafe mweitläufige Caſtelle, 
ummauerte Bezirke bauen, um den ruhigen Bürger gegen Verbrechen 
zu [hüten und das Verbrechen nicht ftraflos walten und wirken zu 
laffen. Dort, mein Freund, in diefen traurigen Bezirken, Taffen Sie 
uns dem Wefculap eine Kapelle vorbehalten; dort, jo abgefondert 
wie die Strafe felbft, werde unjer Willen immerfort an folchen 
Gegenftänden erfrifcht, deren Berftüdelung unſer menfchliches Gefühl 
nicht verleße, bei deren Anblick uns nicht, wie e8 Ihnen bei jenem 
ſchönen unfchuldigen Arm erging, das Meffer in der Hand ftode 
und alle Wifbegierde vor dem Gefühl der Menfchlichfeit aus» 
gelöfcht werde.“ 
Dieſes“, fagte Wilhelm, „waren unfre lebten Gefpräde; ich 
fah die wohlgepadten Kiften den Fluß hinabſchwimmen, ihnen die 
glüclichite Fahrt und und eine gemeinfame frohe Gegenwart beim 
Auspaden wünſchend.“ 

Unjer Freund hatte diejen Vortrag mit Geift und Enthufiasmus 
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wie" geführt fo geendigt, befonders aber mit einer gewiſſen Leb- 
haftigfeit der Stimme und Sprade, die man Mm der neuern Beit 
nicht an ihm gewohnt war, Da er jedoch am Schluß feiner Nede 
zu bemerfen glaubte, daß Lenardo, wie zerjtreut und abwejend, das 
Borgetragene nicht zu verfolgen jchien, Friedrich Hingegen gelächelt, 
einigemal beinahe den Kopf gejhüttelt Habe, jo fiel dem zart- 
empfindenden Mienenfenner eine jo geringe Buftimmung bei der 
Sache, die ihm höchſt wichtig fchien, dergeftalt auf, daß er nicht 
unterlaffen fonnte, feine Freunde deshalb zu berufen. 

Friedrich erklärte ji) hierüber ganz einfach und aufrihtig: er 
fünne das Vornehmen zwar [öblich und gut, keineswegs aber für 
jo bedeutend, am wenigſten aber für ausführbar halten. Diefe 
Meinung fuchte er durch Gründe zu unterjtüßen, von der Art, wie 
fie Demjenigen, der für eine Sache eingenommen ift und fie durch— 
zujeßen gedentt, mehr als man fich vorjtellen mag, befeidigend auf- 
fällt. Deshalb denn auch unfer plaftifcher Anatom, nachdem er einige 
Beit geduldig zuzuhören jchien, lebhaft erwiderte: 

„Du Haft Vorzüge, mein guter Friedrih, die dir Niemand 
leugnen wird, id am wenigſten; aber hier fprichft du wie ge- 
wöhnfihe Menjchen gewöhnlid, Am Neuen fehen wir nur das 
Seltſame; aber im Geltenen jedoch aljobald das Bedeutende zu 
erbliden, dazu gehört Schon mehr. Für euch muß erjt Alles in That 
übergehen, e8 muß gejhehen, als möglich, als wirklich; vor Augen 
treten; und dann Takt ihr es auch gut fein wie etwas Anderes. 
Was du vorbringft, hör’ ich Schon zum voraus von Unterrichteten 
und Laien wiederholen: von Jenen aus Vorurtheil und Bequemlichkeit, 
von Diefen aus Gleichgültigkeit. Ein Vorhaben, wie das aus 
geiprochene, kann vielleicht nur in einer neuen Welt durchgeführt 
werden, wo der Geift Muth faſſen muß, zu einem unerfäßlichen 
Bedürfniß neue Mittel auszuforihen, weil es an den herkömmlichen 
durchaus ermangelt. Da regt fich die Erfindung, da gejellt fi) die 
Kühnheit, die Beharrlichfeit der Nothwendigkeit Hinzu. 

„Jeder Arzt, er mag mit Heilmitteln oder mit der Hand zu 
Werke gehen, ift nichts ohne die genauefte Kenntniß der äußern und 
innern Glieder des Menjchen, und es reicht Feineswegs hin, auf 
Schulen flühtige Kenntniß hievon genommen, fih von Geftalt, 
Lage, Zufammenhang der mannichfaltigften Theile des unerforichlichen 

Goethe. VI. 19 
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Drganisınus einen oberflächlichen Begriff gemacht zu haben. Täglich 
foll der Arzt, dem es Ernft ift, in der Wiederholung diejes Willens, 
dieſes Anſchauens fih zu üben, fi den Zuſammenhang diejes 
lebendigen Wunder3 immer vor Geift und Auge zu erneuern, alle 
Gelegenheit fuchen. Kennte er feinen Vortheil, er würde, da ihn 
die Zeit zu folchen Arbeiten ermangelt, einen Anatomen in Gold 
nehmen, der, nach feiner Anleitung für ihn im Etillen befchäftigt, 
gleichſam in Gegenwart aller Verwicklungen des verflochtenften 
Lebens, auf die jchtwierigften Fragen ſogleich zu antworten verftände. 

„Je mehr man dies einfehen wird, je lebhafter, heftiger, leiden- 
Ichaftlicher wird das Studium der Zergliederung getrieben werden. 
Aber in eben dem Maße werden fi die Mittel vermindern; die 
Gegenftände, die Körper, auf die folche Studien zu gründen find, 
fie werden fehlen, feltener, theurer werden, und ein wahrhafter 
Conflict zwifchen Lebendigen und Todten wird entitehen. 

„Sn der alten Welt ift Alles Schlendrian, wo man das Neue 
immer auf die alte, das Wachſende nach ftarrer Weife behandeln 
will. Diefer Conflict, den ich anfündige, zwifchen Todten und 
Lebendigen, er wird auf Leben und Tod gehen; man wird erfchreden, 
man wird unterfuchen, Gelege geben und nicht3 ausrichten. Vorſicht 
und Verbot helfen in folchen Fällen nichts; man muß von vorn 
anfangen. Und das iſt's, was mein Meijter und ich in den neuen Zu— 
ftänden zu leiften hoffen, und zwar nichts Neues, es ift ſchon da; aber 
das, was jebo Kunft ift, muß Handwerf werden, was im Befondern 
gejchieht, muß im Allgemeinen möglich werden, und nichts kann ich 
verbreiten, al3 was anerkannt ift. Unfer Thun und Leiten muß 
anerfannt werden als das einzige Mittel in einer entjchiedenen 
Bedrängniß, welche befonders große Städte bedroht. Ach will die 
Worte meines Meifterd anführen, aber merkt auf! Er ſprach eines 
Tages im größten Vertrauen: 

„Der Beitungslefer findet Artikel intereffant und Iuftig beinah, 
wenn er von Auferjtehungsmännern !) erzählen Hört. Erft ftahlen 


1) Refurrectioniften oder Resurrection-men hießen in England Leute, welche 
ein Gewerbe daraus machten, Leichen auszugraben und an die Anatomie zu ver— 
faufen, da in Folge bes allgemeinen Borurtheils gegen Sectionen an ben nöthigen 
Körpern zu wiffenfchaftlicer Bergliederung Mangel war. Ein gegen das Ueber 
haudnehmen biefes Mißbrauchs erlaffenes ausdrüdlicdhes Gefeg, in welchem ver 
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fie die Körper in tiefem Geheinmiß; dagegen ftellt man Wächter 
auf: fie fommen mit gewaffneter Schaar, um fich ihrer Beute ge- 
waltjam zu bemächtigen. Und das Schlimmite zum Schlimmen wird 
fich ereignen: ich darf e3 nicht laut fagen; denn ich würde, zwar 
nicht al3 Mitjchuldiger, aber doch als zufälliger Mitwiffer in die 
gefährlichjte Unterfuhung vermwidelt werden, wo man mich in jeden 
Fall beftrafen müßte, meil ich die Unthat, fobald ich fie entdeckt 
hatte, den Gerichten nicht anzeigte. Ihnen gefteh’ ich's, mein 
Freund, in diefer Stadt hat man gemordet, um dem dringenden, 
gut bezahlenden Anatomen einen Gegenftand zu verjchaffen. Der 
entjeelte Körper lag vor und; id) darf die Scene nicht ausmalen. 
Er?) entdedte die Unthat, ich aber auch; wir jahen einander an 
und jchwiegen Beide; wir fahen vor uns Hin und fchwiegen und 
gingen ans Gejchäft. Und dies ift’3, mein Freund, was mich 
zwiſchen Wachs und Gips gebannt Hat; dies iſt's, was gewiß aud) 
Sie bei der Kunst feithalten wird, welche früher oder fpäter vor 
allen übrigen wird gepriefen werden.“ 

Friedrih ſprang auf, jhlug in die Hände und wollte des 
Bravorufens fein Ende machen, jo daß Wilhelm zuletzt im Ernſt 
böje wurde. 

„Bravo! rief Jener aus; „nun erfenne ich dich wieder! Das 
erſte Mal feit Tanger Zeit Haft du wieder gefprochen wie Einer, 
dem etwas wahrhaft am Herzen liegt; zum erjten Mal Hat der 
Fluß der Nede dich wieder fortgeriffen, du Haft dich al3 einen 
Solchen erwiejen, der etwas zu thun und es anzupreifen im 
Stande iſt.“ 

Lenardo nahın hierauf das Wort und vermittelte diefe Heine 
Mißhelligkeit vollkommen. 

„Ich ſchien abweſend“, ſprach er, „aber nur deshalb, weil ich 
mehr als gegenwärtig war. Ich erinnerte mich nämlich des großen 
Cabinets dieſer Art, das ich auf meinen Reiſen geſehen und welches 


Leichenraub mit einer Gefängnißſtrafe von 6—12 Monaten bedroht wurde, vermochte 
nicht, dem Unweſen wirffam zu feuern, fo daß 1828 eine Parlamentsacte die Ab- 
lieferung der in den Urmenhäufern und Gefängnifien Berftorbenen an die Anatomie 
erlaubte, wenn die Angehörigen dagegen leinen Einfpruch erhoben. — 1) In Edin— 
burgh Hatte ein gewiſſer William Burke im Jahre 1828 nad und nad) ſechszehn 
Berjonen ermordet und ihre Leichname an einen Dr. Knox zu anatomijchen Zwecden 
verfauft. — 2) Der oben erwähnte gut bezahlende Anatom. 
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mic) dergeftalt intereflirte, daf der Euftode, der, um nach Gewohnheit 
fertig zu werden, die auswendig gelernte Schnurre herzubeten 
anfing, gar bald, da er der Künftler felber war, aus der Rolle 
fiel und ſich als einen Fenntnißreichen Demonftrator bewies, 

„Der merfwürdige Gegenjaß, im hohen Sommer, in fühlen 
Bimmern, bei [hwüler Wärme draußen, diejenigen Gegenftände vor 
mir zu fehen, denen man im ftvengften Winter fi) faun zu nähern 
traut! Hier diente bequem Alles der Wihbegierde. In größter 
Gelaſſenheit und ſchönſter Ordnung zeigte er ınir die Wunder des 
menschlichen Baues und freute fich, mich überzeugen zu können, daß 
zum eriten Anfang und zu fpäter Erinnerung eine foldhe Anftalt 
vollfommen hinreichend fei; wobei denn einem Jeden frei bleibe, 
in der mittlern Beit jih an die Natur zu wenden und bei fchicdlicher 
Gelegenheit fich um diefen oder jenen befondern Theil zu erkundigen. 
Er bat mid, ihn zu empfehlen; denn nur einem einzigen, großen, 
auswärtigen Mufeum habe er eine folhe Sammlung gearbeitet; 
die Univerjitäten aber widerftünden durchaus dem Unternehmen, weil 
die Meifter der Kunft wohl Profectoren, aber feine Proplaftifer zu 
bilden wüßten. 

„Hiernach hielt ich denn dieſen gejchicdten Mann für den einzigen 
in der Welt; und nun Hören wir, daß ein Anderer auf diefelbe 
Weiſe bemüht iff, wer weiß, wo nod ein Dritter und Vierter an 
das Tageslicht hervortritt! Wir wollen von unferer Seite diefer 
Angelegenheit einen Anftoß geben. Die Empfehlung muß von außen 
herfommen, und in unfern neuen Verhältniſſen ſoll das nügliche 
Unternehmen gewiß gefördert werden.“ !) 


Diertes Capitel. 


Des andern Morgens bei Zeiten trat Friedrich mit einem Hefte 
in der Hand in Wilhelms Zimmer, und ihm folches überreichend, 
ſprach er: „Geſtern Abend Hatte ich vor allen euren Tugenden, welche 
herzuzählen ihr umftändlich genug wart, nit Raum, von mir und 





1) Bal. über diefen ganzen Gegenftand Goethe's Aufſatz „Plaſtiſche Anatomie“ 
(Aus einem Schreiben an Herrn Geheimrath Beuth in Berlin vom 4. Februar 1832) 
in „Ferneres über Kunſt“. 
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meinen Vorzügen zu reden, deren ich mich wohl auch zu rühmen 
habe, und die mich zu einem würdigen Mitglied diefer großen 
Karawane ftempeln. Beſchaut Hier diefes Heft, und ihr werdet ein 
Brobeftüf anerkennen.” 

Wilhelm überlief die Blätter mit fchnellen Bliden und jah, 
Teferlih angenehm, obſchon flüchtig gefchrieben, die geftrige Relation 
feiner anatomijchen Studien, faft Wort vor Wort, wie er fie abgeftattet 
hatte, weshalb er denn feine Verwunderung nicht bergen konnte. 

„Ihr wißt”, ermwiderte Friedrich, „das Grundgeſetz unferer Ber» 
bindung: in irgend einem Face muß Einer vollfommen fein, wenn 
er Anſpruch auf Mitgenoffenshaft machen will. Nun zerbrach ich 
mir den Kopf, worin mir’3 denn gelingen könnte, und wußte nichts 
aufzufinden, jo nahe es mir auch lag, daß mid Niemand an Ge- 
dächtniß übertreffe, Niemand an einer fchnellen, Teichten, Tejerlichen 
Hand. Dieſer angenehmen Eigenfchaften erinnert ihr euch wohl von 
unferer theatralifchen Laufbahn her, wo wir unfer Pulver nad) 
Sperlingen verjchoffen'), ohne daran zu denfen, daß ein Schuß, ver- 
nünftiger angebracht, auch wohl einen Hafen in die Küche fchaffe. 
Wie oft Hab’ ich nicht ohne Buch foufflirt, wie oft in wenigen 
Stunden die Rollen aus dem Gedächtniß gefchrieben! Das war euch 
damals recht; ihr dachtet, es müßte jo fein; ich aud), und es wäre 
mir nicht eingefallen, wie jehr es mir zu Statten fommen fönne. 
Der Abbe machte zuerft die Entdedung; er fand, daß das Waffer 
auf jeine Mühle fei; er verfuchte mich zu üben, und mir gefiel, was 
mir jo leicht ward und einen ernften Mann befriedigte. Und nun 
bin ich, wo's Noth thut, gleich eine ganze Kanzlei; außerdem führen 
wir noch fo eine zweibeinige Rechenmaſchine bei uns, und fein Fürft 
mit noch fo viel Beamten ift befjer verjehen als unſere Vorgefeßten.“ 

Heiteres Gefpräh über dergleichen Thätigfeiten führte die Ge- 
danfen auf andere Glieder der Gejellichaft. 

„Solltet ihr wohl denken”, fagte Friedrich, „Daß das unnüßefte 
Geihöpf von der Welt, wie e3 jchien, meine Philine, das nützlichſte 
Glied der großen Kette werden wird? Legt ihr ein Stüd Tuch Hin, 
ftellt Männer, ftellt Frauen ihre vors Gejicht: ohne Maß zu nehmen, 


1) Wo wir unfere Kraft an Dinge ohne praltifhen Nugen, an den Schein 
bergeubeten. 
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ichneidet jie aus dem Ganzen und weiß dabei alle Flecken und 
Gehren!) dergeftalt zu nugen, daß großer Vortheil daraus entfteht, 
und das Alles ohne Papiermaß. Ein glüdlicher geiftiger Blick Tehrt 
lie das Alles: fie fieht den Menſchen an und fchneidet; dann mag 
er hingehen, wohin er will, jie fchneidet fort und fchafft ihm einen 
Nod auf den Leib wie angegoffen. Doch das wäre nicht möglich, 
hätte fie nicht auch eine Nähterin herangezogen, Montans Lydie, die 
nun einmal ftill geworden ift und ftill bleibt, aber auch reinlich näht 
wie Keine, Stich für Stich wie Perlen, wie geftidt. Das ift nım, 
was aus den Menfchen werden kann! Eigentlich hängt fo viel 
Unnüßes um und herum, aus Gewohnheit, Neigung, Berftreuung 
und Willkür ein Lumpenmantel zufammengefpettelt. Was Die 
Natur mit uns gewollt, das Vorzüglichite, was fie in uns gelegt, 
fünnen wir deshalb weder auffinden noch ausüben.” 

Allgemeine Betrachtungen über die Vortheile der gefelligen Ver— 
bindung, die jich fo glücklich zufammengefunden, eröffneten die fchönften 
Ausfichten. 

Als nun Lenardo fi) hierauf zu ihnen gefellte, ward er von 
Wilhelmen erjucht, auch von fich zu ſprechen, von dem Lebensgange, 
den er bisher geführt, von der Art, wie er ſich und Andere ges 
fördert, freundliche Nachricht zu ertheifen. 

„Sie erinnern fi) gar wohl, mein Befter”, verſetzte Lenardo, 
„in welchem wunderfam leidenjchaftlichen Zuftande Sie mich den erften 
Augenblid unferer neuen Bekanntſchaft getroffen: ich war verfunfen, 
verschlungen in das wunderlichjte Verlangen, in eine unmiderftehliche 
Begierde; es fonnte damals nur von der nächiten Stunde die Rede 
fein, vom ſchweren Leiden, das mir bereitet war, das mir felbft zu 
ſchärfen ich mich jo emſig erwies, Sch Fonnte Sie nicht befannt 
machen mit meinen frühern Jugendzuftänden, wie ich jet thun muß, 
um Sie auf den Weg zu führen, der mich hierher gebracht hat. 

„Unter den früheften meiner Fähigfeiten, die fich nach und nach 
durch Umstände entwidelten, that jich ein gewiffer Trieb zum Tech— 
nifchen hervor, welcher jeden Tag durch die Ungeduld genährt wurde, 
die man auf dem Lande fühlt, wenn man bei größern Bauten, 
befonders aber bei Heinen Veränderungen, Anlagen und Grillen ein 


1) Schräge, keilförmige Stüde, die beim Zuſchneiden ausfallen, 
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Handwerf ums andere entbehren muß und Tieber ungefchielt und 
pfujcherhaft eingreift, al3 daß man fich meiftermäßig verjpäten ließe. 
Bum Glüd wanderte in unjerer Gegend ein Tauſendkünſtler auf und 
ab, der, weil er bei mir feine Rechnung fand, mich lieber al3 irgend 
einen Nachbar unterjtüßte; er richtete mir eine Drechfelbanf ein, 
deren er fich bei jedem Befuch mehr zu feinem Zwecke als zu meinem 
Unterricht zu bedienen wußte. So auch jchaffte ich Tiſchlerwerkzeug 
an, und meine Neigung zu dergleichen ward erhöht und belebt durch 
die damal3 laut ausgejprochene Meberzeugung: es könne Niemand 
fih ins Leben wagen, als wenn er e3 im Nothfall durch Handwerks— 
thätigfeit zu friften verftehe. Mein Eifer ward von den Erziehern 
nah ihren eigenen Grundjäßen gebilligt. Ich erinnere mich faum, 
daß ich je gefpielt Habe; denn alle freien Stunden wurden verwendet, 
etwas zu wirken und zu jchaffen. a, ich darf mich rühmen, ſchon 
als Knabe einen gejchietten Schmied durd) meine Anforderungen zum 
Schloffer, Feilenhauer und Uhrmacher gefteigert zu haben. 

„Das Alles zu leiften, mußten denn freilich auch erjt die Werk— 
zeuge erjchaffen werden, und wir litten nicht wenig an der Krankheit 
jener Techniker, welche Mittel und Zweck verwechſeln, lieber Zeit auf 
Borbereitungen und Anlagen verwenden, als daß fie ſich recht ernftlich 
an die Ausführung hielten. Wo mir uns jedoch praftifch thätig 
erweifen fonnten, war bei Ausführung der Parkanlagen, deren fein 
Gutsbefiter mehr entbehren durfte; mande Moo3- und Nindenhütte, 
Knüppelbrüden und Bänfe zeugten von unferer Emfigfeit, womit 
wir eine Urbaufunft in ihrer ganzen Nohheit mitten in der gebildeten 
Welt darzuftellen eifrig bemüht gemejen. 

„Diejer Trieb führte mich bei zunehmenden Jahren auf ernftere 
Theilnahme an Allem, was der Welt jo nütze und in ihrer gegen- 
wärtigen Lage fo unentbehrlich ift, und gab meinen mehrjährigen 
Neifen ein eigentliches Intereſſe. 

„Da jedoch der Menfch gewöhnlich auf dem Wege, der ihn heran 
gebracht, fortzumandern pflegt, jo war ich dem Maſchinenweſen 
weniger günftig als der unmittelbaren Handarbeit, wo wir Kraft 
und Gefühl in Verbindung ausüben; Deswegen ich mich auch befonders 
in ſolchen abgeichloffenen Kreifen gern aufhielt, wo nach Umständen 
diefe oder jene Arbeit zu Haufe war. Vergleichen giebt jeder Ver— 
einigung eine bejondere Eigenthümlichkeit, jeder Familie, einer Heinen 
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aus mehreren Familien beftehenden Bölferichaft den entfchiedenften 
Charafter; man lebt in dem reinften Gefühl eines lebendigen Ganzen. 

„Dabei hatte ih mir angewöhnt, Alles aufzuzeichnen, es mit 
Figuren auszuftatten und jo, nicht ohne Ausficht auf künftige An— 
wendung, meine Zeit löblich und erfreulich zuzubringen. 

„Diefe Neigung, dieſe ausgebildete Gabe benupt’ ich nun aufs 
Beite bei dem wichtigen Auftrag, den mir die Gejellichaft gab, den 
Auftand der Gebirgsbewohner zu unterfuchen und die brauchbaren 
Wanderfuftigen mit in unfern Bug aufzunehmen. Mögen Sie nun 
den fchönen Abend, mo mich mannichfaltige Gejchäfte drängen, mit 
Durchlefung eines Theild meines Tagebuch zubringen? Sch will 
nicht behaupten, daß e3 gerade angenehm zu lefen fei; mir ſchien 
e3 immer unterhaltend und gewiffermaßen unterrichtend. Doc wir 
beipiegeln ja uns immer felbjt in Allem, was wir herborbringen.“ 


Fünftes Lapitel. 
Lenardo's Cagebuch. 
Montag den 15. September. 

Tief in der Nacht war ich nad mühſam erftiegener halber 
Gebirgshöhe eingetroffen in einer feidlihen Herberge, und ſchon vor 
Tagesanbruch aus erquicklichem Schlaf durch ein andauerndes Schellen- 
und Glodengeläute zu meinem großen Berdruß aufgewedt. Eine 
große Reihe Saumrofje zog vorbei, ehe ich mich hätte anfleiden und 
ihnen zuboreilen fünnen. Nun erfuhr ich auch, meinen Weg an- 
tretend, gar bald, wie unangenehm und verdriehlich folche Geſellſchaft 
fei. Das monotone Geläute betäubt die Ohren; das zu beiden Seiten 
weit über die Thiere hinausreichende Gepäd (fie trugen diesmal 
große Säle Baumwolle) ftreift bald einerjeit3 an die Felſen, und 
wenn das Thier, um dieje3 zu vermeiden, fich gegen die andere Geite 
zieht, ſo ſchwebt die Laft über dem Abgrund, dem Zujchauer Sorge 
und Schwindel erregend, und, mas das Schlimmite ift, in beiden 
Fällen bleibt man gehindert, an ihnen vorbeizufchleihen und den 
Vortritt zu gewinnen, 

Endlich gelangt’ ich an der Seite auf einen freien Felſen, mo 
St. Ehriftoph, der mein Gepäd kräftig einher trug, einen Mann 
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begrüßte, welcher, -jtille daftehend, den vorbeizichenden Zug zu 
muftern jchien. Es war auch wirklich der Anführer; nicht nur 
gehörte ihm eine beträchtliche Zahl der Yafttragenden Thiere (andere 
hatte er nebjt ihren Treibern gemiethet), jondern er war auch Eigen- 
thümer eines geringern Theil3 der Waaren; vornehmlich aber be- . 
ftand fein Geſchäft darin, für größere Kaufleute den Transport 
der ihrigen treulich zu beforgen. Im Gefpräd erfuhr ich von ihm, 
daß dieſes Baumwolle fei, welche aus Macedonien und Cypern über 
Trieft fomme und vom Fuße de3 Berges auf Maulthieren und 
Saumrofjen zu Ddiefen Höhen und weiter bis jenfeit3 des Gebirgs 
gebracht werde, wo Spinner und Weber in Unzahl durch Thäler 
und Schluchten einen großen Vertrieb gejuchter Waaren ind Aus— 
fand vorbereiteten. Die Ballen waren bequemern Ladens wegen 
theils anderthalb, theil3 drei Centner ſchwer, welches letztere die 
volle Laft eines Saumthiers ausmadt. Der Mann Tobte die 
Qualität der auf diefem Wege anfommenden Baumwolle, verglich 
fie mit der von Oſt- und Weftindien, bejonders mit der von Cayenne, 
als der befannteften; er ſchien von feinem Gejchäft jehr gut unter- 
richtet, und da es mir auch nicht ganz unbefannt geblieben war, jo 
gab es eine angenehme und nüßliche Unterhaltung. Indeſſen war 
der ganze Aug vor uns vorüber, und ich erblidte nur mit Wider- 
willen auf dem in die Höhe fich fchlängelnden Feldweg die unabjeh- 
liche Reihe dieſer bepadten Gejchöpfe, Hinter denen her man fchleichen 
und in der heranfommenden Sonne zwiſchen Felſen braten follte. 
Indem ich mich nun gegen. meinen Boten darüber bejchwerte, trat 
ein unterjeßter munterer Dann zu ung heran, der auf einem ziem— 
lih großen Neff eine verhältnigmäßig leichte Bürde zu tragen 
Ihien. Man begrüßte fi, und es war gar bald am derben Hände» 
fhütteln zu jehen, daß St. Ehriftoph und diefer Ankömmling ein- 
ander wohl befannt feien; da erfuhr ich denn jogleich über ihn 
Folgendes: 

Für die entferntern Gegenden im Gebirge, woher zu Marfte 
zu gehen für jeden einzelnen Arbeiter zu weit wäre, giebt es eine 
Art von untergeordnetem Handeldmann oder Sammler, welcher 
Garnträger genannt wird. Diejer fteigt nämlib durd alle 
Thäler und Winfel, betritt Haus für Haus, bringt den Spinnern 
Baumwolle in Heinen Partien, taufcht dagegen Garn ein oder fauft 
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es, von welcher Qualität e8 auch fein möge, und überläßt e3 dann 
wieder mit einigem Profit im Größern an die unterhalb anfäjligen 
Fabrikanten. 

Als nun die Unbequemlichkeit, Hinter den Maulthieren her— 
zuſchlendern, abermals zur Sprache kam, lud mich der Mann ſogleich 
ein, mit ihm ein Seitenthal hinabzuſteigen, das gerade hier von dem 
Hauptthale ſich trennte, um die Waſſer nach einer andern Himmels— 
gegend hinzuführen. Der Entſchluß war bald gefaßt, und nachdem 
wir mit einiger Anſtrengung einen etwas ſteilen Gebirgskamm über— 
ſtiegen hatten, ſahen wir die jenſeitigen Abhänge vor uns, zuerſt 
höchſt unerfreulich: das Geſtein hatte ſich verändert und eine ſchiefrige 
Lage genommen; keine Vegetation belebte Fels und Gerölle, und 
man ſah ſich von einem ſchroffen Niederſtieg bedroht; Quellen 
rieſelten von mehreren Seiten zuſammen; man kam ſogar an einem 
nit ſchroffen Felſen umgebenen kleinen See vorbei. Endlich traten 
einzeln und dann mehr gejellig Fichten, Lärchen und Birken hervor, 
dazmwifchen fodann zerjtreute ländliche Wohnungen, freilich von der 
färglichften Sorte, jede von ihren Bewohnern jelbit zufammen- 
gezimmert aus verjchränkten Balken, die großen ſchwarzen Schindeln 
der Dächer mit Steinen beſchwert, damit fie der Wind nicht weg— 
führe. Ungeachtet diefer äußern traurigen Anficht war der befchränfte 
innere Raum doch nicht unangenehm; warm und troden, auch rein» 
ih gehalten, pahte er gar gut zu dem frohen Ausjehen der Be- 
wohner, bei denen man fich alfobald ländlich gejellig fühlte, 

Der Bote fchien erwartet; auch hatte man ihm aus dem Heinen 
Schiebefenfter entgegengejehen; denn er war gewohnt, wo möglich 
an demſelben Wochentage zu fommen. Er handelte das Gefpinnft 
ein, theilte friihe Baummolle aus; dann ging es rajch Hinabwärts, 
wo mehrere Häufer in geringer Entfernung nahe jtehen. Kaum 
erblidt man uns, fo laufen die Bewohner begrüßend zufammten ; 
Kinder drängen ſich Hinzu und werden mit einem Gierbrod, aud) 
einer Semmel hoch erfreut. Das Behagen war überall groß und 
vermehrt, als fich zeigte, daß St. EChriftoph auch dergleichen auf— 
gepadt und aljo gleichfalls die Freude Hatte, den Findlichiten Dank 
einzuernten; um fo angenehmer für ihn, als er fich, wie fein Ge- 
ſelle, mit dem Heinen Bolfe gar wohl zu bethun wußte. 

Die Alten dagegen hielten gar mancdherlei Fragen bereit; vom 
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Krieg wollte Jedermann wiffen, der glücticherweife ſehr entfernt 
geführt wurde und auch näher foldhen Gegenden kaum gefährlid) 
geweſen wäre. Cie freuten fich jedoch des Friedens, obgleih in 
Sorge wegen einer andern drohenden Gefahr; denn e8 war nicht zu 
leugnen, das Mafchinentwefen vermehre fi) immer im Lande und 
bedrohe die arbeitfamen Hände nah und nad) mit Unthätigkeit. 
Doch ließen fich allerlei Troft- und Hoffnungsgründe beibringen. 

Unfer Mann wurde dazmwifchen wegen manches Lebenzfalles 
um Rath gefragt; ja fogar mußte er fich nicht allein al3 Haus» 
freund, fondern auch als Hausarzt zeigen; Wundertropfen, Calze, 
Balſame führte er jederzeit bei jich. 

In die verfchiedenen Häufer eintretend, fand ich Gelegenheit, 
meiner alten Liebhaberei nachzuhängen und mich von der Spinner- 
technif zu unterrichten. Ich ward aufmerffam auf Kinder, welche 
ſich forgfältig und emfig befchäftigten, die Floden der Baumwolle 
auseinander zu zupfen und die Samenförner, Splitter von den 
Schalen der Nüſſe nebft andern Unreinigfeiten wegzunehmen; jie 
nennen e8 erlejen. Sch fragte, ob das nur das Gejchäft der 
Kinder fei, erfuhr aber, daß e3 in Winterabenden auch von Männern 
und Brüdern unternommen merde. 

Nüftige Spinnerinnen zogen fodann, wie billig, meine Aufmerk— 
famfeit auf fih. Die Vorbereitung gefchieht folgendermaßen: Es 
wird die erlefene oder gereinigte Baumwolle auf die Karden'), 
welche in Deutjchland Krämpel heißen, gleich ausgetheilt, gefardet, 
wodurch der Staub davon geht und die Haare der Baumwolle 
einerlet Richtung erhalten, dann abgenommen, zu Locken feſtgewickelt 
und jo zum Epinnen am Rad zubereitet, 

Man zeigte mir dabei den Unterjchied zwifchen links und rechts 
gedrehtem Garn; jenes ift gewöhnlich feiner und wird dadurch be— 
wirft, daß man die Saite, welche die Spindel dreht, um den Wirtel ?) 
verſchränkt, wie die Zeichnung nebenbei deutlich macht (die wir leider 
wie die übrigen nicht mitgeben können). 

Die Spinnende ſitzt vor dem Nade, nicht zu hoch; Mehrere 
halten dafjelbe mit übereinander gelegten Füßen in feitem Stande, 
Andere nur mit dem rechten Fuß, den linken zurüdjegend, Mit 


1) Die getrodneten Köpfe der Kardendiſtel (Dipsacus L.) — 2) Duirl. 
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der rechten Hand dreht fie die Scheibe und langt aus, fo weit und 
fo Hoch fie nur reihen fan, wodurch jchöne Bewegungen entftehen 
und eine fchlanfe Geftalt fich durch zierliche Wendung des Körpers 
und runde Fülle der Arme gar vortheilhaft auszeichnet; die Richtung 
bejonder3 der legten Spinnweife gewährt einen fehr malerifchen 
Contraft, jo dab unfere fchönften Damen an mwahrem Reiz umd 
Anmuth zu verlieren nicht fürchten dürften, wenn fie einmal anstatt 
der Buitarre das Spinnrad handhaben mwollten. 

In einer folhen Umgebung drängten fi neue eigene Gefühle 
mir auf; die fchnurrenden Räder haben eine gewiſſe Beredſamkeit; 
die Mädchen fingen Pfalmen, auch, obwohl feltener, andere Lieder; 
Beijige und Stieglige, in Käfigen aufgehangen, zwitſchern dazwiſchen, 
und nicht Teicht möchte ein Bild regern Lebens gefunden werden 
als in einer Stube, wo mehrere Spinnerinnen arbeiten. 

Dem bejchriebenen Rädli-Garn ift jedoch das Brief-Garn 
vorzuziehen. Hierzu wird bie beite Baummolle genommen, welche 
Yängere Haare hat als die andere. Iſt jie rein gelefen, fo bringt 
man fie, anftatt zu Främpeln, auf Kämme, welche aus einfachen 
Neihen Tanger ftählerner Nadeln beftehen, und kämmt fie; alsdann 
wird das längere und feinere Theil derjelben mit einem ftumpfen 
Meffer bänderweiſe (das Kunftwort Heißt ein Schnit) abgenommen, 
zufammengemidelt und in eine Bapierdüte gethan, und diefe nachher 
an der Kunkel befeftigt. Aus einer ſolchen Düte nun wird mit der 
Spindel von der Hand geſponnen; daher heißt e8 aus dem Brief 
fpinnen, und das gewonnene Garn Briefgarn. 

Diejes Gefchäft, welches nur von ruhigen, bedächtigen Perſonen 
getrieben wird, giebt der Spinnerin ein fanfteres Anfehen als das 
am Nabe; leidet dies lebte eine große, ſchlanke Figur zum beiten, 
jo wird durch jenes eine ruhige, zarte Geftalt gar ſehr begünftigt. 
Dergleihen verfchiedene Charaktere, verfchiedenen Arbeiten zugethan, 
erblidte ich mehrere in Einer Stube und wußte zulegt nicht recht, 
ob ich meiste Aufmerffamfeit der Arbeit oder den Arbeiterinnen zu 
widmen hätte. 

Leugnen aber dürft’ ich nicht fodann, daß die Bergbewohnerinnen, 
durch die feltenen Gäfte aufgeregt, fich freundlich und gefällig er- 
wiefen. Befonders freuten fie fi, daß ich mich nad) Allem fo genau 
erfundigte, was fie mir vorſprachen, bemerkte, ihre Geräthſchaften 
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und einfaches Mafchinenwerf zeichnete und hübſche Glieder mit Zier- 
lichkeit flüchtig abjchilderte, wie hierneben zu ſehen jein ſollte. Auch 
ward, al3 der Abend hereintrat, die vollbrachte Arbeit vorgewiejen, 
die vollen Spindeln in dazu beftimmten Käftchen bei Seite gelegt 
und da3 ganze Tagewerf jorgfältig aufgehoben. Nun war man 
ihon befannter geworden, die Urbeit jedoh ging ihren Gang; mun 
bejchäftigte man ſich mit dem Hafpeln und zeigte fchon viel freier 
theils die Majchine, theils die Behandlung vor, und ich fchrieb 
jorgfältig auf. 

Der Hajpel hat Rad und Zeiger, jo daß jich bei jedesmaligem 
Umdrehen eine Feder hebt, welche niederichlägt, jo oft Hundert 
Umgänge auf den Haſpel gefommen find. Man nennt nun die 
Bahl von taufend Umgängen einen Schneller, nad) deren Gewicht 
die verjchiedene Feine des Garns gerechnet wird. 

Nechtögedreht Garn gehen 25 bis 30 auf ein Pfund, links— 
gedreht 60 bis 80, vielleicht auch 90. Der Umgang des Hafpels 
wird ungefähr jieben Biertelellen oder etwas mehr betragen, und 
die jchlanfe fleifige Spinnerin behauptete, 4 auch 5 Schneller, das 
wären 5000 Umgänge, alfo 8 bis 9000 Ellen Garn täglih am 
Rad zu ſpinnen; fie erbot fih zur Wette, wenn wir noch einen 
Tag bleiben wollten. 

Darauf fonnte denn doch die jtille und beicheidene Briefipinnerin 
e3 nicht ganz lafjen und verjicherte, daß fie aus dem Pfund 120 
Schneller jpinne in verhältnigmäßiger Zeit. Briefgarnipinnen geht 
nämlich langjamer als Spinnen am Rade, wird auch beffer bezahlt. 
Bielleicht fpinnt man am Rade wohl das Doppelte. Sie hatte eben 
die Zahl der Umgänge auf dem Hafpel voll und zeigte mir, wie 
nun das Ende des Fadens ein paar Mal umgejchhlagen und gefnüpft 
werde; fie nahın den Schneller ab, drehte ihn jo, daß er in jich 
zufammenlief, 309 das eine Ende dur das andere durch und 
fonnte das Gejchäft der geübten Spinnerin als abgeichloffen mit 
unjchuldiger Selbjtgefälligfeit vorzeigen. 

Da nun hier weiter nicht? zu bemerken war, ftand die Mutter 
auf und fagte: da der junge Herr doch Alles zu fehen wünſche, fo 
wolle fie ihn nun auch die Trocdenweberei zeigen. Sie erflärte 
mir mit gleiher Gutmüthigfeit, indem fie fih an den Weberſtuhl 
fegte, wie jie nur dieſe Art handhabten, weil fie eigentlich allein 
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für grobe Cattune gelte, wo der Einjchlag troden eingetragen und 
nicht ſehr dicht gefchlagen wird; fie zeigte mir dann auch folche 
trodene Waare; dieſe ift immer glatt, ohne Streifen und Quadrate 
oder fonjt irgend ein Abzeichen, und nur 5 bis 5, Viertelelfen breit. 

Der Mond leuchtete vom Himmel, und unfer Garnträger 
beftand auf einer weitern Wallfahrt, weil er Tag und Stunde Halten 
und überall richtig eintreffen müſſe; die Fußpfade feien gut und 
Mar, bejonder3 bei folder Nachtfackel. Wir von unferer Seite er- 
heiterten den Abjchied durch jeidene Bänder und Halstücher, der- 
gleihen Waare St, Chriftoph ein ziemliches Padet mit fich trug; 
das Geſchenk wurde der Mutter gegeben, um es an die Ihrigen 
zu vertheifen. 

Dienstag den 16. Früh. 

Die Wanderung durch eine herrlich klare Nacht war voll An- 
muth und Erfreulichfeit; wir gelangten zu einer etwas größern 
Hüttenverfammlung, die man vielleicht hätte ein Dorf nennen dürfen; 
in einiger Entfernung davon auf einem freien Hügel ftand eine 
Kapelle, und e3 fing fhon an, wohnlicher und menfchlicher aus— 
zufehen. Wir kamen an Umzäunungen vorbei, die zwar auf feine 
Gärten, aber doch auf jpärlichen, jorgfältig gehüteten Wieswachs 
hindeuteten. 

Wir waren an einen Ort gelangt, wo neben dem Spinnen das 
Leben ernitlicher getrieben wird. Unſere geftrige Tagereife, bis in 
die Nacht Hinein verlängert, hatte die rüftigen und jugendlichen 
Kräfte aufgezehrt; der Garnbote beftieg den Heuboden, und ich war 
eben im Begriff, ihm zu folgen, als St. Chriftoph mir fein Reff 
befahl und zur Thüre Hinausging. Sch Fannte feine Töbliche Abjicht 
und ließ ihn gewähren. 

Des andern Morgens jedoch war das Erfte, daß die Familie 
zufammenlief und den Kindern jtreng verboten ward, nicht aus der 
Thüre zu gehen, indem ein gräulicher Bär oder fonft ein Ungethüm 
in der Nähe fih aufhalten müſſe; denn es habe die Nacht über von 
der Kapelle dergeftalt geftöhnt und gebrummt, daß Felfen und 
Häufer hier hüben Hätten erzittern mögen‘), und man rieth, bei 
unferer heutigen längeren Wanderung wohl auf der Hut zu fein. 





1) Sal. S. 273, Anm. 2, 
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Wir fuchten die guten Leute möglichit zu beruhigen, welches in diefer 
Einöde jedoch jchwerer ſchien. 

Der Garnbote erklärte nunmehr, daß er eiligit fein Gejchäft 
abthun und alsdann kommen wolle, uns abzuholen; denn wir hätten 
heute einen langen und bejchwerlichen Weg vor und, weil wir nicht 
mehr jo im Thale nur hinabfchlendern, jondern einen vorgefchobenen 
Sebirgsriegel mühſam  überflettern wirden. Ich entjchloß mich 
daher, die Beit fo gut al3 möglich zu nutzen, und mich von unfern 
guten Wirthsfeuten in die Vorhalle des Webens einführen zu Laffen, 

Beide waren ältliche Leute, in jpätern Tagen noch mit zwei, 
drei Kindern gefegnet; religiöje Gefühle und ahnungsvolle Vor— 
ftellungen ward man in ihrer Umgebung, Thun und Neden gar 
bald gewahr. Ich Fam gerade zum Anfang einer folchen Arbeit, 
dem Uebergang vom Epinnen zun eben, und da ich zu Feiner 
meitern Berftreuung Anlaß fand, jo ließ ich mir das Gefchäft, wie 
e3 eben gerade im Gange war, in meine Schreibtafel gleichjam 
dictiren. 

Die erſte Arbeit, das Garn zu leimen, war geſtern verrichtet. 
Man ſiedet ſolches in einem dünnen Leimwaſſer, welches aus Stärke— 
mehl und etwas Tiſchlerleim beſteht, wodurch die Fäden mehr Halt 
bekommen. Früh waren die Garnſtränge ſchon trocken, und man 
bereitete ſich, zu ſpuhlen, nämlich das Garn am Rade auf Rohr— 
ſpuhlen zu winden. Der alte Großvater, am Ofen ſitzend, verrichtete 
dieſe leichte Arbeit; ein Enkel ſtand neben ihm und ſchien begierig, 
das Spuhlrad ſelbſt zu handhaben. Indeſſen ſteckte der Vater die 
Spuhlen, um zu zetteln, auf einen mit Querſtäben abgetheilten 
Nahmen, jo daß fie ſich frei um perpendiculär ſtehende ſtarke 
Drähte bewegten und den Faden ablaufen ließen. Sie werden mit 
gröberm und feinerm Garn in der Ordnung aufgeftedt, wie das 
Mufter oder vielmehr die Striche im Gewebe es erfordern. Ein 
Suftrument, das Brittli, ungefähr wie ein Siſtrum) geftaltet, 
hat Löcher auf beiden Seiten, durch welche die Fäden gezogen find; 
diefes befindet fich in der Rechten de3 Zettlerd; mit der Linken faßt 
er die Fäden zufanmen und legt fie, hin und wieder gehend, auf 


1) Ein beim Iſiscultus gebräuchliches Schallinftruiment der alten Egypter und 
fpäter aud) der Römer, beftehend in einem birnenförmig zufanmengebogenen und 
mit einem Stiel verfchenen metallenen Reif mit Querſtäbchen in weiten Löcern. 
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den Bettelrahmen. Einmal von oben herunter und von unten herauf 
heißt ein Gang, und nad Berhältniß der Dichtigfeit und Breite 
des Gewebes macht man viele Gänge. Die Länge beträgt entweder 
64 oder nur 32 Ellen. Beim Anfang eines jeden Ganges Tegt 
man mit den Fingern der linfen Hand immer einen oder zivei 
Fäden herauf und ebenfo viel herunter, und nennt foldhes bie 
Riſpe; jo werden die verfchränften Fäden über die zwei oben an 
dem Bettelrahmen angebrachten Nägel gelegt. Dieſes gefchieht, damit 
dev Weber die Fäden in gehörig gleicher Ordnung erhalten kann. 
Sit man mit dem Betteln fertig, jo wird das Gerijpe unterbunden 
und dabei ein jeder Gang beſonders abgetheilt, damit fi) nichts 
verwirren kann; jodann werden mit aufgelöften Grünfpan am Ießten 
Gang Male gemacht, damit der Weber das gehörige Maß wieder 
bringe; endlich wird abgenommen, das Ganze in Geftalt eines großen 
Knäuels aufgewwunden, welcher die Werfte genannt wird. 


Mittwoch den 17, 


Wir waren früh vor Tage aufgebroden und genofjen eines 
herrlichen verjpäteten Mondſcheins. Die hervorbrechende Helle, die 
aufgehende Sonne ließ uns ein beffer bemohntes und bebautes Land 
fehen. Hatten wir oben, um über Bäche zu fommen, Schrittfteine 
oder zuweilen einen jchmalen Steg, nur an der einen Seite mit 
Lehne verjehen, angetroffen, jo waren hier ſchon fteinerne Brüden 
über das immer breiter werdende Waffer gejchlagen; das Anmuthige 
wollte jich nach und nach mit dem Wilden gatten, und ein erfreu- 
liher Eindrud ward von den fänmtlihen Wanderern empfunden. 

Ueber den Berg herüber aus einer andern Flußregion fam ein 
ſchlanker, ſchwarzlockiger Mann hergeſchritten und rief ſchon von 
Weiten, als Einer, der gute Augen und eine tüchtige Stimme hat: 
„Srüß’ euch Gott, Herr Gevatter Garnträger!“ 

Diejer ließ ihm näher Heranfommen; dann rief auch er mit 
Berwunderung: „Dan? euch Gott, Herr Gevatter Geidirrfaffer! 
Woher des Landes? Welche unerwartete Begegnung!” 

Sener antwortete herantretend: „Schon zwei Monate jchreit’ 
ich im Gebirg herum, alfen guten Leuten ihr Gefchirr zurecht zu 
machen und ihre Stühle jo einzurichten, daß fie wieder eine Beit 
lang ungeftört fortarbeiten können.“ 
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Hierauf ſprach der Garnbote, fi zu mir wendend: „Da ihr, 
junger Herr, jo viel Luft und Liebe zu dem Gejchäft bemeift und 
euch forgfältig drum befümmert, jo kommt diefer Mann gerade zur 
rechten Zeit, den ich euch in dieſen Tagen ſchon ftill herbei ge- 
wünfcht Hatte; er würde euch Alles befjer erklärt haben als Die 
Mädchen mit allem guten Willen; er ift Meifter in feinem Gefchäft 
und verfteht, was zur Spinnerei und Weberei und dergleichen ge— 
hört, vollfommen anzugeben, auszuführen, zu erhalten, wieder- 
herzustellen, wie es Noth thut und es Feder nur wünfchen mag.” 

Sch beiprad mich mit ihm und fand einen ſehr verjtändigen, 
in gewiffen Sinne gebildeten, feiner Sache völlig gewachfenen Mann, 
indem ich Einiges, was ich diefer Tage gelernt Hatte, mit ihm 
wiederholte und einige Zweifel zu löfen bat; auch jagt’ ich ihm, was 
ich geftern jchon von den Unfängen der Weberei gejehen. 

Sener rief dagegen freudig aus: „Das ift recht erwünſcht; da 
fomm’ ich gerade zur rechten Zeit, um einen fo werthen, lieben 
Herren über die ältefte und herrlichſte Kunft, die den Menſchen 
eigentlich erjt vom Thiere unterjcheidet, die nöthige Auskunft zu 
geben. Wir gelangen Heute gerade zu guten und gejchidten Leuten, 
und ich will nicht Gejchirriaffer heißen, wenn ihr nicht fogleich das 
Handwerk fo gut faffen follt wie ich felbjt." 

Ihm wurde freundlicher Dank gezollt, das Geſpräch mannich— 
faltig fortgejeßt, und wir gelangten nad) einigem Raſten und Früh— 
ftüd zu einer zwar auch unter und über einander, doch beſſer ge- 
bauten Häufergruppe. Er wies uns an da bejte. Der Garnbote 
ging mit mir und St. Chriftoph nach Abrede zuerft hinein; ſodann 
aber, nach den erften Begrüßungen und einigen Scherzen, folgte der 
Gefchirrfaffer, und es mar auffallend, daß fein Hereintreten eine 
freudige Ueberrafhung in der Familie hervorbrachte. Vater, Mutter, 
Töchter und Kinder verfammelten fih um ihn; einem am Weber- 
ftuhl figenden wohlgebildeten Mädchen ftodte das Schiffchen in der 
Hand, das juft durch den Zettel durchfahren follte; eben fo hielt fie 
auch den Tritt an, ftand auf und fam fpäter, mit langſamer Ber- 
legenheit, ihm die Hand zu reichen. Beide, der Garnbote ſowohl 
als der Gefchirrfaffer, fegten fich beld durch Scherz und Erzählung 
wieder in das alte Recht, welches Hausfreunden gebührt, und nach— 
dem man fich eine Beit lang gelabt, wendete fih der wadere Mann 

Goethe. VI. 20 
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zu mir und fagte: „Sie, mein guter Herr, dürfen wir über diefe 
Freude des Wiederfehens nicht hintanfeßen: wir fönnen noch Tage 
lang mit einander jchnafen; Sie müſſen morgen fort. Laffen wir 
den Herrn in das Geheimniß unferer Runft fehen; Leimen und 
Betteln kennt er; zeigen wir ihm das Uebrige vor; die Jungfrauen 
da find mir ja wohl behülflih. Ich fehe, an diefem Stuhl ift man 
beim Aufwinden.” 

Das Gejhäft war der Jüngern, zu der wir traten. Die Weltere 
feste fich wieder an ihren Weberftuhl nnd verfolgte mit ftiller, Tiebe- 
voller Miene ihre lebhafte Arbeit. 

Sch betrachtete nun forgfältig das Aufmwinden. Bu diefem 
Zweck läßt man die Gänge des Zetteld nach der Ordnung durch 
einen großen Kamm laufen, der eben die Breite des Weberbaums 
hat, auf welchen aufgewunden werden foll; dieſer ift mit einem 
Einſchnitt verjehen, worin ein rundes Stäbchen Tiegt, welches durch 
das Ende des Zettels durchgeftectt und in dem Einfchnitt befestigt 
wird. Ein Meiner Zunge oder Mädchen fit unter dem Weberftuhle 
und hält den Strang des Zettels ftarf an, mährend die Weberin 
den Weberbaum an einem Hebel gewaltfam herumdreht und zugleich 
Acht giebt, daß Alles in der Ordnung zu liegen fomme Wenn 
Alles aufgewunden ift, jo werden durch die Rifpe ein runder 
und zwei flahe Stäbe, Schienen, gejtoßen, damit fie fich halte; 
und nun beginnt das Eindrehen. 

Bom alten Gewebe ift noch etwa eine Biertelelle am zweiten 
MWeberbaum übrig geblieben, und von dieſem laufen etwa drei 
Biertelellen lang die Fäden dur das Blatt in der Lade ſowohl 
al3 durch die Flügel des Gejhirrd. An diefe Fäden nun dreht 
der Weber die Fäden des neuen Betteld, einen um den andern, 
forgfältig an, und wenn er fertig ift, wird alles Angedrehte auf 
einmal durchgezogen, jo daß die neuen Fäden bis an den nod) 
feeren vordern Weberbaum reichen; die abgeriffenen Fäden werden 
angefnüpft, der Eintrag auf Heine Spuhlen gewunden, wie fie ins 
MWeberihiffhen paffen, und die letzte Vorbereitung zum Weben ge- 
macht, nämlih gejhlichtet. 

Sp lang der Weberftuhl ift, wird der Zettel mit einem Leim- 
waffer, aus Handjchuhleder bereitet, vermitteljt eingetauchter Bürften 
duch und durch angefeuchtet; ſodann werden die obengedachten 


— 307 — 


Schienen, die das Geriſpe halten, zurüdgezogen, alle Fäden aufs 
Genauefte in Ordnung gelegt und Alles fo lange mit einem an 
einen Stab gebundenen Gänfeflügel gefächelt, bis e3 troden ift; und 
nun fann das Weben begonnen und fortgejegt werden, bis es wieder 
nöthig wird, zu jchlichten. 

Das Schlihten und Fächeln ift gewöhnlich jungen Leuten über- 
laffen, welche zu dem Webergefchäft herangezogen werden; oder in 
der Mufße der Winterabende leiftet ein Bruder ober ein Liebhaber 
der hübjchen Weberin diefen Dienft, oder dieſe machen wenigjtens 
die Heinen Spühlchen mit dem Eintragsgarn. 

Feine Muffeline werden naß gewebt: nämlich der Strang des 
Einfhlagegarnd wird in Leimwaſſer getaudt, noch naß auf die 
Heinen Spuhlen gewunden und ſogleich verarbeitet, wodurch fich 
das Gewebe gleicher fchlagen läßt und Marer erjcheint. 


Donnerstag den 18. 


Ich fand überhaupt etwas Gefchäftiges, unbejchreiblich Belebtes, 
Häusliches, Friedliches in dem ganzen Buftand einer folchen Weber- 
ftube; mehrere Stühle waren in Bewegung; da gingen noch Spinn- 
und Spulräder, und am Ofen die Alten mit den befuchenden 
Nachbarn oder Bekannten fißend und trauliche Geſpräche führend. 
Zwiſchendurch Tieß ſich wohl auch Geſang hören, meiftens Ambroftus 
Lobwaſſer's ) vierftimmige Pjalmen, feltener weltliche Lieder; dann 
briht auch wohl ein fröhlich jchallendes Gelächter der Mädchen aus, 
wenn Better Jacob einen witzigen Einfall gejagt hat. 

Eine recht flinfe und zugleich fleifige Weberin fann, wenn fie 
Hülfe Hat, allenfall3 in einer Woche ein Stüd von 32 Ellen nicht 
gar zu feine Muffeline zu Stande bringen; es ift aber fehr jelten, 
und bei einigen Hausgejchäften iſt ſolches gewöhnlich die Arbeit von 
vierzehn Tagen. 

Die Schönheit de3 Gewebes hängt vom gleihen Auftreten des 
Webergefhirrd ab, vom gleichen Schlag der Lade, wie auch davon, 
ob der Eintrag naß oder troden gejchieht. Böllig egale und zu- 
gleich Fräftige Anfpannung trägt ebenfall3 bei, zu welchem Ende die 


1) Die nad) franzöfiihen Vorbildern verfaßte poetifche Ueberſetzung des ganzen 
Pſalters von Ambroſius Lobwafler (1515-1585) ftand zur Zeit in hohem Anſehen. 


20* 
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Weberin feiner baummollenen Tücher einen jchweren Stein an den 
Nagel des vordern Weberbaums hängt. Wenn während der Ar- 
beit das Gewebe Fräftig angefpannt wird (das Kunftwort heißt 
dämmen), jo verlängert e3 ſich merflih, auf 32 Ellen /, Ellen 
und auf 64 etwa 1'/% Elle; diefer Ueberſchuß nun gehört der 
Weberin, wird ihr extra bezahlt, oder fie hebt ſich's zu Halstüchern, 
Schürzen u. f. w. auf. 


1) In der Harften, fanfteften Mondnacht, wie fie nur in hohen 
Gebirgszügen obwaltet, jaß die Familie mit ihren Gäften vor 
der Hausthüre im lebhafteſten Geſpräch, Lenardo in tiefen Gedanken. 
Schon unter allem dem Leben und Wirken und fo manden hand- 
mwerflihen Betrahtungen war ihm jener von Freund Wilhelm zu 
feiner Beruhigung gejchriebene Brief wieder ind Gedächtniß ge— 
fommen. Die Worte, die er fo oft gelefen, die Zeilen, die er mehr- 
mal3 angeſchaut, ftellten fich wieder feinem innern Sinne dar. Und 
wie eine Lieblingsmelodie, ehe wir und verfehen, auf einmal dem 
tiefften Gehör leiſe hervortritt, jo wiederholte fich jene zarte Mit- 
theilung in der ftillen, fich jelbft angehörigen Seele. 

„Häuglicher Zuftand, auf Frömmigkeit gegründet, duch Fleiß 
und Ordnung belebt und erhalten, nicht zu eng, nicht zu weit, im 
glücklichſten Verhältniß zu den Fähigkeiten und Kräften. Um fie 
her bewegt fi ein Kreislauf von SHandarbeitenden im reinften, 
anfänglichiten Sinne; Hier ift Beſchränktheit und Wirkung in die 
Ferne, Umfiht und Mäßigung, Unſchuld und Thätigfeit.“ ®) 

Aber diesmal mehr aufregend als befchwichtigend war die Er- 
innerung. „Paßt doch“, ſprach er zu fich felbit, „diefe allgemein 
lakoniſche Beichreibung ganz und gar auf den Buftand, der mid 
hier umgiebt. Iſt nicht auch hier Friede, Frömmigkeit, ununter- 
brochene Thätigfeit? Nur eine Wirkung in die Ferne will mir nicht 
gleihermaßen deutlich feinen. Mag doch die Gute einen ähnlichen 
Kreis befeben, aber einen weitern, einen beffern; fie mag fich behag- 
lich wie Dieje Hier, vielleicht noch behaglicher, finden, mit mehr 
Heiterkeit und Freiheit umherſchauen.“ 








1) Der folgende Abjchnitt, worin ber Dichter wieder die Erzählung übernimmt, 
fäßt fih Taum als zu Lenardo's Tagebuch gehörig auifaffen, obgleih er nachher 
unter dem Manufeript mitbegriffen wird. — 2) Vgl. ©. 213. 
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Nun aber duch ein Tebhaftes, fich fteigerndes Geſpräch Der 
Uebrigen aufgeregt, mehr Acht habend auf das, was verhandelt 
wurde, ward ihm ein Gedanke, den er dieſe Stunden her gehegt, voll: 
fonmen lebendig. „Sollte nicht eben diefer Mann, diejer mit 
Werkzeug und Geſchirr jo meifterhaft umgehende, für unfere Gefell- 
Ihaft das nüßlichjte Mitglied werden können?“ Er überlegte Das 
und Alles, wie ihm die Vorzüge dieſes gewandten Arbeiter jchon 
ftarf in die Mugen geleuchtet. Er lenkte daher das Gefpräd dahin 
und machte, zwar wie im Scherze, aber defto unbewundener, 
Senem den Antrag, ob er jich nicht mit einer bedeutenden Gefell- 
ichaft verbinden und den Verſuch machen wolle, überd Meer aus- 
zumwandern. 

Sener entſchuldigte jich, gleichfalls heiter bethenernd, daß e3 ihm 
bier wohl gehe, daß er auch Befferes erwarte; in diefer Landesart 
ſei er geboren, darin gewöhnt, weit und breit befannt und überall 
vertraulich aufgenommen. Weberhaupt werde man in diefen Thälern 
feine Neigung zur Auswanderung finden; feine Noth ängjtige fie, 
und ein Gebirg halte feine Leute feit, 

„Deswegen wundert’3 mich”, fagte der Garnbote, „daß es 
heißen will, Frau Sujanne werde den Factor heirathen, ihr Belit- 
thum verfaufen und mit fchönem Geld überd Meer ziehen.“ 

Auf Befragen erfuhr unfer Freund, e3 ſei eine junge Wittmwe, 
die in guten Umftänden ein veichliches Gewerbe mit den Erzeugniffen 
des Gebirges betreibe, wovon fich der wandernde Reiſende morgen 
gleich jelbft überzeugen könne, indem man auf dem eingejchlagenen 
Wege zeitig bei ihr eintreffen werde. 

„Ich Habe fie ſchon verfchiedentlih nennen Hören”, verjeßte 
Lenardo, „als belebend und mwohlthätig in diefem Thale, und ver- 
ſäumte, nach ihr zu fragen.” 

„Sehen wir aber zur Ruh”, fagte der Garnbote, „um den 
morgenden Tag, der heiter zu werden verſpricht, von früh auf 
zu nußen!” 


Hier endigte das Manufeript, und als Wilhelm nad) der Fort- 
feßung verlangte, hatte er zu erfahren, daß fie gegenwärtig nicht in 
den Händen der Freunde fei. Sie war, fagte man, an Mafarien 
gejendet, welche gewiffe Verwicklungen, deren darin gedacht worden, 
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durch Geift und Liebe fchlichten und bedenflihe Verknüpfungen 
auflöfen folle. Der Freund mußte ſich diefe Unterbredung gefallen 
Yaffen und fich bereiten, an einem gejelligen Abend in Heiterer Unter— 
haltung Vergnügen zu finden. 


Sechstes Capitel. 


Als der Abend herbeifam und bie Freunde in einer weit» 
umherſchauenden Laube faßen, trat eine anjehnlidhe Figur auf die 
Schwelle, welche unfer Freund fogleich für den Barbier von Heute 
früh erkannte. 

Auf einen tiefen, ftummen Büdling des Mannes ermwiderte 
Senardo: „hr kommt, wie immer, ſehr gelegen, und werdet nicht 
fäumen, und mit eurem Talent zu erfreuen.“ 

„Sch kann Ihnen wohl”, fuhr er zu Wilhelmen gewendet fort, 
„Einiges von der Geſellſchaft erzählen, deren Band zu fein ich mich 
rühmen darf. Niemand tritt in unfern Kreis, als wer gewiſſe 
Talente aufzuweifen hat, die zum Nutzen oder Vergnügen einer jeden 
Sefellichaft dienen würden. Diefer Mann ift ein derber Wundarzt, 
der in bedenflichen Fällen, wo Entichluß und förperliche Kraft ge= 
fordert wird, feinem Meifter trefflih an der Seite zu jtehen bereit 
iſt. Was er ald Bartfünftler leiftet, davon können Sie ihm ſelbſt 
ein Beugniß geben. Hiedurch ift er uns eben fo nöthig als mill- 
fommen. Da nun aber diefe Beichäftigung gewöhnlich eine große und 
oft Täftige Gefchwägigfeit mit fich führt, fo Hat er fich zu eigener 
Bildung eine Bedingung gefallen laſſen; wie denn Jeder, der unter 
uns leben will, fich von einer gewiffen Seite bedingen muß, wenn 
ihm nad) anderen Seiten hin die größere Freiheit gewährt ift. Diefer 
alfo hat nun auf die Sprache Verzicht gethan, infofern etwas Ge 
wöhnliches oder Zufällige durch fie ausgebrüdt wird; daraus aber 
hat fich ihm ein anderes Redetalent entwidelt, welches abfichtlich, 
Hug und erfreulich wirft, die Gabe des Erzählend nämlich. 

„Sein Leben ift reich an wunderlichen Erfahrungen, die er fonft 
zu ungelegener Beit ſchwätzend zerfplitterte, nun aber, durch Schweigen 
genöthigt, im ftillen Sinne wiederholt und ordnet. Hiemit verbindet 
fih denn die Einbildungsfraft und verleiht dem Gefchehenen Leben 
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und Bewegung. Mit befonderer Kunft und Gefchicfichfeit weiß er 
wahrhafte Märchen und märchenhafte Gejchichten zu erzählen, twodurd) 
er oft zur ſchicklichen Stunde und gar fehr ergegt, wenn ihm die 
Zunge durch mich gelöft wird; wie ich denn gegenwärtig thue und 
ihm zugleich das Lob ertheile, daß er fich in geraumer Beit, feitdem 
ich ihn Fenne, noch niemals wiederholt hat. Nun Hoff’ ih, daß er 
auch diesmal, unferm theuren Gaft zu Lieb’ und Ehren, ſich befonders 
hervorthun werde.” 

Ueber das Geſicht des Rothmantels verbreitete fich eine geift- 
reiche Heiterkeit, und er fing ungefäumt folgendermaßen zu fprechen an. 


Die neue Melufine, ') 


Hocverehrte Herren! Da mir befannt ift, daß Sie vorläufige 
Neden und Einleitungen nicht befonders lieben, fo will ich ohne 
Weiteres verjichern, daß ich diesmal vorzüglich gut zu beftehen hoffe. 
Bon mir find zwar ſchon gar mande wahrhafte Gejchichten zu 
hoher und allfeitiger Zufriedenheit ausgegangen; heute aber darf ich 
fagen, daß ich eine zu erzählen habe, welche die bisherigen weit 
übertrifft, und die, wiewohl fie mir fchon vor einigen Jahren be» 
gegnet ift, mich noch immer in der Erinnerung unruhig macht, ja 
fogar eine endliche Entwicklung hoffen läßt. Sie möchte ſchwerlich 
ihres Gleichen finden. 

Vorerſt fei geftanden, daß ich meinen Lebenswandel nicht immer 
jo eingerichtet, um der nächſten Beit, ja des nächſten Tages ganz 
fiher zu fein. Sch war in meiner Jugend Fein guter Wirth und 
fand mich oft in mancherlei Berlegenheit. Einft nahm ich mir eine 
Reife vor, die mir guten Gewinn verfchaffen follte; aber ich machte 
meinen Zujchnitt ein wenig zu groß, und nachdem ich fie mit Extra- 


1) Goethe erwähnt dieſes Märchen am Schluß bed zweiten Theils, Bud 10, 
von „Wahrheit und Dichtung“ mit den Worten: „Wir begaben ums in eine ge= 
räumige Laube, und ih trug ein Märchen vor, da3 ich hernach unter dem Titel: 
Die neue Melufine aufgeichrieben habe“ u. ſ. w. Der Titel deutet auf die bes 
fannte Volksſage von der ſchönen Melufine hin, bie zu gewiffen Stunden ihre ur: 
fprüngliche Nirengeftalt annimmt, von ihrem Gatten Raimund, feinem ausdrüdlichen 
Verſprechen zumider, im Bade belauſcht wird uud fi) in Folge deffen für immer 
von ihm jcheidet. Tieck hatte die „ehr wunderbare Hiftorie von der Melufina“ in 
feinen 1800 erjchienenen „romantiihen Dichtungen“ behandelt. 
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pojt angefangen und fodann auf der ordinären eine Zeit lang fort- 
geſetzt hatte, fand ich mich zulett genöthigt, dem Ende derjelben zu 
Fuße entgegenzugehen. 

Als ein Iebhafter Burfche Hatte ich von jeher die Gewohnheit, 
jobald ich in ein Wirthshaus fam, mich nach der Wirthin oder aud) 
nah der Köchin umzufehen und mich jchmeichlerifch gegen fie zu 
bezeigen, wodurch denn meine Zeche meijtend vermindert wurde. 

Eines Abends, als ich in das Poſthaus eines Heinen Städtchens 
trat und eben nach meiner hergebrachten Weife verfahren wollte, 
raffelte gleich hinter mir ein fchöner zweiligiger Wagen, mit vier 
Pferden bejpannt, an der Thüre vor. Ach wendete mid um und 
ah ein Frauenzimmer allein, ohne Kammerfrau, ohne Bedienten. 
Ich eilte fogleich, ihr den Schlag zu eröffnen und zu fragen, ob fie 
etwas zu befehlen habe. Beim Aussteigen zeigte fich eine ſchöne 
Geftalt, und ihr liebenswürdiges Geficht war, wenn man es näher 
betrachtete, mit einem Heinen Zug von Traurigkeit gefhmüdt. ch 
fragte nochmals, ob ich ihr in etwas dienen könne. 

„D ja!” fagte fie; „wenn Sie mir mit Sorgfalt das Käftchen, 
das auf dem Sitze fteht, herausheben und hinauftragen wollen; aber 
ich bitte gar jehr, es recht ftet zu tragen und im Mindeften nicht zu 
bewegen oder zu rütteln.“ 

Ich nahm das Käftchen mit Sorgfalt; fie verſchloß den Kutſchen— 
ichlag, wir ftiegen zufammen die Treppe hinauf, und fie ſagte dem 
Geſinde, daß fie diefe Nacht hier bleiben würde. 

Nun waren wir allein in dem Zimmer; fie hieß mich das Käftchen 
auf den Tisch feken, der an der Wand ftand, und al3 ich an einigen 
ihrer Bewegungen merkte, daß fie allein zu fein wünfchte, empfahl ich 
mich, indem ich ihr ehrerbietig, aber feurig die Hand küßte. 

„Beſtellen Cie das Abendeffen für uns Beide!” fagte fie darauf; 
und e3 läßt fich denfen, mit welchen Vergnügen ich diefen Auftrag 
ausrichtete, wobei ich denn zugleich in meinem Uebermuth Wirthin 
und Geſinde faum über die Achjel anfah. Mit Ungeduld erwartete 
ih den Augenblid, der mich endlich wieder zu ihr führen follte, 
Es war aufgetragen, wir jeßten ung gegen einander über; ich Tabte 
mid) zum erjten Mal feit geraumer Zeit an einem guten Effen und 
zugleich an einem fo erwünfchten Anblid; ja, mir fam es vor, als 
wenn fie mit jeder Minute fchöner würde. 
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Ihre Unterhaltung war angenehm; doch fuchte fie Alles ab- 
zulehnen, was fich auf Neigung und Liebe bezog. Es ward abgeräumt; 
ih zauderte, ich fuchte allerlei Kunftgriffe, mich ihr zu nähern, aber 
vergebens; fie Hielt mich durch eine gewiſſe Würde zurüd, der id) 
nicht widerftehen Fonnte; ja, ich mußte wider meinen Willen zeitig 
genug von ihr fcheiden. 

Nach einer meist durchwachten und unruhig durchträumten Nacht 
war ich früh auf, erfundigte mich, ob fie Pferde beftellt habe; ich 
hörte Nein, und ging in den Garten, ſah fie angefleidet am Fenfter 
ftehen und eilte zu ihr hinauf. Als fie mir fo ſchön und fchöner 
al3 gejtern entgegenfam, regte fi auf einmal in mir Neigung, 
Schalkheit und Verwegenheit; ich ftürzte auf fie zu und faßte fie in 
meine Arme. „Englifches, unwiderſtehliches Weſen!“ rief ich aus: 
„verzeih, aber es ift unmöglich!" 

Mit unglaublicher Gewandtheit entzog fie fich meinen Arnten, und 
ich hatte ihr nicht einmal einen Kuß auf die Wange drüden fönnen. 

„Halten Sie folhe Ausbrüche einer plößlichen Teidenfchaftlichen 
Neigung zurüd, wenn fie ein Glück nicht verfcherzen wollen, das 
Shnen fehr nahe Tiegt, daS aber erjt nach einigen Prüfungen er- 
griffen werden kann!“ 

„Fordere, was du willft, englifcher Geift!” rief ich aus, „aber 
bringe mich nicht zur Verzweiflung!“ 

Sie verjegte lächelnd: „Wollen Sie ſich meinem Dienfte widmen, 
fo hören Sie die Bedingungen! Ich komme hierher, eine Freundin 
zu befuchen, bei der ich einige Tage zu verweilen gedenke; indeffen 
wünſche ich, daß mein Wagen und dies Käftchen weiter gebracht werden. 
Wollen Sie e3 übernehmen? Sie haben dabei nichts zu thun als 
das Käftchen mit Behutfamfeit in und aus dem Wagen zu heben, 
fih daneben zu ſetzen und jede Sorge dafür zu tragen. Kommen 
Sie in ein Wirthshaus, jo wird es auf einen Tifch geftellt, in eine 
befondere Stube, in der Sie weder wohnen noch fchlafen dürfen, 
Sie verſchließen die Zimmer jedesmal mit diefem Schlüffel, der alle 
Schlöſſer auf und zufchlicht und dem Schloffe die befondere Eigen- 
ichaft giebt, daß es Niemand in der Zwiſchenzeit zu eröffnen im 
Stande it.“ 

Ich jah fie an, mir ward fonderbar zu Muthe; ich verſprach, 
Alles zu thun, wenn ich Hoffen fünnte, fie bald wiederzufchen, und 
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wenn fie mir diefe Hoffnung mit einem Kuß befiegelte. Sie that e3, 
und bon dem Augenblide an war ich ihr ganz leibeigen geworden. 
Sch follte nun die Pferde beftellen, fagte fie. Wir befprachen den 
Weg, den ich nehmen, die Orte, wo ich mich aufhalten und fie er- 
warten follte. Sie drüdte mir zulegt einen Beutel mit Gold in die 
Hand und ich meine Lippen auf ihre Hände. Sie ſchien gerührt 
beim Abjchied, und ich wußte ſchon nicht mehr, was ich that oder 
thun follte, 

Als id) von meiner Beftellung zurückkam, fand ich die Stuben- 
thüre verſchloſſen. Sch verjuchte gleich meinen Hauptfchlüffel, und 
er machte fein Probeftüd vollfommen. Die Thüre fprang auf, ich 
fand das Zimmer leer; nur das Käftchen ftand auf dem Tifche, 
wo ich es Hingeftellt hatte. 

Der Wagen war vorgefahren; ich trug das Käftchen jorgfältig 
hinunter und ſetzte es neben mid. 

Die Wirthin fragte: „Wo iſt denn die Dame?" 

Ein Kind antwortete: „Sie ift in die Stadt gegangen." 

Sch begrüßte die Leute und fuhr wie im Triumph von binnen, 
der ih geftern Abend mit beftaubten Gamafchen hier angekommen 
war. Daß ih nun bei guter Muße diefe Geſchichte Hin und her 
überlegte, das Geld zählte, mandjerlei Entwürfe machte und immer 
gelegentlich nach dem Käftchen fchielte, können Sie leicht denken. 
Sch fuhr nun ſtracks vor mich Hin, ftieg mehrere Stationen nicht 
aus und raftete nicht, Bis ich zu einer anjehnlichen Stadt gelangt 
war, mwohin fie mich bejchieden hatte. Ihre Befehle wurden forg- 
fältig beobachtet, das Käftchen in ein bejonderes Zimmer geftellt und 
ein paar Wachslichter daneben angezündet, wie fie auch verordnet 
hatte. Ich verſchloß das Zimmer, richtete mich in dem meinigen 
ein und that mir etwas zu Gute, 

Eine Weile konnte ich mich mit dem Andenken an fie bejchäftigen; 
aber gar bald wurde mir die Zeit lang. Ich war nicht gewohnt, 
ohne Gejellichaft zu leben; diefe fand ich bald an Wirthstafeln und 
an öffentlichen Orten nad meinem Sinne Mein Geld fing bei 
diefer Gelegenheit an zu fchmelzen und verlor ſich eines Abends 
völlig aus meinem Beutel, als ich mich unvorfichtig einem Teiden- 
ihaftlihen Spiel überlaffen hatte. Auf meinem Zimmer angefommen, 
war ich außer mir. Bon Gelde entblößt, mit den Anſehen einca 
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reihen Mannes eine tüchtige Zeche erwartend, ungewiß, ob und 
wann meine Schöne fich wieder zeigen würde, war ich in der größten 
Berlegenheit. Doppelt jehnte ich mich nach ihr und glaubte, nun 
gar nicht mehr ohne fie und ohne ihr Geld leben zu können. 

Nach dem Abendefjen, das mir gar nicht geſchmeckt Hatte, weil 
ih es diesmal einfam zu genießen genöthigt worden, ging ich in 
dem Zimmer lebhaft auf und ab, ſprach mit mir felbft, verwünſchte 
mich, warf mid) auf den Boden, zerraufte mir die Haare und erzeigte 
mich ganz ungeberdig. Auf einmal höre ich in dem verfchloffenen 
Bimmer nebenan eine leife Bewegung und kurz nachher an der 
mwohlverwahrten Thüre pochen. Ich raffe mich zufammen, greife 
nach dem Hauptjchlüffel; aber die Flügelthüren ſpringen von felbft 
auf, und im Schein jener brennenden Wachslichter fommt mir meine 
Schöne entgegen. Ich werfe mich ihr zu Füßen, küſſe ihr Mleid, ihre 
Hände; fie Hebt mich auf, ich wage nicht, fie zu umarmen, faum 
fie anzufehen; doch geftehe ich ihr aufrichtig und reuig meinen Fehler. 

„Er ift zu verzeihen“, ſagte jie; „nur verſpätet ihr leider 
euer Glück und meines, Ihr müßt nun abermald eine Strede in 
die Welt hineinfahren, ehe wir ung mwiederjehen. Hier ift noch mehr 
Gold“, fagte fie, „und Hinreichend, wenn ihr einigermaßen haus- 
halten wollt. Hat euch aber diesmal Wein und Spiel in Ber- 
fegenheit gejeßt, fo hitet euch nun vor Wein und Weibern, und 
laßt mic) auf ein fröhlicheres Wiederjehen hoffen!” 

Sie trat über ihre Schwelle zurüd, die Flügel fchlugen zu— 
fammen; ich pochte, ich bat, aber nicht3 Tieß fich weiter hören. 

Als ic) den andern Morgen die Zeche verlangte, Tächelte der 
Kellner und fagte: „So wiffen wir doch, warum ihr eure Thüren 
auf eine jo fünftliche und unbegreiflihe Weife verfchließt, daß Fein 
Hauptichlüffel fie öffnen fan. Wir vermutheten bei euch viel Geld 
und Koftbarfeiten; nun aber haben wir den Schab die Treppe hin- 
unter gehen fehen, und auf alle Weife fchien er würdig, wohl ver« 
wahrt zu werden.“ 

Sch ermwiderte nicht3 dagegen, zahlte meine Rechnung und ftieg 
mit meinem Käftchen in den Wagen. Sch fuhr num wieder in die 
Welt hinein, mit dem fejteften Vorſatz, auf die Warnung meiner 
geheimnißvollen Freundin Fünftig zu achten. Doc war ich kaum 
abermals in einer großen Stadt angelangt, jo ward ich bald mit 
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fiebenswürdigen Frauenzimmern befannt, von denen ich mic durch— 
aus nicht losreißen fonnte. Sie fchienen mir ihre Gunft theuer 
anvechnen zu wollen; denn indem fie mich immer in einiger Ent- 
fernung hielten, verleiteten fie mich zu einer Ausgabe nach der 
andern, und da ich nur fuchte, ihr Vergnügen zu befördern, dachte 
ich abermal3 nicht an meinen Beutel, fondern zahlte und [pendete 
immerfort, fo wie es eben vorfam. Wie groß war daher meine 
Berwunderung und mein Vergnügen, al3 ich nach einigen Wochen 
bemerkte, daß die Fülle des Beuteld noch nicht abgenommen Hatte, 
fondern daß er noch fo rund und ftrogend war wie anfangs. Sch 
wollte mich diejer jchönen Eigenfchaft näher verjihern, ſetzte mich 
hin, zu zählen, merkte mir die Summe genau und fing nun an, 
mit meiner Gejellihaft Tuftig zu leben, wie vorher. Da fehlte es 
niht an Land» und Wafferfahrten, an Tanz, Geſang und andern 
Vergnügungen. Nun bedurfte es aber feiner großen Aufmerfjamfeit, 
um gewahr zu werden, daß der Beutel wirklich abnahm, eben ala 
wenn ich ihm durch mein verwünfchtes Zählen die Tugend, unzähl- 
bar zu fein, entwendet hätte. Indeſſen war das Freudenleben ein- 
mal im Gange; ich fonnte nicht zurüd, und doc war ich mit meiner 
Baarjchaft bald am Ende. Ich verwünfchte meine Lage, ſchalt auf 
meine Freundin, die mich jo in Verſuchung geführt hatte, nahm e3 
ihr übel auf, daß fie fich nicht wieder fehen laſſen, fagte mich im 
Aerger von allen Pflichten gegen fie Io8 und nahm mir vor, das 
Käftchen zu öffnen, ob vielleicht in demfelben einige Hülfe zu finden 
fei. Denn war e3 gleich nicht fchwer genug, um Geld zu enthalten, 
fo konnten doch Juwelen darin fein, und auch diefe wären mir fehr 
willfommen gewejen. Ich war im Begriff, den Vorſatz auszuführen; 
doc) verſchob ich ihn auf die Naht, um die Operation recht ruhig 
vorzunehmen, und eilte zu einem Bankett, daS eben angefagt mar. 
Da ging e3 denn wieder Hoch her, und wir waren durch Wein und 
Trompetenjchall mächtig aufgeregt, al3 mir der unangenehme Streich 
pajlirte, daß beim Nachtiſche ein älterer Freund meiner Tiebjten 
Schönheit, von Reifen fommend, unvermuthet hereintrat, fich zu ihr 
jeßte und ohne große Umftände feine alten Rechte geltend zu machen 
juchte. Daraus entftand nun bald Unmwille, Hader und Streit; wir 
zogen vom Leder, und ich ward mit mehreren Wunden halbtodt nad 
Haufe getragen. 
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Der Chirurgus Hatte mich verbunden und verlaffen; es war 
ſchon tief in der Nacht, mein Wärter eingefchlafen: die Thüre des 
Seitenzimmers ging auf, meine geheimnißvolle Freundin trat herein 
und fegte fich zu mir and Bette. Sie fragte nach meinem Befinden; 
ich antwortete nicht; denn ich mar matt und verdrießlid. Sie fuhr 
fort, mit vielem Antheil zu fprechen, rieb mir die Schläfe mit einem 
gewiffen Balfam, fo daß ich mich gefchwind und entjchieden geftärft 
fühlte, fo geftärft, daß ich mich erzürnen und fie ausfchelten konnte, 
In einer heftigen Rede warf ih alle Schuld meines Unglüds auf 
fie, auf die Leidenjchaft, die fie mir eingeflößt, auf ihr Erfcheinen, 
ihr Verſchwinden, auf die Langeweile, auf die, Sehnfucht, die ich 
enipfinden mußte. Ach ward immer heftiger und heftiger, als wenn 
mich ein Fieber anfiele, und ich ſchwur ihr zulegt, daß, wenn fie 
nicht die Meinige fein, mir diesmal nicht angehören und fich mit 
mir verbinden wolle, jo verlange ich nicht Tänger zu leben; worauf 
ich entjchiedene Antwort forderte. Als fie zaudernd mit einer Er- 
Härung zurüdhielt, gerieth ich ganz außer mir, viß den doppelten 
und dreifachen Verband von den Wunden, mit der entjchiedenen 
Abſicht, mich zu verbluten. Aber wie erjtaunte ich, al3 ich meine 
Wunden alle geheilt, meinen Körper ſchmuck und glänzend und fie 
in meinen Armen fand! 

Nun waren wir das glüdlichite Paar von der Welt. Wir baten 
einander wechjelfeitig un Verzeihung und mußten felbft nicht recht, 
warum. Sie verfprah nun, mit mir meiter zu reifen, und bald 
faßen wir neben einander im Wagen, das Käftchen gegen uns über, 
am Plate der dritten Perſon. Ich hatte deffelben niemals gegen fie 
erwähnt; auch jebt fiel mir e3 nicht ein, davon zu reden, ob es ung 
glei vor den Augen ftand und wir durch eine ſtillſchweigende Ueber— 
einfunft Beide dafür forgten, wie e3 etwa die Gelegenheit geben 
mochte; nur daß ich es immer in und aus dem Wagen hob und mich 
wie vormal3 mit dem Verſchluß der Thüren befchäftigte. 

So lange noch etwas im Beutel war, hatte ich immerfort bezahlt; 
als es mit meiner Baarſchaft zu Ende ging, Tieß ich fie e3 merken. 
„Dafür ift leicht Rath gefchafft”, fagte fie und deutete auf ein Paar 
Heine Taſchen, oben an der Seite des Wagens angebracht, die id) 
früher wohl bemerkt, aber nicht gebraucht hatte. Sie griff in Die 
eine und zog einige Goldftüde Heraus, jo wie aus der andern einige 
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Silbermünzen, und zeigte mir dadurd die Möglichkeit, jeden Auf» 
wand, wie es uns beliebte, fortzufegen. 

So reiften wir von Stadt zu Stadt, von Land zu Land, waren 
unter und und mit Andern froh, und ich dachte nicht daran, daß fie 
mich wieder verlaffen könnte, um jo weniger, als fie fich feit einiger 
Beit entjchieden guter Hoffnung befand, wodurch unfere Heiterkeit 
und unfere Liebe nur noch vermehrt wurde. Uber eined Morgens 
fand ich fie leider nicht mehr, und weil mir der Aufenthalt ohne 
fie verdriehlich war, machte ich mich mit meinem Käftchen wieder auf 
den Weg, verjuchte die Kraft der beiden Tafchen und fand fie nod) 
immer bewährt. 

Die Neije ging glüdlih von ftatten; und wenn ich bisher über 
mein Abenteuer weiter nicht nachdenken mögen, weil ich eine ganz 
natürliche Entwidelung der wunderſamen Begebenheiten erwartete, 
io ereignete fich doch gegenwärtig etwas, wodurd ih in Erftaunen, 
in Sorgen, ja in Furcht gefeßt wurde. Weil ih, um von der Stelle 
zu fommen, Tag und Nacht zu reifen gewohnt war, fo geſchah es, 
dab ich oft im Finftern fuhr und es in meinem Wagen, wenn bie 
Laternen zufällig ausgingen, ganz bunfel war. Einmal bei fo finfterer 
Nacht war ich eingejchlafen, und als ich erwachte, fah ich den Schein 
eines Lichtes an der Dede meines Wagens. Ich beobachtete denfelben 
und fand, daß er aus dem Käftchen hervorbradh, das einen Riß zu 
haben ſchien, eben al3 wäre es durch die heiße und trodene Witterung 
der eingetretenen Sommerzeit gefprungen. Meine Gedanfen an die 
Juwelen wurden wieder rege; ich vermuthete, daß ein Karfunfel 
im Käftchen liege, und wünjchte darüber Gewißheit zu haben. Ich 
rückte mich, fo gut ich fonnte, zurecht, jo dab ich mit dem Auge 
unmittelbar den Riß berührte. Aber wie groß war mein Erftaunen, 
als ich in ein von Lichtern wohl erhelltes, mit viel Gefhmad, ja 
Koftbarfeit meublirtes Zimmer Hineinfah, gerade fo, als Hätte ich 
durd die Deffnung eines Gewölbe in einen föniglihen Saal hinab 
gejehn. Zwar Fonnte ich nur einen Theil de3 Raums beobachten, 
der mich auf das Uebrige fchließen ließ. Ein Kaminfeuer fhien zu 
brennen, neben welchem ein Lehnfeffel ftand. ch Hielt den Athem 
an mich und fuhr fort zu beobachten. Indem fam von der andern 
Ceite des Saals ein Frauenzimmer mit einem Buch in den Händen, 
die ich fogleich für meine Fran erfannte, objchon ihr Bild nach dem 


— 319 — 


alferfleinften Maßſtabe zufammengezogen war. Die Schöne jegte 
fih in den Seſſel and Kamin, um zu lejen, legte die Brände mit 
der niedlichften Feuerzange zurecht, wobei ich deutlich bemerken 
fonnte, das allerliebite Feine Weſen fei ebenfall3 guter Hoffnung. 
Nun fand ih mich aber genöthigt, meine unbequeme Stellung 
einigermaßen zu verrüden, und bald darauf, als ich wieder hinein- 
jehen und mich überzeugen wollte, daß e3 fein Traum gewefen, war 
das Licht verſchwunden, und ich blidte in eine leere Finfterniß. 

Wie erftount, ja erfchroden ich war, Täßt fich Leicht begreifen. 
Sch machte mir taujend Gedanken über diefe Entdeckung und konnte 
doch eigentlich nichts denfen. Darüber fchlief ich ein, und als ich 
erwachte, glaubte ich eben nur geträumt zu Haben; doch fühlte ich 
mich von meiner Schönen einigermaßen entfremdet, und indem id) 
das Käftchen nur dejto forgfältiger trug, mußte ich nicht, ob ich 
ihre Wiedererfheinung in völliger Menjchengröße wünſchen oder 
fürchten follte. 

Nach einiger Zeit trat denn wirklich meine Schöne gegen Abend 
in weißem Kleide herein, und da e3 eben im Zimmer dämmerte, fo 
fam fie mir länger vor, als ich fie fonft zu jehen gewohnt war, 
und ich erinnerte mich, gehört zu haben, daß alle vom Gefchlecht der 
Niren und Gnomen bei einbrechender Nacht an Länge gar merklich 
zunähmen. Sie flog wie gewöhnlich in meine Arme; aber ich fonnte 
fie nicht recht frohmüthig an meine beffemmte Bruft drüden. 

„Mein Liebfter", fagte fie, „ich fühle nun wohl an deinem 
Empfang, was ich leider fchon weiß. Du Haft mich in der Zwiſchen⸗ 
zeit gejehen; du bift von dem Zuftand unterrichtet, in dem ich mic) 
zu gewiffen Beiten befinde ; dein Glück und das meinige ift hiedurch 
unterbrochen, ja, es fteht auf dem Punkte, ganz vernichtet zu werden. 
Sch muß dich verlaffen und weiß nicht, ob ich dich jemals mwieder- 
jehen werde.“ 

Shre Gegenwart, die Anmuth, mit der fie ſprach, entfernte 
fogleich faft jede Erinnerung jenes Gejichtes, das mir ſchon bisher 
nur al3 ein Traum vorgejchwebt Hatte. Ach empfing fie mit Leb— 
haftigfeit, überzeugte fie von meiner Leidenſchaft, verjicherte ihr meine 
Unschuld, erzählte ihr das Zufällige der Entdedung; genug, ich that 
fo viel, daß jie ſelbſt beruhigt ſchien und mich zu "beruhigen juchte. 

„Prüfe dich genau”, fagte fie, „ob dieje Entdedung deiner Liebe 
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nicht gefchadet habe, ob du vergeffen fannft, daß ich im ziveierlei 
Geftalten mich neben dir befinde, ob die Verringerung meines Weſens 
nicht auch deine Neigung vermindern werde.” 

Sch ſah fie an; ſchöner war fie als jemals, und ich dachte bei 
mir felbft: „Sit es denn ein jo großes Unglüd, eine Frau zu be- 
fißen, die von Beit zu Beit eine Bwergin wird, fo daß man fie im 
Käftchen herumtragen kann? Wäre e3 nicht viel jchlimmer, wenn 
fie zur Riefin würde und ihren Mann in den Kaften ftedte?" Meine 
Heiterkeit war zurücgefehrt. Sch Hätte fie um Alles in der Welt 
nicht fahren laſſen. 

„Beſtes Herz!” verjegte ich, „laß uns bleiben und fein, wie wir 
gewejen find! Könnten wir's Beide denn herrlicher finden? Bediene 
dich deiner Bequemlichkeit, und ich verjpreche dir, das Käftchen nur 
defto forgfältiger zu tragen. Wie follte das Niedlichite, was ich in 
meinem Leben gejehen, einen jchlimmen Eindrud auf mich machen? 
Wie glücklich würden die Liebhaber fein, wenn fie jolde Miniatur- 
bilder bejigen fönnten! Und am Ende war es aud nur ein folches 
Bild, eine Heine Tafchenfpielerei. Du prüfft und nedft mich; du 
jollft aber jehen, wie ich mich Halten werde." 

„Die Sache ift ernſthafter, al3 du denkſt“, fagte die Schöne; 
„indejfen bin ich recht wohl zufrieden, daß du fie leicht nimmft; 
denn für uns Beide kann noch immer die heiterfte Folge werden, 
Ich will dir vertrauen und von meiner Geite das Mögliche thun; 
nur verjprich mir, diefer Entdedung niemals vorwurfsweije zu ge- 
denfen. Dazu füg’ ih noch eine Bitte recht inftändig: nimm Dich 
vor Wein und Zorn mehr al3 jemald in Acht!" 

Sch verſprach, was fie begehrte; ich hätte zu und immer zur ver— 
ſprochen; doch fie wendete jelbjt das Geſpräch, und Alles war im 
vorigen Gleiſe. Wir hatten nicht Urfache, den Ort unferes Aufent- 
halt3 zu verändern; die Stadt war groß, die Gejellichaft vielfach; 
die Jahreszeit veranlaßte manches Land» und Gartenfeft. 

Bei allen jolden Freuden war meine Frau ſehr gern gefehen, 
ja von Männern und Frauen lebhaft verlangt. Ein gutes, ein- 
ſchmeichelndes Betragen, mit einer gewiffen Hoheit verfnüpft, machte 
fie Jedermann lieb» und ehrenwerth. Ueberdies fpielte fie Herrlich 
die Laute und fang dazu, und alle gefelligen Nächte mußten — 
ihr Talent gekrönt werden. 
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Ich will nur geftehen, daß ich mir aus der Mufif niemals viel 
habe madjen können, ja, fie hatte vielmehr auf mich eine unangenehme 
Wirkung. Meine Schöne, die mir das bald abgemerft hatte, fuchte 
mich daher niemals, wenn wir allein waren, auf diefe Weiſe zu 
unterhalten; dagegen jchien fie ſich in Geſellſchaft zu entjchädigen, 
wo fie denn gewöhnlich eine Menge Bewunderer fand. 

Und nun, warum follte ich es leugnen? unfere lebte Unter- 
redung, ungeachtet meine3 beiten Willens, war doch nicht vermögend 
gewesen, die Sache ganz bei mir abzuthun; vielmehr hatte fi) meine 
Empfindungsweife gar jeltfam geftimmt, ohne daß ich es mir voll— 
fommen bewußt gemwejen wäre. Da brach eines Abends in großer 
Gejellichaft der verhaltene Unmuth los, und mir entiprang daraus 
der allergrößte Nachtheil. 

Wenn ich es jebt recht bedenke, jo liebte ich nach jener unglüd- 
fihen Entdeckung meine Schöne viel weniger, und nun warb ich 
eiferfüchtig auf fie, was mir vorher gar nicht eingefallen war. Abends 
bei Tafel, wo wir fchräg gegen einander über in ziemlicher Ent- 
fernung faßen, befand ich mich ſehr wohl mit meinen beiden Nach— 
barinnen, ein paar Frauenzimmern, die mir feit einiger Zeit reizend 
gefchienen hatten. Unter Scherz und Liebesreden fparte man des 
Meines nicht, indeffen von der andern Seite ein paar Mufiffreunde 
fich meiner Frau bemächtigt hatten und die Gejellfchaft zu Gefängen, 
einzelnen und hormäßigen, aufzumuntern und anzuführen mußten. 
Darüber fiel ich in böfe Laune. Die beiden Kunftliebhaber fchienen 
zudringlich; der Gefang machte mich ärgerlich, und als man gar von 
mir aud eine Soloftrophe begehrte, jo wurde ich wirffich aufgebracht, 
leerte den Becher und feßte ihn fehr unfanft nieder. 

Durch die Anmuth meiner Nachbarinnen fühlte-ich mich fogleich 
zwar wieder gemildert; aber es ift eine böjfe Sache um den Aerger, 
wenn er einmal auf dem Wege ift; er Fochte heimlich fort, obgleich 
Alles mich hätte ſollen zur Freude, zur Nachgiebigfeit ftimmen. Xm 
Gegentheil wurde ich nur noch tüdifcher, al3 man eine Laute brachte 
und meine Schöne ihren Gefang zur Bewunderung aller Uebrigen 
begleitete. Unglücklicherweiſe erbat man jich eine allgemeine Stille, 
Alfo auch ſchwatzen follte ich nicht mehr, und die Töne thaten mir 
in den Bähnen weh. War es nun ein Wunder, daß endlich der 
Heinfte Funfe die Mine zündete? 

Goethe. VII. 21 
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Eben hatte die Sängerin ein Lied unter dem größten Beifall 
geendigt, al3 fie nach mir, und mahrlich recht liebevoll, herüber jah. 
Leider drangen die Blicke nicht bei mir ein. Sie bemerkte, daß ich 
einen Becher Wein Hinunterjchlang und einen neu anfüllte. Mit dem 
rechten Zeigefinger winkte fie mir lieblich drohend. 

„Bedenken Sie, daß es Wein tft!” fagte fie, nicht lauter, als 
daß ich es hören konnte. 

„Waſſer tft für die Niren!” rief ich aus. 

„Meine Damen“, fagte fie zu meinen Nachbarinnen, „Fränzen 
Sie den Becher mit aller Anmuth, daß er nicht zu oft leer werde!” 

„Sie werden fich doch nicht meiftern laſſen!“ zifchelte mir die 
Eine ins Ohr. 

„Was will der Zwerg?" rief ich aus, mich heftiger geberdend, 
wodurch ich den Becher umitieh. 

„Hier ift viel verjchüttet!” rief die Wunderjchöne, that einen 
Griff in die Saiten, als wolle fie die Aufmerffamfeit der Gejellfchaft 
aus diefer Störung wieder auf ſich heranziehen. Es gelang ihr 
wirklich, um jo mehr, als ſie aufſtand, aber nur als wenn fie ſich 
da3 Spiel bequemer machen wollte, und zu präludiren fortfuhr. 

Als ich den rothen Wein über das Tifchtuch fließen jah, kam 
ich wieder zu mir ſelbſt. Ich erfannte den großen Fehler, den ich 
begangen hatte, und war recht innerlich zerfnirsht. Zum erften 
Mal ſprach die Mufif mih an. Die erſte Strophe, die fie fang, 
war ein freundlicher Abfchied an die Gefellichaft, wie fie fich noch 
zufammen fühlen konnte. Bei der folgenden Strophe floß die 
Societät gleichjam auseinander; Jeder fühlte fich einzeln, abgeſondert, 
Niemand glaubte ſich mehr gegenwärtig. Aber was foll ich denn 
von der lebten Strophe jagen? Sie war allein an mich gerichtet, 
die Stimme der gefränften Liebe, die von Unmuth und Uebermuth 
Abſchied nimmt. 

Stumm führte ich fie nah Haufe und erwartete mir nichts 
Guted. Doch faum waren wir in unfer Zimmer gelangt, als fie fich 
höchft freundlich und anmuthig, ja fogar ſchalkhaft erwies und mic) 
zum glüdlichiten aller Menjchen machte. 

Des andern Morgens fagte ich ganz getroft und liebevoll: „Du 
haft jo manchmal, durch gute Gejellichaft aufgefordert, gefungen, fo 
zum Beijpiel geſtern Abend das rührende Abſchiedslied; finge nun 
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auch einmal mir zu Liebe ein hübjches, fröhliches Willkommen 
in diefer Morgenftunde, damit e3 und werde, al3 wenn wir und zum 
eriten Mal kennen lernten.“ 

„Das vermag ich nicht, mein Freund“, verſetzte fie mit Ernft. 
„Das Lied von gejtern Abend bezog fich auf unfere Scheidung, die 
nun fogleich vor jich gehen muß; denn ich kann dir nur jagen, die 
Beleidigung gegen Verſprechen und Schwur hat für uns Beide die 
ihlimmften Folgen; du verjcherzeft ein großes Glüd, und auch ich 
muß meinen liebften Wünfchen entjagen.” 

Als ich nun Hierauf in fie drang und bat, fie möchte fich näher 
erflären, verjebte fie: „Das kann ich leider wohl; denn es ift doch 
um mein Bleiben bei dir gethan. Vernimm alfo, was ich dir lieber 
bis in die fpäteften Zeiten verborgen hätte! Die Geftalt, in der du 
mich im Käftchen erblidteft, ift mir wirklich angeboren und natürlich; 
denn ich bin aus dem Stamm des Königs Edwald, de3 mächtigen 
Fürften der Zwerge, von dem bie wahrhafte Geſchichte fo Vieles 
meldet.) Unfer Volk ift noch immer wie vor Alters thätig und 
geihäftig, und auch daher leicht zu regieren. Du mußt dir aber 
nicht vorftellen, daß die Zwerge in ihren Arbeiten zurücgeblieben 
find. Sonft waren Schwerter, die den Feind verfolgten, wenn man 
fie ihm nachwarf, unfichtbar und geheimnißvoll bindende Ketten, 
undurchdringliche Schilder und dergleichen ihre berühmteſten Arbeiten; 
jest aber bejchäftigen fie ſich hauptjächlich mit Sachen der Bequem» 
lichfeit und des Putzes und übertreffen darin alle andern Völfer der 
Erde. Du würdeſt erjtaunen, wenn du unſere Werfftätten und 
Waarenlager hindurchgehen follteft. Died wäre nun Alles gut, wenn 
nicht bei der ganzen Nation überhaupt, vorzüglich aber bei der fönig- 
lichen Familie, ein bejonderer Umftand einträte.” 

Da fie einen Augenblid inne Hielt, erfuchte ich fie um fernere 
Eröffnung diefer wunderfamen Geheimniffe, worin fie mir denn aud) 
ſogleich willfahrte. 

„Es ift befannt“, fagte fie, „daß Gott, jobald er die Welt er- 
ihaffen hatte, jo daß alles Erdreich troden war und das Gebirg 


1) Der Zwergkönig Egwald fommt in dem Vollsbuch vom gehörnten Sieg— 
frieb vor, wo er dem jungen Helden, der den Riefen Wolfgrambär erichlagen, zum 
Dank dafür in feinem Berge ein Feſt giebt. 

21* 


— 3214 — 


mächtig und herrlich daftand, daß Gott, fage ich, fogleih vor allen 
Dingen die Bwerglein erjchuf, damit auch vernünftige Wejen wären, 
welche feine Wunder im Innern der Erde auf Gängen und Klüften 
anftaunen und verehren fönnten. Ferner ift befannt, daß dieſes 
Feine Geſchlecht ſich nachmals erhoben und fich die Herrichaft der 
Erde anzumaßen gedacht, weshalb denn Gott die Drachen erichaffen, 
um das Gezwerge ind Gebirg zurüdzudrängen. Weil aber die 
Drachen fih in den großen Höhlen und Spalten ſelbſt einzuniften 
und dort zu wohnen pflegten, auch viele derjelben Feuer ſpieen 
und mand anderes Wüfte begingen, jo wurde dadurch den Zwerg— 
lein gar große Noth und Kummer bereitet, dergejtalt, daß fie nicht 
mehr wußten, wo aus noch ein, und fich daher zu Gott dem Herrn 
gar demüthiglich und flehentlich wendeten, auch ihn im Gebet an- 
riefen, er möchte doch diejes unfaubere Drachenvolf wieder vertilgen. 
Ob er nun aber gleich nach feiner Weisheit jein Gejchöpf zu zer- 
ftören nicht befchliegen mochte, fo ging ihm doch der armen Zwerg— 
lein große Noth dermaßen zu Herzen, daß er aliobald die Riejen 
erihuf, welche die Drachen befämpfen und wo nicht ausrotten, doc 
mwenigftens vermindern jollten. 

„Als nun aber die Rieſen fo ziemlich mit den Drachen fertig 
geworden, ftieg ihnen gleichfall$ der Muth und Dünfel, weswegen 
fie gar manches Frevele, befonderd auch gegen die guten Ziverglein, 
verübten, welche denn abermals in ihrer Noth fich zu dem Herrn 
wandten, der jodann aus feiner Machtgewalt die Ritter jchuf, welche 
die Niefen und Drachen befänpfen und mit den Bmwerglein in guter 
Eintracht leben follten. Damit war denn das Schöpfungswerf von 
diefer Seite beſchloſſen, und es findet ji, daß nachher Rieſen und 
Draden fo wie die Ritter und Zwerge immer zujammengehalten 
haben. Daraus kannſt du nun erjehen, mein Freund, daß wir von 
dem ältejten Gejchlecht der Welt find, welches uns zwar zu Ehren 
gereicht, doch aber auch großen Nachtheil mit fich führt. 

„Da nämlich auf der Welt nichts ewig bejtehen kann, fondern 
Alles, was einmal groß gewefen, Hein werden und abnehmen muß, 
fo find auch wir in dem Falle, daß wir feit Erfchaffung der Welt 
immer abnehmen und fleiner werden, vor allen Andern aber die 
fönigliche Familie, welche wegen ihres reinen Blutes diefem Schickſal 
am erjten unterworfen iſt. Deshalb haben unfere weifen Meifter 
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ſchon vor vielen Zahren den Ausweg erdacht, daß von Zeit zu Zeit 
eine Brinzeffin aus dem königlichen Haufe heraus ins Land gejendet 
werde, um fi mit einem ehrfamen Ritter zu vermählen, damit 
das Zwergengeſchlecht wieder angefriiht und vom gänzlidhen Ver— 
fall gerettet ſei.“ 

Indeſſen meine Schöne diefe Worte ganz treuherzig vorbradite, 
fah ich fie bevenflih an, weil es fchien, al3 ob fie Luft habe, mir 
etwas aufzubinden. Wa3 ihre niedliche Herkunft betraf, daran Hatte 
ich weiter feinen Bweifel; aber daß fie mich anftatt eines Ritters 
ergriffen hatte, das machte mir einiges Mißtrauen, indem ich mic 
denn doch zu wohl fannte, als daß ich hätte glauben follen, meine 
Vorfahren feien von Gott unmittelbar erſchaffen worden. 

Ich verbarg Verwunderung und Zweifel und fragte fie freund- 
fih: „Aber fage mir, mein Tiebes Kind, wie fommft du zu diefer 
großen und anfehnlichen Geftalt? denn ich fenne wenig Frauen, die 
fi dir an prächtiger Bildung vergleichen können.“ 

„Das folljt du erfahren“, verjegte meine Schöne. „ES ift von 
jeher im Rath der Bwergenfönige hergebracdht, daß man fich fo lange 
al3 möglich vor jedem aufßerordentlichen Schritt in Acht nehme, 
welches ich denn auch ganz natürlich und billig finde. Man hätte 
vielleicht noch lange gezaudert, eine Prinzeſſin wieder einmal in das 
Land zu fenden, wenn nicht mein nachgeborner Bruder fo Hein 
ausgefallen wäre, daß ihn die Wärterinnen fogar aus den Windeln 
verloren haben, und man nicht weiß, wo er hingefommen ift. Bei 
diefem in den Jahrbüchern des Zwergenreichs ganz unerhörten 
Falle verfammelte man die Weifen, und kurz und gut, der Entjchluß 
ward gefaßt, mich auf die Freite zu ſchicken.“ 

„Der Entſchluß!“ rief ih aus; „das ift wohl Alles ſchön und 
gut. Man fann fich entjchließen, man kann etwas befchließen; aber 
einem Zwerglein dieſe Göttergeftalt zu geben, wie haben eure Weiſen 
dies zu Stande gebracht?” 

„Es war auch ſchon“, jagte fie, „von unfern Ahnheren vor- 
gefehen. In dem Föniglihen Schafe lag ein ungeheurer goldener 
Singerring. Ich fpreche jeßt von ihm, wie er mir vorfam, da er 
mir, als einem Rinde, ehemals an feinem Orte gezeigt wurde; denn 
e3 ift derjelbe, den ich hier am Finger habe. Und nun ging man 
folgendergeftalt zu Werfe. 
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„Man unterrichtete mich von Allem, was bevorftehe, und belchrte 
mid, was ih zu thun und zu laffen Habe. Ein köſtlicher Palaſt 
nah dem Mufter des liebften Sommeraufenthalt3 meiner Eltern 
wurde verfertigt: ein Hauptgebäude, Seitenflügel, und was man nur 
wünſchen kann. Er ftand am Eingang einer großen Felsffuft und 
verzierte fie aufs Beſte. An dem bejtimmten Tage z0g der Hof 
dorthin und meine Eltern mit mir. Die Armee paradirte, und 
vierundzwanzig Priefter trugen auf einer Föftlichen Bahre, nicht ohne 
Befchwerlichkeit, den wundervollen Ring. Er ward an die Schwelle 
des Gebäudes gelegt, gleich innerhalb, wo man über fie hinübertritt. 
Manche Ceremonien wurden begangen, und nad einem herzlichen 
Abſchiede ſchritt ih zum Werke. Sch trat Hinzu, legte die Hand an 
den Ring und fing fogleich merklich zu wachſen an. In wenig Augen- 
bliden war ich zu meiner gegenwärtigen Größe gelangt, worauf ich 
den Ring fogleih an den Finger tete. Nun im Nu verjchloffen 
ſich Fenfter, Thür und Thore, die Seitenflügel zogen fi ins Haupt- 
gebäude zurüd: ftatt des Palaftes ftand ein Käftchen neben mir, 
das ich fogleih aufhob und mit mir forttrug, nicht ohne ein an- 
genehmes Gefühl, jo groß und jo ftarf zu fein, zwar immer noch 
ein Zwerg gegen Bäume und Berge, gegen Ströme wie gegen Land— 
ftreden, aber doc immer ſchon ein Rieſe gegen Gras und Kräuter, 
bejonder3 aber gegen die Ameifen, mit denen wir Bmerge nicht 
immer in gutem Verhältniß ftehen und deshalb oft von ihnen ge- 
plagt werben. 

„Wie es mir auf meiner Wallfahrt erging, ehe ich dich fand, 
davon hätte ich viel zu erzählen. Genug, ich prüfte Manchen, aber 
Niemand ald du jchien mir werth, den Stanım des herrlichen Edwald 
zu erneuern und zu verewigen.“ 

Bei allen diefen Erzählungen wadelte mir mitunter der Kopf, 
ohne daß ich ihn gerade gefchüttelt hätte. Ach that verfchiedene 
Fragen, worauf ich aber feine jonderlichen Antworten erhielt, viel- 
mehr zu meiner größten Betrübniß erfuhr, daß fie nach dem, was 
begegnet, nothwendig zu ihren Eltern zurüdfehren müſſe. Sie hoffe 
zwar, wieder zu mir zu fommen, doch jebt habe fie jich unvermeidlich 
zu ftellen, weil fonft für fie jo wie für mich Alles verloren wäre. 
Die Beutel würden bald aufhören, zu zahlen, und was font noch 
Alles daraus entjtehen Fünnte, 
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Da ich hörte, daß uns das Geld ausgehen dürfte, fragte ich 
nicht weiter, was ſonſt noch gejchehen möchte. Ich zudte die Achjeln, 
ih jchwieg, und fie jchien mich zu verftehen. 

Wir padten zufammen und ſetzten uns in den Wagen, da3 
Käftchen gegen uns über, dem ich aber noch nicht3 von einem Palaſt 
anfehen konnte. So ging es mehrere Stationen fort. Poftgeld und 
Trinfgeld wurden aus den Täſchchen rechts und links bequem und 
reichlich bezahlt, bi3 wir endlich in eine gebirgige Gegend gelangten 
und kaum abgeftiegen waren, al3 meine Schöne vorausging und id) 
auf ihr Geheiß mit dem Käftchen folgte. Sie führte mid) auf ziemlich 
fteilen Pfaden zu einem engen Wiefengrund, durch welchen ſich eine 
are Duelle bald ftürzte, bald laufend jchlängelte. Da zeigte jie mir 
eine erhöhte Fläche, hieß mich das Käftchen niederjegen und fagte: 
„Lebe wohl! du findeft den Weg gar leicht zurüd. Gedenfe mein! 
Sch hoffe, dich wiederzujehen.” 

Sn diefem Augenblid war mir’s, als wenn ich fie nicht verlaſſen 
fönnte. Sie hatte gerade wieder ihren fchönen Tag, oder, wenn 
ihr wollt, ihre ſchöne Stunde. Mit einem jo lieblihen Weſen allein 
auf grüner Matte zwijchen Gras und Blumen, von Felſen beichränft, 
von Waſſer umraufcht: welches Herz wäre da wohl fühllos geblieben! 
Ich wollte fie bei der Hand faflen, fie umarmen; aber fie ftieß mid 
zurüd und bedrohte mi, obwohl noch immer Tiebreich genug, mit 
großer Geiahr, wenn ich mich nicht fogleich entfernte. 

„Sit denn gar feine Möglichkeit”, rief ich aus, „daß ich bei dir 
bleibe, daß du mich bei dir behalten könnteſt?“ 

Sc begleitete diefe Worte mit jo jämmerlichen Geberden und 
Tönen, daß fie gerührt ſchien und nach einigem Bedenken mir geſtand, 
eine Fortdauer unferer Verbindung fei nicht ganz unmöglid. Wer 
war glüdliher als ih! Meine Zudringlichfeit, die immer Tebhafter 
ward, nöthigte fie endlich, mit der Sprache herauszurüden und mir 
zu entdeden, daß, wenn ich mich entichlöffe, mit ihr jo Hein zu werden, 
als ich fie Schon gejehen, jo könnte ich auch jet bei ihr bleiben, in 
ihre Wohnung, in ihr Reich, zu ihrer Familie mit übertreten. Diefer 
Vorſchlag gefiel mir nicht ganz; doch fonnte ich mich einmal in dieſem 
Augenblid nicht von ihr [osreißen, und and Wunderbare jeit geraumer 
Beit ſchon gemöhnt, zu rajchen Entjchlüffen aufgelegt, jchlug ich ein 
und jagte, fie möchte mit mir machen, was fie wolle. 
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Sogleih mußte ich den Meinen Finger meiner rechten Hand 
ausſtrecken, jie ftüßte den ihrigen dagegen, z0g mit ber linken Hand 
den goldenen Ring ganz leife ji ab und ließ ihn herüber an meinen 
Finger laufen. Raum war dies gejchehen, fo fühlte ich einen ge- 
waltigen Schmerz; am Finger; der Ring zog fih zufammen und 
folterte mich entjeglih. Ach that einen gewaltigen Schrei und griff 
unmillfürlih um mich ber nach meiner Schönen, die aber ver- 
Ihmwunden war. Wie mir indeffen zu Muthe geweſen, dafür wüßte 
ich feinen Ausdrud zu finden; auch bleibt mir nichts übrig zu fagen, 
als daß ich mich fehr bald in Feiner Perfon neben meiner Schönen 
in einem Walde von Grashalmen befand. Die Freude des Wieder- 
ſehens nach einer furzen und doch feltfamen Trennung oder, wenn 
ihr mwollt, einer Wiedervereinigung ohne Trennung, überfteigt alle 
Begriffe. Ach fiel ihr um den Hals, fie erwiederte meine Lieb- 
fofungen, und das Feine Paar fühlte fich fo glüdlich ald das große. 

Mit einiger Unbequemlichkeit ftiegen wir nunmehr an einem 
Hügel hinauf, denn die Matte war für uns beinah ein undurch— 
dringliher Wald geworden. Doc gelangten mwir endlih auf eine 
Blöße, und wie erftaunt war ich, dort eine große geregelte Maſſe zu 
fehen, die ich doch bald für das Käftchen, in dem Zuftand, wie ich es 
hingejegt hatte, wieder erfennen mußte. 

„Sehe hin, mein Freund, und klopfe mit dem Ringe nur an! 
du wirft Wunder ſehen“, fagte meine Geliebte. 

Ich trat Hinzu und hatte faum angepocht, fo erlebte ich wirklich 
das größte Wunder. Zwei Seitenflügel bewegten ſich hervor, und 
zugleich fielen wie Schuppen und Späne verjchiedene Theile herunter, 
da mir denn Thüren, Senfter, Säulengänge und Alles, was zu einem 
vollftändigen Palaſte gehört, auf einmal zu Gefichte famen. 

Wer einen fünftlihen Schreibtifh von Nöntgen !) gejehen hat, 
wo mit Einem Zuge viele Federn und Reſſorts in Bewegung fommen, 
Pult und Schreibzeug, Brief und Geldfächer fih auf einmal oder 
furz nach einander entwideln, der wird ſich eine Vorſtellung machen 
fönnen, wie fich jener Palaft entfaltete, in welchen mich meine ſüße 
Begleiterin nunmehr Hineinzog. In dem Hauptfaal erfannte ich 

1) David Röntgen, Mechaniker und Ebenift zu Neuwied; er wird aud) in ben 


„Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten” als Berfertiger kunſtvoller Schreib- 
tifche erwähnt. 
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fogleih das Kamin, das ich ehemals von oben gefehen, und den 
Seffel, worauf fie gefeffen. Und als ich über mich blickte, glaubte 
ich wirffich noch etwas von dem Sprunge in der Kuppel zu bemerken, 
durch den ich hereingejchaut hatte. Ich verjchone euch mit Be— 
ichreibung des Webrigen; genug, Alles war geräumig, Föftlich und 
geihmadvol. Kaum Hatte ih mid) von meiner Verwunderung 
erholt, al® ich von fern eine militärifche Mufif vernahm. Meine 
ſchöne Hälfte fprang vor Freuden auf und verfündigte mir mit Ent- 
züden die Ankunft ihres Herren Vaterd. Hier traten wir unter die 
Thüre und fchauten, wie aus einer anfehnlichen Felskluft ein glänzender 
Bug fih bewegte. Soldaten, Bediente, Hausofficianten und ein 
glänzender Hofftaat folgten hinter einander. Endlich erblidte man 
ein goldene Gedränge und in demfelben den König ſelbſt. Als der 
ganze Zug vor dem Balaft aufgeftellt war, trat der König mit feiner 
nächften Umgebung heran. Seine zärtlihe Tochter eilte ihm ent- 
gegen, fie riß mich mit fich fort; wir warfen ung ihm zu Füßen, 
er hob mich fehr gnädig auf, und al3 ich vor ihn zu ftehen fan, 
bemerfte ich erft, daß ich freilich in diefer Fleinen Welt die anfehn- 
fichfte Statur hatte. Wir gingen zufammen nad dem Palafte, da 
mich der König in Gegenwart feines ganzen Hofe3 mit einer wohl— 
ftudirten Nede, worin er feine Ueberraſchung, uns hier zu finden, 
ausdrückte, zu bewillfommmen geruhte, mich al3 feinen Schwiegerjohn 
erfannte und die Trauungsceremonie auf morgen anfehte. 

Wie fchredfih ward mir auf einmal zu Muthe, al3 ich von 
Heirath reden hörte! denn ich fürchtete mich davor faft mehr als 
vor der Mufif felbft, die mir doch fonft das Verhaßtefte auf Erden 
fchien. „Diejenigen, die Muſik machen“, pflegte ich zu jagen, „ftehen 
doch wenigſtens in der Einbildung, unter einander einig zu fein und 
in Uebereinftimmung zu wirken; denn wenn fie lange genug geftimmt 
und uns die Ohren mit allerlei Mißtönen zerriffen haben, fo glauben 
fie fteif und feft, die Sache fei nunmehr aufs Reine, und ein In— 
ftrument paffe genau zum andern. Der Capellmeifter ſelbſt ift in 
diefem glüdlichen Wahn; und nun geht es freudig los, unterdeß und 
Andern immerfort die Ohren gellen. Bei dem Eheftand hingegen 
ift dies nicht einmal der Fall; denn ob er gleich nur ein Duett ift 
und man doch denfen follte, zwei Stimmen, ja zwei Snftrumente 
müßten einigermaßen übereingeftimmt werden fünnen, jo trifft es 
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doch felten zu; denn wenn der Mann einen Ton angiebt, jo nimmt 
ihn die Fran gleich höher und der Mann wieder höher; da geht es 
denn aus dem Hammer- in den Chorton und immer fo weiter hinauf, 
daß zuleßt die blafenden Inftrumente felbft nicht folgen fönnen. Und 
alfo, da mir die harmonische Mufif zumider bleibt, fo ift mir noch 
weniger zu verdenken, daß ich die bisharmonifche gar nicht leiden kann.“ 

Bon allen Feitlichfeiten, worunter der Tag hinging, mag und 
fann ich nicht erzählen; denn ich achtete gar wenig darauf. Das 
foftbare Efjen, der Föftliche Wein, nicht? wollte mir jchmeden; ich 
fann und überlegte, was ich zu thun hätte. Doch da war nicht viel 
auszufinnen. Ich entichloß mich, als es Nacht wurde, furz und gut, 
auf und davon zu gehen und mich irgendivo zu verbergen. Auch 
gelangte ich glüdlih zu einer Steinritze, in die ich mich hinein— 
zwängte und fo gut als möglich verbarg. Mein erftes Bemühen 
darauf war, den unglüdlichen Ring vom Finger zu fchaffen, welches 
jedoch mir keineswegs gelingen wollte; vielmehr mußte ich fühlen, 
daß er immer enger ward, fobald ich ihn abzuziehen gedachte, worüber 
ich heftige Schmerzen Titt, die aber fogleich nachließen, fobald ich von 
meinem Vorhaben abftand. 

Frühmorgend wach' ich auf — denn meine Meine Perſon hatte 
fehr gut gejchlafen — und mollte mich eben weiter umfehen, als e3 
über mir wie zu regnen anfing. Es fiel nämlich durch Gras, Blätter 
und Blumen wie Sand und Grus in Menge herunter; allein wie 
entjeste ih mich, als Alles um mich her lebendig warb und ein 
unendliches Ameifenheer über mich niederftürzte! Kaum wurden fie 
mich gewahr, al3 jie mich von allen Seiten angriffen, und ob ich 
mich gleich wader und muthig genug vertheidigte, doch zuletzt auf folche 
Weife zudedten, kneipten und peinigten, daß ich froh war, als ich 
mir zurufen hörte, ich folle mich ergeben. Ich ergab mich wirklich 
und glei, worauf denn eine Ameife von anjehnlicher Statur ſich 
mit Höflichkeit, ja mit Ehrfurcht näherte und fich fogar meiner Gunft 
empfahl. Sch vernahm, daß die Ameifen Alliirte meines Schwieger- 
vater geworden, und daß er jie im gegenwärtigen Fall aufgerufen 
und verpflichtet, mich herbeizufchaffen. Nun war ich Kleiner in den 
Händen von noch Kleinern. Sch fah der Trauung entgegen und 
mußte noch Gott danken, wenn mein Schwiegervater nicht zürnte, 
wenn meine Schöne nicht verdrießlich geworben. 
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Laßt mih nun von allen Ceremonien ſchweigen; genug, mir 
waren verheirathet. So luftig und munter e3 jedoch bei und her- 
ging, jo fanden fich deffenungeachtet einfame Stunden, in denen 
man zum Nachdenken verleitet wird; und mir begegnete, was mir 
noch niemal3 begegnet war: was aber und mie, das follt ihr ver- 
nehmen. 

Alles um mich her war meiner gegenwärtigen Geftalt und 
meinen Bedürfniffen völlig gemäß, die Flaſchen und Becher einem 
Heinen Trinker wohl proportionirt, ja, wenn man will, verhältniß- 
mäßig beſſeres Maß als bei und. Meinem fleinen Gaumen 
Ihmedten die zarten Biffen vortreffli; ein Kuß von dem Mündchen 
meiner Gattin war gar zu reizend, und ich leugne nicht, die Neuheit 
machte mir alle diefe Berhältniffe hHöchft angenehm. Babei hatte 
ich jedoch leider meinen vorigen Zuſtand nicht vergeffen. Ich empfand 
in mir einen Maßſtab voriger Größe, welches mich unruhig und 
unglücklich machte. Nun begriff ih zum erften Mal, was die 
Philoſophen unter ihren Idealen verjtehen möchten, wodurd Die 
Menſchen fo gequält fein follen. Ich Hatte ein Ideal von mir felbit 
und erjchien mir manchmal im Traum wie ein Rieſe. Genug, die 
rau, der Ring, die Ziwergenfigur, jo viele andere Bande madten 
mich ganz und gar unglüdlich, daß ich auf meine Befreiung im 
Ernſt zu denfen begann, 

Weil ich überzeugt war, daß der ganze Zauber in dem Ning 
verborgen liege, jo bejchloß ich, ihn abzufeilen. Ach entmwendete 
deshalb dem Hofjumelier einige Feilen. Glüclicherweife war ich 
links, und ich hatte in meinem Leben niemals etwas rechts gemacht. 
Ich hielt mich tapfer an die Arbeit; fie war nicht gering; denn das 
gnidene Reifchen, fo dünn es ausjah, war in dem Verhältniß dichter 
geworden, al3 es fich aus feiner erjten Größe zufammengezogen hatte. 
Ale freien Stunden wendete ich unbeachtet an diefes Geſchäft und 
war flug genug, als das Metall bald durchgefeilt war, vor die 
Thüre zu treten. Das war mir gerathen; denn auf einmal fprang 
der goldene Reif mit Gewalt vom Finger, und meine Figur ſchoß 
mit folder Heftigfeit in die Höhe, daß ich wirklich an den Himmel 
zu ftoßen glaubte und auf alle Fälle die Kuppel unſeres Sommer- 
palafte3 durchgeftoßen, ja das ganze Sommergebäude durch meine 
frifhe Unbehülflichkeit zerftört haben würde. 
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Da Stand ih nun wieder, freilih um jo Bieled größer, allein, 
wie mir vorfam, auch um Bieled dümmer und unbehülflicher. Und 
als ih mich aus meiner Betäubung erholt, ſah ich die Schatulle 
neben mir ftehen, die ich ziemlich ſchwer fand, als ich jie aufhob und 
den Fußpfad Hinunter nad der Station trug, wo ich denn gleich 
einfpannen und fortfahren ließ. Unterwegs machte ich fogleich den 
Verſuch mit den Täjchchen an beiden Seiten. An der Gtelle des 
Geldes, welches ausgegangen jchien, fand ich ein Schlüffelhen; es 
gehörte zur Schatulle, in welcher ich einen ziemlichen Erjaß fand. 
So lange das vorhielt, bediente ich mich des Wagens; nachher wurde 
diejer verfauft, um mich auf dem Poftwagen fortzubringen. Die 
Schatulle ſchlug ich zuletzt los, weil ich immer dachte, fie follte ſich 
noch einmal füllen. Und fo fam ich denn endlich, obgleich durch 
einen ziemlichen Umweg, wieder an den Herd zur Köchin, wo ihr 
mich zuerft habt fennen lernen. 


Siebentes Capitel. 
Berfilie an Wilheimen. 


„Bekanntſchaften, wenn ſie ſich auch gleichgültig ankündigen, 
haben oft die wichtigſten Folgen; und nun gar die Ihrige, die gleich 
von Anfang nicht gleichgültig war! Der wunderliche Schlüſſel kam in 
meine Hände als ein ſeltſames Pfand; nun beſitze ich das Käſtchen 
auch. Schlüſſel und Käſtchen! Was ſagen Sie dazu? Was ſoll man 
dazu ſagen? Hören Sie, wie's zuging. 

„Ein junger, feiner Mann läßt ſich bei meinem Oheim melden 
und erzählt, daß der curiofe Antiquitätenkrämer, der mit Ihnen 
lange in Verbindung geftanden, vor Kurzem geftorben ſei und ihm 
die ganze merfwürdige Verlaſſenſchaft übertragen, zugleich aber zur 
Pflicht gemacht habe, alles fremde Eigenthum, was eigentlih nur 
deponirt fei, unverzüglich zurüczugeben. Eigenes Gut beunruhige 
Niemanden; denn man habe den Berluft allein zu ertragen; fremdes 
Gut jedoch zu bewahren, habe er ſich nur in bejondern Fällen erlaubt. 
Ihm mwolle er diefe Lajt nicht aufbürden, ja, er verbiete ihm, in 
päterlicher Liebe und Autorität, fih damit zu befaffen. Und hiemit 
z0g er das Käftchen hervor, das, wenn ich es jchon aus der Be- 
ihreibung fannte, mir doch ganz vorzüglich in die Augen fiel. 
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„Der Oheim, nachdem er e3 von allen Seiten bejehen, gab es 
zurüd und fagte, auch er habe es fih zur Pflicht gemadt, in 
gleihem Sinne zu Handeln und fich mit feiner Antiquität, fie fei 
auch noch jo jchön und wunderbar, zu belaften, wenn er nicht 
wiffe, wem fie früher angehört und was für eine hiftorifhe Merf- 
mwürdigfeit damit zu verfnüpfen ſei. Nun zeige dieſes Käftchen 
weder Buchftaben noch Biffer, weder Jahrzahl noch fonft eine An— 
deutung, woraus man den frühern Beſitzer oder Künftler errathen 
fönne; e3 fei ihm alfo völlig unnüß und ohne Intereſſe. 

„Der junge Mann jtand in großer Berlegenheit und fragte 
nach einigem Befinnen, ob er nicht erlauben wolle, jolches bei feinen 
Gerichten niederzulegen. Der Oheim lächelte, wandte ſich zu mir 
und ſprach: ‚Das wäre ein hübfches Geſchäft für dich, Herfilie. 
Du haft ja auch allerlei Schmud und zierliche Kojtbarfeiten; leg’ 
e3 dazu! denn ich wollte wetten, der Freund, der dir nicht gleich- 
gültig blieb, fommt gelegentlich wieder und holt e3 ab.‘ 

„Dad muß ich nun jo hinjchreiben, wenn ich treu erzählen will, 
und fodann muß ich befennen, ich jah das Käftchen mit neidifchen 
Augen an, und eine gemwiffe Habjucht bemächtigte fich meiner. Mir 
widerte, da3 yerrliche, dem holden Felix vom Schidfal zugedachte 
Schapfäftlein in dem alteifernen verrofteten Depofitenfaften der 
Gerichtsſtube zu wiſſen. Wünjchelruthenartig zog fi die Hand 
darnach; mein bischen Vernunft hielt fie zurüd. Sch hatte ja den 
Schlüffel, das durfte ich nicht endeden; nun follte ih mir die Dual 
anthun, das Schloß uneröffnet zu laffen oder mic; der unbefugten 
Kühnheit hingeben, es aufzujchließen! Allein, ich weiß nicht, war es 
Wunſch oder Ahnung, ich ftellte mir vor, Sie fämen, fümen bald, 
wären ſchon da, wenn ich auf mein immer träte; genug, es war 
mir jo wunderlih, jo jeltfam, jo confus, wie es mir immer geht, 
wenn ich aus meiner gleihmüthigen SHeiterfeit herausgenöthigt 
werde. Ach fage nicht? weiter, bejchreibe nicht, entfchuldige nicht; 
genug, hier liegt das Käftchen vor mir in meiner Schatulfe, der 
Schlüffel daneben, und wenn Sie eine Art von Herz und Gemüth 
haben, jo denfen Sie, wie mir zu Muthe ift, wie viele Leiden- 
haften fih in mir herumfämpfen, wie ich Sie herwünfche, auch 
wohl Felir dazu, daß es ein Ende werde, wenigſtens daß eine 
Deutung vorgehe, was damit gemeint fei, mit diefem wunderbaren 
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Finden, Wiederfinden, Trennen und Vereinigen. Unb follte ich 
auch nicht aus aller Verlegenheit gerettet werden, jo wünfche ich 
mwenigftens jehnlichft, daß dieſe ſich auffläre, fich endige, wenn mir 
auch, wie ich fürchte, etwas Schlimmeres begegnen jollte.“ 


Achtes Lapitel. 


Unter den Papieren, die uns zur Nedaction vorliegen, finden 
wir einen Schwanf, den wir ohne weitere Vorbereitung hier ein- 
ichalten, weil unjere Angelegenheiten immer ernfthafter werden und 
wir für dergleichen Unregelmäßigfeiten fernerhin feine Stelle finden 
möchten. 

Im Ganzen möchte diefe Erzählung dem Leſer nit unan- 
genehm fein, wie fie St. Chriftoph am heitern Abend einem reife 
verjammelter Iuftiger Gefellen vortrug. 


Die gefährliche Wette. 


Es ift befannt, daß die Menfchen, fobald es ihnen einiger- 
maßen wohl und nad ihrem Sinne geht, aljobald nicht wiffen, was 
fie vor Uebermuth anfangen ſollen. Und fo hatten denn aud 
muthige Studenten die Gewohnheit, während der Ferien ſchaarenweis 
das Land zu durchziehen und nach ihrer Art Suiten zu reißen, 
welche freilich nicht immer die beiten Folgen hatten. Sie waren 
gar verfchiedener Art, wie fie das Burfchenleben zufammenführt 
und bindet: ungleih von Geburt und Wohlhabenheit, Geift und 
Bildung, aber Alle gefellig in einem heitern Sinne mit einander 
fi) fortbewegend und treibend. Mich aber wählten fie oft zum 
Gefellen; denn wenn ich ſchwerere Laften trug als Einer von ihnen, 
fo mußten fie mir denn auch den Ehrentitel eined großen Suitiers 
ertheilen, und zwar hauptfächlich deshalb, weil ich feltener, aber 
deito Fräftiger meine Poſſen trieb, wonon denn Folgendes ein Beu- 
niß geben mag. 

Wir hatten auf unfern Wanderungen ein angenehmes Bergdorf 
erreicht, da3 bei einer abgefchiedenen Lage den Bortheil einer Poſt— 
ftation und in großer Einjfamfeit ein paar hübſche Mädchen zu 
Bemohnerinnen hatte. Man wollte ausruhen, die Zeit verjchlendern, 
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verliebeln, eine Weile wohlfeiler leben und deshalb mehr Geld ver- 
geuden. 

Es war gerade nah Tiſch, als Einige jih im erhöhten, Andere 
im erniedrigten Buftand befanden. Die Einen lagen und fchliefen 
ihren Raufh aus, die Andern hätten ihn gern auf irgend eine 
muthwillige Weije ausgelaffen. Wir hatten ein paar große Zimmer 
im GSeitenflügel nach dem Hof. Eine ſchöne Equipage, die mit vier 
Pferden hereinrafielte, zog und an die Fenſter. Die Bedienten 
iprangen vom Bod und halfen einem Herrn von ftattlichem, vor- 
nehmem Anſehen heraus, der ungeachtet feiner Jahre noch rüftig 
genug auftrat. Seine große mohlgebildete Nafe fiel mir zuerft ins 
Geficht, und ich weiß nicht, was für ein böfer Geift mich anhauchte, 
fo daß ich in einem Augenblick den tolfften Plan erfand und ihn, 
ohne weiter zu denken, ſogleich auszuführen begann. 

„Was dünkt euch von diefem Herrn?” fragte ich die Gefellichaft. 

„Er fieht aus“, verjegte der Eine, „als ob er nicht mit ſich 
fpaßen Tafje.“ 

„Sa, ja!" fagte der Andere, „er Hat ganz das Anfehen fo 
eine vornehmen Rührmichnichtan.“ 

„Und deffenungeachtet”, erwiderte ich ganz getroft, „mas wettet 
ihr, ich will ihn bei der Nafe zupfen, ohne daß mir deshalb etwas 
Uebles mwiderfahre! ja, ich will mir fogar dadurd einen gnädigen 
Herrn an ihm verdienen.“ 

„Wenn du e8 leiftejt", fagte Raufbold, „jo zahlt dir Zeber 
einen Louisd'or.“ 

„Saffiren Sie das Geld für mich ein!” rief ich aus; „auf Sie 
verlaffe ich mich.” 

„Ich möchte lieber einem Löwen ein Haar von der Schnauze 
raufen“, ſagte der Kleine, 

„SH habe Feine Beit zu verlieren”, verjegte ich und fprang 
bie Treppe hinunter. 

Bei dem erften Anblick des Fremden hatte ich bemerkt, daß er 
einen fehr ftarfen Bart hatte, und vermuthete, daß feiner von feinen 
Leuten rafiren könne. Nun begegnete ich dem Fellner und fragte: 
„Hat ber Fremde nicht nach einem Barbier gefragt?” 

„Freilich!“ verjegte der Kellner, „und es iſt eine rechte Noth. 
Der Kammerdiener des Herrn ift jchon zwei Tage zurüdgeblieben. 
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Der Herr will feinen Bart abfolut 103 fein, und unfer einziger 
Barbier, wer weiß, wo er in die Nachbarſchaft hingegangen!“ 

„So meldet mich an!” verfeßte ich; „Führt mich al3 Bartjcheerer 
bei dem Herren nur ein, und ihr werdet Ehre mit mir einlegen.“ 

Ich nahm das Nafirzeug, das ich im Haufe fand, und folgte 
dem fellner. 

Der alte Herr empfing mid) mit großer Gravität, bejah mich 
von oben bis unten, als ob er meine Gefchidlichfeit aus mir Heraus 
phyfiognomiren wollte. 

„Verſteht Er Sein Handwerk?” fagte er zu mir. 

„Sch ſuche meines Gleichen”, verfebte ich, „ohne mich zu 
rühnten.“ 

Auh war ich meiner Sache gewiß: denn ich Hatte früh Die 
edle Kunſt getrieben und war befonders deswegen berühmt, meil ich 
mit der linken Hand rafirte. 

Das Zimmer, in welchem der Herr feine Toilette machte, ging 
nad dem Hof und war gerade fo gelegen, daß unfere Freunde füg- 
ih hereinjehen fonnten, bejonderd wenn die Fenſter offen waren. 
An gehöriger Vorrichtung fehlte nichts mehr. Der Patron hatte 
fich gejeßt und das Tuch vorgenommen. 

Ach trat ganz bejcheidentlich vor ihn hin und fagte: „Excellenz ! 
mir ift bei Ausübung meiner Kunſt das Befondere vorgefommen, 
daß ich die gemeinen Leute beffer und zu mehrerer Zufriedenheit 
“ rafirt habe als die Vornehmen. Barüber habe ich denn lange 
nachgedacht und die Urfache bald da, bald dort gefucht, endlich aber 
gefunden, dab ich’3 in freier Luft viel beffer made als in ver- 
fhloffenen Zimmern. Wollten Em. Ercellenz deshalb erlauben, daf; 
ich die Fenſter aufmache, jo würden Sie den Effect zu eigener Zu— 
friedenheit gar bald empfinden.” 

Er gab e3 zu, ich öffnete das Fenfter, gab meinen Freunden 
einen Wink und fing an, den ftarfen Bart mit großer Anmuth ein- 
zufeifen. Ebenſo behend und leicht ftrich ic) das Stoppelfeld vom 
Boden weg, wobei ich nicht verjäumte, als e3 an die Oberlippe kam, 
meinen Gönner bei der Naje zu faffen und fie merffich herüber und 
hinüber zu biegen, wobei ich mich fo zu ftellen wußte, daß die 
Wettenden zu ihrem größten Vergnügen erfennen und befennen 
mußten, ihre Seite habe verloren. 
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Sehr ftattlich bewegte fih der alte Herr gegen den Spiegel; 
man ſah, daß er fich mit einiger Gefälligfeit betrachtete, und wirklich, 
e3 war ein fehr fchöner Mann. Dann wendete er ſich zu mir mit 
einem feurigen ſchwarzen, aber freundlichen Blid und fagte: „Er 
verdient, mein Freund, vor Bielen feines Gleichen gelobt zu werden; 
denn ich bemerfe an ihm weit weniger Unarten al3 an Andern. So 
fährt er nicht zwei», dreimal über eine Stelle, fondern e3 ift mit 
Einem Strich gethan; auch ftreicht er nicht, wie Mehrere thun, fein 
Scheermeffer in der flahen Hand ab und führt den Unrath nicht der 
Perſon über die Naſe. Beſonders aber ift feine Gefchiclichfeit der 
Iinfen Hand zu bewundern. Hier ift etwas für feine Mühe”, fuhr 
er fort, indem er mir einen Gulden reichte. „Nur Eines merf’ er 
ih: da man Leute von Stande nicht bei der Nafe faht. Wird er 
diefe bäurifche Sitte fünftig vermeiden, fo fann er wohl nod in der 
Welt fein Glück machen.” 

Ich verneigte mich tief, verſprach alles Mögliche, bat ihn, bei 
allenfalljiger Rüdfehr mich wieder zu beehren, und eilte, was ich 
fonnte, zu unfern jungen Gefellen, die mir zulebt ziemlich Angſt 
gemacht hatten. Denn fie verführten ein folches Gelächter und ein 
folches Gejchrei, ſprangen mie toll in der Stube herum, Hatfchten 
und riefen, wedten die Schlafenden, und erzählten die VBegebenheit 
immer mit neuem Lachen und Toben, daß ich felbit, als ich ins 
Bimmer trat, die Fenſter vor allen Dingen zumachte und fie um 
Gottes willen bat, ruhig zu fein, endlich aber mitlachen mußte über 
das Ausfehen einer närrifhen Handlung, die ich mit jo vielem Ernite 
durchgeführt hatte. 

Als nach einiger Zeit fi die tobenden Wellen de Lachen 
einigermaßen gelegt hatten, hielt ich mich für glüdlich; die Goldſtücke 
hatte ich in der Tajche und den mwohlverdienten Gulden dazu, und 
ih hielt mich für ganz wohl ausgeftattet, welches mir um fo er- 
wünfchter war, ala die Geſellſchaft bejchloffen hatte, des andern Tages 
auseinander zu gehen. Aber und war nicht bejtimmt, mit Zucht 
und Ordnung zu jcheiden. Die Gefchichte war zu reizend, als daß 
man fie hätte bei ſich behalten können, fo jehr ich auch gebeten und 
beſchworen hatte, nur bis zur Abreije des alten Herrn reinen Mund 
zu Halten. Einer bei uns, der Fahrige genannt, hatte ein Liebes- 
verftändniß mit der Tochter des Haufes. Sie famen zufammen, und 
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Gott weiß, ob er fie nicht beffer zu unterhalten wußte: genug, er 
erzählt ihr den Spaß, und fo wollten fie fih nın zuſammen todt- 
lachen. Dabei blieb es nicht, jondern das Mädchen bradjte die Märe 
lachend weiter, und fo mochte fie endlich noch furz vor Schlafengehen 
an den alten Herrn gelangen. 

Wir ſaßen ruhiger als fonft; denn es war den Tag über genug 
getobt worden, als auf einmal der Feine Kellner, der uns ſehr zu- 
getan mar, hereiniprang und rief: „Rettet euch! man wird euch 
tobt ſchlagen!“ 

Wir fuhren auf und wollten mehr wiffen; er aber war jchon 
zur Thüre wieder hinaus, Ich ſprang auf und fchob den Nacht 
riegel vor; ſchon aber hörten wir an der Thüre pochen und fchlagen, 
ja, wir glaubten zu hören, daß fie durch eine Art gefpalten werde. 
Maichinenmäßig zogen wir uns in das zweite Zimmer zurüd; Alle 
waren verftummt. „Wir find verraten!” rief ih aus; „der Teufel 
hat uns bei der Naſe!“ 

Naufbold griff nad feinem Degen; ich zeigte hier abermals 
meine Niefenfraft und ſchob ohne Beihülfe eine ſchwere Commode 
vor die Thüre, die glüclicherweife hereinmwärt3 ging. Doc hörten 
wir ſchon das Gepolter im Vorzimmer und die heftigften Schläge 
an unfere Thüre. 

Der Baron jchien entjchieden, ſich zu vertheidigen; wiederholt 
aber rief ich ihm und den Mebrigen zu: „Nettet euch! Hier find 
Schläge zu fürchten nicht allein, aber Beſchimpfung, das Schlimmere 
für den Edelgebornen.” 

Das Mädchen ſtürzte herein, diefelbe, die und verrathen hatte, 
nun verzmweifelnd, ihren Liebhaber in Todesgefahr zu wiſſen. 

„Fort, fort!” rief fie und faßte ihn an; „fort, fort! Ich bring’ 
ench über Böden, Sceunen und Gänge Kommt Alle! der Lebte 
zieht die Leiter nach.“ 

Alles ftürzte nun zur Hinterthüre hinaus; ich Hob noch einen 
Koffer auf die Kifte, um die jchon hereinbrechenden Füllungen der 
belagerten Thüre zurüdzufchieben und feitzuhalten. Aber meine 
Beharrlichkeit, mein Troß wollte mir verberblich werden. 

Als ich den Uebrigen nachzueilen rannte, fand ich die Leiter 
ihon aufgezogen und ſah alle Hoffnung, mich zu retten, gänzlich 
verſperrt. Da jteh’ ich nun, ich, der eigentliche Verbrecher, der ich 
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mit heiler Haut, mit ganzen Knochen zu entrinnen ſchon aufgab, 
Und wer weiß — doch laßt mich immer dort in Gedanken ftehen, da 
ich jet hier gegenwärtig euch dad Märchen vorerzählen fann. Nur 
vernehmt noch, daß dieſe verwegene Suite fich in fchlechte Folgen verlor. 

Der alte Herr, tief gefränft von Verhöhnung ohne Rache, z0g 
fich’3 zu Gemüthe, und man behauptet, dieje3 Ereigniß habe feinen 
Tod zur Folge gehabt, wo nicht unmittelbar, doch mitwirfend. Sein 
Sohn, den Thätern auf die Spur zu gelangen tradhtend, erfuhr 
unglüclicherweife die Theilnahme des Barons, und erjt nad) Jahren 
hierüber ganz Mar, forderte er diejen heraus, und eine Wunde, ihn, 
den fchönen Mann, entftellend, ward ärgerlich für das ganze Leben. 
Auch feinem Gegner verdarb dieſer Handel einige ſchöne Jahre durd) 
zufällig ſich anfchließende Ereigniſſe. 

Da nun jede Fabel eigentlich etwas Iehren foll, fo ift euch 
Allen, wohin die gegenwärtige gemeint fei, wohl überffar und deutlich. 


Neuntes Lapitel. 


Der höchft bedeutende Tag war angebroden; heute follten die 
erften Schritte zur allgemeinen Fortwanderung eingeleitet werden, 
heut’ follte fich’3 entjcheiden, wer denn wirklich in die Welt hinaus 
gehen, oder wer lieber dieffeits, auf dem zufammenhängenden Boden 
der alten Erde, verweilen und fein Glück verfuchen wolle, 

Ein munteres Lied erfholl in allen Straßen des Heitern 
Fleckens; Maffen thaten ſich zufammen, die einzelnen Glieder eines 
jeden Handwerks jchloffen fi an einander an, und fo zogen fie 
unter einjtimmigem Geſang nad) einer durch das 2008 entſchiedenen 
Ordnung in den Saal. 

Die Vorgefegten, wie wir Lenardo, Friedrihen und den Amt» 
mann bezeichnen wollen, waren eben im Begriff, ihnen zu folgen 
und den gebührenden Pla einzunehmen, als ein Mann von ein» 
nehmendem Wejen zu ihnen trat und fich die Erlaubniß ausbat, an 
der Berfammlung Theil nehmen zu fünnen. Ihm wäre nichts ab- 
zufchlagen geweſen, jo gejittet, zuvorfommend und freundlich war 
fein Betragen, wodurd eine impofante Geftalt, welche ſowohl nad 
der Urmee als dem Hofe und dem gejelligen Leben Hindeutete, jich 

: 22° 
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höchſt anmuthig erwies. Er trat mit den Webrigen hinein, man 
überließ ihm einen Ehrenplag; Alle hatten ſich geſetzt, Lenardo blieb 
ftehen und fing folgendermaßen zu reden an: 

„Betrachten wir, meine Freunde, des feften Landes bemohntefte 
Provinzen und Reiche, fo finden wir überall, wo ſich nußbarer Boden 
hervorthut, denſelben bebaut, bepflanzt, geregelt, verfhönt und in 
gleihem Berhältniß gewünſcht, in Bejig genommen, befeitigt und 
vertheidigt. Da überzeugen wir uns denn von dem hohen Werth 
des Grundbefiges und find genöthigt, ihn als das Erfte, das Beſte 
anzufehen, was dem Menjchen werden fünne. Finden wir nun bei 
näherer Anficht Eltern» und Sinderliebe, innige Berbindung der 
Flur⸗ und Stadtgenoffen, fomit auch das allgemeine patriotijche 
Gefühl unmittelbar auf den Boden gegründet, dann erfcheint und 
jenes Ergreifen und Behaupten des Raumes im Großen und Kleinen 
immer bebeutender und ehrwürdiger. Ya, jo Hat es die Natur 
gewollt! Ein Menſch, auf der Scholle geboren, wird ihr durch Ge- 
mwohnheit angehörig; beide verwachſen mit einander, und zugleich 
fnüpfen ſich die fchönften Bande. Wer möchte denn wohl die Grund«- 
fefte alles Daſeins mwiderwärtig berühren, Werth und Würde fo 
ſchöner, einziger Himmelsgabe verfennen? 

„Und doch darf man jagen: Wenn das, was der Menjch bejigt, 
von großem Werth ift, jo muß man demjenigen, was er thut und 
leiftet, noch einen größern zufchreiben. Wir mögen daher bei völligem 
Ueberfchauen den Grundbejig als einen Heinern Theil der und ver- 
liehenen Güter betrachten; die meiften und höchſten derjelben beftehen 
aber eigentlih im Beweglichen) und in demjenigen, was durchs 
bewegte Leben gewonnen wird. 

„Hiernach ung umzuſehen werden wir Jüngeren befonder3 ge— 
nöthigt; denn Hätten wir auch die Luft, zu bleiben und zu ver- 
harren, von unfern Vätern geerbt, jo finden wir und doc taufend- 
fältig aufgefordert, die Augen vor weiterer Aus- und Umficht feines- 
wegs zu verſchließen. Eilen wir deshalb jchnell and Meeresufer 
und überzeugen uns mit einem Blid, welch unermeßliche Räume der 


1) Hierunter ift nicht etwa das Gelb zu verftehen, ſondern bie Fähigkeit und 
Fertigkeit des Menichen, welche mit ihm ben Ort wechſeln und ihm überall Geltung 
und Geminn ecwerben Tann. 
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Thätigfeit offen ftehen, und befennen wir, ſchon bei dem bloßen 
Gedanken ung ganz anders aufgeregt zu finden. 

„Doch in ſolche grenzenlofe Weiten wollen wir und nicht ver- 
fieren, fondern unfere Aufmerkſamkeit dem zufammenhängenden, 
weiten, breiten Boden jo mancher Länder und Reiche zumenden. 
Dort fehen wir große Streden des Landes von Nomaden durch- 
zogen, deren Städte beweglich, deren Iebendig nährender Heerden- 
befig überall hinzufeiten ift. Wir ſehen fie inmitten der Wüfte, auf 
großen grünen Weidepläßen, wie in erwünjchten Häfen, vor Anfer 
liegen. Solche Bewegung, ſolches Wandern wird ihnen zur Gewohn- 
heit, zum Bedürfniß; endlich betrachten fie die Oberfläche der Welt, 
al3 wäre fie nicht durch Berge gedämmt, nicht von Flüffen durch“ 
zogen. Haben wir doc den Nordoſten gejehen fich gegen Südweſten 
bewegen, ein Volk das andere vor fich hertreiben, Herrſchaft und 
Grundbeſitz durchaus verändert. | 

„Bon übervölferten Gegenden her wird fich ebendafjelbe in dem 
großen Weltlauf noch mehrmals ereignen. Was wir von Fremden 
zu erwarten haben, wäre jchwer zu Jagen; wunderſam aber ift es, daß 
durch eigene Uebervölferung mir und einander innerlich drängen und, 
ohne erft abzumwarten, daß wir vertrieben werden, uns jelbit vertreiben, 
das Urtheil der Verbannung gegen einander ſelbſt ausjprechend. 

„Hier ift nun Zeit und Ort, ohne Verdruß und Mißmuth in 
unferm Bufen einer gewiffen Beweglichkeit Raum zu geben, die 
ungeduldige Luſt nicht zu unterdrüden, die uns antreibt, Pla und 
Drt zu verändern. Doc was wir auch finnen und vorhaben, ge- 
ichehe nicht aus Leidenſchaft, noch aus irgend einer andern Nöthigung, 
fondern aus einer dem beiten Rath entjprechenden Ueberzeugung. 

„Man Hat gejagt und wiederholt: ‚Wo mir’ mohlgeht, ift mein 
Baterland!“ Doch wäre diefer tröftlihe Spruch noch beffer aus- 
gedrückt, wenn es hieße: ‚Wo ich nuge, ift mein Vaterland!‘ Zu 
Haufe fann Einer unnüß fein, ohne daß es eben fogleich bemerft 
wird; außen in der Welt ift der Unnütze gar bald offenbar. Wenn 
ih nun fage: ‚Trachte Jeder, überall [ih und Andern zu nußen!‘ 
fo ift dies nicht etwa Lehre noch Rath, fondern der Ausſpruch des 
Lebens jelbft. 

„Kun beihaue man den Erdball und laſſe das Meer vorerjt 
unbeacdhtet, man laſſe fi von dem Schiffsgewimmel nicht mit fort- 
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reißen und hefte den Blick auf das fefte Land und ftaune, mie es 
mit einem ſich wimmelnd durchfreuzenden Ameifengejchlecht übergoffen 
ilt. Hiezu hat Gott der Herr jelbjt Anlaß gegeben, indem er, den 
Babyloniſchen Thurmbau verhindernd, das Menſchengeſchlecht in alle 
Welt zerjtreute. Laffet uns ihn darum preifen! denn diefer Segen 
ift auf alle Gefchlechter übergegangen. | 

„Bemerket nun mit Heiterkeit, wie ſich alle Jugend fogleih in 
Bewegung jeßt! Da ihr der Unterricht weder im Haufe noch an 
der Thüre geboten wird, eilt fie alfobald nach Ländern und Städten, 
wohin fie der Ruf des Wiffend und der Weisheit verlodt. Nach 
empfangener jchneller, mäßiger Bildung fühlt fie fich fogleich ge- 
trieben, weiter in der Welt umherzuſchauen, ob jie da oder dort irgend 
eine nußbare Erfahrung, zu ihren Zwecken behülflich, auffinden und 
erhajchen könne. Mögen fie denn ihr Glück verfuhen! Wir aber 
gedenfen ſogleich vollendeter, ausgezeichneter Männer, jener edlen 
Naturforiher, die jeder Beichwerlichkeit, jeder Gefahr wiſſentlich 
entgegengehen, um der Welt die Welt zu eröffnen und durch das 
Unwegſamſte hindurch Pfad und Bahn zu bereiten. 

„Seht aber auch auf glatten Heerftraßen Staub auf Staub in 
langen Wolfenzügen emporgeregt, die Spur bezeichnend bequemer, 
überpadter Wagen, worin Bornehme, Reihe und fo manche Andere 
dahin rollen, deren verjchiedene Denfweije und Abficht Yorick) ung 
gar zierlich auseinanderfeßt. 

„Möge nun aber der wadere Handwerker ihnen zu Fuße getrojt 
nachſchauen, dem das Vaterland zur Pflicht machte, fremde Ge- 
Ihidlichkeit fi anzueignen und nicht eher, als bis ihm Dies ge- 
lungen, an den väterlihen Herd zurüdzufehren. Häufiger aber 
begegnen wir auf unfern Wegen Marktenden und Handelnden; ein 
Heiner Krämer fogar darf nicht verfäumen, von Zeit zu Beit feine 
Bude zu verlaffen, Meſſen und Märkte zu befuchen, um fich dem 

1) Der berühmte englifhe Humorift Lorenz Sterne (1718— 1768), ber unter 
bem Pjeudonym Yorid (nach dem im Hamlet erwähnten Hofnarren) in feiner 1765 er, 
ichienenen und verſchiedentlich ins Deutiche überjegten „Sentimental Journey through 
France and Italy‘ bie verfchiedenen Arten von Reifenden in charatteriftiiche Klaſſen 
eintheilt, je nach den allgemeinen Urſachen ihres Reiſens. Als folche führt er auf: 
„Gebredjlichleit bes Körpers, Schwacheit bes Geiftes oder unumgängliche Noth- 


mwenbigfeit.* Dieſe Klaffen zerfallen wieder in Unterabtheilungen und bazu fommt 
dann noch „ber fimple Reifende” und „ver fentimentale Reiſende.“ 
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Großhändler zu nähern und feinen Heinen Vortheil am Beifpiel, 
an ber Theilnahme des Grenzenlojen zu fteigern. Aber noch uns 
ruhiger durchkreuzt fi) einzeln zu Pferde auf allen Haupt und 
Nebenftraßen die Menge Derer, die auf unſern Beutel auch gegen 
unfer Wollen Anſpruch zu machen befliffen find. Mufter aller Urt 
und Preisverzeichniffe verfolgen uns in Stadt» und Landhäufern, 
und wohin wir und auch flüchten mögen, gejchäftig überrafchen fie 
und, Gelegenheit bietend, melche jelbft aufzujuchen Niemandem in 
den Sinn gefommen wäre. Was foll ich aber nun von dem Bolfe 
fagen, da3 den Segen des ewigen Wanderns vor allen andern ſich 
zueignet, und durch feine bewegliche Thätigfeit die Ruhenden zu 
überliften und die Mitwandernden zu überjchreiten verfteht?!) Wir 
dürfen weder Gutes noch Böſes von ihnen fpredhen; nicht Gutes, 
weil fi) unfer Bund vor ihnen hütet, nicht? Böſes, weil der 
Wanderer jeden Begegnenden freundlich zu behandeln, mechjelfeitigen 
Vortheils eingedent, verpflichtet ift. 

„Run aber vor allen Dingen haben wir der fämmtlichen Künftler 
mit Theilnahme zu gedenfen; denn fie find auch durdaus in die 
Weltbewegung mit verflocdhten. Wandert nicht der Maler mit 
Staffeleit und Palette von Geficht zu Gefiht? und werden feine 
Kunſtgenoſſen nicht bald da= bald dorthin berufen, weil überall zu 
bauen und zu bilden ift? Lebhafter jedoch fchreitet der Muſiker 
daher; denn er ift e3 eigentlich, der für ein neues Ohr neue Ueber— 
raſchung, für einen frifhen Sinn friſches Erftaunen bereitet. Die 
Scaufpieler fodann, wenn fie gleich Thefpis’?) Wagen verfchmähen, 
ziehen doch noch immer in Feinern Chören umher, und ihre bemeg- 
lihe Welt ift an jeder Stelle behend genug auferbaut. Eben jo 
verändern fie einzeln, fogar ernfte, vortheilhafte Verbindungen auf- 
gebend, gern den Ort mit dem Orte, wozu ein gefteigertes Talent 
mit zugleich gefteigertem Bedürfnig Anlaß und Vorwand giebt. 
Hierzu bereiten fie ſich gewöhnlich dadurch vor, daß fie fein bedeutendes 
Brettergerüft des Baterlandes unbejtiegen laſſen. 


1) Gemeint find die Juden, denen damals noch ber Genuß ber ftaat3bürger- 
fihen Rechte und damit auch eine geficherte Heimat verjagt war. — 2) Der Bes 
gründer ber attifhen Tragödie (um 540 dv. Ehr.), von weldhem Horaz irrthümlicher 
Weife berichtet, daß er mit einer wandelnden Bühne auf einem Karren umher— 
gezogen jet. 
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„Hiernach werden wir fogleich gemahnt, auf den Lehrſtand zu 
ſehen. Dieſen findet ihr gleichfall3 in fortdauernder Bewegung: 
ein Ratheder um das andere wird betreten und verlaffen, um den 
Samen eiliger Bildung ja nad allen Ceiten Hin reichlich aus” 
zufpenden. Emſiger aber und weiter ausgreifend find jene frommen 
Seelen, die, das Heil den Bölfern zu bringen, ſich durch alle Welt- 
theile zerjtreuen. Dagegen pilgern Andere, ſich das Heil abzuholen; 
fie ziehen zu ganzen Schaaren nad) geweihter wunderthätiger Stelle, 
dort zu fuchen und zu empfangen, was ihrem Innern zu Haufe 
nicht verliehen ward, 

„Wenn uns nun dieje ſämmtlich nicht in Verwunderung fegen, 
weil ihr Thun und Laffen ohne Wandern meift nicht denkbar wäre, 
fo jollten wir Diejenigen, die ihren Fleiß dem Boden widmen, doc 
wenigſtens an denfelben gefeffelt halten. Keineswegs! Auch ohne 
Beſitz läßt fich Benußung denken, und wir ſehen den eifrigen Land— 
wirth eine Flur verlaſſen, die ihm als Beitpächter Vortheil und 
Freude mehrere Jahre gewährt hat; ungeduldig forſcht er nad 
gleichen oder größern Bortheilen, e3 fei nah oder fern. Ya, jogar 
der Eigenthümer verläßt feinen erft gerodeten Neubruch, fobald er 
ihn durch Eultur einem weniger gewandten Bejiger erft angenehm 
gemacht hat; aufs Neue dringt er in die Wüfte, macht ſich abermals 
in Wäldern Platz, zur Belohnung jenes erften Bemühens einen 
doppelt und dreifach größern Raum, auf dem er vielleicht auch nicht 
zu beharren gedentlt. 

„Laffen wir ihn dort mit Bären und anderm Gethier fich her- 
umfchlagen und fehren in die gebildete Welt zurüd, wo wir ed aud) 
feinesweg3 beruhigter antreffen. Irgend ein großes geregeltes Reich 
beihaue man, wo der Fähigfte fi als den Beweglichſten denken 
- muß; nad dem Winfe des Fürften, nad Anordnung des Staats- 
rath3 wird der VBrauchbare von einem Ort zum andern verfeßt. 
Auch ihm gilt unfer Zuruf: ‚Sucht überall zu nugen, überall jeid 
ihr zu Haufe!‘ Sehen wir aber bedeutende Staatsmänner, obwohl 
ungern, ihren hohen Posten verlaffen, jo haben wir Urſache, jie zu 
bedauern, da wir fie weder ald Auswanderer noch als Wanderer 
anerkennen dürfen: nicht als Auswanderer, weil fie einen wünſchens— 
werthen BZuftand entbehren, ohne daß irgend eine Ausficht auf 
beſſere Buftände ſich auch nur fcheinbar eröffnete; nicht al3 Wanderer, 
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weil ihnen anderer Orten auf irgend eine Weiſe nüßlich zu fein 
felten vergönnt ift. 

„Hu einem eigenen Wanderleben jedoch ift der Soldat berufen; 
jelbft im Frieden wird ihm bald diefer, bald jener Poſten an— 
gewiejen; fürs Baterland nah oder fern zu ftreiten, muß er fich 
immer beweglich erhalten; und nicht nur fürs unmittelbare Heil, 
fondern auch nad) dem Sinne der Völker und Herrjcher wendet er 
feinen Schritt allen Welttheilen zu, und nur Wenigen ift e8 ver- 
gönnt, fih Hie oder da anzujiedeln. Wie nun bei dem Soldaten 
die Tapferkeit als erſte Eigenſchaft obenan fteht, jo wird fie doch 
jtet3 mit der Treue verbunden gedacht; deshalb wir denn gewiffe, 
wegen ihrer Auverläffigfeit gerühmte Völker, aus der Heimath ge- 
rufen, weltlichen und geiftlihen Regenten al3 Leibwache dienen fehen. 

„Roc eine jehr bewegliche, dem Staat unentbehrliche Klaſſe 
erbliden wir in jenen Gefhäftsmännern, welche, von Hof zu Hofe 
gefandt, Fürften und Minifter umlagern und die ganze bewohnte 
Welt mit unjichtbaren Fäden durchkreuzen. Auch Deren ift Reiner 
an Ort und Stelle aud nur einen Augenblid ſicher: im Frieden 
fendet man die Tüchtigiten von einer Weltgegend zur andern; im 
Kriege, dem fiegenden Heere nachziehend, dem flüchtigen die Wege 
bahnend, find fie immer eingerichtet, einen Ort um den andern zu 
verlaffen; deshalb fie auch jederzeit einen großen Vorrath von Ab- 
ſchiedskarten mit jich führen. 

„Haben wir uns nun bisher auf jedem Schritt zu ehren ge- 
mußt, indem wir die vorzüglichite Maffe thätiger Menfchen als 
unfere Geſellen und Schickſalsgenoſſen angeiprochen, jo fteht euch, 
theure Freunde, zum Abſchluß noch die höchſte bevor, indem ihr 
euch mit Kaiſern, Königen und Fürften verbrüdert findet. Denken 
mir zuerſt jegnend jenes edlen Faiferlihen Wandererd Hadrian, 
welcher zu Fuß, an der Spitze feines Heers, den bewohnten, ihm 
untertvorfenen Erdfreis durchſchritt und ihn fo erft vollfommen in 
Befig nahın.!) Denken wir mit Schaudern der Eroberer, jener ge- 
waffneten Wanderer, gegen die fein Widerftreit Helfen, Mauer und 


1) Hadrian war jo während bes größten Theils feiner Megierungszeit, von 
120—126 und von 129—135 n. Chr, auf Reifen durch alle Provinzen feines Reiches 
begriffen, um fie jelbft fennen zu lernen, ihre Grenzen zu fichern, Wiflenfhaft und 
Kunft zu fördern und Berlehr mit ben ausgezeichnetiten Männern zu pflegen. 
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Bollmerf harmloſe Bölfer nicht ſchirmen fonnte. Begleiten wir 
endlih mit redlichem Bedauern jene unglüdlichen vertriebenen 
Fürften, die, von dem Gipfel der Höhe herabfteigend, nicht einmal in 
die befcheidene Gilde thätiger Wanderer aufgenommen werden könnten. 

„Da wir und nun alle Dieſes einander vergegenwärtigt und 
aufgeflärt, jo wird Fein befchränfter Trübjinn, feine leidenschaftliche 
Dunkelheit über und walten. Die Zeit ift vorüber, wo man aben- 
teuerlich in die weite Welt rannte; durch die Bemühungen wifjen- 
ichaftlicher, weislich bejchreibender, Fünftlerifch nachbildender Welt- 
umreifer find wir überall befannt genug, daß wir ungefähr wiffen, 
was zu erwarten jei. 

„Doch kann zu einer vollfommenen Klarheit der Einzelne nicht 
gelangen. Unfere Gejellichaft aber ift darauf gegründet, daß Jeder 
in feinem Maße nad) feinen Sweden aufgeflärt werde. Hat irgend 
Einer ein Land im Sinne, wohin er feine Wünfche richtet, fo fuchen 
wir ihm das Einzelne deutlich zu machen, was im Ganzen feiner 
Einbildungdfraft vorfchwebte; uns mechjelfeitig einen Ueberblid der 
bewohnten und bemohnbaren Welt zu geben, ift die angenehmite, 
höchft belohnende Unterhaltung. 

„Sn foldem Sinne nun dürfen wir uns in einem Weltbunde 
begriffen anjehen. Einfah groß ift der Gedanke, leicht die Aus- 
führung durch Verſtand und Kraft. Einheit ift allmächtig; deshalb 
feine Spaltung, fein Widerftreit unter uns! Snfofern wir Grund- 
fäe haben, find fie und Allen gemein. Der Menfch, fo jagen wir, 
lerne fich ohne dauernden äußern Bezug zu denken; er fuche das 
Folgerechte nicht an den Umftänden, jondern in fich felbit; dort 
wird er's finden, mit Liebe hegen und pflegen; er wird fich aus- 
bilden und einrichten, daß er überall zu Haufe jei. Wer ſich dem 
Nothwendigſten widmet, geht überall am ficherften zum Biel; Andere 
hingegen, das Höhere, Bartere juchend, haben ſchon in der Wahl des 
Weges vorfihtiger zu fein. Doch was der Menfch auch ergreife 
und handhabe, der Einzelne ift fich nicht hinreichend; Gefellichaft 
bleibt eined wadern Mannes höchſtes Bedürfniß. Alle brauchbaren 
Menſchen follen in Bezug unter einander ftehen, wie fich der Bau- 
herr nach dem Architelten und diejer nad) Maurer und Bimmer- 
mann umjieht, 

„Und jo ift denn Allen befannt, wie und auf welche Weife 
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unfer Bund geſchloſſen und gegründet jei; Niemanden fehen mir 
unter und, der nicht zwedmäßig feine Thätigkeit jeden Nugenblid 
üben fönnte, der nicht verfichert märe, daß er überall, wohin Zufall, 
Neigung, ja Leidenschaft ihn führen Fönnte, fih immer wohl 
empfohlen, aufgenommen und gefördert, ja von Unglüdsfällen mög- 
lichſt wieder Hergeftellt finden werde. 

„Zwei Pflichten fodann haben wir aufs Strengfte übernommen. 
jeden Gottesdienft in Ehren zu halten; denn fie find alle mehr oder 
weniger im Credo verfaßt; ferner alle Regierungsformen gleichfalls 
gelten zu laſſen und, da fie ſämmtlich eine zwedmäßige Thätigfeit 
fordern und befördern, innerhalb einer jeden uns, auf wie lange es 
auch fei, nad ihrem Willen und Wunſch zu bemühen, Schließlich 
halten wir's für Pflicht, die Gittlichfeit ohne Pedanterei und Strenge 
zu üben und zu fördern, wie e3 die Ehrfurdt vor uns ſelbſt ver- 
langt, welche aus den drei Ehrfurdten entfprießt, zu denen wir 
uns jämmtlich befennen, auch Alle in dieſe höhere allgemeine Weis- 
heit, Einige jogar von Jugend auf, eingeweiht zu fein das Glück 
und die Freude haben. Dieſes Alles Haben mir in der feierlichen 
Trennungsftunde nochmals bedenken, erflären, vernehmen und an— 
erkennen, auch mit einem traulichen Lebewohl befiegeln wollen. 


Bleibe nicht am Boden heften; 
Friſch gewagt und frifch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Haus; 

Wo wir und der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 

Daß wir uns in ihr zerftreuen, . 
Darum ift die Welt jo groß.“ 


Sehntes Lapitel. 


Unter dem Schlußgefange richtete ſich ein großer Theil der An- 
wejenden raſch empor und zog paarweife geordnet mit weit umher- 
Hingendem Schalle den Saal hinaus. Lenardo, ſich niederfegend, 
fragte den Gaft, ob er fein Anliegen hier öffentlich vorzutragen 
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gedenke oder eine beſondere Sitzung verlange. Der Fremde ſtand 
auf, begrüßte die Geſellſchaft und begann folgende Rede: 

„Hier iſt es, gerade in ſolcher Verſammlung, wo ich mid) vor- 
erft ohne Weiteres zu erklären wünſche. Dieſe hier in Ruhe Ver- 
bfiebenen, dem Anblid nad ſämmtlich wadere Männer, geben jchon 
durch ein folches Verharren deutlih Wunſch und Abficht zu erfennen, 
dem vaterländijchen Grund und Boden auch fernerhin angehören 
zu wollen. Sie find mir Alle freundlich gegrüßt; denn ich darf 
erflären, daß ich ihnen fämmtlich, wie fie fich Hier ankündigen, ein 
hinreichendes Tagewerf auf mehrere Jahre anzubieten im Fall bin. 
Ich wünſche jedoch, aber erft nach kurzer Frift, eine nochmalige 
Bufammenkunft, weil e3 nöthig ift, vor allen Dingen den würdigen 
Borftehern, melche bisher diefe wadern Leute zufammenhielten, 
meine Angelegenheit vertraulich zu offenbaren und fie von der Zu— 
verläffigfeit meiner Sendung zu überzeugen. Sodann aber will e3 
fich ziemen, mich mit den Berharrenden im Einzelnen zu beiprechen, 
damit ich erfahre, mit welchen Leiftungen fie mein ftattliches An- 
erbieten zu erwidern gedenfen.” 

Hierauf begehrte Lenardo einige Frift, die nöthigften Gejchäfte 
des Nugenblid3 zu bejorgen, und nachdem dieſe beftimmt war, 
richtete fich die Maffe der Uebriggebliebenen anftändig in die Höhe, 
gleichfall3 paarweife unter einem mäßig gefelligen Geſang aus dem 
Saale fi entfernend. 

Odoard entdedte jodann den zurücbleibenden beiden Führern 
feine Abfichten und Vorſätze und Iegitimirte feine Berechtigung. 
Nun konnte er aber mit fo vorzüglichen Menfchen in fernerer Unter- 
haltung von dem Geichäft nicht Rechenichaft geben, ohne des menjch- 
lihen Grundes zu gedenfen, worauf das Ganze eigentlich beruhe. 
Wechjelfeitige Erklärungen und Belenntniffe tiefer Herzensangelegen- 
heiten entfalteten ſich hieraus bei fortgeſetztem Geſpräch. Bis tief 
in die Naht blieb man zufammen und verwidelte ji immer 
unentwirrbarer in die Labyrinthe menjchlicher Gefinnungen und 
Schickſale. Hier nun fand fih Odoard bewogen, nah und nach 
von den Angelegenheiten feines Geiftes und Herzens fragmentarifche 
Rechenschaft zu geben; deshalb denn auch von dieſem Geſpräche uns 
freilich nur unvollftändige und unbefriedigende Kenntniß zugekommen 
Do follen wir auch hier Friedrich! glüdlihem Talent de3 Auf- 
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fafjens und Feſthaltens die Bergegenwärtigung intereffanter Scenen 
verdanken, jo wie einige Aufflärung über den Lebensgang eines 
vorzüglichen Mannes, der uns zu interejjiren anfängt, wenn es aud) 
nur Andeutungen wären desjenigen, was in der olge vielleicht 
ausführliher und im Zufammenhange mitzutheilen ift. 


Micht zu weit! 


Es jchlug Zehn in der Nacht, und jo war denn zur verabredeten 
Stunde Alles bereit: im befränzten Sälchen zu Vieren eine ge— 
räumige, artige Tafel gededt, mit feinem Nachtiſch und Zuderzier- 
fichkeiten zwijchen blinfenden Leuchtern und Blumen beftelt. Wie 
freuten fich die Kinder auf diefe Nachkoft! denn fie follten mit zu 
Tiſche figen. Indeſſen fchlichen fie umher, gepußt und maskirt, und 
weil Rinder nicht zu entjtellen find, erjchienen fie als die niedlichiten 
Bivillingsgenien. Der Vater berief fie zu fi, und fie fagten das 
Seftgefpräh, zu ihrer Mutter Geburtötag gedichtet, bei weniger 
Nachhülfe gar jchiclich Her. 

Die Zeit verftrih; von Biertel- zu BViertelftunde enthielt die 
gute Alte jich nicht, des Freundes Ungeduld zu vermehren. Mehrere 
Lampen, jagte fie, feien auf der Treppe dem Erlöſchen ganz nahe; 
ausgeſuchte Lieblingsipeifen der Gefeierten könnten übergar werden, 
io fei es zu befürchten. Die Kinder aus Langerweile fingen erft 
unartig an, und aus Ungeduld wurden fie unerträglich. Der Vater 
nahm fih zufammen, und doch wollte die angewohnte Gelafjenheit 
ihm nicht zur Gebote ftehen; er horchte fehnjüchtig auf die Wagen; 
einige rafjelten unaufgehalten vorbei; ein gewiſſes Aergerniß mollte 
fich regen. Bum Zeitvertreib forderte er noch eine Repetition von 
den Kindern; diefe, im Ueberdruß unachtſam, zerftreut und ungefchiet, 
iprachen falih, feine Geberde war mehr richtig, fie übertrieben mie 
Schaufpieler, die nichts empfinden. Die Bein de3 guten Mannes 
wuchs mit jedem Momente; Halb elf Uhr war vorüber. Das 
Weitere zu ſchildern, überlaffen wir ihm jelbft. 

„Die Glocke ſchlug Elfe; meine Ungeduld war bis zur Ver— 
zweiflung gefteigert; ich Hoffte nicht mehr, ich fürchtete. Nun war 
mir bange, fie möchte hereintreten, mit ihrer gewöhnlichen leichten 
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Anmuth fich flüchtig entfchufdigen, verfichern, daß fie fehr müde fei, 
und fich betragen, als würfe fie mir vor, ich beichränfe ihre Freuden. 
In mir fehrte fi Alles um und um, und gar Vieles, was ich 
Sahre her geduldet, Taftete wiederfehrend auf meinem Geifte. Sch 
fing an, fie zu haffen; ich wußte fein Betragen zu denfen, wie id) 
fie empfangen follte. Die guten Kinder, wie Engelchen herausgepußt, 
fchliefen ruhig auf dem Sopha. Unter meinen Füßen brannte der 
Boden; ich begriff, ich verftand mich nicht, und mir blieb nichts 
übrig, als zu fliehen, bis nur die nächften Augenblide überftanden 
wären. Ach eilte, leicht und feitlich angezogen, tie ich war, nad) 
der Hausthüre. Sch weiß nicht, was ich der guten Alten für einen 
Vorwand hinjtotterte; fie drang mir einen Meberrod zu, und ich 
fand mich auf der Straße in einem Zuftande, den ich feit fangen 
Sahren nicht empfunden hatte. Gleich dem jüngften Teidenjchaft- 
lihen Menjchen, der nicht wo ein noch aus weiß, rannt' ich die 
Gaffen Hin und wieder. Ach hätte das freie Feld gewonnen, aber 
ein Falter feuchter Wind blies ftreng und widerwärtig genug, um 
meinen Verdruß zu begrenzen.“ 

Bir haben, wie an diejer Stelle auffallend zu bemerfen ift, die 
Nechte des epijchen Dichter ung anmaßend, einen geneigten Leer 
nur allzu jchnell in die Mitte Teidenfchaftlicher Darſtellung geriffen. 
Wir jehen einen bedeutenden Mann in häuslicher Verwirrung, ohne 
von ihm etwas weiter erfahren zu haben; deshalb wir denn für den 
Augenblid, um nur einigermaßen den Buftand aufzuflären, uns zu 
der guten Alten gejellen, horchend, was fie allenfalls vor fich hin, 
bewegt und verlegen, leife murmeln oder laut ausrufen möchte, 

Ich hab’ es Tängft gedacht, ich habe es vorausgefagt; ich habe 
die gnädige Frau nicht geichont, fie öfter gewarnt; aber es ift ftärfer 
wie fie. Wenn ber Herr fich des Tags auf der Kanzlei, in der 
Stadt, auf dem Lande fih in Gejchäften abmübdet, fo findet er 
Abends ein leeres Haus oder Gefellichaft, die ihm nicht zufagt. Sie 
fann e3 nicht laffen. Wenn fie nicht immer Menjchen, Männer um 
fich fieht, wenn fie nicht Hin und wieder fährt, ſich aus- und um— 
ziehen kann, ift e8, al3 wenn ihr der Athem ausginge. Heute an 
ihrem Geburtätag fährt fie früh aufs Land. Gut! Wir machen 
indeß hier Alles zurecht; fie verjpricht heilig, um neun Uhr zu Haufe 
zu fein. Wir find bereit; der Herr überhört die Kinder ein aus” 
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wendig gelerntes artiges Gedicht; fie find herausgepußt; Lampen 
und Lichter, Gefottenes und Gebratenes, an gar nichts fehlt es — aber 
fie fommt nicht. Der Herr hat viel Gewalt über fi, er verbirgt 
feine Ungeduld; fie bricht aus. Er entfernt fi aus dem Haufe fo 
fpät; warum, ift offenbar; aber wohin? Ich habe ihr oft mit Neben- 
buhlerinnen gedroht, ehrlich und redlich. Bisher hab’ ich am Herrn 
nicht3 bemerkt; eine Schöne paßt ihm längſt auf, bemüht ſich um 
ihn. Wer weiß, wie er bisher gefämpft hat? Nun bricht's los; 
diesmal treibt ihn die Verzweiflung, feinen guten Willen nicht 
anerfannt zu jehen, bei Naht aus dem Haufe; da geb’ ich Alles 
verloren. Ich jagt’ ed ihr mehr al einmal, fie folle es nicht zu 
weit treiben.” 


Suchen wir den Freund nun wieder auf und hören ihn felber. _ 


„sn dem angefehenften Gajthofe ſah ich unten Licht, klopfte 
am Fenjter und fragte den herausfchauenden Kellner mit befannter 
Stimme, ob nit Fremde angefommen oder angemeldet feien. Schon 
hatte er dad Thor geöffnet, verneinte Beides und bat mich, herein- 
zutreten. Ich fand e3 meiner Lage gemäß, das Märchen fortzufegen, 
erfuchte ihn um ein Zimmer, das er mir gleich im zweiten Stod 
einräumte; der erjte jollte, wie er meinte, für die erwarteten 
öremden bleiben. Er eilte, Einiges zu veranftalten; ich ließ ea 
geſchehen und verbürgte mich für die Zeche. So weit war's borüber; 
ich aber fiel wieder in meine Schmerzen zurüd, vergegenmwärtigte 
mir Alles und Jedes, erhöhte und milderte, fchalt mich und fuchte 
mich zu fallen, zu bejänftigen: ließe fich doch morgen früh Alles 
wieder einleiten; ich dachte mir fchon den Tag abermals im 
gewohnten Gange; dann aber fämpfte fich aufs Neue der Verdruß 
unbändig hervor; ich hatte nie geglaubt, daß ich fo unglücklich 
fein könne.“ 

An dem edlen Manne, den wir hier fo unerwartet über einen 
geringicheinenden Vorfall in Teidenfchaftlicher Bewegung fehen, haben 
unfere Lejer gewiß ſchon in dem Grade Theil genommen, daß fie 
nähere Nachricht von feinen Verhältniffen zu erfahren wünſchen. 
Wir benutzen die Pauſe, die hier in das nächtliche Abenteuer ein- 
tritt, indem er ftumm und heftig in dem Zimmer auf und ab zu 
gehen fortfähtrt. 

Wir lernen Odoarden als den Sprößling eines alten Hauſes 
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fennen, auf welchen durch eine Folge von Generationen die edelften 
Borzüge vererbt worden. In der Militärjchule gebildet, ward ihm 
ein gewandter Anſtand zu eigen, der, mit den löblichſten Fähigkeiten 
verbunden, feinem Betragen eine ganz bejondere Anmuth verlieh. 
Ein kurzer Hofdienft Iehrte ihn die äußern Berhältniffe hoher Per- 
fönlichfeiten gar wohl einfehen, und als er nun hierauf, durch früh 
erworbene Gunst einer gejandtichaftlichen Sendung angefchloffen, die 
Welt zu fehen und fremde Höfe zu fennen Gelegenheit hatte, jo that 
fih die Klarheit feiner Auffaffung und glückliches Gedächtniß des 
Bergangenen bis aufs Genauefte, befonder3 aber ein guter Wille in 
Unternehmungen aller Art auf3 Baldigfte hervor. Die Leichtigkeit 
des Ausdrucks in manchen Sprachen, bei einer freien und nicht auf- 
dringlichen PVerfönlichkeit, führten ihn von einer Stufe zur andern; 
er hatte Glück bei allen diplomatifchen Sendungen, mweil er ba3 
Wohlmollen der Menſchen gewann und fich dadurch in den Vortheil 
feste, Mißhelligfeiten zu jchlichten, beſonders auch die beiderjeitigen 
Intereſſen bei gerechter Erwägung vorliegender Gründe zu be- 
friedigen wußte. 

Einen jo vorzügliden Mann fi) anzueignen, mar der erfte 
Minifter bedacht; er verheirathete ihm feine Tochter, ein Frauen- 
zimmer von ber heiterften Schönheit und gewandt in allen höhern 
gejelligen Tugenden. Allein, wie dem Laufe aller menſchlichen Glüd- 
jeligfeit fi je einmal ein Damm entgegenftellt, der ihn irgendwo 
zurüddrängt, jo war es auch bier der Fall. An dem fürftlichen 
Hofe wurde Prinzefjin Sophronie als Mündel erzogen, fie der lebte 
Zweig ihres Aftes, deren Vermögen und Anforderungen, wenn auch 
Land und Leute an den Oheim zurüdfielen, noch immer bedeutend 
genug blieben; weshalb man fie denn, um meitläufige Erörterungen 
zu vermeiden, an den Erbprinzen, der freilich viel jünger war, zu 
verheirathen wünſchte. 

Odoard fam in Verdacht einer Neigung zu ihr; man fand, er 
habe fie in einem Gedichte unter dem Namen Aurora allzu Teiden- 
ichaftlich gefeiert; hiezu gejellte ſich eine Unvorfjichtigfeit von ihrer 
Seite, indem fie mit eigener Charafterftärfe gewiffen Nedereien ihrer 
Geſpielinnen trogig entgegnete, jie müßte feine Augen haben, wenn 
fie für ſolche Vorzüge blind fein follte. Durch feine Heirath wurde 
nun wohl ein folcher Verdacht beſchwichtigt, aber durch heimliche 
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Gegner dennoh im Stillen fortgenährt und gelegentlich tieder 
aufgeregt. 

Die Staat3- und Erbichaftöverhältniffe, ob man fie gleich fo 
wenig als möglich zu berühren juchte, famen doch manchmal zur 
Sprade. Der Fürft nicht ſowohl als Huge Räthe hielten es durch— 
aus für nüglih, die Angelegenheit fernerhin ruhen zu laffen, 
während die jtillen Anhänger der Prinzeflin ſie abgethan und dadurch 
die edle Dame in größerer Freiheit zu ſehen wünjchten, befonders 
da der benachbarte alte König, Sophronien verwandt und günftig, 
noch am Leben fei und fich zu väterlicher Einwirkung gelegentlich 
bereit erwieſen habe. 

Odoard fam in Verdacht, bei einer blos ceremoniellen Sendung 
dorthin das Gejchäft, dad man verjpäten wollte, wieder in Anregung 
gebracht zu haben. Die Widerfacher bedienten fich diejes Vorfalls, 
und der Schwiegervater, den er von feiner Unſchuld überzeugt 
hatte, mußte feinen ganzen Einfluß anwenden, um ihm eine Art 
von Statthalterfchaft in einer entfernten Provinz zu erwirfen. Er 
fand jich glücklich daſelbſt. Alle feine Kräfte fonnte er in Thätigkeit 
jeßen; es mar Nothivendiges, Nübliches, Gutes, Schönes, Großes 
zu thun; er konnte Dauerndes leiten, ohne jich aufzuopfern, anftatt 
daß man in jenen Verhältniffen, gegen feine Ueberzeugung fich mit 
Borübergehendem bejchäftigend, gelegentlich jelbjt zu Grunde geht. 

Nicht jo empfand es feine Gattin, welche nur in größern Eirkeln 
ihre Eriftenz fand und ihm nur fpäter nothgedrungen folgte. Er 
betrug ich jo ſchöonend als möglich gegen fie und begünftigte alle 
Surrogate ihrer bisherigen Glückſeligkeit, des Sommers Landpartien 
in der Nachbarſchaft, im Winter ein Liebhabertheater, Bälle, und 
was fie fonft einzuleiten beliebte; ja, er duldete einen Hausfreund, 
einen Fremden, der ſich feit einiger Zeit eingeführt hatte, ob er ihn 
gleich keineswegs gefiel, da er ihm durchaus, bei feinem Haren 
Blick auf Menſchen, eine gewilje Falſchheit anzujehen glaubte, 

Bon allem Diefem, was wir ausjprechen, mag in dem gegen- 
wärtigen bedenflichen Augenblid Einiges dunfel und trübe, ein 
Anderes Har und deutlich ihm vor der Seele vorübergegangen fein. 
Genug, wenn wir nad diejer vertraulichen Eröffnung, zu der 
Friedrichs gutes Gedächtniß den Stoff mitgetheilt, uns abermals zu 
ihm wenden, fo finden wir ihn wieder in dem Zimmer heftig auf 

Goethe. VII. 


— 354 — 


und ab gehend, durch Geberden und manche Ausrufungen einen innern 
Kampf offenbarend. 

„sn ſolchen Gedanken war ich heftig im Zimmer auf und ab 
gegangen; der Kellner hatte mir eine Taffe Bouillon gebracht, deren 
ich jehr bedurfte; denn über die forgfältigen Anftalten dem Feſt zu 
Liebe hatte ich nichts zu mir genommen, und ein Föftlich Abendeffen 
ſtand unberührt zu Haufe. In dem Augenblick hörten wir ein 
Poſthorn ſehr angenehm die Straße herauf. ‚Der fommt aus dem 
Gebirge‘, jagte der Kellner. Wir fuhren and Fenfter und fahen 
beim Schein zweier hellleuchtenden Wagenlaternen vierfpännig, 
mwohlbepadt vorfahren einen Herrichaftswagen. Die Bedienten 
fprangen vom Bode. ‚Da find fie!‘ rief der Kellner und eilte nach 
der Thüre. Ich Hielt ihn feft, ihm einzufchärfen, er folle ja nicht3 
fagen, daß ich da fei, nicht verrathen, daß etwas bejtellt worden; 
er verſprach's und jprang davon. 

„Indeſſen Hatte ich verfäumt, zu beobachten, wer ausgeftiegen 
fei, und eine neue Ungeduld bemächtigte ſich meiner; mir fchien, 
der Kellner ſäume allzu lange, mir Nachricht zu geben. Endlich 
vernahm ich von ihm, die Gäfte jeien Frauenzimmer, eine äftliche 
Dame von würdigem Anjehen, eine mittlere von unglaublicher An— 
muth, ein Kammermädchen, wie man fie nur wünſchen möchte. 

„Sie fing an‘, fagte er, ‚mit Befehlen, fuhr fort mit Schmeicheln 
und fiel, al ich ihr jchön that, in ein heiter fchnippijches Wefen, 
das ihr wohl das natürlichjte fein mochte. Gar fchnell bemerkte 
ich‘, fährt er fort, ‚die allgem ine Verwunderung, mich fo alert und 
das Haus zu ihrem Empfang jo bereit zu finden, die Zimmer 
erleuchtet, die Kamine brennend; fie machten fich’3 bequem; im 
Saale fanden fie ein Faltes Abendeffen; ich bot Bouillon an, die 
ihnen willkommen jchien.‘“ 

Nun ſaßen die Damen bei Tifche; die ältere jpeifte faum, die 
fhöne Lieblihe gar nicht; das Kammermädchen, das fie Lucie 
nannten, ließ ſich's wohl jchmeden und erhob dabei die Vorzüge 
des Gafthofes, erfreute fich der hellen Kerzen, des feinen Tafelzeugs, 
des Porcellans und aller Geräthichaften. Am Todernden Kamin 
hatte fie fi früher ausgewärmt und fragte nun den wieder ein- 
tretenden Rellner, ob man hier denn immer fo bereit fei, zu jeder 
Stunde des Tagd und der Naht unvermuthet ankommende Gäfte 
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zu bewirthen. Dem jungen, gewandten Burfchen ging e3 in diefem 
Falle wie Kindern, die wohl das Geheimnif verichweigen, aber daß 
etwas Geheimes ihnen vertraut fei, nicht verbergen können. Erft 
antwortete er zweideutig, annähernd jodann, und zulegt, durch die 
Rebhaftigkeit der Zofe, durch Hin- und Widerreden in die Enge 
getrieben, geftand er, es fei ein Bedienter, es fei ein Herr gefommen, 
fei fortgegangen, wiedergekommen; zuleßt aber entfuhr es ihm, der 
Herr fei wirffih; oben und gehe beunruhigt auf und ab. Die junge 
Dame fprang auf, die Andern folgten. Es jollte ein alter Herr fein, 
meinten fie haftig; der Kellner verficherte dagegen, er fei jung. 
Nun zweifelten fie wieder; er betheuerte die Wahrheit feiner Aus— 
fage. Die Verwirrung, die Unruhe vermehrte fih. Es müſſe der 
Oheim fein, verfiherte die Schöne; es ſei nicht in feiner Art, 
erwiderte die Ueltere. Niemand als er habe wifjen können, daß fie 
in diefer Stunde hier eintreffen würden, verjehte Jene beharrlid. 
Der Kellner aber betheuerte fort und fort, es fei ein junger anfehn- 
licher, Fräftiger Mann. Lucie ſchwur dagegen auf den Oheim; dem 
Schalt, dem Kellner fei nicht zu trauen; er widerſpreche fich fchon 
eine halbe Stunde, | 

Nah allem Dieſem mußte der Kellner hinauf, dringend zu 
bitten, der Herr möge doch ja eilig herunterfommen, dabei auch zu 
drohen, die Damen würden herauffteigen und jelbit danken. 

„Es ift ein Wirrwarr ohne Grenzen“, fuhr der Kellner fort. 
„Ich begreife nicht, warum Sie zaubern, fich jehen zu laffen; man hält 
Sie für einen alten Oheim, den man wieder zu umarmen leidenjchaft- 
lich verlangt. Gehen Sie hinunter, ich bittel Sind denn das nicht 
die Perſonen, die Sie erwarten? Verſchmähen Sie ein allerliebftes 
Abenteuer nicht muthwillig! ſehens- und hörensmwerth ift die junge 
Schöne; e3 find die anftändigften Perfonen. Eilen Sie hinunter! 
ſonſt rüden fie Ihnen wahrlich auf die Stube.” 

Leidenschaft erzeugt Leidenjchaft. Bewegt, wie er war, fehnte 
er fi nach etwa3 Anderm, Fremdem. Er ftieg hinab, in Hoffnung, 
mit den Anfümmlingen in heiterm Geſpräch zu erflären, aufzuflären, 
fremde Buftände zu gewahren, fich zu zerjtreuen; und Doch war e3 
ihm, als ging’ er einem befannten ahnungsvollen Buftand entgegen. 
Nun ftand er vor der Thüre; die Damen, die des Oheims Tritt zu 
hören glaubten, eilten ihm entgegen; er trat ein. Welch ein Zu— 
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fammentreffen! Welch ein Anblid! Die fehr Schöne that einen 
Schrei und warf ſich der Aeltern um den Hals; der Freund erfannte 
fie Beide, er jchraf zurüd; dann drängt’ es ihn vorwärts; er lag 
zu ihren Füßen und berührte ihre Hand, die er fogleich wieder los— 
ließ, mit dem befcheidenften Kuß; die Silben: Austosra! erftarben 
auf feinen Lippen. 

Wenden wir unfern Blid nunmehr nad) dem Haufe unferes 
Freundes, fo finden wir dafelbjt ganz eigene Zuſtände. Die gute 
Alte wußte nicht, was fie thun oder laffen follte; fie unterhielt die 
Lampen des Borhaufes und der Treppe; das Effen hatte fie vom 
Feuer gehoben; Einiges war unmwiederbringlich verdorben. Die 
KRammerjungfer war bei den jchlafenden Kindern geblieben und 
hatte die vielen Kerzen der Zimmer gehütet, fo ruhig und geduldig, 
als Jene verdrießlich hin- und herfahrend. 

Endlih rollte der Wagen vor; die Dame ftieg aus und ver- 
nahm, ihr Gemahl fei vor einigen Stunden abgerufen worden. Die 
Treppe hinauffteigend, jchien jie von der feftlichen Erleuchtung feine 
Kenntniß zu nehmen. Nun erfuhr die Alte von einem Bedienten, 
‘ein Unglüd ſei unterweg3 begegnet, der Wagen in einen Graben 
geworfen worden, und was Alles nachher fich ereignet. 

Die Dame trat ind Zimmer. „Was ift das für eine Maskerade?“ 
fagte fie, auf die Kinder deutend. 

„Es hätte Ihnen viel Vergnügen gemacht”, verfegte bie Jungfer, 
„mären Sie einige Stunden früher angelommen.“ 

Die Kinder, aus dem Schlafe gerüttelt, fprangen auf und be» 
gannen, als jie die Mutter vor fich jahen, ihren eingelernten Spruch. 
Bon beiden Seiten verlegen, ging e3 eine Weile; dann, ohne Auf- 
munterung und Nahhülfe, kam e3 zum Stoden; endlich brach e3 
völlig ab, und die Kleinen wurden mit einigen Liebfojungen zu 
Bette geſchickt. Die Dame jah fi) allein, warf fich auf den Sopha 
und brach in bittere Thränen aus. 

Doch e3 wird nun ebenfalld notwendig, von der Dame ſelbſt 
und von dem, wie es jiheint, übel abgelaufenen Yändlichen Feſte 
nähere Nachricht zu geben. Albertine war eine von den Frauen- 
zimmern, denen man unter vier Augen nichts zu jagen hätte, die 
man aber jehr gern in großer Gefellichaft fieht. Dort erfcheinen 
fie ald wahre Zierden des Ganzen und als Reizmittel in jedem 
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Augenblid einer Stodung. Ihre Anmuth ift von der Art, daß fie, 
um fich zu äußern, fich bequem darzuthun, einen gemwiffen Rauın 
braucht; ihre Wirkungen verlangen ein größeres Publifum, fie be» 
dürfen eines Elements, das fie trägt, das jie nöthigt, anmuthig zu 
fein; gegen den Einzelnen wiffen fie ſich faum zu betragen. 

Auch hatte der Hausfreund blos dadurch ihre Gunst und erhielt 
fih darin, weil er Bewegung auf Bewegung einzuleiten und immer- 
fort, wenn auch feinen großen, doch einen heitern Kreis im Treiben 
zu erhalten mußte. Bei Rollenaustheilungen wählte er fich Die 
zärtlihen Väter und wußte dur ein anftändiges, altkluges Be- 
nehmen über die jüngern erjten, zweiten und dritten Liebhaber fich 
ein Uebergewicht zu verjchaffen. 

Florine, Beligerin eines bedeutenden Nittergutes in der Nähe, 
Winters in der Stadt wohnend, verpflichtet gegen Odoarden, beffen 
ftaatswirthliche Einrichtung zufälliger-, aber glücklicherweiſe ihrem 
Landſitz Höchlih zu Gute fam und den Ertrag deſſelben in der 
Folge bedeutend zu vermehren die Ausficht gab, bezog Sommers 
ihr Landgut und machte es zum Schauplaße vielfacher anftändiger 
Bergnügungen. Geburtötage bejonderd wurden niemals verabfäumt 
und mannichfaltige Feite veranftaltet. 

Florine war ein munteres nedijches Wejen, mie e3 fchien, 
nirgends anhänglich, auch Feine Anhänglichfeit fordernd noch ver- 
fangend. Leidenschaftlihe Tänzerin, ſchätzte fie die Männer nur, 
infofern fie fih gut im Tacte bewegten; ewig rege Gejellfchafterin, 
hielt fie Denjenigen unerträglih, der auch nur einen Augenblick 
vor ſich Hinfah und nachzudenken fchien; übrigens al3 heitere Lieb- 
haberin, wie fie in jedem Stüd, jeder Oper nöthig find, fich gar 
anmuthig darftellend, weshalb denn zwiſchen ihr und Albertinen, 
welche die Anftändigen fpielte, ji nie ein Rangftreit herborthat. 

Den eintretenden Geburtstag in guter Gejellichaft zu feiern, 
war aus der Stadt und aus dem Lande umher die beite Gefellfchaft 
eingeladen. Einen Tanz, Schon nad dem Frühftüc begonnen, ſetzte 
man nad Tafel fort; die Bewegung zog fich in die Länge; man 
fuhr zu fpät ab, und von der Nacht auf ſchlimmem Wege, doppelt 
ihlimm, weil er eben gebefjert wurde, ehe man’3 dachte, ſchon 
überrajcht, verfah’8 der Kutſcher und warf in einen Graben. Unſere 
Schöne mit Florinen und dem Hausfreunde fühlten fich in ſchlimmer 


— 358 — 


Verwicklung; der Lebte wußte fich jchnell herauszuminden, dann 
über den Wagen ich biegend rief er: „Florine, wo bift du?” 
AUlbertine glaubte zu träumen; er faßte hinein und z0g Florinen, 
die oben lag, ohnmächtig hervor, bemühte ſich um fie und trug fie 
endlich auf Fräftigem Arm den wiedergefundenen Weg hin. Albertine 
ftaf noch im Wagen; Kutjcher und Bediente halfen ihr heraus, und 
geftüßt auf den Letzten, fuchte fie weiter zu fommen. Der Weg 
war ſchlimm, für Tanzſchuhe nicht günftig; obgleich von dem Burſchen 
unterftüßt, ftrauchelte fie jeden Augenblid. Aber im Innern ſah 
e3 noch wilder, noch wüjter aus; wie ihr gefchah, wußte fie nicht, 
begriff fie nicht. 

Allein als fie ins Wirthshaus trat, in der Heinen Stube Florinen 
auf dem Bette, die Wirthin und Lelio um fie beichäftigt fah, ward 
fie ihres Unglüds gewiß. Ein geheime VBerhältniß zwijchen dem 
untreuen Freund und der verrätherifchen Freundin offenbarte fich 
bligjchnell auf einmal: fie mußte fehen, wie Diefe, die Augen auf- 
ichlagend, fih dem Freund um den Hal3 warf, mit der Wonne 
einer neu wiederauflebenden zärtlichften Aneignung, wie die ſchwarzen 
Augen wieder glänzten, eine friſche Röthe die bläßlihen Wangen 
auf einmal wieder zierend färbte; wirflich ſah jie verjüngt, reizend, 
allerliebit aus. 

Albertine ftand vor ſich Hinfchauend, einzeln, faum bemerft; 
Jene erholten fi, nahmen fich zufanımen; der Schade war gefchehen. 
Man war denn doc genöthigt, fi wieder in den Wagen zu ſetzen 
und in der Hölle felbjt könnten widerwärtig Gefinnte, Berrathene 
mit Verräthern, fo eng nicht zufammengepadt fein. 


Elftes Lapitel. 


Lenardo ſowohl als Odoard waren einige Tage ſehr lebhaft 
beſchäftigt, Jener, die Abreiſenden mit allem Nöthigen zu verſehen, 
Dieſer, ſich mit den Bleibenden bekannt zu machen, ihre Fähigkeiten 
zu beurtheilen, um ſie von ſeinen Zwecken hinreichend zu unterrichten. 
Indeſſen blieb Friedrichen und unſerm Freunde Raum und Ruhe 
zu ſtiller Unterhaltung. Wilhelm ließ ſich den Plan im Allgemeinen 
vorzeichnen, und da man mit Landſchaft und Gegend genugſam ver— 
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traut geworden, auch die Hoffnung beiprocdhen war, in einem aus— 
gebehnten Gebiete eine große Anzahl Bewohner entwidelt zu fehen, 
fo wendete fich das Geſpräch, wie natürlich, zulebt auf das, mas 
Menſchen eigentlich zufammenhält: auf Religion und Sitte. Hierüber 
fonnte denn der heitere Friedrich hinreichende Ausfunft geben, und 
wir würden wohl Dank verdienen, wenn wir das Gejpräc in feinem 
Laufe mittheifen fünnten, das durch Frag’ und Antwort, durch Ein- 
wendung und Berichtigung fi gar löblich durchſchlang und in 
mannichfaltigem Schwanfen zu dem eigentlichen Zweck gefällig Hin- 
bewegte. Indeſſen dürfen wir uns jo lange nicht aufhalten und 
geben lieber gleich die Nejultate, als daß wir uns verpflichteten, fie 
erſt nah und nad in dem Geifte unferer Lefer hervortreten zu 
laffen. Folgendes ergab ſich ald die Quinteſſenz deſſen, was ver- 
handelt wurde: 

„DaB der Menſch ins Unvermeidliche fich füge, darauf dringen alfe 
Religionen; jede fucht auf ihre Weife mit diefer Aufgabe fertig zu 
werden. Die chriftliche Hilft duch Glaube, Liebe, Hoffnung gar 
anmutbig nad); daraus entfteht denn die Geduld, ein ſüßes Gefühl, 
welch eine ſchätzbare Gabe das Dafein bleibe, auch wenn ihm anftatt 
des gewünfchten Genuffed das mwiderwärtigfte Leiden aufgebürdet 
wird.) An diefer Religion Halten wir feſt, aber auf eine eigene 
Weiſe: wir unterrichten unjere Kinder von Jugend auf von den 
großen Vortheilen, die fie und gebracht hat; dagegen von ihrem 
Urjprung, von ihrem Verlauf geben wir zulegt Kenntniß; alddann 
wird und der Urheber erft lieb und werth, und alle Nachricht, bie 
fi auf ihn bezieht, wird Heilig. In diefem Sinne, den man viel— 
leicht pedantifchh nennen mag, aber doch als folgerecht anerkennen 
muß, dulden wir feinen Juden unter uns; denn wie follten wir 
ihm den Antheil an der höchſten Eultur vergönnen, deren Urſprung 
und Herfommen er verleugnet? 

„Hievon ift unfere Sittenlehre ganz abgefondert; fie ift rein 
thätig und wird in den wenigen Geboten begriffen: Mäßigung im 
Willkürlichen, Emfigkeit im Nothmendigen. Nun mag ein Jeder 


1) Bol. „Sprüde in Proſa“ 576: „Glaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in 
ruhiger gejelliger Stunde einen plaftifhen Trieb in ihrer Natur; fie befleißigten 
fid) zuſammen und jchufen ein Tiebliches Gebilde, eine Pandora im höhern Sinne, 
die Geduld.“ 
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diefe Tafonifchen Worte nad) feiner Art im Lebendgange benußen, 
und er hat einen ergiebigen Tert zu grenzenlojer Ausführung. 

„Der größte Refpect wird Ullen eingeprägt für die Zeit, als für 
die höchſte Gabe Gottes und der Natur und die aufmerkſamſte Be- 
gleiterin des Dafeind. Die Uhren find bei und vervielfältigt und 
deuten fämmtlich mit Zeiger und Schlag bie Viertelftunden an, und 
um folche Zeichen möglichit zu vervielfältigen, geben die in unferm 
Lande errichteten Telegraphen, wenn fie fonft nicht bejchädigt find, 
den Lauf der Stunden bei Tag und bei Nacht an, und zwar durch 
eine jehr geiftreiche Vorrichtung. 

„Unfere Sittenfehre, die alfo ganz praftifch ift, dringt nun 
hauptfächlich auf Bejonnenheit; und diefe wird durch Einteilung 
der Zeit, durch Aufmerkſamkeit auf jede Stunde höchlichft gefördert. 
Etwas muß gethan fein in jedem Moment; und wie wollt’ es ge- 
ichehen, achtete man nicht auf das Werf wie auf die Stunde? 

„In Betracht, daß wir erft anfangen, legen wir großes Gewicht 
auf die Familienfreife. Den Hausvätern und Hausmüttern denken 
wir große Verpflichtungen zuzutheilen; die Erziehung wird bei uns 
um fo leichter, ald Jeder für fich felbit Knechte und Mägde, Diener 
und Dienerinnen ftellen muß. 

„Gewiſſe Dinge freilich müſſen nad) einer gewiſſen gleichförmigen 
Einheit gebildet werden: Leſen, Schreiben, Rechnen mit Leichtigkeit 
der Maffe zu überliefern, übernimmt der Abbe, feine Methode er- 
innert an ben wechjeljeitigen Unterricht '), doch ift fie geiftreicher; 
eigentlich aber fommt Alle darauf an, zu gleicher Beit Lehrer und 
Schüler zu bilden. 

„Aber noch eines mwechjeljeitigen Unterrichts will ich erwähnen: 
der Hebung, anzugreifen und fich zu vertheidigen. Hier ift Lothario 
in feinem Felde; jeine Manöverd haben etwas Aehnliches von 
unfern Feldjägern; doch kann er nicht anders al3 original fein. 


1) Welcher darin befteht, daß bie vorgerüdteren Schüler unter Oberaufficht 
eines Lehrers bie ſchwächeren unterrichten Diefe Einrihtung wurde gegen Enbe 
bed vorigen Jahrhunderts gleichzeitig von bem Schotten Andrew Bell und dem 
engliſchen Quäker Joſeph Lancafter ausgebildet und in den Armenfchulen 
Bonbons eingeführt. Im Anfang dieſes Jahrhunderts gewann die Bell-Lancafter’iche 
Methode überall außer in Deutichland große Verbreitung und murde vielfach 
überihägt. Gegenwärtig wird fie auch bei uns nod in überfüllten Schulen, aber 
nur als Hülfsmittel, angewandt 
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„Hiebei bemerfe ich, daß wir im bürgerlichen Leben feine Glocken, 
im foldatifchen feine Trommeln haben; dort wie hier ift Menfchen- 
ſtimme, verbunden mit Blasinftrumenten, hinreichend. Das Alles ift 
ſchon dageweſen und ijt noch da; die ſchickliche Anwendung deffelben aber 
ift dem Geijt überlaffen, der es auch allenfalls wohl erfunden hätte. 

„Das größte Bedürfniß eines Staats ijt das einer muthigen 
Obrigkeit, und daran ſoll e3 dem unjrigen nicht fehlen; wir Alle 
find ungeduldig, das Gejchäft anzutreten, munter und überzeugt, 
daß man einfach anfangen müſſe. So denken wir nicht an Juſtiz, 
aber wohl an Polizei. Ahr Grundſatz wird fräftig ausgeſprochen: 
Niemand joll dem Andern unbequem fein; wer fid) unbequem ermeift, 
wird bejeitigt, bis er begreift, wie man fich anftellt, um geduldet 
zu werden. Iſt etwas Leblojes, Unvernünftiges in dem Falle, fo 
wird dies gleichmäßig bei Seite gebradt. 

„In jedem Bezirk find drei Polizeidirectoren, die alle acht 
Stunden wechſeln, fchichtweife, wie im Bergmwerf, das auch nicht 
jtillftehen darf, und einer unferer Männer wird bei Nachtzeit vor— 
züglich bei der Hand fein. 

Sie haben das Recht, zu ermahnen, zu tadeln, zu jchelten und 
zu befeitigen; finden fie es nöthig, fo rufen fie mehr oder weniger 
Geſchworne zufammen, Sind die Stimmen gleich, jo entjcheidet 
der Vorſitzende nicht, fondern e8 wird das Loos gezogen, weil man 
überzeugt ift, daß bei gegen einander ftehenden Meinungen e3 immer 
gleichgültig ift, welche befolgt wird. Wegen der Majorität haben 
wir ganz eigene Gedanken: wir laſſen fie freilich gelten im noth- 
wendigen Weltlauf, im höhern Sinne haben wir aber nicht viel 
Butrauen auf fie. Doch darüber darf ich mich nicht weiter auslaffen. *) 

„Fragt man nad) der höhern Obrigkeit, die Alles lenkt, jo findet 
man fie niemal3 an Einem Orte; fie zieht bejtändig umher, um 
Gleichheit in den Hauptſachen zu erhalten und in lählichen Dingen 
einem Jeden feinen Willen zu geftatten. Iſt dies doch ſchon einmal 
im Lauf der Geſchichte da geweſen: die deutfchen Kaifer zogen 


1) Seiner Abneigung gegen die Majorität hat Goethe an andern Orten vers 
fhhiedentlih Ausdrud gegeben, jo „Sprüche in Proſa“ 945: „Nichts ift widerwär— 
tiger als die Majorität; denn fie beiteht aus wenigen fräftigen Vorgängern, aus 
Schelmen, die ſich accommodiren, aus Schwachen, die ſich affimiliren, und der Maſſe, 
die nachtrofft, ohne nur im Mindeften zu wiflen, was fie will.“ 
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umher, und diefe Einrihtung ift dem Sinne freier Staaten am 
allergemäßeften. Wir fürchten ung vor einer Hauptftadt, ob wir 
Ihon den Punkt in unjern Befigungen fehen, wo fich die größte 
Anzahl von Menjchen zufammenhalten wird. Dies aber verheimlichen 
wir; dies mag nach und nad, und wird noch früh genug entftehen. 

„Dieſes find im Allgemeinften die Punkte, über die man meiftens 
einig ift; doch werden fie beim Zufammentreten von mehreren oder 
auch wenigern Gliedern immer wieder aufs Neue durchgeſprochen. 
Die Hauptfache wird aber fein, wenn wir uns an Ort und Stelle 
befinden. Den neuen Buftand, der aber dauern foll, ſpricht eigentlich 
das Geſetz aus. Unſere Strafen find gelind. Ermahnung darf jich 
Seder erlauben, der ein gewiſſes Alter Hinter fich hat, mißbilligen 
und jchelten nur der anerkannte Aelteſte, bejtrafen nur eine zu— 
fammenberufene Bahl. 

„Man bemerkt, daß ftrenge Geſetze ſich jehr bald abftumpfen 
und nah und nad) loſer werden, weil die Natur immer ihre Rechte 
behauptet. Wir haben läßliche Geſetze, um nad) und nad} ftrenger 
werden zu können; unfere Strafen beftehen vorerft in Abfonderung 
von der bürgerlichen Gejellfchaft, gelinder, entfchiedener, kürzer und 
länger, nad) Befund. Wächſt nad) und nach der Beſitz der Staat3- 
bürger, jo zwadt man ihnen auch davon ab, weniger oder mehr, wie 
fie verdienen, daß man ihnen von dieſer Seite wehe thue, 

„Allen Gliedern des Bandes ift davon Kenntniß gegeben, und 
bei angeftelltem Eramen hat fich gefunden, daß Jeder von den 
Hauptpunften auf fich ſelbſt die jchicklichfte Anwendung macht. Die 
Hauptfache bleibt nur immer, daß wir die VBortheile der Eultur mit 
hinüber nehmen und die Nachtheile zurüdlaffen. Branntweinſchenken 
und Leihbibliothefen werden bei ung nicht geduldet; wie wir und 
aber gegen Flaſchen und Bücher verhalten, will ich lieber nicht 
eröffnen; dergleichen Dinge wollen gethan fein, wenn man fie bes 
urtheilen ſoll.“ 

Und in eben diefem Sinne hält der Sammler und Ordner 
diejer Papiere mit andern Anordnungen zurüd, welche unter der 
Geſellſchaft jelbjt noch als Probleme circuliren, und welche zu ver- 
ſuchen man vielleiht an Ort und Stelle nicht räthlich findet; um 
deito weniger Beifall dürfte man ſich verjprechen, wenn man derfelben 
bier umjtändlich erwähnen wollte. 
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Swölftes Capitel. 


Die zu Odoards Vortrag angeſetzte Friſt war gekommen, 
welcher, nachdem Alles verſammelt und beruhigt war, folgender— 
maßen zu reden begann: 

„Das bedeutende Werk, an welchem Theil zu nehmen ich dieſe 
Maſſe wackerer Männer einzuladen habe, iſt Ihnen nicht ganz un— 
bekannt; denn ich habe ja ſchon im Allgemeinen mit Ihnen davon 
geſprochen. Aus meinen Eröffnungen geht hervor, daß in der alten 
Welt ſo gut wie in der neuen Räume ſind, welche einen beſſern 
Anbau bedürfen, als ihnen bisher zu Theil ward. Dort hat die 
Natur große, weite Strecken ausgebreitet, wo ſie unberührt und 
eingewildert liegt, daß man ſich kaum getraut, auf ſie loszugehen und 
ihr einen Kampf anzubieten. Und doch iſt es leicht für den Ent— 
ſchloſſenen, ihr nach und nach die Wüſteneien abzugewinnen und ſich 
eines theilweiſen Beſitzes zu verſichern. In der alten Welt iſt es 
das Umgekehrte. Hier iſt überall ein theilweiſer Beſitz ſchon ergriffen, 
mehr oder weniger durch undenkliche Zeit das Recht dazu geheiligt; 
und wenn dort das Grenzenloſe als unüberwindliches Hinderniß 
erſcheint, ſo ſetzt hier das einfach Begrenzte beinahe noch ſchwerer 
zu überwindende Hinderniſſe entgegen. Die Natur iſt durch Emſig— 
feit, der Menich ') durch Gewalt oder Ueberredung zu nöthigen. 

„Wird der einzelne Bejig von der ganzen Geſellſchaft für heilig 
geachtet, jo ift er e3 dem Beliger noch mehr. Gewohnheit, jugend- 
fihe Eindrüde, Achtung für Vorfahren, Abneigung gegen den Nach— 
bar und Hunderterlei Dinge find es, die den Beſitzer ftarr und gegen 
jede Veränderung widerwillig machen, Ye älter dergleichen Zuftände 
find, je verflocdhtener, je getheilter, dejto jchtwieriger wird es, das 
Allgemeine durchzuführen, das, indem e8 dem Einzelnen etwas nähme, 
dem Ganzen und durch Nüd- und Mitwirkung auch Jenem twieder 
unerwartet zu Gute käme. 

„Schon mehrere Jahre fteh’ ich im Namen meines Fürften einer 
Provinz vor, die, von feinen Staaten getrennt, lange nicht fo, wie 


1) So nad) Mar Koch's unzweifelhaft richtiger Verbeſſerung ftatt „buch Ems 
figleit der Menſchen“. 
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e3 möglich wäre, benußt wird. Eben diefe Abgefchloffenheit oder 
Eingejchloffenheit, wenn man will, hindert, daß bisher Feine Anftalt 
fich treffen ließ, die den Bewohnern Gelegenheit gegeben hätte, dag, 
was fie vermögen, nad) außen zu verbreiten, und von außen zu 
empfangen, was fie bedürfen, 

„Mit unumfchränkter Vollmacht gebot ich in dieſem Lande. 
Manches Gute war zu thun, aber doch immer nur ein befchränktes; 
dem Beſſern waren überall Riegel vorgefchoben, und das Wünjchens- 
wertheſte jchien in einer andern Welt zu liegen. 

„Sch hatte feine andere Verpflichtung, ald gut Haus zu halten. 
Was ift leichter als das! Ebenſo leicht ift es, Mißbräuche zu ber 
feitigen, menſchlicher Fähigkeiten fich zu bedienen, den Beſtrebſamen 
nahzuhelfen. Dies Alles ließ ſich mit Verftand und Gewalt recht 
bequem leiften; dies Alles that ich gewiffermaßen von jelbft. Aber 
wohin befonder8 meine Aufmerffamfeit, meine Sorge fich richtete, 
dies waren die Nachbarn, die nicht mit gleichen Gefinnungen, am 
wenigjten mit gleicher Weberzeugung, ihre Qandestheile regierten und 
regieren ließen. 

„Beinahe hätte ich mich refignirt und mic) innerhalb meiner Lage 
am beiten gehalten und das Herkömmliche fo gut, als es fich thun 
fieß, benußt; aber ich bemerfte auf einmal, da8 Jahrhundert fomme 
mir zu Hülfe Jüngere Beamte wurden in der Nachbarichaft an- 
geftelft; fie Hegten gleiche Gefinnungen, aber freilich nur im All- 
gemeinen mwohlmwollend, und pflichteten nad) und nach meinen Planen 
zu allfeitiger Verbindung um fo eher bei, als mich das Loos traf, 
die größern Aufopferungen zuzugeftehen, ohne daß gerade Kemand 
merkte, auch der größere Vortheil neige ſich auf meine Seite, 

„So find nun unfer Drei über anfehnliche Landesftreden zu 
gebieten befugt; unjere Fürften und Minifter find von der Nedlich- 
feit und Nüßlichfeit unferer Vorſchläge überzeugt; denn es gehört 
freilich mehr dazu, feinen Bortheil im Großen al3 im Kleinen zu 
überjehen. Hier zeigt uns immer die Nothwendigfeit, was wir zu 
thun und zu laſſen haben; und da ift denn fchon genug, wenn wir 
diefen Maßſtab and Gegenmwärtige legen; dort aber follen wir eine 
Zukunft erihaffen, und wenn auch ein durchdringender Geift den 
Plan dazu fände, wie kann er hoffen, Andere darin einftimmen 
zu jehen? 
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„Noch würde dies dem Einzelnen nicht gelingen; die Zeit, welche 
die Geifter frei macht, öffnet zugleich ihren Blid ind Weitere, und 
im Weitern läßt ſich das Größere leicht erfennen, und eins der 
jtärfiten Hinderniffe menfchliher Handlungen wird leichter zu ent- 
fernen. Dieſes befteht nämlich darin, daß die Menſchen wohl über 
die Zwecke einig werden, viel feltener aber über die Mittel, dahin zu 
gelangen. Denn das wahre Große hebt uns über uns ſelbſt hinaus 
und leuchtet und vor wie ein Stern; die Wahl der Mittel aber ruft 
uns in uns jelbjt zurüd, und da wird der Einzelne gerade wie er 
war und fühlt ſich eben fo ifolirt, als hätt’ er vorher nicht ins 
Ganze geftimmt. | 

„Hier alfo Haben wir zu wiederholen: das Kahrhundert muß 
ung zu Hülfe fommen, die Zeit an die Stelle der Vernunft treten, 
und in einem erweiterten Herzen der höhere Bortheil den niedern 
verdrängen. 

„Hier fei es genug; und wär’ es zu viel für den Augenblid, 
in der Folge werd’ ich einen jeden Theilnehmer daran erinnern. 
Genaue Vermeſſungen find gejchehen, die Straßen bezeichnet, die 
Punkte beftimmt, wo man die Gafthöfe und in der Folge vielleicht 
die Dörfer heranrüdt. Zu aller Art von Baulichkeiten ift Gelegen- 
heit, ja Nothwendigfeit vorhanden. Trefflihe Baumeifter und Tech- 
nifer bereiten Alles vor; Riffe und Anfchläge find gefertigt; die Ab- 
ficht ift, größere und kleinere Accorde abzujchliegen und jo mit genauer 
Eontrole die bereitliegenden Geldjummen, zur Verwunderung des 
Mutterlandes, zu verwenden; da wir denn der ſchönſten Hoffnung 
(eben, es werde fich eine vereinte Thätigfeit nach allen Seiten von 
nun an entwideln. 

„Worauf ih nun aber die ſämmtlichen Theilnehmer aufmerffam 
zu machen habe, weil e3 vielleicht auf ihre Entſchließung Einfluß 
haben fönnte, ift die Einrichtung, die Geftalt, in welche wir alle 
Mitwirkenden vereinigen und ihnen eine würdige Stellung unter 
fih und gegen die übrige bürgerliche Welt zu fchaffen gedenken. 

„Sobald wir jenen bezeichneten Boden betreten, werben die 
Handwerke jogleih für Künfte erflärt und durch die Bezeichnung 
ftrenge Künſte von den freien entjchieden getrennt und abge- 
fondert. Diesmal kann Hier nur von folchen Beichäftigungen die 
Nede fein, melde den Aufbau fich zur Angelegenheit machen; die 
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ſämmtlichen hier anwejenden Männer, jung und alt, befennen ſich 
zu dieſer Klaſſe. 

„ählen wir fie her in der Folge, wie fie den Bau in die Höhe 
richten und nach und nad zur Wohnbarkeit befördern! Die Stein- 
metzen nenn’ ich voraus, welche den Grund- und Edftein vollfommen 
bearbeiten, den ſie mit Beihülfe der Maurer am rechten Ort in der 
genaueften Bezeichnung niederjenfen. Die Maurer folgen hierauf, 
die auf den ftreng unterſuchten Grund das Gegenwärtige und Zu— 
fünftige wohl befejtigen. Früher oder ſpäter bringt der Zimmer— 
mann feine vorbereiteten Contignationen ) herbei, und fo fteigt nad) 
und nach das Beabjichtigte in die Höhe. Den Dachdecker rufen wir 
eiligft herbei; im Innern bedürfen mir des Tifchlers, Glafers, 
Scloffers, und wenn ich den Tüncher zulegt nenne, jo geichieht es, 
weil er mit feiner Arbeit zur verfchiedenften Beit eintreten Tann, 
um zulegt dem Ganzen in- und auswendig einen gefälligen Schein 
zu geben. Mander Hülfsarbeiten gedenf ich nicht, nur die Haupt- 
ſache verfolgend. 

„Die Stufen von Lehrling, Gefell und Meifter müffen aufs 
Strengfte beobadjtet werden; auch fünnen in diefen viele Abftufungen 
gelten, aber Prüfungen können nicht forgfältig genug fein. Wer 
herantritt, weiß, daß er ſich einer ftrengen Kunft ergiebt, und er 
darf feine Tählichen Forderungen von ihr erwarten. Ein einziges 
Glied, das in einer großen Kette bricht, vernichtet das Ganze. Bei 
großen Unternehmungen wie bei großen Gefahren muß der Leicht. 
finn verbannt fein. 

„Gerade hier muß die ftrenge Kunft der freien zum Mufter 
dienen und fie zu beihämen trachten. Sehen wir die fogenannten 
freien Künfte an, die doch eigentlich in einem Höhern Sinn zu nehmen 
und zu nennen find, jo findet man, daß es ganz gleichgültig ift, ob 
fie gut oder fchlecht betrieben werden. Die jchlechtejte Statue fteht 
auf ihren Füßen wie die befte; eine gemalte Figur fchreitet mit 
verzeichneten Füßen gar munter vorwärts, ihre mißgeftalteten Arme 
greifen gar kräftig zu; die Figuren ftehen nicht auf dem richtigen 
Plan, und der Boden fällt deswegen nicht zufammen. Bei der Mufif 
iſt es noch auffallender: die gellende Fiedel einer Dorfſchenke erregt 
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die wackern Glieder aufs Kräftigfte, und wir haben die unfchidlichften 
Kirhenmufifen gehört, bei denen der Gläubige ſich erbaute. Wollt 
ihr nun gar auch die Poefie zu den freien Rünften rechnen, jo 
werdet ihr freilich jehen, daß diefe faum weiß, mo fie eine Grenze 
finden fol. Und doch hat jede Kunſt ihre innern Gefeße, deren 
Nichtbeobachtung aber der Menjchheit feinen Schaden bringt; dagegen 
die ftrengen Künfte dürfen fich nichts erlauben. Den freien Künftler 
darf man loben, man fann an feinen Vorzügen Gefallen finden, 
wenngleich feine Arbeit bei näherer Unterfuhung nicht Stich Hält. 

„Betrachten wir aber die beiden, ſowohl die freien als ftrengen 
Künfte, in ihren vollfommenften Zuftänden, fo hat fich diefe vor 
Pedanterei und Bocksbeutelei, jene vor Gedanfenlofigfeit und Pfufcherei 
zu hüten. Wer fie zu leiten hat, wird hierauf aufmerffam machen; 
Mißbräuche und Mängel werden dadurch verhütet werden. 

„IIch wiederhole mich nicht; denn unfer ganzes Leben wird eine 
Wiederholung des Gejagten fein; ich bemerfe nur noch Folgendes, 
Wer ſich einer ftrengen Kunft ergiebt, muß fich ihr fürs Leben widmen. 
Bisher nannte man fie Handwerk, ganz angemeffen und richtig; die 
Bekenner follten mit der Hand wirfen, und die Hand, foll fie das, 
fo muß ein eigenes Leben fie befeelen, fie muß eine Natur für fich 
fein, ihre eigenen Gedanken, ihren eigenen Willen haben, und das 
fann fie nicht auf vielerlei Weije.“ 

Nachdem der Redende mit hinzugefügten guten Worten gefchloffen 
hatte, richteten die ſämmtlichen Anweſenden fich auf, und die Gewerke, 
anftatt abzuziehen, bildeten einen regelmäßigen Kreis vor der Tafel 
der anerkannten Obern. Odoard reichte den Sämmtlichen ein ge- 
dructes Blatt umher, wovon jie nad) einer befannten Melodie mäßig 
munter ein zutrauliches Lied fangen. 


Bleiben, Gehen, Gehen, Bleiben, 
Sei fortan dem Tücht'gen gleich; 
Wo wir Nübliches betreiben, 

Sit der mwerthefte Bereich. 

Dir zu folgen wird ein Leichtes; 
Wer gehorchet, der erreicht es; 
Beig’ ein feftes Vaterland! 

Heil dem Führer! Heil dem Band! 


f 
} 
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Du vertheileft Kraft und Bürde 
Und ermwägit es ganz genau, 

Giebſt dem Alten Ruh’ und Würde, 
Sünglingen Geſchäft und Frau. 
Wechjeljeitiges Vertrauen 

Wird ein reinlich Häuschen bauen, 
Schließen Hof und Gartenzaun, 
Auch der Nachbarschaft vertraun. 


Wo an mwohlgebahnten Straßen 

Man in neuer Schenfe mweilt, 

Wo dem Fremdling reiher Maßen 
Aderfeld ift zugetheilt, 

Siedeln wir uns an mit Andern, 
Eilet, eilet, einzumandern 

In das feite Vaterland! 

Heil dir, Führer! Heil dir, Band! !) 


Dreizehntes Lapitel. 


Eine vollfommene Stille ſchloß ſich an diefe Tebhafte Bewegung 
der vergangenen Tage. Die drei Freunde blieben allein gegen ein» 
ander über ftehen, und e3 ward gar bald merfbar, daß Zwei von 
ihnen, Lenardo und Friedrih, von einer fonderbaren Unruhe bewegt 
wurden. Sie verbargen nicht, daß Beide ungeduldig feien, für ihren 
Theil in der Abreife von diefem Ort ſich gehindert zu fehen; fie 
erwarteten einen Boten, hieß es, und es fam indeffen nichts Ber- 
nünftiges, nichts Entjcheidendes zur Sprache. 

Endlich fommt der Bote, ein bedeutendes Padet überbringend, 
worüber fie) Friedrich fogleich herwirft, um es zu eröffnen. Lenardo 
Hält ihn ab und ſpricht: „Laß es unberührt, leg’ es vor und nieder 
auf den Tifch! wir wollen es anfehen, denken und vermuthen, mas e3 
enthalten möge. Denn unjer Schidjal ift feiner Beftimmung näher, 
und wenn wir nicht felbjt Herren darüber find, wenn es von dem 





1) In die Gedichte unter ber Ueberſchrift: „Lieb der Auswanderer” aufgenommen, 
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Verſtande, von den Empfindungen Anderer abhängt, ein Ja oder Nein, 
ein So oder So zu erwarten ift, dann ziemt es, ruhig zu ftehen, ſich 
zu faflen, fi zu fragen, ob man es erdulden würde, al3 wenn e3 
ein fogenanntes Gottesurtheil wäre, wo und auferlegt ijt, die Ber- 
nunft gefangen zu nehmen.” 

„Du bift nicht fo gefaßt, als du fcheinen willſt!“ verjeßte 
Friedrich. „Bleibe deswegen allein mit deinen Geheimniffen und 
ſchalte darüber nach Belieben! mich berühren fie auf alle Fälle nicht. 
Aber laß mich indeß diefem alten geprüften Freunde den Inhalt 
offenbaren und die zweifelhaften Buftände vorlegen, die wir ihm 
ihon jo lange verheimlicht haben.” 

Mit diefen Worten riß er unjern Freund mit ſich weg, und 
ſchon unterwegs rief er aus: „Sie ift gefunden, längſt gefunden! 
und es ift nur die Frage, wie es mit ihr werden Soll.” 

„Das mußt’ ich fchon”, fagte Wilhelm; „denn Freunde offen- 
baren einander gerade das am deutlichiten, was fie einander ver— 
ſchweigen; die Ießte Stelle des Tagebuchs, wo fich Lenardo gerade 
mitten im Gebirg de3 Briefed erinnert, den ich ihm fchrieb, rief 
mir in der Einbildungsfraft im ganzen Umfange des Geiftes und 
Gefühls jenes gute Weſen hervor; ich jah ihn ſchon mit dem nächſten 
Morgen jih ihr nähern, fie anerkennen, und mas daraus mochte 
gefolgt fein. Da will ich denn aber aufrichtig gejtehen, daß nicht 
Neugierde, jondern ein redlicher Antheil, den ich ihr gewidmet habe, 
mich über euer Schweigen und Zurüdhalten beunruhigte.” 

„und in diefem Sinne”, rief Friedrich, „bift du gerade bei dieſem 
angefommenen Badet Hauptjächlich mit interefirt; der Verfolg des 
Tagebuchs war an Mafarien gefandt, und man wollte dir durd) Er- 
zählung da3 ernft anmuthige Ereigniß nicht verfümmern. Nun ſollſt 
du's auch gleich haben; Lenardo hat gewiß indefjen ausgepadt, und 
das braucht er nicht zu feiner Aufklärung.” 

Friedrich ſprang hiemit nad) alter Art hinweg, fprang wieder 
herbei und brachte das verjprochene Heft. 

„Nun muß ich aber aud erfahren”, rief er, „mas aus ung 
werden wird.” Hiemit war er wieder entiprungen, und Wilhelm las: 
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Lenarbo’g Kagebud). 
Fortjegung. 
Freitag den 19. 

Da man heute nicht ſäumen durfte, um zeitig zu Fran Suſanne 
zu gelangen, jo frühftüdte man eilig mit der ganzen Familie, dankte 
mit verfiedten Glückwünſchen und hinterließ dem Geſchirrfaſſer, 
welcher zurücblieb, die den Jungfrauen zugedachten Gejchenfe, etwas 
reihlicher und bräutlicher als die vorgeftrigen, fie ihm heimlich 
zujchiebend, worüber der gute Mann fich jehr erfreut zeigte. 

Diesmal war der Weg frühe zurüdgelegt; nad) einigen Stunden 
erblidten wir in einem ruhigen, nicht allzu weiten, flachen Thale, 
deſſen eine feljige Seite von Wellen des Harjten Sees leicht beſpült 
fich mwiderfpiegelte, wohl und anftändig gebaute Häufer, um welche 
ein beſſerer, jorgfältig gepflegter Boden bei jonniger Lage einiges 
Gartenwerk begünftigte. In das Haupthaus dur den Garnboten 
eingeführt und Frau Sufannen vorgeftelt, fühlte ich etwas ganz 
Eigenes, als fie uns freundlich anſprach und verjicherte, es jei ihr 
ſehr angenehm, daß wir Freitags kämen, als dem ruhigjten Tage 
der Woche, da Donnerstag Abends die gefertigte Waare zum See 
und in die Stadt geführt werde. Dem einfallenden Garnboten, 
welcher fagte: „Die bringt wohl Daniel jederzeit hinunter!” verſetzte 
fie: „Gewiß, er verfieht das Geihäft fo löblich und treu, als wenn 
e3 fein eigene3 wäre.“ 

„Sit doch auch der Unterjchied nicht groß”, verjeßte Jener, 
übernahm einige Aufträge von der freundlichen Wirthin und eilte, 
jeine Gejchäfte in den Geitenthälern zu vollbringen, verſprach in 
einigen Tagen wieder zu fommen und mich abzuholen, 

Mir war indeffen ganz munderlih zu Muthe. Mich hatte 
gleich beim Eintritt eine Ahnung befallen, daß e3 die Erfehnte fei; 
beim längern Hinblid war jie e8 wieder nicht, fonnte es nicht fein, 
und doch beim Wegbliden, oder wenn fie fi) umfehrte, war jie e3 
wieder; eben wie im Traum Erinnerung und Phantafie ihr Wefen 
gegen einander treiben. 

Einige Spinnerinnen, die mit ihrer Wochenarbeit gezögert 
hatten, brachten fie nach; die Herrin, mit freundlichfter Ermahnung 
zum Fleiße, marktete mit ihnen, überließ aber, um fich mit dem 
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Saft zu unterhalten, da3 Geſchäft an zwei Mädchen, welche fie 
Grethen und Lieschen nannte, und welche ich um defto aufmerf- 
ſamer betrachtete, als ich ausforjchen wollte, wie fie mit der 
Schilderung des Geſchirrfaſſers allenfalls zufammenträfen. Diefe 
beiden Figuren machten mich ganz irre und zerjtörten alle Wehnlich- 
feit zwifchen der Geſuchten und der Hausfrau. 

Aber ich beobachtete Diefe nur deſto genauer, und fie fchien 
mir allerdingd das würdigſte, liebenswürdigſte Weſen von allen, 
die ih auf meiner Gebirgsreife erblidtee Schon war ich von dem 
Gewerbe unterrichtet genug, um mit ihr über das Gejchäft, welches 
fie gut verftand, mit Kenntniß Sprechen zu können; meine einfichtige 
Theilnahme erfreute fie jehr, und als ich fragte, woher fie ihre 
Baummolle beziehe, deren großen Transport überd Gebirg ich vor 
einigen Tagen gejehen, fo erwiderte fie, daß eben diefer Transport 
ihr einen anfehnlichen Borrath mitgebracht. Die Lage ihres Wohn- 
ort3 ſei auch deshalb jo glüdlich, weil die nach dem See hinunter- 
führende Hauptftrafe etwa nur eine PViertelftunde ihres Thals 
hinabmwärt3 vorbeigehe, wo fie denn entweder in Perfon oder durch 
einen Factor die ihr von Trieft bejtimmten und adreffirten Ballen 
in Empfang nehme, wie denn das vorgeftern auch gefchehen. 

Sie ließ nun den neuen Freund in einen großen luftigen 
Keller Hineinjehen, wo der Vorrath aufgehoben wird, damit die 
Baumwolle nicht zu jehr austrodne, an Gewicht verliere und weniger 
gejchmeidig werde. Dann fand ich auch, was ich jchon im Einzelnen 
fannte, meiftentheil3 hier verfammelt; fie deutete nad) und nach 
auf die3 und jenes, und id nahm verftändigen Antheil. Indeſſen 
wurde fie ftiller; aus ihren Fragen konnt' ich errathen, jie 
vermuthe, daB ih vom Handwerk fei. Denn fie fagte, da 
die Baummolle joeben angefommen, fo erwarte fie nun bald einen 
Commis oder Theilnehmer der Triefter Handlung, der nad) einer 
bejcheidenen Anficht ihres Buftandes die fchuldige Geldpoft abholen 
werde; diefe liege bereit für einen Jeden, welcher ſich legitimiren fünne, 

Einigermaßen verlegen, juchte ich auszumeichen und blidte ihr 
nad, als fie eben, Einige3 anzuordnen, durchs Zimmer ging; fie 
erichien mir wie Penelope unter den Mägden. 

Sie fehrt zurüd, und mich dünkt, es jei was Eigenes in ihr 
vorgegangen. 

24* 
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„Sie find denn nit vom Kaufmannsſtande?“ fagte fie. „Ach 
weiß nicht, woher mir das Vertrauen fommt, und tie ich mich 
unterfangen mag, das Ihrige zu verlangen; erdringen will ich’3 
nicht, aber gönnen Sie mir's, wie ed Ihnen ums Herz iſt!“ 

Dabei fah mich ein fremdes Geſicht mit fo ganz befannten, 
erfennenden Augen an, daß ich mich ganz durchdrungen fühlte und 
mic faum zu fallen wußte Meine Kniee, mein Berftand wollten 
mir verjagen, ald man fie glüdficherweife jehr eilig abrief. Ich 
fonnte mich erholen, meinen Vorfaß ftärfen, jo lang’ als möglich 
an mich zu halten; denn es ſchwebte mir vor, als wenn abermals 
ein unfeliges Verhältniß mich bedrohe. 

Sretchen, ein gejegtes, freundliches Kind, führte mich ab, mir 
die künstlichen Gewebe vorzuzeigen; fie that es verftändig und 
ruhig. IH ſchrieb, um ihr Aufmerffamfeit zu bemweifen, was fie 
mir vorſagte, in meine Schreibtafel, wo e3 noch fteht zum Zeugniß 
eines blos mechaniihen Berfahrens; denn ich hatte ganz Anderes 
im Sinne. Es lautet folgendermaßen : 

„Der Eintrag von getretener ſowohl als gezogener Weberei 
geichieht, je nachdem das Mufter es erfordert, mit weißem loje ge- 
drehtem fogenannten Muggengarn, mitunter auch mit türkiſch— 
roth gefärbten, deögleihen mit blauen Sarnen, welche ebenfall zu 
Streifen und Blumen verbraucht werden. Beim Scheeren ift das 
Gewebe auf Walzen gewunden, die einen tijchförmigen Rahmen 
bilden, um welchen her mehrere arbeitende Perſonen ſitzen.“ 

Lieshen, die unter den Scheerenden geſeſſen, fteht auf, gejellt 
fich zu ung, ift gejchäftig, drein zu reden, und zwar auf eine Weife, 
um Sene durch Widerjpruh nur irre zu machen; und als ich 
Gretchen deffenungeachtet mehr Aufmerkſamkeit bewies, fo fuhr Lieschen 
umher, um etwas zu holen, zu bringen, und ftreifte dabei, ohne 
durch die Enge des Raums genöthigt zu fein, mit ihrem zarten 
Ellbogen zweimal merklich bedeutend an meinem Arm Hin, welches 
mir nicht fonderlich gefallen wollte. 

Die Gute- Schöne (fie verdient überhaupt, beſonders aber al3- 
dann fo zu heißen, wenn man fie mit den Uebrigen vergleicht) holte 
mich in den Garten ab, wo wir der Abendjonne genießen jollten, 
eh’ fie fich hinter das Gebirg verftedte. Ein Lächeln fchwebte um 
ihre Lippen, wie es wohl erjheint, wenn man etwas Erfreuliches 
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zu fagen zaubert; auch mir war es in dieſer PVerlegenheit gar 
fieblih zu Muthe. Wir gingen neben einander her; ich getraute 
mir nicht, ihr die Hand zu reichen, jo gern ich's gethan hätte; wir 
Ihienen uns Beide vor Worten und Beichen zu fürchten, wodurch 
der glüdlihe Fund nur allzu bald ind Gemeine offenbar werden 
fünnte. Sie zeigte mir einige Blumentöpfe, worin ich ftrad auf: 
geleimte Baummollenftauden erfannte. 

„So nähren und pflegen wir die für unfer Gefchäft unnüßen, 
ja widerwärtigen Samenförner, die mit der Baummolle einen fo 
weiten Weg zu uns machen. Es geſchieht aus Dankbarkeit, und 
e3 ift ein eigen Vergnügen, dasjenige lebendig zu jehen, deffen ab» 
geftorbene Reſte unjer Dafein beleben. Sie fehen hier den Anfang, 
die Mitte ift Ihnen befannt, und heute Abend, wenn's Glück gut 
ift, einen erfreulihen Abſchluß. 

„Bir als Fabrifanten jelbjt oder ein Factor bringen unfere 
die Woche über eingegangene Waare Donnerstag Abends in das 
Marktichiff und langen jo, in Gejellihaft von Andern, die gleiches 
Geſchäft treiben, mit dem früheiten Morgen am Freitag in der 
Stadt an. Hier trägt nun ein Xeder feine Waare zu den Kauf: 
leuten, die im Großen handeln, und jucht fie jo gut al3 möglich 
abzufegen, nimmt auch wohl den Bedarf von roher Baummolle 
allenfalls an Bahlungsftatt. 

„ber nicht allein den Bedarf an rohen Stoffen für die 
Fabrifation nebjt dem baaren Berdienft holen die Marftleute in 
der Stadt, fondern fie verfehen jih auch mit allerlei andern Dingen 
zum Bedürfniß und Vergnügen. Wo Einer aus der Familie in 
die Stadt zu Markte gefahren, da find Erwartungen, Hoffnungen 
und Wünjche, ja jogar oft Angft und Furcht rege. Es entfteht 
Sturm und Gemitter, und man ift bejorgt, das Schiff nehme 
Schaden! Die Gewinnjüchtigen harren und möchten erfahren, wie 
der Verkauf der Waaren ausgefallen, und berechnen jchon im Vor— 
aus die Summe de3 reinen Erwerbs; die Neugierigen warten auf 
die Neuigkeiten aus der Stadt, die Bußliebenden auf die Kleidungs- 
ftüde oder Modefachen, die der Neifende etwa mitzubringen Auftrag 
hatte; die Leckern endlich und befonders die Kinder auf die Eßwaaren, 
und wenn es aud nur Semmeln wären. 

„Die Ubfahrt aus der Stadt verzieht ſich gewöhnlich bis gegen 
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Abend; dann belebt fi der See allmählich, und die Schiffe gleiten 
jegelnd, oder durch die Kraft der Ruder getrieben, über feine 
Fläche Hin; Jedes bemüht fih, dem Andern vorzufommen, und 
Die, denen e3 gelingt, verhöhnen wohl fcherzend Die, welche zurüd- 
zubleiben fich genöthigt fehen. 

„Es ift ein erfreuliches, ſchönes Schaufpiel um die Fahrt auf 
dem See, wenn der Spiegel defjelben mit den anliegenden Gebirgen, 
vom Abendroth erleuchtet, jih warm und allmählich tiefer und 
tiefer jchattirt, die Sterne jichtbar werden, die Abendbetgloden fich 
hören laſſen, in den Dörfern am Ufer jich Lichter entzünden, im 
Waſſer miderjcheinend, dann der Mond aufgeht und feinen 
Schimmer über die faum bewegte Fläche ftreut. Das reiche Gelände 
flieht vorüber; Dorf um Dorf, Gehöft um Gehöft bleiben zurüd, 
Endlich in die Nähe der Heimath gefommen, wird in ein Horn ge- 
ftoßen, und fogleich fieht man im Berg hier und dort Lichter er- 
Icheinen, die ſich nad) dem Ufer herab bewegen; ein jedes Haus, 
das einen Angehörigen im Schiffe hat, jendet Semanden, um da3 
Gepäd tragen zu helfen. Wir liegen höher hinauf; aber Jedes 
bon und hat oft genug diefe Fahrt mitbeftanden, und was das 
Geichäft betrifft, fo find wir Alle von gleihem Intereſſe.“ 

Sch Hatte ihr mit Vermunderung zugehört, wie gut und ſchön 
fie das Alles ſprach, und fonnte mich der offenen Bemerfung nicht 
enthalten: wie fie in diefer rauhen Gegend, bei einem fo mechanifchen 
Geihäft, zu folder Bildung habe gelangen können ? 

Sie verjegte, mit einem allerliebften, beinahe ſchalkhaften Lächeln 
vor fich Hinjfehend: „Ich bin in einer jchönern und freundlichern 
Gegend geboren, wo vorzügliche Menfchen herrſchen und haufen, 
und ob ich gleich als Kind mich wild und unbändig erwies, fo war 
doch der Einfluß geiftreicher Beliger auf ihre Umgebung unverkennbar, 
Die größte Wirkung jedoh auf ein junges Wejen that eine fromme 
Erziehung, die ein gewiſſes Gefühl des Rechtlichen und Schidlichen, 
als von Allgegenwart göttlicher Liebe getragen, in mir entwidelte, 

„Wir wanderten aus", fuhr fie fort — das feine Lächeln ver— 
ließ ihren Mund, eine unterdrüdte Thräne füllte das Auge —, „wir 
wanderten weit, weit, von einer Gegend zur andern, durch fromme 
Fingerzeige und Empfehlungen geleitet; endlich gelangten wir hierher, 
in dieſe höchſt thätige Gegend. Das Haus, worin Sie nich finden, 
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war von gleichgejinnten Menjchen bewohnt; man nahm ung traulich 
auf; mein Vater ſprach diefelbe Sprade, in demfelben Sinn; mir 
ſchienen bald zur Familie zu gehören. 

„sn allen Haus und Handwerksgeſchäften griff ich tüchtig ein, 
und Alles, über welches Sie mich nun gebieten fehen, habe ich 
ftufenmweije gelernt, geübt und vollbradht. Der Sohn des Haufes, 
wenig Jahre älter al3 ich, mohlgebaut und ſchön von Antlig, ge— 
wann mich lieb und machte mich zu feiner Vertrauten. Er war von 
tüchtiger und zugleich feiner Natur; die Srömmigfeit, wie fie im 
Haufe geübt wurde, fand bei ihm feinen Eingang, fie genügte ihm 
nicht; er las heimlich Bücher, die er ſich in der Stadt zu verichaffen 
wußte, von der Art, die dem Geijt eine allgemeinere, freiere Rich— 
tung geben, und da er bei mir gleichen Trieb, gleiches Naturell ver- 
merkte, jo war er bemüht, nach und nad) mir dasjenige mitzutheilen, 
was ihn jo innig beichäftigte. Endlich da ich in Alles einging, hielt 
er nicht länger zurüd, mir fein ganzes Geheimniß zu eröffnen. Und 
wir waren wirflid ein ganz mwunderliche8 Baar, welches auf ein- 
jamen Spaziergängen fih nur von ſolchen Grundſätzen unterhielt, 
welche den Menjchen jelbftftändig machen, und deſſen wahrhaftes 
Neigungsverhältniß nur darin zu beftehen jchien, einander wechſel— 
feitig in ſolchen Gefinnungen zu beftärfen, wodurd die Menschen 
jonft von einander völlig entfernt werden.“ 

Ob ich gleich fie nicht Scharf anfah, jondern nur von Zeit zu 
Beit wie zufällig aufblidte, bemerkt’ ich doch mit Vertounderung und 
Antheil, daß ihre Gefichtszüge durchaus den Sinn ihrer Worte zu- 
gleich ausdrüdten. Nach einem augenblidligen Stillſchweigen er— 
heiterte ſich ihr Geſicht. 

„sh muß“, fagte jie, „auf Ihre Hauptfrage ein Bekenntniß 
thun, und damit Sie meine Wohlredenheit, die manchmal nicht ganz 
natürlich fcheinen möchte, fich beffer erflären Fünnen. 

„Leider mußten wir Beide und vor den Uebrigen verftellen, 
und ob wir gleich uns jehr Hüteten, nicht zu lügen und im groben 
Sinne falfch zu fein, jo waren wir e3 doch im zartern, indem mir 
den vielbefuchten Brüder- und Schweiterverfammlungen nicht bei— 
zumohnen nirgends Entjchuldigung finden konnten. Weil wir aber 
dabei gar Manches gegen unfere Ueberzeugung hören mußten, jo 
ließ er mich jehr bald begreifen und einjehen, daß nicht Alles vom 
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freien Herzen gehe, jondern daß viel Wortfram, Bilder, Gleichniſſe, 
herfömmliche Redensarten und wiederholt anflingende Beilen fich 
immerfort wie um eine gemeinfame Achje herumbdrehten. Ich merfte 
nun beffer auf und machte mir die Sprache jo zu eigen, daß ich 
allenfall3 eine Rede jo gut als irgend ein Vorſteher hätte halten 
wollen. Erft ergette der Gute fih daran; endlich beim Ueberdruß 
ward er ungeduldig, daß ich, ihn zu befchwichtigen, den entgegen- 
gejebten Weg einjchlug, ihm nur defto aufmerkffamer zuhörte, ihm 
feinen herzlich treuen Vortrag wohl acht Tage jpäter wenigftens mit 
annähernder Freiheit und nicht ganz unähnlichem geiftigen Weſen 
zu wiederholen mußte. 

„So wuchs unjer Berhältniß zum innigften Bande, und eine 
Leidenschaft zu irgend einem erkennbaren Wahren, Guten, fowie zu 
möglicher Ausübung dejlelben, war eigentlich, was uns vereinigte, 

„Indem ich nun bedenfe, was Gie veranlaßt haben mag, zu 
einer folchen Erzählung mid) zu bewegen, fo war es meine lebhafte 
Beichreibung vom glüdlih vollbraditen Marfttage. Verwundern 
Sie ſich darüber nicht! denn gerade war e3 eine frohe, herzliche Be— 
trachtung holder und erhabener Naturfcenen, was mich und meinen 
Bräutigam in ruhigen und gejchäftlofen Stunden am fchönften unter- 
hielt. Trefflihe vaterländifche Dichter Hatten das Gefühl in uns 
erregt und genährt: Haller’3 „Alpen“, Geßner's „Idyllen“, Kleiſt's 
„Frühling“ wurden oft von uns wiederholt, und wir betrachteten 
die und umgebende Welt bald von ihrer anmuthigen, bald von ihrer 
erhabenen Seite, 

„Roc gern erinnere ich mich, wie wir Beide, ſcharf- und meit- 
fihtig, und um die Wette und oft Haftig auf die bedeutenden Er- 
icheinungen der Erde und des Himmel aufmerfjam zu machen 
fuchten, einander vorzueilen und zu überbieten tradhteten. Dies 
war die ſchönſte Erholung, nicht nur vom täglichen Geſchäft, fondern 
auch von jenen erniten Gejprächen, die uns oft nur zu tief in unfer 
eigene3 Innere verjenften und uns dort zu beunruhigen drohten. 

„Sn diefen Tagen fehrte ein Neifender bei ung ein, wahrjchein- 
fih unter geborgtem Namen; wir dringen nicht weiter in ihn, da 
er jogleich durch fein Weſen ung Vertrauen einflößt, da er fich im 
Ganzen Höchft fittlich benimmt, fowie anftändig aufmerffam in unfern 
Berfammlungen. Von meinem Freund in den Gebirgen umher— 
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geführt, zeigt er fich ernft, einfichtig und kenntnißreich. Auch ich 
gejelle mich zu ihren fittlichen Unterhaltungen, wo Alles nad) und 
nad) zur Sprache fommt, was einem innern Menfchen bedeutend 
werden kann; da bemerkt er denn gar bald in unferer Denkweife in 
Abſicht auf die göttlichen Dinge etwas Schwankendes. Die religiöfen 
Ausdrüde waren uns trivial geworden; der Kern, den fie enthalten 
follten, war ung entfallen. Da ließ er uns die Gefahr unjeres Bu- 
ſtandes bemerfen, wie bedenklich die Entfernung vom Ueberlieferten 
fein müfje, an welches von Jugend auf ſich fo viel angeſchloſſen; 
fie jei höchſt gefährlich bei der Unvollftändigfeit befonders de3 eigenen 
Innern. Freilich eine täglih und ftündlich durchgeführte Frömmig— 
feit werde zulegt nur Zeitvertreib und wirke wie eine Art von 
Polizei auf den äußeren Anſtand, aber nicht mehr auf den tiefen Sinn; 
das einzige Mittel Dagegen fei, aus eigener Bruft fittlich gleichgeltende, 
gleichwirkſame, gleihberuhigende Gefinnungen herborzurufen. 

„Die Eltern hatten unfere Verbindung ftillichtweigend voraus- 
gefebt, und ich weiß nicht, wie es gejchah, die Gegenwart des neuen 
Freundes bejchleunigte die Verlobung; es fchien fein Wunjch, dieſe 
Beftätigung unferes Glüds in dem jtillen Kreife zu feiern, da er 
denn auch mit anhören mußte, mie der Borfteher die Gelegenheit 
ergriff, und an den Bifchof von Laodicen und an die große Gefahr 
der Lauheit, die man und wollte angemerft haben, zu erinnern, *) 
Wir beſprachen noch einigemal dieje Gegenftände, und er ließ uns 
ein hierauf bezügliches Blatt zurück, welches ich oft in der Folge 
wieder anzujehen Urſache fand, 

„Er jchied nunmehr, und e3 war, ald wenn mit ihm alle guten 
Geifter gewichen wären. Die Bemerkung ift nicht neu, wie die Er- 
ſcheinung eines vorzüglichen Menjchen in irgend einem Eirfel Epoche 
macht und bei jeinem Scheiden eine Lüde ſich zeigt, in die jich öfters 
ein zufällige Inheil hineindrängt. Und nun laffen Sie mich einen 
Schleier über das Näcdhjtfolgende werfen! Durch einen Zufall ward 
meines Verlobten foftbares Leben, feine herrliche Geftalt plöglich 


1) Vgl. Offenbarung Joh. 3, 14: „Und dem Engel der Gemeine zu Laodicea 
fchreibe: Das jagt Amen, der treue und wahrhaftige Zeuge, der Anfang ber Greatur 
Gottes: 15: Ich weiß deine Werke, daß du meder falt noch warm bift. Ad, daß 
du kalt oder warm mwäreft! 16: Weil du aber lau bift, und weder falt noch warın, 
werde id) did) ausfpeien aus meinem Munde.” 
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zeritört; er wendete ftandhaft feine legten Stunden dazu an, fi 
mit mir Troftlofen verbunden zu jehen und mir die Rechte an feinem 
Erbtheil zu fihern. Was aber diefen Fall den Eltern um jo ſchmerz⸗ 
licher machte, war, daß jie furz vorher eine Tochter verloren hatten 
und fi nun im eigentlihiten Sinne verwaift jahen, worüber ihr 
zarte Gemüth dergeftalt ergriffen wurde, daß fie ihr Leben nicht 
lange frifteten. Sie gingen den lieben Jhrigen bald nad), und mich 
ereilte noch ein anderes Unheil, daß mein Vater, vom Schlag ge- 
rührt, zwar noch finnlihe Kenntniß von der Welt, aber weder 
geiftige noch förperliche Thätigfeit gegen diefelbe behalten hat. Und 
jo bedurfte ich denn freilich jener Selbitftändigfeit in der größten 
Noth und Abjonderung, in der ich mich, glüdliche Verbindung und 
frohes Mitleben Hoffend, frühzeitig geübt und noch vor Kurzem 
durch die rein belebenden Worte des geheimnißvollen Durchreifenden 
recht eigentlich geſtärkt hatte, 

„Doch darf ich nicht undanfbar fein, da mir in diefem Zuftand 
noch ein tüchtiger Gehülfe geblieben tft, der als Factor alles Das 
beforgt, was in folchen Gejchäften als Pfliht männlicher Thätig- 
feit erjcheint. Kommt er heut’ Abend aus der Stadt zurüd, und 
Sie haben ihn Fennen gelernt, fo erfahren Sie mein wunderbares 
Verhältniß zu ihm.“ 

Ich batte Manches dazwiſchen geſprochen und durch beifälfigen 
vertraulichen Antheil ihr Herz immer mehr aufzujchließen und ihre 
Nede im Fluß zu erhalten getrachtet. Ich vermied nicht, dasjenige 
ganz nahe zu berühren, was noch nicht völlig ausgeiprochen war; 
auch fie rücte immer näher zu, und wir waren fo weit, daß bei 
der geringften Veranlaffung das offenbare Geheimniß ins Wort 
getreten wäre. 

Sie ftand auf und jagte: „Laſſen Sie und zum Bater gehen!” 
Sie eilte voraus, und ich folgte ihr langſam; ich Schüttelte den Kopf 
über die wunderſame Lage, in der ich mich befand. Sie ließ mid) 
in eine hintere, jehr reinliche Stube treten, wo der gute Alte un— 
beweglich im Seſſel ſaß. Er hatte fi wenig verändert. Ich ging 
auf ihn zu; er jah mich erſt ftarr, dann mit lebhaftern Augen an; 
feine Züge erheiterten ſich, er fuchte die Lippen zu bewegen, und 
als ich die Hand Hinreichte, feine ruhende zu faſſen, ergriff er die 
meine von felbft, drückte fie und fprang auf, die Arme gegen mid) 
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ausftredend, „O Gott!” rief er, „der Junker Lenardol er iſt's, 
er ift es ſelbſt!“ 

Sch konnte mich nicht enthalten, ihn an mein Herz zu ſchließen; 
er ſank in den Stuhl zurüd, die Tochter eilte hinzu, ihm beizuftehen; 
auch fie rief: „Er ift’3! Sie find es, Lenardo!“ 

Die jüngere Nichte war herbeigekommen; fie führten den Vater, 
der auf einmal wieder gehen fonnte, der Kammer zu, und gegen 
mich gewendet, ſprach er ganz deutlih: „Wie glüdlich, glücklich! 
bald ſehen wir uns wieder!” 

Ich ftand vor mich hinſchauend und denfend; Mariechen !) kam 
zurüd und reichte mir ein Blatt mit dem Vermelden, es fei daffelbige, 
wovon gejprochen.?) Ach erkannte fogleich Wilhelms Handichrift, fo 
wie vorhin feine Perjon aus der Bejchreibung mir entgegengetreten 
war. Mancherlei fremde Geſichter ſchwärmten um mich her; es war 
eine eigene Bewegung im Vorhauſe. Und dann ijt e3 ein mider- 
wärtiges Gefühl, aus dem Enthujiasmus einer reinen Wiedererfennung, 
aus der MUeberzeugung danfbaren Erinnerns, der Anerkennung 
einer wunderbaren Xebensfolge, und was alles Warmes und Schönes 
dabei in und entwidelt werden mag, auf einmal zu der jchroffen 
Wirklichkeit einer zerjtreuten Alltäglichfeit zurücgeführt zu werden, 

Diesmal war der Freitag Abend überhaupt nicht jo heiter und 
[uftig, wie er ſonſt wohl fein mochte: der Factor war nicht mit dem 
Marktihiff aus der Stadt zurüdgefehrt; er meldete nur in einem 
Briefe, daß ihn Gejchäfte erft morgen oder übermorgen zurüdgehen 
ließen; er werde mit anderer Gelegenheit fommen, auch alle Be— 
ftellte und Berjprochene mitbringen. Die Nachbarn, melde, Jung 
und Alt, in Erwartung, wie gewöhnlich, zufammengefommen waren, 
machten verdrießliche Gelichter; Lieschen befonders, die ihm entgegen» 
gegangen war, ſchien ſehr übler Laune, 

Sch hatte mich in mein immer geflüchtet, das Blatt in der 
Hand haltend, ohne Hineinzufehen; denn es Hatte mir Schon heim 
lichen Berdruß gemadt, aus jener Erzählung zu vernehmen, dab 
Wilhelm die Verbindung bejchleunigt habe. „Alle Freunde find fo, 
alle find Diplomaten; ftatt unfer Vertrauen redlich zu erwidern, 


1) Die jüngere Nichte; fie fol wohl, wie oben und jpäterhin, nicht Mariechen, 
fondern Gretchen heißen. — 2) Welches ber geheimnißvolle Reilende zurüdgelafien 
hatte. 
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folgen fie ihren Anfichten, durchfreuzen unfere Wünfche und miß- 
leiten unſer Schidjal!” So rief ih aus; doch fam ich bald von 
meiner Ungerechtigkeit zurüd, gab dem Freunde Recht, befonders 
die jeßige Stellung bedenfend, und enthielt mich nicht weiter, das 
Folgende zu lejen. 


„Seder Menſch findet fich von den früheften Momenten feines 
Lebens an, erjt unbewußt, dann halb, endlich ganz bewußt, immer- 
fort findet er fich bedingt, begrenzt in feiner Stellung; weil aber 
Niemand Zweck und Hiel feines Daſeins kennt, vielmehr das Ge- 
heimniß Ddefjelben von höchfter Hand verborgen wird, fo taftet er 
nur, greift zu, läßt fahren, fteht ftille, bewegt fi), zaudert und 
übereilt fih, und auf wie mancherlei Weife denn alle Irrthümer 
entſtehen, die und verwirren. 

Sogar der Bejonnenjte ijt im täglichen Weltleben genöthigt, 
Hug für den Augenblid zu fein, und gelangt deswegen im All- 
gemeinen zu feiner Klarheit. Selten weiß er ficher, wohin er ſich 
in der Folge zu menden und was er eigentlich zu thun und zu 
laſſen habe. 

Glücklicherweiſe find alle diefe und noch hundert andere wunder- 
ſame Fragen durch euren unaufhaltfam thätigen Lebensgang beant- 
wortet. Fahrt fort in unmittelbarer Beachtung der Pflicht des 
Tages und prüft dabei die Reinheit eures Herzens und die Sicher- 
heit eures Geijtes! Wenn ihr ſodann in freier Stunde aufathmet 
und euch zu erheben Raum findet, jo gewinnt ihr euch gewiß eine 
richtige Stellung gegen das Erhabene, dem wir uns auf jede Weife 
verehrend Hinzugeben, jedes Ereigniß mit Ehrfurcht zu betrachten 
und eine höhere Leitung darin zu erkennen haben.“ 


Sonnabend den 20, 
Vertieft in Gedanfen, auf deren mwunderlichen Irrgängen mid 
eine fühlende Seele theilnehmend gern begleiten wird, mar ich mit 
Tagesanbrud) am See auf und ab jpaziert; die Hausfrau — ich 
fühlte mich zufrieden, fie nicht als Wittwe denfen zu dürfen — 
zeigte ſich erwünſcht erſt am Fenſter, dann an der Thüre; fie er- 
zählte mir, der Vater Habe gut gejchlafen, jei heiter aufgewacht und 
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habe mit beutlichen Worten eröffnet, daß er im Bette bleiben, mich 
heute nicht, morgen aber erft nad) dem Gottesdienfte zu jehen 
mwünfche, wo er fich gewiß recht geftärft fühlen werde. Sie fagte 
mir darauf, daß fie mich heute viel werde allein laffen; es jei 
für fie ein fehr beichäftigter Tag, fam herunter und gab mir 
Rechenſchaft davon. 

Ich hörte ihr zu, nur um fie zu hören; dabei überzeugt’ ich 
mich, dab fie von der Sache durchdrungen, davon als einer her- 
kömmlichen Pflicht angezogen und mit Willen bejchäftigt fchien. 

Sie fuhr fort: „ES ift gewöhnlich und eingerichtet, daß das 
Gewebe gegen das Ende der Woche fertig fei und am Sonnabend 
Nachmittag zu dem Verlagsherrn getragen werde, der jolches durch— 
fieht, mißt und mwägt, um zu erforjchen, ob die Arbeit ordentlich 
und fehlerfrei, auch ob ihm an Gewicht und Maß das Gehörige 
eingeliefert worden, und wenn Alles richtig befunden ift, jodann 
den verabredeten Weberlohn bezahlt. Seinerfeits ift nun er bemüht, 
das gewebte Stüd von allen etwa anhängenden Fäden und Knoten 
zu reinigen, folches aufs Bierlichjte zu legen, die ſchönſte fehler- 
freiefte Seite oben vors Auge zu bringen und fo die Waare höchſt 
annehmlich zu machen.” 

Indeſſen famen aus dem Gebirg viele Weberinnen, ihre Waare 
ins Haus tragend, mworunter ich auch Die erblidte, welche unfern 
Geſchirrfaſſer beichäftigte. Sie dankte mir gar lieblidy für das zu- 
rückgelaſſene Gefchenf und erzählte mit Anmuth, der Herr Geſchirr— 
faffer fei bei ihnen, arbeite heute an ihrem leerjtehenden Weberftuhl 
und habe ihr beim Abjchied verjichert, was er an ihm thue, folle 
Frau Sujanne gleich der Arbeit anjehen. Darauf ging fie, wie die 
Uebrigen, ind Haus, und ich fonnte mich nicht enthalten, die Liebe 
MWirthin zu fragen: „Ums Himmels willen! wie fommen Gie zu 
dem mwunderlihen Namen?“ 

„Es iſt,“ verjegte jie, „der dritte, den man mir aufbürdet; ich 
ließ e3 gerne zu, weil meine Schwiegereltern es wünſchten; denn 
e3 war der Name ihrer verjtorbenen Tochter, an deren Stelle fie 
mich eintreten ließen, und der Name bleibt doch immer der jchönfte, 
febendigfte Stellvertreter der Perſon.“ 

Darauf verjeßte ih: „Ein vierter ift Schon gefunden: ich würde 
Sie Gute-Schöne nennen, in fofern e3 von mir abhinge.“ 
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Ste machte eine gar lieblich demüthige Verbeugung und wußte 
ihr Entzüden über die Genejung des Vaters mit der Freude, mid 
wiederzujehen, jo zu verbinden und zu fteigern, daß ich in meinem 
Leben nichts Schmeichelhafteres und Erfreulicheres glaubte gehört 
und gefühlt zu haben. 

Die Gute-Schöne, doppelt und dreifach ins Haus zurüdgerufen, 
übergab mich einem verftändigen, unterrichteten Manne, der mir 
die Merkwürdigkeiten des Gebirgd zeigen ſollte. Wir gingen zu- 
ſammen bei jchönften Wetter durch reich abmwechjelnde Gegenden. 
Uber man überzeugt fich wohl, daß meder Feld noch Wald noch 
Wafferfturz, noch weniger Mühlen und Schmiedewerfitatt, ſogar 
fünftlih genug in Holz arbeitende Familien mir irgend eine Auf- 
merkſamkeit abgewinnen konnten. Indeſſen war der Wandergang 
für den ganzen Tag angelegt; der Bote trug ein feines Frühſtück 
im Ränzel, zu Mittag fanden wir ein gutes Efjen im Zechenhauſe 
eines Bergwerks, mo Niemand recht aus mir ug werden konnte, 
indem tüchtigen Menjchen nicht3 leidiger vorfommt al3 ein leeres, 
Theilnahme heuchelndes Untheilnehmen. 

Um wenigften aber begriff mich der Bote, an — eigentlich 
der Garnträger mich gewieſen hatte, mit großem Lob meiner ſchönen 
techniſchen Kenntniſſe und des beſondern Intereſſes an ſolchen 
Dingen. Auch von meinem vielen Aufſchreiben und Bemerken hatte 
jener gute Mann erzählt, worauf ſich denn der Berggenoß gleich— 
falls eingerichtet hatte. Lange wartete mein Begleiter, daß ich 
meine Schreibtafel hervorholen ſollte, nach welcher er denn auch 
endlich, einigermaßen ungeduldig, fragte. 


Sonntag den 21. 

Mittag fam beinahe herbei, eh’ ich die Freundin wieder an—⸗ 
fichtig werden fonnte, Der Hausgottesdienft, bei dem fie mich nicht 
gegenwärtig wünjchte, war indeffen gehalten; der Vater hatte dem- 
jelben beigerwohnt und, die erbaulichften Worte deutlich und ver- 
nehmlich Iprechend, alle Anweſenden und fie jelbft bis zu den herz» 
lichſten Thränen gerührt. „E3 waren,” fagte fie, „befannte Sprüche, 
Neime, Ausdrüde und Wendungen, die ich Hundertmal gehört und 
als an hohlen Klängen mic; geärgert hatte; diesmal floffen fie aber 
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fo Herzlich zufammengefchmolzen, ruhig glühend, von Schladen vein, 
wie wir das erweichte Metall in der Ninne Hinfließen fehen. Es 
war mir angft und bange, er möchte fich in diejen Ergießungen 
aufzehren; jedoch Tieß er jich ganz munter zu Bette führen; er 
wollte fachte fih fammeln und den Gaft, fobald er fich Kraft genug 
fühle, zu fich rufen laſſen.“ 

Nach Tiſche ward unfer Geſpräch Tebhafter und vertrauficher; 
aber eben deshalb konnte ich mehr empfinden und bemerken, daß 
fie etwas zurüdhielt, daß fie mit beunruhigenden Gedanfen fämpfte, 
wie e3 ihr auch nicht ganz gelang, ihr Geficht zu erheitern. Nadh- 
dem ich hin und her verfucht, fie zur Sprache zu bringen, fo geftand 
ich aufrichtig, daß ich ihr eine gewiffe Schwermuth, einen Ausdrud 
von Sorge anzufehen glaubte: jeien e3 häusliche oder Handels— 
bedrängniffe, fie ſolle fich mir eröffnen; ich wäre reich genug, eine 
alte Schuld ihr auf jede Weije abzutragen. 

Cie verneinte lächelnd, daß dies der Fall fei. „ch Habe“, 
fuhr fie fort, „wie Site zuerit hereintraten, einen bon den Herren 
zu fehen geglaubt, die mir in Trieft Credit machen, und war mit 
mir jelbit wohl zufrieden, ala ich mein Geld vorräthig wußte, man 
mochte die ganze Summe oder einen Theil verlangen. Was mic 
aber drückt, ift doch eine Handel3forge, leider nicht für den Augen- 
blick, nein, für alle Zukunft! Das überhandnehmende Mafchinen- 
weſen quält und ängftigt mich: es wälzt fich heran mie ein Gewitter, 
Yangfam, langfam; aber e3 hat feine Nichtung genommen, es wird 
fommen und treffen. Schon mein Gatte war von diefem traurigen 
Gefühl durhdrungen. Man denkt daran, man fpricht davon, und 
weder Denken noch Reden kann Hülfe bringen. Und wer möchte 
fich ſolche Schredniffe gern vergegenwärtigen! Denken Sie, daß viele 
Thäler ſich durchs Gebirg jchlingen, wie dad, wodurch Sie herab- 
famen; noch ſchwebt Ihnen das hübjche, frohe Leben vor, das Sie 
diefe Tage her dort gefehen, wovon Ihnen Die gepußte Menge 
allfeit3 andringend geftern das erfreulichite Zeugniß gab; denfen 
Sie, wie dad nad und nad zuſammenſinken, abjterben, die Dede, 
durch Sahrhunderte belebt und bevölfert, wieder in ihre uralte Ein- 
jamfeit zurüdfallen werde. 

„Hier bleibt nur ein doppelter Weg, einer fo traurig wie der 
andere: entweder jelbit das Neue zu ergreifen und das Berderben 
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zu bejchleunigen, oder aufzubrechen, die Beften und Würdigften mit 
ji fortzuziehen und ein günftigeres Schidfal jenſeits der Meere 
zu juchen. Eins wie das Undere hat fein Bedenken; aber wer hilft 
und die Gründe abmwägen, die uns beitimmen follen? Ich weiß 
recht gut, daß man in der Nähe mit dem Gedanken umgeht, jelbit 
Mafchinen zu errichten und die Nahrung der Menge an fi zu 
reißen. Ih Tann Niemandem verdenfen, daß er fih für feinen 
eigenen Nächften hält; aber ich käme mir verächtlich vor, ſollt' ich 
diefe guten Menjchen plündern und fie zulegt arm und hilflos 
wandern jehen; und wandern müffen jie früh oder jpät. Sie ahnen, 
fie mwiffen, fie jagen es, und Niemand entjchließt fich zu irgend einem 
heilfamen Schritte. Und do, woher foll der Entihluß fommen? 
wird er nicht Jedermann eben fo jehr erichwert al3 mir? 

„Dein Bräutigam war mit mir entjchloffen zum Auswandern ; 
er bejprach fich oft über Mittel und Wege, jich hier loszuwinden. 
Er ſah fich nad) den Beffern um, die man um fich verfammeln, mit 
denen man gemeine Sahe machen, die man an fich heranziehen, 
mit fich fortziehen könnte; wir jehnten uns, mit vielleicht allzu 
jugendlicher Hoffnung, in folche Gegenden, wo dasjenige für Pflicht 
und Recht gelten Fünnte, wa3 hier ein Verbrechen wäre. Nun 
bin ich im entgegengejesten Falle: der redliche Gehülfe, der mir 
nach meines Gatten Tode geblieben, trefflich in jedem Sinne, mir 
freundichaftlich Liebevoll anhänglich, er ift ganz der entgegengejeßten 
Meinung. 

„Sch muß Ihnen von ihm ſprechen, eh’ Sie ihn gejehen haben; 
fieber hätt’ ich e3 nachher gethan, weil die perjönliche Gegenwart 
gar manches Räthjel aufichließt. Ungefähr von gleihem Alter mie 
mein Gatte, jchloß er Sich als Feiner armer Anabe an den mohl- 
habenden, wohlmollenden Gejpielen, an die Familie, an das Haus, 
an das Gewerbe. Sie wuchſen zufammen heran und hielten zu—⸗ 
jammen, und doch waren es zwei ganz verjchiedene Naturen: der 
- Eine freigefinnt und mittheilend, der Andere in früherer Jugend 
gedrüct, verjchloffen, den geringften ergriffenen Beſitz feithaltend, 
zwar frommer Gefinnung, aber mehr an ſich ald an Andere denfend. 

„Ich weiß recht gut, daß er von den erften Beiten her ein 
Auge auf mich richtete: er durfte ed wohl; denn ich war ärmer ald 
er; doch hielt er fich zurüd, fobald er die Neigung des Freundes 
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zu mir bemerfte. Durch anhaltenden Fleiß, Thätigfeit und Treue 
machte er fich bald zum Mitgenoffen des Gewerbes. Mein Gatte 
hatte heimlich den Gedanken, bei unferer Auswanderung Diefen 
bier einzufegen und ihm das Zurückgelaſſene anzuvertrauen. Bald 
nad dem Tode des Trefflichen näherte er fich mir, und vor einiger 
Beit verhielt er nicht, daß er fi um meine Hand bewerbe Nun 
tritt aber der doppelt mwunderliche Umftand ein, daß er fih von 
jeher gegen das Auswandern erflärte und dagegen eifrig betreibt, 
wir follen auch Mafchinen anlegen. Seine Gründe freilich find 
dringend; denn in unfern Gebirgen haufet ein Mann, der, wenn 
er, unfere einfachern Werkzeuge vernacjläffigend, zufammengefeßtere 
fih bauen mwollte, ung zu Grunde richten könnte. Diefer in feinem 
Face ſehr geihidte Mann — wir nennen ihn den Geichirrfaffer — 
ift einer mohlhabenden Familie in der Nachbarſchaft anhänglic, 
und man darf wohl glauben, daß er im Sinne hat, von jenen 
fteigenden Erfindungen für fi und jeine Begünftigten nüßlichen 
Gebrauch zu machen. Gegen die Gründe meines Gehülfen ift nichts 
einzumwenden; denn fchon ift gewiſſermaßen zu viel Zeit verfäumt, 
und gewinnen Sene den Vorrang, jo müfjen wir, und zwar mit 
Unftatten, doch das Gleiche thun. Dieſes ift, was mid) ängjtigt 
und quält; das iſt's, was Eie mir, theuerfter Mann, als einen 
Schußengel erjcheinen Täßt.“ 

Sch Hatte wenig Tröftliches hierauf zu erwidern; ich mußte 
den Fall jo verwidelt finden, daß ich mir Bedenkzeit ausbat. 

Sie aber fuhr fort: „Ich habe noch Manches zu eröffnen, da- 
mit meine Lage Ahnen noch mehr wunderfam erjcheine. Der junge 
Mann, dem ich perjönlich nicht abgeneigt bin, der mir aber feines- 
wegs meinen Gatten erjegen, nod) meine eigentliche Neigung erwerben 
würde — fie jeufzte, indem fie dies jprach — wird feit einiger Zeit 
entfchieden dringender; jeine Vorträge find jo liebevoll als verjtändig. 
Die Nothiwendigfeit, meine Hand ihm zu reichen, die Unflugheit, an 
eine Auswanderung zu denken und darüber das einzig wahre Mittel 
der Selbiterhaltung zu verjäumen, find nicht zu widerlegen, und es 
fcheint ihm mein Widerftreben, meine Grille de3 Auswanderns fo 
wenig mit meinem übrigen haushältifchen Sinn übereinzuftimmen, 
daß ich bei einem legten etwas heftigen Geſpräch die Vermuthung 
bemerfen fonnte, meine Neigung müffe wo anders fein.” Sie 
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brachte das letzte nur mit einigem Stoden hervor und blidte vor 
ſich nieder. 

Was mir bei diefen Worten durch die Seele fuhr, denfe Jeder; 
und doc, bei blitzſchnell nachfahrender Ueberlegung, mußt’ ich fühlen, 
daß jedes Wort die Verwirrung nur vermehren würde. Doch ward 
ich zugleich, jo vor ihr ftehend, mir deutlich bewußt, daß ich fie im 
höchſten Grad lieb gewonnen Habe und num Alles, was in mir von 
vernünftiger, verjtändiger Kraft übrig war, aufzumenden hatte, um 
ihr nicht jogleih meine Hand anzubieten. „Mag fie doch”, dachte 
ich, „Alles Hinter ſich laffen, wenn fie mir folgt!" Doch die Leiden 
vergangener Sahre hielten mic zurüd. „Sollft du eine neue falſche 
Hoffnung hegen, um lebenslänglich daran zu büßen?“ 

Wir hatten beide eine Zeit lang gejchwiegen, als Lieschen, die 
ich nicht hatte heranfonımen fehen, überrafchend vor uns trat und 
die Erlaubniß verlangte, auf dem nädften Hammerwerke diejen 
Abend zuzubringen. Ohne Bedenken ward e3 gewährt. Ich Hatte 
mich indefjen zufammengenommen und fing an, im Allgemeinen zu 
erzählen, wie ich auf meinen Reilen das Alles längſt heranfommen 
gejehen, wie Trieb und Nothwendigfeit de3 Auswanderns jeden Tag 
fich vermehre; doch bleibe dies immer das Gefährlichite. Unvor- 
bereitete Wegeilen bringe unglüdlihe Wiederkehr; fein anderes 
Unternehmen bedürfe jo viel Vorſicht und Leitung ala ein ſolches. 

Dieje Betrachtung war ihr nicht fremd; fie hatte viel über alle 
Verhältniffe gedacht; aber zulegt ſprach fie mit einem tiefen Seufzer: 
„Ich habe diefe Tage Ihres Hierſeins immer gehofft, durch ver- 
traufihe Erzählung Troft zu gewinnen; aber ich fühle mich übler 
geitellt als vorher; ich fühle recht tief, wie unglücklich ich bin.“ 

Sie hob den Blid nach mir, aber die aus den jchönen, guten 
Augen ausquellenden Thränen zu verbergen, mwendete jie fih um 
und entfernte fich einige Schritte. 

Ich will mich nicht entjchuldigen; aber der Wunfch, diefe herr- 
liche Seele, wo nicht zu tröften, doch zu zerjtreuen, gab mir den 
Gedanken ein, ihr von der mwunderjamen Bereinigung mehrerer 
Wandernden und Scheidenden zu ſprechen, in die ich ſchon feit 
einiger Beit getreten war. Unverfehens hatte ich ſchon fo weit mid 
herausgelaffen, daß ich faum hätte zurüdhalten können, als ich ge- 
wahrte, wie unvorjichtig mein Vertrauen gewejen fein mochte. Sie 
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beruhigte ſich, ftaunte, erheiterte, entfaltete ihr ganzes Weſen und 
fragte mit folder Neigung und Klugheit, daß ich ihr nicht mehr 
ausweichen konnte, daß ich ihr Alles befennen mußte. 

Grethen trat vor uns und jagte, wir möchten zum Vater 
fommen. Das Mädchen fchien jehr nachdenflih und verdrießlich. 
Zur Weggehenden fagte die Gute-Schöne: „Lieschen hat Urlaub für 
heut’ Abend; bejorge du die Geſchäfte!“ „Ihr hättet ihn nicht 
geben jollen!” verjegte Gretchen, „jie ftiftet nichts Gutes, Ihr jeht 
dem Schalt mehr nach als billig, vertraut ihr mehr, als recht ift. 
Eben jeßt erfahr’ ich, fie hat ihm gejtern einen Brief gefchrieben ; 
euer Gejpräch hat jie behorcht; jeßt geht fie ihm entgegen.“ 

Ein Kind, das indeffen beim Vater geblieben war, bat mid), 
zu eilen; der gute Mann jei unruhig. Wir traten hinein; heiter, 
ja verflärt jaß er aufrecht im Bette. 

„Kinder“, ſagte er, „ich habe dieſe Stunden im anhaltenden 
Gebet vollbracht; feiner von allen Danf- und Lobgejängen Davids 
ift von mir unberührt geblieben, und ich füge Hinzu, aus eigenem 
Sinne mit geftärktem Glauben: Warum Hofft der Menſch nur in 
die Nähe? Da muß er handeln und fich Helfen; in die Ferne foll 
er hoffen und Gott vertrauen.“ 

Er fahte Lenardo’3!) Hand und fo die Hand der Tochter, und 
beide in einander legend jprach er: „Das joll Fein irdiiches, es ſoll 
ein himmliſches Band fein; wie Bruder und Schwefter liebt, ver- 
traut, nüßt und helft einander, jo uneigennüßig, wie euch Gott 
helfe!“ Als er dies gejagt, ſank er zurüd mit himmliſchem Lächeln 
und war heimgegangen. Die Tochter ftürzte vor dem Bett nieder, 
Zenardo neben fie; ihre Wangen berührten fich, ihre Thränen ver» 
“einigten ſich auf feiner Hand. 

Der Gehülfe rennt in dieſem Augenblid herein, erjtarrt über 
die Scene. Mit wildem Blick, die ſchwarzen Locken ſchüttelnd, ruft 
der mwohlgeftaltete Züngling: „Er tft todt! in dem Augenblick, da 
ich feine mwiederhergeftellte Sprache dringend anrufen wollte, mein 
Schickſal, das Schidjal feiner Tochter zu entjcheiden, des Weſens, 
das ich nächſt Gott am meiften liebe, dem ich ein gejundes Herz 


1) Die Erzählung wird hier, aus dem Zone des Tagebuchs herausfallend, 
wieber von dem Dichter ſelbſt fortgeführt. 
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münfchte, ein Herz, das den Werth meiner Neigung fühlen könnte! 
Für mich ift fie verloren; fie niet neben einem Andern! Hat er 
euch eingejegnet? Gefteht’3 nur!” 

Das herrliche Weſen war indeffen aufgeftanden, Lenardo Hatte 
fi) erhoben und erholt; fie ſprach: „Sch erfenn’ euch nicht mehr, 
den fanften, frommen, auf einmal fo vermwilderten Mann; wißt ihr 
doch, wie ich euch danfe, wie ich von euch denke.“ 

„Bon Danken und Denken ift bier die Rede nicht“, verjeßte 
Jener gefaßt; „hier Handelt fich’3 vom Glück oder Unglüd meines 
Lebens. Diefer fremde Mann macht mich beforgt; wie ich ihn an- 
fehe, getrau’ ich mich nicht, ihn aufzumiegen; frühere Rechte zu 
verbrängen, frühere Verbindungen zu löfen vermag ich nicht.“ 

„Sobald du wieder in Dich ſelbſt zurüdtreten kannſt“, jagte 
die Gute, jchöner als je, „wenn mit dir zu Sprechen ift wie fonft 
und immer, fo will ich dir jagen, dir betheuern bei den irdiſchen 
Reiten meines verflärten Vaters, daß ich zu diefem Herrn und 
Freunde fein ander VBerhältniß habe, als da3 du kennen, billigen 
und theilen fannft, und deſſen du dich erfreuen mußt.“ 

Lenardo jhauderte bis tief ind Innerſte; alle Drei ftanden 
ftil, ftumm und nachdenfend eine Weile. Der Jüngling nahm zuerjt 
das Wort und fagte: „Der Augenblid ift von zu großer Bedeutung, 
als daß er nicht entjcheidend fein ſollte. Es ift nicht aus dem 
Stegreif, was ich ſpreche; ich Habe Zeit gehabt, zu denken; alſo 
vernehmt! Die Urſache, deine Hand mir zu verweigern, war meine 
Weigerung, dir zu folgen, wenn du aus Noth oder Grille wandern 
würdet. Hier alfo erflär’ ich feierlich vor diefem gültigen Zeugen, 
daß ich deinem Auswandern Fein Hinderniß in den Weg legen, 
vielmehr es befördern und dir überall hin folgen will. Gegen dieſe 
mir nicht abgenöthigte, fondern nur durch die feltjamften Umftände 
bejchleunigte Erklärung verlang' ich aber im Augenblid deine Hand.“ 

Er reichte fie Hin, ftand feit und ficher da; die beiden Andern 
wichen, überrafcht, unmillfürlich zurüd. 

„Es ift ausgefprochen”,, fagte der Jüngling ruhig, mit einer 
gewiffen frommen Hoheit. „Das follte geichehen; es ift zu unjer 
Aller Beitem; Gott hat e3 gewollt! Aber damit du nicht denkſt, es 
jei Mebereilung und Grille, fo wiffe nur, ich hatte dir zu Lieb’ 
auf Berg und Felſen Verzicht gethan und eben jegt in der Stadt 
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Alfes eingeleitet, um nach deinem Willen zu leben. Nun aber geh’ 
ich allein; du wirft mir die Mittel dazu nicht verfagen; du behältft 
noch immer genug übrig, um es hier zu verlieren, wie du fürchteit, 
und wie du Recht haft zu fürchten. Denn ich habe mich endlich 
auch überzeugt: der fünftliche, werfthätige Schelm hat ſich ins obere 
Thal gewendet; dort legt er Mafchinen an; du wirft ihn alle Nah- 
rung an ſich ziehen fehen; vielleicht rufft du, und nur allzu bald, 
einen treuen Freund zurüd, den du vertreibft.” 

Peinlicher haben nicht Teicht drei Menjchen fich gegenüber ge- 
ftanden, Alle zufammen in Furcht, fich einander zu verlieren, und 
im Augenblid nicht wiſſend, tie fie fich wechjelfeitig erhalten follten. 

Leidenſchaftlich entichloffen ftürzte der Füngling zur Thüre hin- 
aus. Auf ihres Vaterd erfaltete Bruft hatte die Gute-Schöne ihre 
Hand gelegt: „In die Nähe jol man nicht Hoffen“, rief fie aus, 
„aber in die Ferne: das war fein Tehter Segen. Vertrauen wir 
Gott, Jeder fich jelbit und dem Andern, jo wird ſich's wohl fügen!” 


Dierzehntes Lapitel. 


Unſer Freund las mit großem Antheil das Vorgelegte, mußte 
aber zugleich geſtehen, er habe ſchon beim Schluß des vorigen Heftes 
geahnet, ja vermuthet, das gute Weſen ſei entdeckt worden. Die 
Beſchreibung der ſchroffen Gebirgsgegend habe ihn. zuerſt in jene 
Buftände verſetzt; bejonders aber jei er durch die Ahnung Lenardo's 
in jener Mondennacht, fo auch durch die Wiederholung der Worte 
feine Briefes auf die Spur geleitet worden.!) Friedrich, dem er 
das Alles umjtändlich vortrug, ließ fi e8 auch ganz wohl gefallen. 

Hier aber wird die Pflicht des Mittheilens, Darftellens, Aus» 
führend und Bufammenziehens immer jchwieriger. Wer fühlt nicht, 
daß wir und diesmal dem Ende nähern, wo die Furcht, in Um— 
ftändlichfeiten zu verweilen, mit dem Wunfche, nichts völlig un— 
erörtert zu laffen, uns in Zwieſpalt verjegt! Durch die eben an— 
gefommene Depejche?) wurden wir zwar von Manchem unterrichtet; 


1) Diejelbe Aeußerung hat Wilhelm ſchon vorher ©. 369 gethan — 2) Es ift 
dad am Anfang des 13 Capitels von Malariens Boten den Freunden überbradhte 
Badet gemeint, 
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die Briefe jedoch und die vielfachen Beilagen enthielten verichiedene 
Dinge, gerade nicht von allgemeinem Antereffe. Wir find alſo ge» 
fonnen, dasjenige, was wir damals gewußt und erfahren, ferner 
auch das, was fpäter zu unferer Kenntniß fam, zufammenzufaffen 
und in diefem Sinne das übernommene ernfte Gejchäft eines treuen 
Referenten getroft abzujchließen. 

Bor allen Dingen haben wir daher zu berichten, daß Lothario 
mit Therefen, feiner Gemahlin, und Natalien, die ihren Bruder 
nicht von ſich Taffen wollte, in Begleitung des Abbé's, ſchon wirklich 
zur See gegangen find. Unter günftigen Vorbedeutungen reiften 
fie ab, und hoffentlich bläht ein fördernder Wind ihre Segel. Die 
einzige unangenehme Empfindung, eine wahre fittliche Trauer, nehmen 
fie mit: daß fie Mafarien vorher nicht ihren Beſuch abjtatten konnten. 
Der Umweg war zu groß, das Unternehmen zu bedeutend; fchon 
warf man fich einige Bögerung vor und mußte felbft eine heilige 
Pflicht der Notwendigkeit aufopfern. 

Wir aber, an unferer erzählenden und darftellenden Geite, 
folften diefe theuren Perſonen, die uns früher fo viele Neigung ab- 
gewonnen, nicht in jo weite Entfernung ziehen laffen, ohne von 
ihrem bisherigen Vornehmen und Thun nähere Nachricht ertheilt zu 
haben, bejonderd da mir jo lange nichts Ausführliches von ihnen 
vernommen. Gleichwohl unterlaffen wir diefes, weil ihr bisheriges 
Geſchäft ji nur vorbereitend auf das große Unternehmen bezog, 
auf welches mir fie Iosjteuern ſehen. Wir leben jedoch in der Hoff- 
nung, fie dereinft in voller geregelter Thätigfeit, den wahren Werth 
ihrer verjchiedenen Charaktere offenbarend, vergrrüglich wiederzufinden. 

Juliette), die finnige Gute, deren wir und wohl nod erinnern, 
hatte geheirathet, einen Mann nach dem Herzen des Oheims, durch- 
aus in feinem Sinne mit» und fortwirfend. Juliette war in der 
festen Zeit viel um die Tante, wo mande DVerjenigen zufammen- 
trafen, auf die fie wohlthätigen Einfluß gehabt: nicht nur Solche, 
die dem feften Lande gewidmet bleiben, auch Sole, die über See 
zu gehen gedenken. Lenardo Hingegen hatte ſchon früher mit 
Friedrihen Abfchied genommen; die Mitteilung durch Boten war 
unter Diefen defto Tebhafter. 


— 





Die ältere Schweſter Herſiliens, Makariens Nichte, 


— 391 — 


Vermißte man alfo in dem Berzeichniffe der Gäfte!) jene edlen 
Obengenannten, jo waren doch manche bedeutende, una ſchon näher 
befannte Perfonen darauf zu finden. Hilarie fam mit ihrem Gatten, 
der nun als Hauptmann und entjchieden reicher Gutsbeſitzer auftrat. 
Sie in ihrer großen Anmuth und Liebenswürdigfeit gewann ſich 
hier wie überall gar gern Verzeihung einer allzu großen Leichtigkeit, 
von Intereſſe zu Intereſſe übergehend zu mwechjeln, deren wir jie 
im Lauf der Erzählung ſchuldig?) gefunden. Befonders die Männer 
rechneten es ihr nicht hoch an; einen dergleichen Fehler, wenn es 
einer ijt, finden fie nicht anftößig, weil ein Jeder wünfchen und hoffen 
mag, auch an die Neihe zu fommen. 

Flavio, ihr Gemahl, rüftig, munter und liebenswürdig genug, 
ſchien vollfommen ihre Neigung zu feileln; fie mochte ſich das Ver— 
gangene ſelbſt verziehen haben; auch fand Mafarie feinen Anlaß, 
deiien zu erwähnen. Er, der immer leidenfchaftlihe Dichter, bat 
fih aus, beim Abjchiede ein Gedicht vorlejen zu dürfen, welches er 
zu Ehren ihrer und ihrer Umgebung in den wenigen Tagen feines 
Hierjeind verfaßte. Man ſah ihn oft im Freien auf und ab gehen, 
nah einigem Stillftand mit bemwegter Geberde wieder vorwärts 
ichreitend in die Schreibtafel fchreiben, finnen und wieder fchreiben. 
Nun aber jchien er es für vollendet zu halten, als er durch Angela?) 
jenen Wunſch zu erkennen gab. 

Die gute Dame, obgleich ungern, verftand ſich Hiezu, und e3 
ließ ſich allenfalls anhören, ob man gleich dadurch weiter nichts 
erfuhr, ald was man jchon wußte, nichts fühlte, al3 was man jchon 
gefühlt hatte. Indeſſen war denn doch der Vortrag leicht und ge- 
fällig, Wendung und Reime mitunter neu, wenn man es auch hätte 
im Ganzen etwas fürzer wünjchen mögen. Zuletzt übergab er das— 
jelbe, auf gerändertes Bapier ſehr jchön gefchrieben, und man jchied 
mit vollfommener wechjeljeitiger Zufriedenheit. 

Diejes Baar, welches von einer bedeutenden wohlgenußten Reife 
nah Süden zurüdgefommen war, um den Vater, den Major, vom 
Haufe abzulöfen, der mit jener Unmiderftehlichen, die nun feine Ge— 
mahlin geworden, aud) etwas von der paradiefifchen Luft zu einiger 
Erquidung einathmen wollte. 


1) Die fih, nad) Makariens Bericht, bei ihr eingefunden hatten. — 2) An: 
„Der Dann von fünfzig Jahren“. — 3) Die Geſellſchafterin Makariens. 
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Diefe Beiden famen denn auch im Wechlel, und jo wie überall 
hatte bei Mafarien die Merkwürdige auch vorzügliche Gunft, welche 
jih bejonderd darin erwies, daß die Dame in den innern Zimmern 
und allein empfangen wurde, welche Geneigtheit auch nachher dem 
Major zu Theil ward. Diefer empfahl jich darauf als gebildeter 
Militär, guter Haus- und Landwirth, Literaturfreund, fogar als 
Lehrdichter beifallswürdig und fand bei dem Aitronomen und fonfti- 
gen Hausgenoffen guten Eingang. 

Auch von unferm alten Herrn, dem würdigen Oheim, ward er 
bejonder3 ausgezeichnet, welcher, in mäßiger Ferne wohnend, dies- 
mal mehr, als er jonft pflegte, obgleid nur für Stunden, herüber- 
fam, aber feine Nacht, auch bei angebotener größten Bequemlichkeit, 
zu bleiben bewogen werden fonnte. 

Bei folhen kurzen Bujammenfünften war feine Gegenwart 
jedoch höchft erfreulich, weil er fodann, ald Welt- und Hofmann, 
nachgiebig und vermittelnd anftreten wollte; wobei denn fogar ein 
Bug von ariftofratiiher Pedanterei nicht unangenehm empfunden 
wurde. Ueberdem ging diesmal fein Behagen von Grund aus; er 
war glüdlih, wie wir und Alle fühlen, wenn wir mit verjtändig 
vernünftigen Leuten Wichtiges zu verhandeln haben. Das umfafjende 
Geihäft war völlig im Gange; e3 bewegte ſich ftetig mit gepflogener 
Verabredung. 

Hievon nur die Hauptmomente. Er ift drüben über dem 
Meere, von feinen Vorfahren her, Eigenthümer.!) Was das heißen 
wolle, möge der Kenner dortiger Angelegenheiten, da es uns hier 
zu meit führen müßte, feinen Freunden näher erflären. Diefe 
wichtigen Beligungen waren bisher verpachtet und trugen, bei 
mancherlei Unannehmlichkeiten, wenig ein. Die Gejellichaft, die wir 
genugfam fennen, iſt nun berechtigt, dort Beſitz zu nehmen, mitten 
in der vollfommenften bürgerliden Einrihtung, von da fie ala 
einflußreiches Staatsglied ihren Vortheil erjehen und fi in die 
noch unangebaute Wüſte fern verbreiten kann. Hier nun will fich 
Friedrich mit Lenardo bejonders hervorthun, um zu zeigen, wie man 
eigentlich von vorn beginnen und einen Naturweg einſchlagen könne. 

Kaum Hatten fich die Genannten von ihrem Aufenthalte höchſt 


1) Bal. I., ©. 76, 77. 
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zufrieden entfernt, jo waren dagegen Gäfte ganz anderer Art ange» 
meldet und doch auch willkommen. Wir erwarteten wohl faum, 
Philinen und Lydien an jo Heiliger Stätte auftreten zu jehen; und 
doch famen fie an. Der zunächſt in den Gebirgen noch immer 
weilende Montan follte fie Hier abholen und auf dem nächſten 
Wege zur See bringen. Beide wurden von Haushälterinnen, 
Schaffnerinnen, fonft angeftellten und mitwohnenden Frauen jehr 
gut aufgenommen. Philine brachte ein paar allerliebite Kinder 
mit und zeichnete fih, bei einer einfachen jehr reizenden Kleidung, 
aus durch das Conderbare, daß fie vom blumig gejtidten Gürtel 
herab an fanger filberner Kette eine mäßig große englifche Scheere 
trug, mit der fie manchmal, gleihjam al3 wollte fie ihrem Geſpräch 
einigen Nachdruck geben, in die Luft jchnitt und fchnippte und durch 
einen ſolchen Act die jämmtlichen Anmejenden erheiterte; worauf 
denn bald die frage folgte, ob e3 denn in einer jo großen Familie 
nicht8 zuzujchneiden gebe. Und da fand ſich denn, daß, erwünjcht 
für eine folhe Thätigfeit, ein paar Bräute follten ausgeftattet 
werden. Ste fieht hierauf die Landestradht an, läßt die Mädchen 
vor fih auf und ab gehen und jchneidet immer zu, wobei fie aber, 
mit Geift und Geſchmack verfahrend, ohne den Charakter einer 
folhen Tracht etwas zu benehmen, das eigentlich ſtockende Barbarifche 
derjelben mit einer Anmuth zu vermitteln weiß, jo gelind, daß die 
Befleideten jih und Andern befjer gefallen und die Bangigfeit 
überwinden, man möge von dem Herfömmlichen doch abgewichen fein. 

Hier fam nun Lydie, die mit gleicher Fertigfeit, Zierlichkeit 
und Schnelle zu nähen verjtand, vollfommen zu Hülfe, und man 
durfte Hoffen, mit dem übrigen weiblichen Beiftand, die Bräute 
ichneller, als man gedacht hatte, herausgepußt zu fehen. Dabei 
durften fich diefe Mädchen nicht lange entfernen: Philine beichäftigte 
fi mit ihnen bis auf3 Kleinfte und behandelte fie wie Puppen 
und STheaterftatifter. Gehäufte Bänder und fonftiger in der 
Nachbarſchaft üblicher Feſtſchmuck wurde ſchicklich vertheilt, und fo 
erreichte man zulegt, daß dieje tüchtigen Körper und hübſchen Figuren, 
ſonſt durch barbarijhe Pedanterei zugededt, nunmehr zu einiger 
Evidenz gelangten, wobei alle Derbheit doc immer zu einiger An- 
muth herausgeftugt erjchien. 

Allzu thätige Perſonen werden aber doch in einem gleihmäßig 
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geregelten Zuftande Täftig. Philine war mit ihrer gefräßigen Scheere 
in die Zimmer gerathen, wo die Vorräthe zu Kleidern für die 
große Familie in Stoffen aller Art zur Hand lagen. Da fand fie 
nun in der Ausficht, das Alles zu zerichneiden, die größte Glüd- 
jeligfeit; man mußte fie wirklich daraus entfernen und die Thüren 
feft verichließen; denn fie fannte weder Maß noch Biel. Angela 
wollte wirklich deshalb nicht als Braut behandelt fein, weil fie ſich 
vor einer folhen Aufchneiderin fürchtete; überhaupt Tieß ſich das 
Verhältniß zwiſchen Beiden keineswegs glüdlich einleiten. Doch 
hievon fann erjt jpäter die Rede jein. 

Montan, länger als man gedacht hatte, zauderte zu fommen, 
und Philine drang darauf, Mafarien vorgeftellt zu werden. Es 
geihah, weil man fie alsdann um dejto eher loszuwerden hoffte; 
und es war merkwürdig genug, die beiden Sünderinnen zu den 
Füßen der Heiligen zu fehen. Bu beiden Seiten lagen fie ihr an 
den Rnieen, Philine zwiſchen ihren zwei Rindern, die fie lebhaft 
anmuthig niederdrüdte. Mit gewohnter Heiterkeit ſprach fie: „Ich 
liebe meinen Mann, meine Kinder, bejchäftige mich gern für fie, 
auch für Andere; das Uebrige verzeihft du!” Mafarie grüßte fie 
fegnend; fie entfernte ſich mit anftändiger Beugung. 

Lydie lag von der Tinten Seite ber der Heiligen mit dem Ge- 
ficht auf dem Scooße, meinte bitterlih und konnte fein Wort 
iprehen; Mafarie, ihre Thränen auffafjend, Hopfte ihr auf die 
Schulter als beſchwichtigend; dann füßte jie ihr Haupt zwifchen den 
gefcheitelten Haaren, wie es vor ihr lag, brünftig und wiederholt 
in frommer Abfiht. Lydie richtete fich auf, erft auf ihre Kniee, 
dann auf die Füße und fchaute zu ihrer Wohlthäterin mit reiner 
Heiterfeit. 

„Wie gefchieht mir!” fagte fie; „wie ift mir! Der ſchwere, 
läftige Drud, der mir, wo nicht alle Bejinnung, doch alles Leber- 
legen raubte, er ift auf einmal von meinem Haupte aufgehoben; 
ih kann nun frei in die Höhe jehen, meine Gedanken in die Höhe 
richten, und“, jeßte fie nad) tiefem Athemholen Hinzu, „ich glaube, 
mein Herz will nad.“ 

Sn diefem Augenblid eröffnete fich die Thüre, und Montan 
trat herein, wie öfters der allzu lang Erwartete plößlich und unver« 
hofft erfcheint. Lydie jchritt munter auf ihn zu, umarmte ihn 
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freudig, und indem fie ihn vor Mafarien führte, rief fie aus: „Er 
foll erfahren, was er diefer Göttlichen fchuldig ift, und fich mit mir 
danfend niedermwerfen.” 

Montan, betroffen und gegen feine Gewohnheit gewilfermaßen 
verlegen, fagte mit edler Berbeugung gegen die mwürdige Dame: 
„Es Scheint fehr viel zu fein, denn ich werde dich ihr ſchuldig. Es 
it das erfte Mal, daß du mir offen und Tiebevoll entgegenfommit,. 
das erfte Mal, daß du mich ans Herz drüdft, ob ich es gleich längſt 
verdiente.” 

Hier nun müffen wir vertraulich eröffnen, daß Montan Indien 
von ihrer frühen Jugend an geliebt, daß der einnehmendere Lothario 
fie ihm entführt, er aber ihr und dem Freunde treu geblieben und 
fie fich endlich, vielleicht zur nicht geringer Berwunderung unjerer 
frühern Lefer, al3 Gattin zugeeignet habe. *) 

Dieje Drei zufammen, welche fich in der europätfchen Geſellſchaft 
doch nicht ganz behaglich fühlen mochten, mäßigten faun den Aus- 
drud ihrer Freude, wenn von den dort erwarteten Buftänden die 
Nede war. Die Scheere Philinens zudte ſchon; denn man gedachte 
fich das Monopol vorzubehalten, diefe neuen Colonien mit Kleidungs- 
ftüden zu verforgen. Philine befchrieb den großen Tuch- und Lein- 
wandvorrath fehr artig und fchnitt in die Luft, die Ernte für Sichel 
und Senſe, wie fie fagte, ſchon vor fich fehend. 

Lydie dagegen, erſt durch jene glüdlichen Segnungen zu theil- 
nehmender Liebe wieder auferwacht, fah im Geifte fchon ihre Schüle- 
rinnen fi ind Hundertfache vermehren und ein ganzes Bolf von 
Hausfrauen zu Genauigkeit und Bierlichfeit eingeleitet und aufgeregt. 
Auch der ernſte Montan hat die dortige Bergfülle an Blei, Kupfer, 
Eiſen und Steinfohlen dergeftalt vor Augen, daß er alle fein Wiffen und 
Können mandhmal nur für ängftlich taftendes Berfuchen erflären möchte, 
um erft dort in eine reiche, belohnende Ernte muthig einzugreifen. 

Daß Montan fi mit unferm Aftronomen bald verftehen würde, 
war vorauszujehen. Die Geſpräche, die fie in Gegenwart Makariens 
führten, waren höchſt anziehend; wir finden aber nur Weniges 
davon niedergefchrieben, indem Angela feit einiger Beit beim Zu— 


1) Er hatte ihr ſchon in den ‚Lehrjahren“ VIII. 7, feine Hand „unter einer 
gewifien Bedingung“ angeboten. 
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hören minder aufmerffjam und beim Aufzeichnen nachläffiger ge 
worden war. Wuch mochte ihr Manches zu allgemein und für ein 
Frauenzimmer nicht faßlich genug vorfommen. Wir jchalten daher 
nur einige der in jene Tage gehörigen Aeußerungen hier vorüber- 
gehend ein, die nicht einmal von ihrer Hand gejchrieben uns zu— 
gekommen find. 


Bei dem Studiren der Wiffenjchaften, befonders deren, welche 
die Natur behandeln, ift die Unterfuchung jo nöthig als jchwer, ob 
das, was und von Alterd her überliefert und von unfern Vorfahren 
für gültig geachtet worden, auch wirklich zuverläffig fei, in dem 
Grade, dak man darauf fernerhin ficher fortbauen möge, oder ob 
ein herkömmliches Bekenntniß nur ftationär geworden und deshalb 
mehr einen Stillftand al3 einen Fortfchritt veranlaffe. Ein Kenn- 
zeichen fördert diefe Unterfuchung, wenn nämlich das Angenommene 
lebendig und in das thätige Beftreben einwirkend und fördernd 
gewejen und geblieben. 

Im Gegenfage fteht die Prüfung des Neuen, wo man zu fragen 
hat, ob das Angenommene wirklicher Gewinn oder nur modijche 
Uebereinftimmung jei. Denn eine Meinung, von energiihen Männern 
ausgehend, verbreitet ſich contagiös über die Menge, und dann heißt 
fie herrfchend — eine Anmaßung, die für den treuen Forſcher gar 
feinen Sinn ausſpricht. Staat und Kirche mögen allenfall3 Urſache 
finden, fich für herrichend zu erflären; denn die haben es mit der 
widerfpenftigen Maffe zu thun, und wenn nur Ordnung gehalten 
wird, fo ift e8 ganz einerlei, Durch welche Mittel; aber in den 
Wiſſenſchaften ift die abfolutefte Freiheit nöthig: denn da wirkt man 
nicht für heut und morgen, jondern für eine undenflich vorjchreitende 
Beitenreihe. 

Gewinnt aber auch in der Wiffenichaft das Falſche die Ober- 
hand, jo wird doch immer eine Minorität für das Wahre übrig 
bleiben; und wenn ſie ſich in einen einzigen Geiſt zurüdzöge, jo 
hätte das nichts zu jagen: er wird im Gtillen, im VBerborgenen 
fortwaltend wirken, und eine Zeit wird Ffonmen, wo man nach ihm 
und feinen Ueberzeugungen fragt, oder wo diefe ſich, bei verbreitetem 
allgemeinem Licht, auch wieder hervorwagen dürfen. 

Was jedoch weniger allgemein, obgleich unbegreiflich und wunder⸗ 
feltjam zur Sprache fam, war die gelegentliche Eröffnung Montans, 
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daß ihm bei feinen gebirgijchen und bergmännifchen Unterfuchungen 
eine Perſon zur Seite gehe, welche ganz wunderfame Eigenſchaften 
und einen ganz eigenen Bezug auf Alles habe, was man Geftein, 
Mineral, ja fogar was man überhaupt Element nennen könne, Sie 
fühle nicht blos eine große Einwirkung der unterirdijch fließenden 
Waſſer, metalliiher Lager und Gänge, jo wie der Steinfohlen, und 
wa3 dergleihen in Mafjen beilammen fein möchte, fondern mas 
wunderbarer fei, fie befinde fich anders und wieder anders, fobald 
fie nur den Boden wechſele. Die verjchiedenen Gebirgsarten übten 
auf fie einen befondern Einfluß, worüber er ſich mit ihr, ſeitdem er 
eine zwar wunderliche, aber doc auslangende Sprache einzuleiten 
gewußt, recht gut verftändigen und jie im Einzelnen prüfen könne, 
da fie denn auf eine merkwürdige Weije die Probe beftehe, indem 
fie ſowohl chemiſche al3 phyſiſche Elemente durchs Gefühl gar wohl 
zu unterjcheiden wiſſe, ja fogar fchon durch den Anblid das Schwerere 
von dem Leichtern unterjcheide. Dieje Berfon, über deren Gefchlecht 
er fich nicht näher erklären mollte, Habe er mit den abreifenden 
Freunden vorausgeihidt, und Hoffe zu feinen Zweden in den un— 
unterfuchten Gegenden fehr viel von ihr. ') 

Diefes Vertrauen Montans eröffnete das ftrenge Herz des Aftro- 
nomen, welcher jodann mit Makariens Vergünftigung aud ihm das 
Berhältniß derjelben zum Weltſyſtem offenbarte. Durch nachherige 
Mittheilungen des Aitronomen find wir in dem Fall, wo nicht 
Genugfames, doc das Hauptjächliche ihrer Unterhaltungen über fo 
wichtige Punkte mitzutheilen. 

Bewundern wir indeflen die Aehnlichfeit der Hier eintretenden 
Fälle bei der größten Berfchiedenheit. Der eine Freund, um nicht 
ein Timon?) zu werden, hatte ſich in die tiefften Klüfte der Erde 
verjenft, und auch dort ward er gewahr, daß in der Menjchennatur 
was Analoges zum Starriten und Roheften vorhanden fei; dem 


1) Ein folder Metallfühler war ber von dem Phyſiker Ritter nad) Deutichs 
land gebrachte italienische Landmann Gampetti, mit welchem 1807 von der Müns 
chener Akademie Berjuche angeftellt wurden, wie 1817 mit der ähnlich begabten 
Katharina Beutler. Vgl. zu dieſer Stelle „Wahlverwandtfchaften“ IL., 11 und 
„Kauft“ II., 1 Kaiſerliche Pfalz“: 

Ihr Alle fühlt geheimes Wirken 
Der ewig waltenden Natur“ u ſ. w. 
— 2) Ein Menfhenhafler, wie Timon von Athen, 
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andern gab von ber Gegenfeite der Geift Mafariens ein Beifpiel, 
daß, wie dort das Verbleiben, Hier das Entfernen mwohlbegabten 
Naturen eigen fei, daß man weder nöthig habe, bis zum Mittel- 
punft der Erde zu dringen, noch fich über die Grenzen unferes 
Sonnenſyſtems hinaus zu entfernen, fondern ſchon genüglich be- 
ichäftigt und vorzüglich auf That aufmerffam gemacht und zu ihr 
berufen werde. An und in dem Boden findet man für die höchſten 
irdischen Bebürfniffe das Material, eine Welt des Stoffes, den höchften 
Fähigfeiten des Menſchen zur Bearbeitung übergeben; aber auf jenem 
geiftigen Wege werden immer Theilnahme, Liebe, geregelte freie 
Wirkfamfeit gefunden. Dieje beiden Welten gegen einander zu be- 
wegen, ihre beiderjeitigen Eigenjchaften in ber vorübergehenden 
Lebenserfcheinung zu manifeftiren, das ift die höchfte Geftalt, wozu 
fi) der Menſch auszubilden hat. 

Hierauf jchloffen beide Freunde einen Bund und nahmen fich 
vor, ihre Erfahrungen allenfalls auch nicht zu verheimlichen, weil 
Derjenige, der fie ald einem Roman wohl ziemende Märchen be- 
Yächeln könnte, fie doch immer al3 ein Gleichniß des Wünſchens— 
wertheſten betrachten dürfte. 

Der Abſchied Montans und feiner Frauenzimmer folgte bald 
hierauf, und wenn man ihn mit Lydien noch gern gehalten hätte, 
jo war doch die allzu unruhige Philine mehreren an Ruhe und 
Sitte gewohnten Frauenzimmern, beſonders aber der edlen Angela 
befchwerlich, wozu fich noch bejondere Umftände Hinzufügten, welche 
die Unbehaglichfeit vermehrten. 

Schon oben hatten wir zu bemerken, daß Angela nicht wie fonft 
die Pflicht des Aufmerfensd und Aufzeichneng erfüllte, fondern ander- 
wärts befchäftigt jchien. Um dieſe Anomalie an einer der Ordnung 
dergeftalt ergebenen und in den reinften reifen ſich bewegenden 
Perſon zu erklären, find wir genöthigt, einen neuen Mitfpieler in 
diefes vielumfaffende Drama noch zuletzt einzuführen. 

Unjer alter geprüfter Hanbelsfreund Werner mußte fich bei 
zunehmenden, ja gleihjam ins Unendliche ſich vermehrenden Ge- 
fchäften nach frifhen Gehülfen umſehen, welche er nicht ohne vor- 
läufige bejondere Prüfung näher an fich anſchloß. Einen ſolchen 
jendet er nun an Mafarien, um wegen Auszahlung der bedeutenden 
Summen zu unterhandeln, welche diefe Dame aus ihrem großen 
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Vermögen dem neuen Unternehmen, befonderd in Rüdfiht auf 
Lenardo, ihren Liebling, zuzumenden bejhloß und erklärte. Ge 
bacdhter junger Mann, nunmehr Werners Gehülfe und Gejelle, ein 
friiher, natürlicher Füngling und eine Wundererjcheinung, empfiehlt 
fih durch ein eigenes Talent, durch eine grenzenloje Fertigkeit im 
Kopfrechnen, wie überall, fo befonder3 bei den Unternehmern, mie 
fie jeßt zufammenmwirfen, da fie fich durchaus mit Zahlen im mannich- 
faltigften Sinne einer Geſellſchaftsrechnung beichäftigen und aus— 
gleihen müſſen.) Sogar in der täglichen Societät, wo beim Hin- 
und Widerreden über weltliche Dinge von Zahlen, Summen und 
Ausgleihungen die Rede ift, muß ein folder höchſt willfommen mit 
einwirken. Ueberdem fpielte er den Flügel höchft anmuthig, wo ihm 
der Calcul und ein liebenswürdiges Naturell verbunden und vereint 
äußerft mwünfchensmwerth zu Hülfe fommt. Die Töne fließen ihm 
leicht und harmonisch zufammen; manchmal aber deutet er an, daß 
er auch wohl in tiefern Regionen zu Haufe wäre, und jo wird er 
höchſt anziehend, wenn er glei wenig Worte macht und faum 
irgend etwas Gefühltes aus feinen Gejprächen durchblickt. Auf alle 
Fälle ift er jünger al3 feine Jahre; man möchte beinahe etwas 
Kindliches an ihm finden. Wie es übrigens auch mit ihm fei, er 
hat Ungela’3 Gunft gewonnen, fie die einige, zu Mafariens größter 
Bufriedenheit; denn fie Hatte längſt gewünſcht, das edle Mädchen 
verheirathet zu jehen. 

Diefe jedoch, immer bedenfend und fühlend, wie fchwer ihre 
Stelle zu bejegen fein werde, hatte wohl jchon irgend ein liebevolles 
Unerbieten abgelehnt, vielleicht jogar einer ftillen Neigung Gewalt 
angethan; jeitdem aber eine Nachfolgerin denkbar, ja gemiffermaßen 
ihon beſtimmt worden, fcheint fie, von einem mwohlgefälligen Ein- 
drud überrafcht, ihm bis zur Leidenschaft nachgegeben zu haben. 

Wir aber fommen nunmehr in den Fall, das Wichtigfte zu er- 
öffnen, indem ja Alles, worüber jeit jo mancher Zeit die Rede ge- 
weſen, fih nah und nach gebildet, aufgelöft und wieder geftaltet 
hatte. Entjchieden ift aljo auch nunmehr, daß die Gute- Schöne, 
fonft das nußbraune Mädchen genannt, fih Mafarien zur Seite 


1) Schon oben ©. 293 hatte Friedrich erwähnt, daß fie „eine zweibeinige 
Rechenmaſchine“ bei fih führen, 
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füge. Der im Allgemeinen vorgelegte, auch von Lenardo ſchon ge- 
billigte Plan ift feiner Ausführung ganz nah; alle Theilnehmenden 
find einig; die Gute- Schöne übergiebt dem Gehülfen ihr ganzes 
Belisthum. Er heirathet die zweite Tochter jener arbeitfamen Fa- 
milie und wird Schwager de3 Geſchirrfaſſers. Hiedurch wird bie 
vollfommene Einrihtung einer neuen Fabrifation durch Local und 
Bufammenmwirfung möglid), und die Bewohner des arbeitäluftigen 
Thale werden auf eine andere, lebhaftere Weije befchäftigt. Da- 
duch wird die Liebenswürdige frei; fie tritt bei Mafarien An die 
Stelle von Angela, welche mit jenem jungen Manne jchon verlobt 
ift. Hiemit wäre Alles für den Nugenblid berichtigt; was nicht 
entjchieden werden fann, bleibt im Schweben. 

Nun aber verlangt die Gute- Schöne, daß Wilhelm fie abhole; 
gewiffe Umftände find noch zu berichtigen, und fie legt blos einen 
großen Werth darauf, daß er das, was er Doch eigentlich angefangen, 
auch vollende. Er entdedte fie zuerft, und ein wunderjam Gefchid 
trieb Zenardo auf feine Spur; und nun fol er, jo wünfcht fie, ihr 
den Abſchied von dort erleichtern und fo die Freude, die Beruhigung 
empfinden, einen Theil der verſchränkten Schidjalsfäden ſelbſt wieder 
aufgefaßt und angefnüpft zu Haben. 

Nun aber müffen wir, um das Geiftige, das Gemüthliche zu 
einer Art von Vollitändigfeit zu bringen, auch ein Geheimeres offen- 
baren, und zwar Folgendes. Lenardo hatte über eine nähere Ver— 
bindung mit der Guten- Schönen niemals das Mindefte geäußert; 
im Laufe der Unterhandlungen aber, bei dem vielen Hin- und 
Widerjenden war denn doch auf eine zarte Weile an ihr geforjcht 
worden, wie fie dies Verhältniß anfehe, und was fie, wenn es zur 
Sprache käme, allenfall3 zu thun geneigt wäre. Aus ihrem Er- 
widern konnte man fich fo viel zufammenjegen: fie fühle ſich nicht 
werth, einer ſolchen Neigung wie der ihres edlen Freundes durch 
Hingebung ihres geteilten Selbſt zu antworten; ein Wohlwollen 
der Art verdiene die ganze Seele, das ganze Vermögen eined weib— 
fihen Weſens; dies aber fünne fie nicht anbieten. Das Andenken 
ihre Bräutigams, ihres Gatten und der wechjelfeitigen Einigung 
Beider fei noch fo Iebhaft in ihr, nehme noch ihr ganzes Weſen 
dergeftalt völlig ein, daß für Liebe und Leidenjchaft fein Raum ge- 
denfbar, auch ihr nur das reinfte Wohlwollen und in dieſem Yalle 
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die vollfommenfte Dankbarkeit übrig bleibe. Man beruhigte fich 
hiebei, und da Lenardo die Angelegenheit nicht berührt hatte, war 
e3 auch nicht nöthig, hierüber Auskunft und Antwort zu geben. 

Einige allgemeine Betrachtungen werden hoffentlih hier am 
rechten Orte ftehen. Das Berhältniß ſämmtlicher vorübergehenden 
Perſonen zu Mafarien war vertraulich und ehrfurdtsvoll; Alle 
fühlten die Gegenwart eines höhern Wejens, und doch blieb in folcher 
Gegenwart einem Jeden die Freiheit, ganz in feiner eigenen Natur 
zu erjcheinen. Jeder zeigt fich, wie er ift, mehr als je vor Eltern 
und Freunden, mit einer gewifjen Zuverficht; denn er war gelodt 
und veranlaft, nur das Gute, das Befte, was an ihm war, an den 
Tag zu geben; daher beinahe eine allgemeine Zufriedenheit entjtand. 

Berfchweigen aber können wir nicht, daß durch diefe gewiffer- 
maßen zerjtreuenden Zuftände Makarie mit der Lage Lenardo's be- 
ihäftigt blieb; fie äußerte ſich auch darüber gegen ihre Nädhiten, 
gegen Angela und den Aftronomen. Lenardo’3 Inneres glaubten fie 
deutlich vor fich zu ſehen: er ift für den Augenblid beruhigt, der 
Gegenstand feiner Sorge wird höchſt glüdlih; Makarie hatte für 
die Zukunft auf jeden Fall geforgt. Nun hatte er das große Ge- 
ihäft muthig anzutreten und zu beginnen, das Uebrige dem Folge 
gang und Schickſal zu überlaffen. Dabei fonnte man vermuthen, 
daß er in jenen Unternehmungen hauptfächlich geftärkt fei durch den 
Gedanken, fie dereinft, wenn er Fuß gefaßt, hinüber zu berufen, 
wo nicht gar felbjt abzuholen. 

Allgemeiner Bemerkungen konnte man hHiebei ſich nicht ent- 
halten. Man beachtete näher den jeltenen Fall, der jich hier hervor- 
that: Leidenschaft aus Gewiſſen. Man gedachte zugleich anderer 
Beifpiele einer wunderfamen Umbildung einmal gefaßter Eindrüde, 
der geheimnißvollen Entwidlung angeborner Neigung und Sehnſucht; 
man bedauerte, daß in ſolchen Fällen wenig zu rathen fei, würde 
e3 aber höchſt räthlich finden, ſich möglichjt Mar zu Halten und 
diefem oder jenem Hang nicht unbedingt nachzugeben. 

Bu diefem Punfte aber gelangt, können wir der Verfuchung 
nicht widerftehen, ein Blatt aus unjern Archiven mitzutheilen, welches 
Matarien betrifft und die bejondere Eigenſchaft, die ihrem Geifte 
ertheilt ward. Leider ift diefer Aufſatz erſt lange Beit, nachdem der 
Inhalt mitgeteilt worden, aus dem Gedächtniß gejchrieben und 
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nicht, wie e8 in einem fo merfwürbdigen Fall wünjchenswerth wäre, 
für ganz authentifch anzufehen. Dem fei aber, wie ihm wolle, jo 
wird hier ſchon fo viel mitgetheilt, um Nachdenken zu erregen und 
Aufmerkfamfeit zu empfehlen, ob nicht irgendwo ſchon etwas Wehn- 
liches oder ſich Annäherndes bemerkt und verzeichnet worden. 


Fünfzehntes Capitel. 


Matarie befindet ſich zu unſerm Sonnenſyſtem in einem Ver— 
hältniß, welches man auszuſprechen kaum wagen darf. Im Geiſte, 
der Seele, der Einbildungskraft hegt ſie, ſchaut ſie es nicht nur, 
ſondern fie macht gleichſam einen Theil deſſelben 9: fie ſieht ſich in 
jenen himmliſchen Kreiſen mit fortgezogen, aber auf eine ganz eigene 
Art; ſie wandelt ſeit ihrer Kindheit um die Sonne, und zwar, wie 
nun entdeckt iſt, in einer Spirale, ſich immer mehr vom Mittelpunkt 
entfernend und nach den äußern Regionen hinkreiſend. 

Wenn man annehmen darf, daß die Weſen, inſofern ſie körper— 
lich ſind, nach dem Centrum, inſofern ſie geiſtig ſind, nach der Peri— 
« pherie ſtreben, jo gehört unſere Freundin zu den geiſtigſten; fie 
fcheint nur geboren, um jich von dem Irdiſchen zu entbinden, um 
die nächſten und ferniten Räume de3 Daſeins zu durchdringen. 
Diefe Eigenſchaft, jo herrlich fie ift, ward ihr doch feit den früheften 
Jahren als eine jchwere Aufgabe verliehen. Sie erinnert ſich von 
Fein auf ihr inneres Selbſt al3 von leuchtenden Wefen durchdrungen, 
von einem Licht erhellt, welchen jogar das hellite Sonnenlicht nicht3 
anhaben fonnte. Oft ſah fie zwei Sonnen, eine innere nämlich und 
eine außen am Himmel, zwei Monde, wovon der äußere in feiner 
Größe bei allen Phafen fich gleich blieb, der innere fich immer mehr 
und mehr verminderte. 

Diefe Gabe z0g ihren Antheil ab von gewöhnlichen Dingen, 
aber ihre trefflihen Eltern mendeten Alles auf ihre Bildung; alle 
Fähigkeiten wurden an ihr lebendig, alle Thätigfeiten wirkſam, der- 
geftalt, daß fie allen äußern Verhältniffen zu genügen wußte, und, 
. indem ihr Herz, ihr Geift ganz von überirdijchen Gefichten erfüllt 
war, doch ihr Thun und Handeln immerfort dem edelften Sittlichen 
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gemäß blieb. Wie fie heranwuchs, überall hülfreih, unaufhaltfam 
in großen und Heinen Dienſten, wandelte fie wie ein Engel Gottes 
auf Erden, indem ihr geiftige8 Ganze fich zwar um die Weltjonne, 
aber nach dem Leberweltlichen in ftetig zunehmenden Kreijen bewegte. 

Die Ueberfülle diejes Zuftandes ward einigermaßen dadurch ge- 
mildert, daß es aud in ihr zu tagen und zu nachten ſchien, da jie 
denn bei gedämpftem innerm Licht äußere Pflichten auf das Treuefte 
zu erfüllen jtrebte, bei friich aufleuchtendem Innerm ſich der jeligften 
Ruhe hingab. Ya, fie will bemerft haben, daß eine Art von 
Wolfen fie von Zeit zu Zeit umfchwebten und ihr den Anblick 
der himmliſchen Genoffen auf eine Zeit lang umdämmerten, eine 
Epoche, die fie ftet3 zu Wohl und freude ihrer Umgebungen zu 
benußen wußte. 

So lange fie die Anfhauungen geheim hielt, gehörte viel dazu, 
fie zu ertragen. Was fie davon offenbarte, wurde nicht anerkannt 
oder mißdeutet; fie ließ es daher in ihrem langen Leben nad) außen 
als Krankheit gelten, und fo ſpricht man in der Familie noch immer 
davon; zulegt aber hat ihr das gute Glüd den Mann zugeführt, 
den ihr bei uns jeht, als Arzt, Mathematiker und Aftronom gleich 
ſchätzbar, durchaus ein edler Menſch, der fich jedoch erft eigentlich 
aus Neugierde zu ihr heranfand. ALS fie aber Vertrauen gegen ihn 
gewann, ihm nach und nach ihre Zuftände bejchrieben, das Gegen- 
wärtige and Vergangene angejchloffen und in die Ereignifje einen 
Bufammenhang gebracht hatte, ward er jo von der Erſcheinung ein- 
genommen, daß er jich nicht mehr von ihr trennen konnte, fondern 
Tag vor Tag ftet3 tiefer in das Geheimniß einzudringen trachtete, 

Im Anfange, wie er nicht undeutlich zu verftehen gab, hielt er 
e3 für Täufhung; denn fie leugnete nicht, daß von der erjten Jugend 
an fie fi um die Sterne und Himmelsfunde fleißig befümmert 
habe, daß fie darin wohl unterrichtet worden und feine Gelegenheit 
verfäumt, fi durch Mafchinen und Bücher den Weltbau immer 
mehr zu verfinnlichen. Deshalb er jich denn nicht ausreden ließ, e3 
ſei eingelernt, die Wirkung einer in hohem Grad geregelten Ein- 
bildungsfraft, der Einfluß des Gedächtniffes jei zu vermuthen, 
eine Mitwirkung der Urtheiläfraft, befonders aber eines verftedten 
Calculs. 

Er iſt ein Mathematiker und alſo hartnäckig, ein heller Geiſt 
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und alfo ungläubig; er wehrte ſich lange, bemerfte jedoch, was fie 
angab, genau, juchte der Folge verjchiedener Jahre beizufommen, 
hielt ſich beſonders an die neueften mit dem gegenjeitigen Stande 
der Himmelslichter übereintreffenden Angaben und rief endlich aus: 
„Run, warum follte Gott und die Natur nicht auch eine lebendige 
Armillarſphäre), ein geiftiges Räderwerk erſchaffen und ein- 
richten, daß e3, mwie ja die Uhren uns täglich und ftündlich Leiften, 
dem Gang der Geftirne von jelbft auf eigene Weiſe zu folgen im 
Stande wäre!" 

Hier aber wagen wir nicht weiter zu gehen; denn das Un— 
glaubliche verliert feinen Werth, wenn man e3 näher im Einzelnen 
beihauen will. Doch fagen wir fo viel: Dagjenige, was zur Grund⸗ 
fage der anzuftellenden Berechnungen diente, war Folgendes. Ahr, 
der Geherin, erjchien unfere Sonne in der PBifion um Vieles 
feiner, als fie ſolche bei Tage erblidte; auch gab eine ungewöhn- 
lihe Stellung dieſes höhern Himmelslichte8 im Thierkreiſe Anlaf 
zu Folgerungen. 

Dagegen entjtanden Bweifel und Srrungen, weil die Schauende 
ein und das andere Geftirn andeutete, al3 gleichfalls in dem Zodiak 
erjcheinend, von denen man aber am Himmel nicht3 gewahr werden 
fonnte. Es mochten die damals noch unentdedten Fleinen Planeten ?) 
fein; denn aus andern Angaben ließ ſich fchließen, daß fie, Tängft 
über die Bahn des Mars hinaus, der Bahn des Jupiter fich nähere. 
Offenbar hatte fie eine Beit lang diefen Planeten, e8 wäre ſchwer zu 
fagen, in welcher Entfernung, mit Staunen in feiner ungeheuren 
Herrlicheit betrachtet und das Spiel feiner Monde um ihn Her ge- 
Schaut, hernach aber ihn auf die wunderſeltſamſte Weije als ab- 
nehmenden Mond gejehen, und zwar umgewendet, wie und der 
wachſende Mond erfcheint. Daraus wurde gefchloffen, daß fie ihn 
bon der Seite ſehe und wirklich im Begriff fei, über deffen Bahn 
hinauszufchreiten und in dem unendlihen Raum dem Saturn ent- 


1) Ringfugel: eine aus mehreren einander kreuzenden Ringen beftehende 
Hohltugel, in deren Mittelpunkt entweder die Erbe oder die Sonne angebradt ift, 
während die umfchließenden Ringe ſelbſt die vorzüglichiten himmlischen Kreife dar- 
ftellen. Der ganze, in einzelnen Theilen drehbare Apparat wurde früher von ben 
Aftronomen benugt, um den Stand und Gang ber Geftirne am Himmel zu beftimmen. 
— 2) Gered, Pallas, Juno und Befta, die in ben Jahren 1801 — 1807 entbedt 
mwurben; feitbem find vom Jahre 1845 an noch 165 neue Hinzugelommen. 
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negenzuftreben. Dorthin folgt ihr feine Einbildungsfraft; aber 
wir hoffen, daß eine ſolche Entelechiet) fich nicht ganz aus unferm 
Sonnenſyſtem entfernen, fondern, wenn fie an die Grenze deſſelben 
gelangt ift, jich wieder zurüdjehnen werde, um zu Gunften unferer 
Urenfel in das irdifche Leben und Wohlthun wieder einzumwirfen, 
Indem wir nun diefe ätheriiche Dichtung, Verzeihung hoffend, 
hiemit beichließen, wenden wir und wieder zu jenem terreftrifchen 
Märchen, wovon wir oben eine vorübergehende Andeutung gegeben. 
Montan Hatte mit dem größten Anjchein von Ehrlichkeit an- 
gegeben, jene wunderbare Perſon, welche mit ihren Gefühlen den 
Unterſchied der irdifhen Stoffe jo wohl zu bezeichnen wiſſe, fei 
ihon mit den erjten Wanderern in die weite Ferne gezogen, welches 
jedoh dem Aufmerkſamen durchaus hätte follen unwahrſcheinlich 
bünfen. Denn wie wollte Montan und feines Gleichen eine jo be- 
reite Wünfchelruthe von der Seite gelaffen haben? Auch ward furz 
nach feiner Abreife durch Hin» und Widerreden und fonderbare Er- 
zählungen der untern Hausbedienten hierüber ein Verdacht allmählich 
rege. Philine nämlih und Lydie hatten eine Dritte mitgebracht, 
unter dem Vorwand, es jei eine Dienerin, wozu fie ſich aber gar 
nicht zu ſchicken ſchien; wie fie denn auc beim Aus- und Anfleiden 
der Herrinnen niemald gefordert wurde. Ihre einfache Tracht 
Heidete den derben, wohlgebauten Körper gar jchicklich, deutete aber, 
fo wie die ganze Perjon, auf etwas Ländliches. Ahr Betragen, 
ohne roh zu fein, zeigte Feine gejellige Bildung, wovon die Kammer- 
mädchen immer die Caricatur darzuftellen pflegen. Auch fand fie 
gar bald unter der Dienerjchaft ihren Platz; fie gejellte jich zu den 
Garten- und Feldgenofjen, ergriff den Spaten und arbeitete für Zwei 
bis Drei. Nahm jie den Rechen, jo flog er auf das Geſchickteſte 
über das aufgewühlte Erdreih, und die weitejte Fläche glich einem 
wohlgeebneten Beete. Uebrigens hielt fie jich jtill und gewann gar 
bald die allgemeine Gunft. Sie erzählten jih von ihr, man habe 
fie oft das Werkzeug niederlegen und querfeldein über Stod und 
Steine jpringen ſehen, auf eine verftedte Duelle zu, wo fie ihren 
Durft gelöiht. Diefen Gebrauch Habe fie täglich wiederholt, indem 


1) Mit diefem von Wriftoteles herrührenden Ausdruck bezeichnet Goethe auch 
fonft gern das thätig wirkfame Princip der Seele. 
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fie von irgend einem Punkte aus, wo fie geftanden, immer ein oder 
das andere rein ausfließende Wafjer zu finden gewußt, wenn jie 
deſſen bedurfte. 

Und fo war benn doc für Montand Angeben ein Zeugniß zu— 
rüdgeblieben, der, wahrjcheinlich, um läftige Verſuche und unzuläng- 
liches Probiren zu vermeiden, die Gegenwart einer jo merkwürdigen 
Perfon vor feinen edlen Wirthen, welche fonft wohl ein ſolches Zu- 
trauen verdient hätten, zu verheimlichen beſchloß. Wir aber wollten, 
was uns befannt geworden, auch unvolljtändig, wie es vorliegt, 
mitgetheilt haben, um forjchende Männer auf ähnliche Fälle, die ſich 
vielleicht öfter, ald man glaubt, durch irgend eine Andeutung hervor- 
thun, freundlich aufmerkſam zu machen. 


Sechzehntes Capitel. 


Der Amtmann jenes Schlofjes, das wir noch vor Kurzem durch 
unfere Wanderer belebt gefehen, von Natur thätig und gewandt, 
den Bortheil jeiner Herrichaft und feinen eigenen immer vor Augen 
habend, ſaß nunmehr vergnügt, Rechnungen und Berichte auszu- 
fertigen, wodurch er die feinem Bezirf während der Anweſenheit 
jener Gäfte zugegangenen großen Vortheile mit einiger Selbftgefällig- 
feit vorzutragen und auseinanderzujeßen ſich bemühte. Allein diefes 
war nach feiner eigenen Weberzeugung nur das Geringfte; er hatte 
bemerft, was für große Wirfungen von thätigen, gefchidten, frei- 
finnigen und kühnen Menſchen ausgehen. Die Einen hatten Ab- 
Ichied genommen, über dad Meer zu feßen, die Andern, um auf 
dem fejten Lande ihr Unterfommen zu finden; nun ward er noch 
ein drittes heimliches Verhältniß gewahr, wovon er aljobald Nutzen 
zu ziehen den Entſchluß faßte. 

Beim Abjchied zeigte fih, mad man hätte vorausfagen und 
wiſſen Fönnen, daß von den jungen rüftigen Männern fi gar 
mancher mit den hübjchen Kindern des Dorf und der Gegend mehr 
oder weniger befreundet hatte. Nur Einige beiviefen Muth genug, 
als Odoard mit den Geinigen abging, ſich als entjchieden Bleibende 
zu erflären; von Lenardo's Ausmwanderern war Keiner geblieben, 
aber von diefen Legtern betheuerten verfchiedene, in kurzer Zeit 
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zurüdfehren und ſich anfiedeln zu wollen, wenn man ihnen einiger- 
maßen ein Hinreichende8 Ausfommen und Sicherheit für die Zu- 
funft gewähren könne. 

Der Amtmann, welcher die jämmtliche Perjönlichfeit und Die 
häuslichen Umftände feiner ihm untergebenen Heinen Völkerſchaft 
genau fannte, lachte heimlih, als ein wahrer Egoijt, über das 
Ereigniß, daß man fo große Anftalten und Aufwand machte, um 
über dem Meer und im Mittellande fih frei und thätig zu er- 
meifen, und doch dabei ihm, der auf feiner Hufe ganz ruhig gejeffen, 
gerade die größten Bortheile zu Haus und Hof bringe und ihm 
Gelegenheit gebe, einige der Vorzüglichften zurüczuhalten und bei 
fi zu verfammeln. Seine Gedanken, ausgeweitet durch die Gegen- 
wart, fanden nichts natürlicher, als daß Liberalität, wohl an- 
gewendet, gar Löbliche, nüßliche Folgen habe. Er fahte fogleich den 
Entihluß, in feinem feinen Bezirf etwas Wehnliches zu unter- 
nehmen. Glücdlicherweife waren wohlhabende Einwohner diesmal 
gleihfam genöthigt, ihre Töchter den allzu frühen Gatten gejeß- 
mäßig zu überlaffen. Der Amtmann machte ihnen einen folchen 
bürgerlichen Unfall al3 ein Glück begreiflich, und da e3 wirklich ein 
Glück war, daß gerade die in diefem Sinne brauchbarften Hand- 
werfer das 2003 getroffen hatte, fo hielt e8 nicht ſchwer, die Ein- 
leitung zu einer Meubelfabrif zu machen, die ohne weitläufigen 
Raum und ohne große Umftände nur Gejhidlichfeit und hinreichen- 
des Material verlangt. Das lebte verſprach der Amtmann; Frauen, 
Naum und Verlag gaben die Bewohner, und Geichiclichkeit brachten 
die Einwandernden mit. 

Das Alles hatte der gemandte Gefhäftsmann ſchon im Stillen 
bei Anmwefenheit und im Tumult der Menge gar wohl überdacht, 
und konnte daher, jobald es um ihn ruhig ward, gleich zum 
Werke jchreiten. 

Ruhe, aber freilich eine Art Todtenruhe, war nach Verlauf 
diefer Fluth über die Straßen des Orts, über den Hof des Schloffes 
gefommen, als unfern rechnenden und berechnenden Gefhäftsmann 
ein hereinjprengender Reiter aufrief und aus feiner ruhigen Faſſung 
brachte. Des Pferdes Huf Mappte freilich nicht, es war nicht be- 
ſchlagen; aber der Reiter, der von der Dede herabſprang — er ritt 
ohne Sattel und Steigbügel, auch bändigte er das Pferd nur durch 
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eine Trenfe — er rief laut und ungeduldig nach den Bewohnern, 
nad den Gäften, und war leidenschaftlich verwundert, Alles fo ftill 
und todt zu finden. 

Der Umtsdiener mußte nicht, was er aus dem Ankömmling 
machen jollte. Auf einen entftandenen Wortwechjel fam der Amtmann 
jelbft hervor und wußte auch weiter nichts zu fagen, al3 daß Alles 
mweggezogen jei. 

„Wohin?“ war die Frage des jungen lebendigen Ankömmlings. 
Mit Gelafjenheit bezeichnete der Amtmann den Weg Lenarbo’3 und 
Odoards, auch eines dritten problematifchen Mannes, den fie theils 
Wilhelm, theil3 Meifter genannt hätten. Dieſer habe ſich auf dem 
einige Meilen entfernten Fluffe eingefchifft; er fahre hinab, erft 
jeinen Sohn zu beſuchen und alsdann ein wichtiges Gefchäft weiter 
zu verfolgen. 

Schon hatte der Jüngling ſich wieder aufs Pferd geſchwungen 
und Kenntniß genommen von dem nächften Wege zum Fluſſe Hin, 
ala er Schon wieder zum Thor Hinausftürzte und fo eilig davonflog, 
daß dem Amtmann, der oben aus jeinen Fenstern nachſchaute, faum 
ein verfliegender Staub anzudeuten ſchien, daß der vermwirrte Reiter 
den rechten Weg genommen habe. 

Nur eben war der letzte Staub in der Ferne verflogen, und 
unjer Amtmann wollte jich wieder zu feinem Gejchäft niederjegen, 
al3 zum obern Schloßthor ein Fußbote hereingefprungen fam und 
ebenfall3 nach der Gejellfchaft fragte, der noch etwas Nachträgliches 
zu überbringen er eilig abgejendet worden. Er hatte für fie ein 
größeres Packet, daneben aber auch einen einzelnen Brief, adreffirt 
an Wilhelm, genannt Meifter, der dem Weberbringer von einem 
jungen Frauenzimmer bejonder3 auf die Seele gebunden und defjen 
baldige Beftellung eifrigft eingeichärft worden war. Leider konnte 
auch Diefem fein anderer Bejcheid werden, als daß er das Neft 
leer finde und daher feinen Weg eiligft fortfegen müſſe, wo er fie 
entweder ſämmtlich anzutreffen oder eine weitere Anweifung zu 
finden hoffen dürfte. 

Den Brief aber felbft, den wir unter den vielen und anver- 
trauten Papieren gleihfall3 vorgefunden, dürfen wir, als höchſt 
bedeutend, nicht zurüdhalten. Er war von Herlilien, einem jo 
wunderbaren als liebenswürdigen Frauenzimmer, welches in unfern 
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Mittheilungen nur felten erjcheint, aber bei jedesmaligem Auftreten 
gewiß jeden Geiftreichen, Feinfühlenden unmiderftehlich angezogen 
hat. Auch ift das Schidjal, das fie betrifft, wohl das fonderbarfte, 
das einem zarten Gemüthe widerfahren kann. 


Siebzehntes Lapitel. 
Berfilie an Wilhelmen. 


BR.) ſaß denkend, und wüßte nicht zu jagen, was ich dachte, 
Ein denkendes Nichtdenten wandelt mid) aber manchmal an; es ift 
eine Urt von empfundener Gleichgültigfeit. Ein Pferd fpringt in 
den Hof und wedt mich aus meiner Ruhe; die Thüre fpringt auf, 
und Felir tritt herein im jugendlichiten Glanze wie ein Heiner 
Abgott. Er eilt auf mich zu, will mid umarmen: ich mweife ihn 
zurüd; er ſcheint gleichgültig, bleibt in einiger Entfernung, und in 
ungetrübter Heiterfeit preift er mir das Pferd an, das ihn her— 
getragen, erzählt von feinen Uebungen, von feinen Freuden umftänd- 
lich und vertraulih. Die Erinnerung an ältere Geſchichten bringt 
uns auf das Prachtkäſtchen; er weiß, daß ich’3 habe, und verlangt, 
es zu jehen; ich gebe nad; es war unmöglich zu verfagen. Er 
betrachtet’3, erzählt umftändlich, wie er es entdedt; ich vermwirre 
mich und verrathe, daß ich den Schlüffel beſitze. Nun fteigt feine 
Neugier aufs Höchſte; auch den will er jehen, nur von ferne. 
Dringender und Tiebenswürdiger bitten Ffonnte man Niemanden 
jehen; er bittet wie betend, niet und bittet mit jo feurigen, holden 
Augen, mit jo ſüßen, jchmeichelnden Worten; und jo war ich wieder 
verführt. Ich zeigte das Wundergeheimniß von Weiten; aber jchnell 
faßte er meine Hand und entriß ihn, und fprang muthwillig zur 
Ceite um den Tiſch herum. 

„Ich habe nichts vom Käftchen noch vom Schlüffel!‘ rief er 
aus; ‚dein Herz wünſcht' ich zu Öffnen, daß es ſich mir aufthäte, 
mir entgegenfäme, mich an jich drüdte, mir vergönnte, es an meine 
Bruft zu drüden.‘ 

„Er war unendlich ſchön und Tiebenswürdig, und mie ich auf 
ihn zugehen mwollte, jchob er das Käftchen auf dem Tiſch immer vor 
ih Hin; ſchon ſtak der Schlüffel drinne; er drohte umzudrehen und 
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drehte wirklich. Das Schlüffelhen war abgebrochen, die äußere 
Hälfte fiel auf den Tiſch. 

„sch war verwirrter, ald man fein fann und fein follte Er 
benugt meine Unaufmerfjamfeit, läßt das Käftchen ftehen, fährt auf 
mich los und faßt mich in die Arme. Ich rang vergebens; feine 
Augen näherten fich den meinigen, und es ift was Schönes, fein eigenes 
Bild im Tiebenden Auge zu erbliden. Ich jah’3 zum erften Mal, 
al3 er feinen Mund Iebhaft auf den meinigen drüdte. Ach will's 
nur geftehen, ich gab ihm feine Küffe zurüd; es ift doch fehr jchön, 
einen Glücklichen zu machen. Ich riß mich los; die Muft, die ung 
trennt, erfhien mir nur zu deutlich; ftatt mich zu faffen, überjchritt 
ic das Maß, ich ftieß ihn zürnend weg; meine Verwirrung gab 
mir Muth und Berjtand; ich bedrohte, ich Schalt ihn, befahl ihm, nie 
wieder vor mir zu erfcheinen; er glaubte meinem wahrhaften Ausdrud. 

m&ut!“ fagte er, ‚fo reit’ ich in die Welt, bis ich umkomme.“ 

„Er warf fih auf fein Pferd und fprengte weg. No halb 
träumend will ich das Käftchen verwahren ; die Hälfte des Schlüffels lag 
abgebrochen; ich befand mich in doppelter und dreifacher Berlegenheit. 


„D Männer, o Menſchen! Werdet ihr denn niemals die Vernunft 
fortpflanzen? War es nicht an dem Vater genug, der fo viel Unheil an- 
richtete, bedurft’ es noch des Sohns, um ung unauflöglic) zu verwirren ? 


„Diefe Belenntniffe lagen eine Beit lang bei mir; nun tritt ein 
fonderbarer Umftand ein, den ich melden muß, der Obiges aufflärt 
und verbüjtert. 


„Ein alter, dem Oheim ehrenmwerther Goldfhmied und Juwelen— 
händler trifft ein, zeigt ſeltſame antiquarifche Schäße vor; ich werde 
veranlaßt, das Käftchen zu bringen; er betrachtet den abgebrochenen 
Schlüſſel und zeigt, was man bisher überjehen hatte, daß der Bruch 
nicht rauh, fondern glatt fei. Durch Berührung faſſen die beiden 
Enden einander an; er zieht den Schlüffel ergänzt heraus; fie find 
magnetifch verbunden, halten einander feft, aber fließen nur dem 
Eingeweihten. Der Mann tritt in einige Entfernung; das Käftchen 
Ipringt auf, das er gleich wieder zudrückt; an ſolche Geheimniffe fei 
nicht gut rühren, meinte er. 
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„Meinen unerflärlihen Zuftand vergegenwärtigen Ste fi, Gott 
fei Dank! gewiß nicht; denn wie wollte man außerhalb der Ber- 
wirrung die Verwirrung erkennen! Da3 bedeutende Käftchen fteht 
vor mir; den Schlüſſel, der nicht fchließt, Hab’ ich in der Hand; 
jenes wollt’ ich gern uneröffnet Yaffen, wenn dieſer mir nur Die 
nächſte Zufunft aufichlöffe. 

„Um mic befümmern Sie fi eine Weile ja nicht! aber was 
ich inftändig bitte, flehe, dringend empfehle: forjchen Sie nach Felix! 
Ich habe vergebens umher gefandt, um die Spuren feines Weges 
aufzufinden. Ich weiß nicht, ob ich den Tag jegnen oder fürchten 
fol, der uns wieder zufammenführt. 


„Endlich, endlich verlangt der Bote feine Abfertigung; man 
hat ihn lange genug hier aufgehalten, er joll die Wanderer mit 
wichtigen Depefchen ereilen. In dieſer Gefellihaft wird er Gie ja 
auch wohl finden, oder man wird ihn zurecht weifen. Ich unterdeh 
werde nicht beruhigt fein.” 


Achtzehntes Lapitel. 


Nun gleitete der Kahn, befchienen von heißer Mittagsfonne, den 
Fluß hinab; gelinde Lüfte fühlten den erwärmten Aether; janfte 
Ufer zu beiden Seiten gewährten einen zwar einfachen, doch behag- 
lihen Anblid, Das Kornfeld näherte fi dem Strome, und ein 
guter Boden trat jo nah heran, daß ein raufchendes Waſſer, auf 
irgend eine Stelle fich hinmwerfend, das Iodere Erdreich gewaltig 
angegriffen, fortgeriffen und fteile Abhänge von bedeutender Höhe 
fich gebildet hatten, 

Ganz oben auf dem fchroffften Rande einer ſolchen Steile, wo 
fonft der Leinpfad mochte Hergegangen fein, jah der Freund einen 
jungen Mann herantraben, gut gebaut, von Fräftiger Geftalt. Kaum 
aber wollte man ihn fchärfer ind Auge faffen, als der dort über- 
hangende Raſen Tosbricht und jener Unglüdliche jählings, Pferd 
über, Mann unter, ind Waſſer ftürzt. Hier war nicht Zeit, zu 
denken, wie und warum; die Schiffer fuhren pfeilfchnell dem Strudel 
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zu und hatten im Augenblid die ſchöne Beute gefaßt. Entfeelt 
icheinend lag der holde Züngling im Schiffe, und nach furzer Leber- 
legung fuhren die gewandten Männer einem Kiesweidicht zu, das 
fih mitten im Fluß gebildet hatte. Landen, den Körper ans Ufer 
heben, ausziehen und abtrodnen war Eind. Noch aber fein Zeichen 
des Lebens zu bemerken, die holde Blume Hingejenkt in ihren Armen! 

Wilhelm griff fogleich nach der Lanzette, die Ader des Arms 
zu Öffnen; das Blut jprang reichlich hervor, und mit der jchlängelnd 
anfpielenden Welle vermifcht, folgte es gefreifeltem Strome nad). 
Das Leben kehrte wieder. Kaum hatte der Tiebevolle Wundarzt nur 
Beit, die Binde zu befeitigen, als der Jüngling ſich ſchon muthvoll 
auf feine Füße ftellte, Wilhelmen jcharf anjah und rief: „Wenn ich 
leben joll, jo ſei e8 mit bir!“ 

Mit diefen Worten fiel er dem erfennenden und erfannten 
Retter um den Hal3 und weinte bitterlih. So ftanden fie feſt um- 
ſchlungen, wie Raftor und Pollug, Brüder, die fi auf dem Wechfel- 
wege vom Oreus zum Licht begegnen. 

Man bat ihn, fich zu beruhigen. Die wadern Männer hatten 
ihon ein bequemes Lager, halb fonnig halb fchattig, unter leichten 
Büſchen und Zweigen bereitet; hier Tag er nun auf den väterlichen 
Mantel hingeftredt, der holdefte Jüngling; braune Loden, jchnell 
getrodnet, rollten ſich ſchon wieder auf; er lächelte beruhigt und 
fchlief ein. Mit Gefallen ſah unjer Freund auf ihn herab, indem 
er ihn zudedte. 

„Wirft du doch immer aufs Neue hervorgebradt, herrlich Eben- 
bild Gottes!" rief er aus, „und wirſt jogleich wieder bejchädigt, 
verlegt von innen oder von außen.“ 

Der Mantel fiel über ihn her, eine gemäßigte Sonnengluth 
durhmwärmte die Glieder janft und innigft; feine Wangen rötheten 
ſich gejund, er ſchien ſchon völlig wieder hergeitellt. 

Die thätigen Männer, einer guten geglüdten Handlung und des 
zu erwartenden reichlihen Lohns zum Voraus ſich erfreuend, hatten 
auf dem heißen Kies die Kleider des Jünglings ſchon fo gut als 
getrodnet, um ihn beim Erwachen fogleid wieder in den gejellig 
anftändigften Zuſtand zu verjegen. 
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In jenen unglüdfichen Tagen, melde für Deutſchland, für 
Europa, ja für die übrige Welt die traurigften Folgen hatten, ala 
das Heer der Franken durch eine übelverwahrte Rüde in unjer Bater- 
land einbradh, verließ eine edle Familie ihre Befigungen in jenen 
Gegenden und entfloh über den Nhein, um den Bedrängniffen zu 
entgehen, womit alle ausgezeichneten Perſonen bedroht waren, denen 
man zum Verbrechen machte, daß fie fich ihrer Väter mit Freuden 
und Ehren erinnerten und mancher Vortheile genoffen, die ein wohl- 
denfender Bater feinen Kindern jo gern zu verjchaffen wünſchte. 

Die Baroneffe von E., eine Wittwe in mittleren Jahren, erwies 
fih auch jeßt auf dieſer Flucht, wie fonft zu Haufe, zum Troſte 
ihrer Rinder, Verwandten und Freunde entichloffen und thätig. 
In einer weiten Sphäre erzogen und durch mandherlei Schidjale 
ausgebildet, war fie als eine trefflihe Hausmutter befannt, und 
jede Art von Gefchäft erfchien ihrem durchdringenden Geifte mwill- 
fommen. Sie wünjchte, Vielen zu dienen, und ihre ausgebreitete 
Belanntichaft feste fie in den Stand, e3 zu thun. Nun mußte fie 
jih unerwartet ald Führerin einer Heinen Karavane darftellen und 
verftand auch diefe zu leiten, für ſie zu jorgen und den guten 
Humor, mie er fi zeigte, in ihrem Kreife auch mitten unter 
Bangigfeit und Noth zu unterhalten. Und wirklich ftellte fich bei 
unfern Flüchtlingen die gute Laune nicht felten ein; denn über- 
raſchende Borfälle, neue Verhältniffe gaben den aufgefpannten 
Gemüthern manden Stoff zu Scherz und Laden. 

Bei der übereilten Flucht war das Betragen eines Jeden 
harafteriftifch und auffallend. Das Eine ließ fich durch eine faljche 
Furcht, durch ein unzeitiges Schreden Hinreißen; das Andere gab 
einer unndöthigen Sorge Raum, und Alles, was Diejer zu viel, 
Jener zu wenig that, jeder Fall, wo fih Schwäche in Nachgiebigfeit 
oder Uebereilung zeigte, gab in der Folge Gelegenheit, ſich mechjel- 
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feitig zu plagen und aufzuziehen, jo daß dadurch diefe traurigen 
Buftände Inftiger wurden, als eine vorfähliche Luſtreiſe ehemals 
hatte werden fönnen. 

Denn wie wir manchmal in der Komödie eine Beit lang, ohne 
über die abfichtlihen Poffen zu laden, ernfthaft zufchauen können, 
dagegen aber fogleich ein lautes Gelächter entfteht, wenn in ber 
Tragödie etwas Unſchickliches vorkommt, fo wird auch ein Unglüd 
in der wirflihen Welt, das die Menſchen aus ihrer Faſſung bringt, 
gewöhnlich von lächerlichen, oft auf der Stelle, gewiß aber hinterdrein 
belachten Umftänden begleitet fein. 

Beſonders mußte Fräulein Luiſe, die ältefte Tochter der 
Baronefje, ein Tebhaftes, Heftiges und in guten Tagen herrijches 
Frauenzimmer, jehr Viele leiden, da von ihr behauptet wurde, daß 
fie bei dem erften Schreden ganz aus ber Faffung gerathen fei, in 
Berjtreuung, ja in einer Art von völligen Abmwejenheit die unnüßeften 
Sachen mit dem größten Ernfte zum Aufpaden gebradt und fogar 
einen alten Bedienten für ihren Bräutigam angefehen habe. 

Sie vertheidigte ſich aber, fo gut fie fonnte; nur wollte fie 
feinen Scherz, der fich auf ihren Bräutigam bezog, dulden, indem 
es ihr ſchon Leiden genug verurfachte, ihn bei der alliierten Armee in 
täglicher Gefahr zu wiſſen und eine gewünjchte Verbindung durch die 
allgemeine Zerrüttung aufgejchoben und vielleicht gar vereitelt zu jehen. 

Ihr älterer Bruder Friedrih, ein entjchloffener junger Mann, 
führte Alles, was die Mutter bejchloß, mit Ordnung und Genauig- 
feit aus, begleitete zu Pferde den Bug und war zugleich Courier, 
Wagenmeifter und Wegmweijer. Der Lehrer des jüngern, hoffnung3- 
vollen Sohnes, ein wohlunterrichteter Mann, leiſtete der Baroneffe 
im Wagen Gejellichaft; Vetter Karl fuhr mit einem alten Geift- 
fihen, der als Hausfreund ſchon lange der Familie unentbehrlich 
geworden war, mit einer ältern und jüngern Verwandten in einem 
nachfolgenden Wagen. Kammermädchen und Kammerdiener folgten 
in Halbchaiſen, und einige jchwerbepadte Brancards !), die auf mehr 
al3 Einer Station zurüdbleiben mußten, jchloffen den Bug. 

Ungern hatte, wie man leicht denken fann, die ganze Gejell- 
Ihaft ihre Wohnungen verlaffen; aber Better Karl entfernte ſich 


1) Bweirädbrige Gepädlarren; eigentlih Tragbahren. 
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mit doppeltem Widerwillen von dem jenfeitigen Nheinufer; nicht 
daß er etwa eine Geliebte daſelbſt zurücdgelaffen hätte, wie man 
nad feiner Jugend, feiner guten Geftalt und feiner leidenſchaftlichen 
Natur Hätte vermuthen follen, er hatte fich vielmehr von der blen- 
denden Schönheit verführen laffen, die unter dem Namen Freiheit 
fih erſt Heimlih, dann öffentlich jo viele Anbeter zu verichaffen 
wußte und, jo übel fie aud) die Einen behandelte, von den Andern 
mit großer Lebhaftigfeit verehrt wurde. 

Wie Liebende gewöhnlich von ihrer Leidenschaft verblendet werden, 
fo erging es auch Better Karln. Sie wünſchen den Beſitz eines einzigen 
Gutes und wähnen alles Uebrige dagegen entbehren zu fönnen. Stand, 
Glücksgüter, alle Verhältniffe fcheinen in Nicht? zu verfchwinden, 
indem da3 gewünjchte Gut zu Einem, zu Allem wird. Eltern, Ber- 
wandte und Freunde werden uns fremd, indem mir und etwas 
zueignen, das und ganz ausfüllt und uns alles Lebrige fremd macht. 

Vetter Karl überließ ſich der Heftigfeit feiner Neigung und 
verhehlte fie nicht in Geſprächen. Er glaubte, um fo freier fich 
diefen Gelinnungen ergeben zu können, als er jelbft ein Edelmann 
war und, obgleich der zweite Sohn, dennoch ein anjehnliches Ver— 
mögen zu erwarten hatte. Eben dieje Güter, die ihm künftig zu— 
fallen mußten, waren jet in Feindes Händen, der nicht zum Beften 
darauf hauſte. Deßungeachtet konnte Karl einer Nation nicht 
feind werden, die der Welt fo viele Vortheile verſprach, und deren 
Gefinnungen er nad öffentlichen Reden und Aeußerungen einiger 
Mitglieder beurtheilte. Gewöhnlich ftörte er die Zufriedenheit der 
Gejellihaft, wenn fie ja derjelben noch fähig war, dur ein un- 
mäßiges Lob alles defjen, was bei den Neufranfen Gutes oder Böſes 
geihah, durch ein lautes Bergnügen über ihre Fortichritte, wodurd) 
er die Andern um deſto mehr aus der Faſſung brachte, als fie ihre 
Leiden, durch die Schadenfreude eines Freundes und Verwandten 
verdoppelt, nur um jo jchmerzlicher empfinden mußten. 

Friedrich Hatte fih ſchon einigemal mit ihm überworfen und 
ließ fi in der legten Zeit gar nicht mehr mit ihm ein. Die Ba- 
roneſſe wußte ihn auf eine Huge Weile wenigstens zu augenbliclicher 
Mäßigung zu leiten. Fräulein Luife machte ihm am meiften zu 
ihaffen, indem fie, freilich oft ungerechter Weife, feinen Charakter 
und feinen Berjtand verdächtig zu machen fuchte. Der Hofmeifter 
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gab ihm im Ztilfen Recht, der Geiftliche im Stillen Unrecht, und 
bie Kammermädchen, denen jeine Geftalt reizend und feine Frei— 
gebigfeit refpectabel war, hörten ihn gerne reden, meil jie jich durch 
feine Gejinnungen berechtigt glaubten, ihre zärtlichen Augen, die jie 
bisher vor ihm beicheiden niedergefchlagen hatten, nunmehr in Ehren 
nad ihm aufzuheben. 

Die Bedürfniffe des Tages, die Hindernifje des Weges, die Un— 
annehmlichkeiten der Quartiere führten die Geſellſchaft gewöhnlich 
auf ein gegenwärtige Intereſſe zurüd, und die große Anzahl 
franzöfifcher und deutjcher Ausgewanderten, die fie überall antrafen, 
und deren Betragen und Echidjale ſehr verjchieden waren, gaben 
ihnen oft zu Betrachtungen Anlaß, wie viel Urſache man habe, in 
diejen Zeiten alle Tugenden, bejonderd aber die Tugend der Un- 
parteilichfeit und Verträglichkeit zu üben. 

Eines Tages machte die Baronefje die Bemerfung, daß man 
nicht deutlicher fehen könne, mie ungebildet in jedem Sinne die 
Menſchen feien, al3 in ſolchen Augenbliden allgemeiner Verwirrung 
und Noth. „Die bürgerliche Verfaſſung“, fagte fie, „jcheint mie 
ein Schiff zu fein, das eine große Anzahl Menfchen, alte und junge, 
gefunde und Franfe, über ein gefährliches Waffer, auch felbft zu 
Beiten de3 Sturms, hinüberbringt; nur in dem Augenblide, wenn 
das Schiff fcheitert, fieht man, wer ſchwimmen fann, und felbi; gute 
Schwimmer gehen unter folden Umftänden zu Grunde. Wir fehen 
meiſt die Ausgewanderten ihre Fehler und albernen Gewohnheiten 
mit fich in der Jrre herumführen, und wundern und darüber. Doch 
wie den reijenden Engländer der Theefeffel in allen vier Welttheilen 
nicht verläßt, jo wird die übrige Maſſe der Menfchen von ftolzen 
Anforderungen, Eitelfeit, Unmäßigfeit, Ungebuld, Eigenfinn, Schief- 
heit im Urtheil und der Luft, ihrem Nebenmenfcher tücdijch etwas 
zu verjegen, überall hin begleitet. Der Leichtfinnige freut fich der 
Flucht wie einer Spazierfahrt, und der Ungenügfame verlangt, daß 
ihm auch noch al3 Bettler Alles zu Dienften ftehe. Wie felten, daß 
und die reine Tugend irgend eined Menjchen erjcheint, der wirklich 
für Andere zu leben, für Andere fich aufzuopfern getrieben wird!” 

Indeſſen man nun mancherlei Bekanntſchaften machte, die zu 
folhen Betrachtungen Gelegenheit gaben, war der Winter vorbei- 
gegangen. Bas Glüd Hatte ſich wieder zu den deutſchen Waffen 
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gefellt; die Franzoſen waren wieder über den Rhein hinüberge- 
drängt, Frankfurt befreit und Mainz eingefchloffen. 

In der Hoffnung auf den mweitern Fortgang der fiegreichen Waffen 
und begierig, wieder einen Theil ihres Eigentums zu ergreifen, eilte 
die Familie auf ein Gut, das an dem rechten Ufer des Aheines, in der 
Ihönften Lage, ihr zugehörte. Wie erquict fanden fie fich, als fie den 
ihönen Strom wieder vor ihren Fenftern vorbeifließen jahen! wie 
freudig nahmen fie wieder von jedem Theile de3 Haufes Beſitz, mie 
freundlich begrüßten jie die befannten Mobilien, die alten Bilder und 
jeglihen Hausrath, wie werth war ihnen auch das Geringfte, das 
fie Schon verloren gegeben hatten! wie jtiegen ihre Hoffnungen, dereinft 
auch jenfeit des Nheines Alles noch in dem alten Zuftande zu finden! 

Kaum ericholl in der Nachbarſchaft die Ankunft der Baroneffe, ala 
alle alte Bekannte, Freunde und Diener herbeieilten, fich mit ihr zu 
beiprechen, die Gejchichten der vergangenen Monate zu wiederholen 
und fi in manchen Fällen Rath und Beiftand von ihr zu erbitten. 

Umgeben von diefen Befuchen, ward fie aufs Angenehmfte über- 
rajcht, al3 der Geheimerath von S. mit feiner Familie bei ihr an- 
fam, ein Mann, dem die Gejchäfte von Jugend auf zum Bedürfniß 
geworden waren, ein Mann, der das Zutrauen feines Fürften ver— 
diente und bejaß. Er hielt fi ftreng an Grundfäße und hatte 
über mande Dinge feine eigene Denfweije. Er war genau in Reden 
und Handeln und forderte das Gleiche von Andern. Ein con— 
ſequentes Betragen ſchien ihm die höchjte Tugend. 

Sein Fürft, das Land, er ſelbſt hatte viel durch den Einfall 
der Franzoſen gelitten; er hatte die Willkür der Nation, die nur 
vom Geſetz ſprach, kennen gelernt und den Unterdrückungsgeiſt Derer, 
die das Wort Freiheit immer im Munde führten. Er hatte geſehen, 
daß auch in dieſem Falle der große Haufe ſich treu blieb und Wort 
für That, Schein für Beſitz mit großer Heftigkeit aufnahm. Die 
Folgen eines unglücklichen Feldzugs ſowie die Folgen jener ver— 
breiteten Geſinnungen und Meinungen blieben ſeinem Scharfblicke 
nicht verborgen, obgleich nicht zu leugnen war, daß er Manches mit 
hypochondriſchem Gemüthe betrachtete und mit Leidenſchaft beurtheilte. 

Seine Gemahlin, eine Jugendfreundin der Baroneſſe, fand nach 
ſo vielen Trübſalen einen Himmel in den Armen ihrer Freundin. 
Sie waren mit einander aufgewachſen, hatten ſich mit einander 
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gebildet, fic fannten Feine Geheimnifje vor einander. Pie erften 
Neigungen junger Jahre, die bedenklichen Zuftände der Ehe, Freuden, 
Sorgen und Leiden als Mütter, Alles Hatten fie ſich jonft theils 
mündlich, theil3 in Briefen vertraut und hatten cine ununterbrochene 
Verbindung erhalten. Nur dieje legte Zeit ber waren fie durd) 
die Unruhen verhindert worden, fich einander wie gewöhnlich mit- 
zutheilen. Um jo lebhafter drängten fich ihre gegenmwärtigen Ge- 
jpräche, um deſto mehr hatten jie einander zu jagen, indeffen Die 
Töchter der Geheimeräthin ihre Zeit mit Fräulein Luiſen in einer 
wachjenden Vertraulichkeit zubrachten. 

Leider war der ſchöne Genuß diefer reizenden Gegend oft durch 
den Donner der Kanonen gejtört, den man, je nachdem der Wind 
ih drehte, au3 der Ferne deutlicher oder undeutlicher vernahm. 
Ebenjo wenig fonnte bei den vielen zuftrömenden Neuigkeiten des 
Tages der politiiche Discurs vermieden werden, der gewöhnlich die 
augenblidfiche Zufriedenheit der Gefellichaft ftörte, indem die ver- 
jhiedenen Denkfungsarten und Meinungen von beiden Seiten jehr 
lebhaft geäußert wurden. Und wie unmäßige Menjchen fich deshalb 
doc nicht des Weind und ſchwer zu verdauender Speifen enthalten, 
ob jie gleich aus der Erfahrung mwiffen, daß ihnen darauf ein un- 
mittelbare3 Uebelfein bevorfteht, jo fonnten auch die meiften Glieder 
der Gejellihaft ſich in dieſem Falle nicht bändigen; vielmehr gaben 
jie dem unmiderftehlichen Reiz nach, Andern wehe zu thun und fich 
jelbft dadurh am Ende eine unangenehme Stunde zu bereiten. 

Man fann leicht denken, daß der Geheimerath diejenige Partei 
anführte, welche dem alten Syftem zugethan war, und daß Karl 
für die entgegengejegte ſprach, welche von bevorjtehenden Neuerungen 
Heilung und Belebung des alten franfen Zuſtandes Hoffte. 

Im Anfange wurden dieje Geſpräche noch mit ziemlicher Mäßi- 
gung geführt, beſonders da die Baronin durch anmuthige Zwiichen- 
reden beide Theile im Gleichgewicht zu halten wußte; al3 aber die 
wichtige Epoche herannahte, daß die Blofade von Mainz in eine 
Belagerung übergehen jolltet), und man nunmehr für dieſe fchöne 


3) Mainz war am 21. October 1792 von dem franzöfiichen General Euftine durch 
Ueberraidung zur Gapitulation gezwungen worden. Umsı. März 1793 fchloß dad Heer 
ber Verbündeten unter General Kaldreuth die Stabt ein, und am 16. Jun gıng die - 
Blokade in einge ordentliche Belagerung über. Vgl. Goethe's „Belagerung von Mainz.“ 
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Stadt und ihre zurüdgelaffenen Bewohner lebhafter zu fürchten anfing, 
äußerte Kedermann feine Meinungen mit ungebundener Leidenjchaft. 

Bejonders waren die dafelbjt zurücgebliebenen Elubbiften ein 
Gegenstand des allgemeinen Geſprächs, und Jeder erwartete ihre 
Beftrafung oder Befreiung, je nachdem er ihre Handlungen entweder 
ſchalt oder billigte. 

Unter die Erften gehörte der Geheimerath, deffen Argumente Karln 
am verdrießlichiten fielen, wenn er den Verftand diefer Leute angriff und 
fie einer völligen Unfenntniß der Welt und ihrer jelbft bejchuldigte. 

„Wie verblendet müffen fie fein”, rief er aus, ald an einem 
Nachmittage das Geſpräch jehr Iebhaft zu werden anfing, „wenn 
fie wähnen, daß eine ungeheure Nation, die mit ich jelbit in der 
größten Verwirrung kämpft und auch in ruhigen Augenbliden nichts 
als fich jelbft zu ſchätzen weiß, auf fie mit einiger Theilnehmung 
herunterbliden werde! Man wird fie ald Werkzeuge betrachten, fie 
eine Zeit lang gebrauchen und endlich wegwerfen oder wenigſtens 
vernachläſſigen. Wie jehr irren fie fich, wenn fie glauben, daß fie 
jemals in die Zahl der Franzoſen aufgenonımen werden könnten! 

Jedem, der mächtig und groß ift, erfcheint nichts Tächerlicher 
als ein Kleiner und Schwacher, der in der Dunkelheit des Wahns, 
in der Unfenntniß feiner felbft, feiner Kräfte und feines Verhält- 
niſſes jich Jenem gleichzuftellen dünft. Und glaubt ihr denn, daß die 
große Nation nach dem Güde, das fie bisher begünjtigt, weniger ftolz 
und übermüthig fein werde als irgend ein anderer königlicher Sieger? 

„Wie Mancher, der jet ald Municipalbeamter mit der Echärpe 
herumläuft, wird die Masferade verwünfchen, wenn er, nachdem er 
feine Landsleute in eine neue widerliche Form zu zwingen geholfen 
hat, zuleßt in Diejer neuen Form von Denen, auf die er fein ganzes 
Vertrauen jebte, niedrig behandelt wird. Ya, es ift mir höchſt 
wahrjcheinfich, daß man bei der Uebergabe der Stadt, die wohl nicht 
lange verzögert werden kann, ſolche Leute den Unſrigen überliefert 
oder überläßt.!) Mögen fie doch alddann ihren Lohn dahin nehmen, 
mögen fie alddann die Züchtigung empfinden, die fie verdienen, ich 
mag fie jo unparteiifch richten, als ich kann!“ 





) In der That wurden bie Elubbiften nad) der Wiebereinnahme von Mainz durch 
bie Verbündeten am 23. Juli 1793 als Gefangene auf die Eitabelle Petersberg ber 
damals noch furmainzifchen Feſtung Erfurt gebradt. 
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„Unparteiiſch!“ rief Karl mit Heftigkeit aus; „wenn ich doch 
dies Wort nicht wieder ſollte ausſprechen hören! Wie kann man 
dieſe Menſchen ſo geradezu verdammen? Freilich haben ſie nicht 
ihre Jugend und ihr Leben zugebracht, in der hergebrachten Form 
ſich und andern begünſtigten Menſchen zu nützen; freilich haben ſie 
nicht die wenigen wohnbaren Zimmer des alten Gebäudes beſeſſen 
und ſich darinne gepflegt; vielmehr haben ſie die Unbequemlichkeit 
der vernachläſſigten Theile eures Staatspalaſtes mehr empfunden, 
weil ſie ſelbſt ihre Tage kümmerlich und gedrückt darin zubringen 
mußten; ſie haben nicht, durch eine mechaniſch erleichterte Geſchäftigkeit 
beſtochen, dasjenige für gut angeſehen, was ſie einmal zu thun ge— 
wohnt waren; freilich haben ſie nur im Stillen der Einſeitigkeit, 
der Unordnung, der Läſſigkeit, der Ungeſchicklichkeit zuſehen können, 
womit eure Staatsleute ſich noch Ehrfurcht zu erwerben glauben; 
freilich haben ſie nur heimlich wünſchen können, daß Mühe und 
Genuß gleicher ausgetheilt ſein möchten. Und wer wird leugnen, 
daß unter ihnen nicht wenigſtens einige wohldenkende und tüchtige 
Männer ſich befinden, die, wenn ſie auch in dieſem Augenblicke das 
Beſte zu bewirken nicht im Stande ſind, doch durch ihre Vermittlung 
das Uebel zu lindern und ein künftiges Gutes vorzubereiten das 
Süd Haben! Und da man Solde darımter zählt, wer wird fie 
nicht bedauern, wenn der YAugenblid naht, der fie ihrer Hoffnungen 
vielleicht auf immer berauben joll!“ 

Der Geheimerath jcherzte darauf mit einiger Bitterfeit über 
junge Leute, die einen Gegenſtand zu idealifiren geneigt feien; Karl 
ichonte dagegen Diejenigen nicht, welche nur nad alten Formen 
denken fönnten und, was dahinein nicht paffe, nothwendig vermwerfen 
müßten. 

Durch mehreres Hin- und Widerreden ward das Gejpräcd immer 
heftiger, und e3 Fam von beiden Seiten Alles zur Sprache, was im 
Laufe diefer Jahre jo manche gute Gejellichaft entzweit hatte. Ber- 
gebens fuchte die Baronefje, wo nicht einen Frieden, doch wenigftens 
einen Stillftand zumwege zu bringen; felbft der Geheimeräthin, die 
al3 ein liebenswiürdiges Weib einige Herrfchaft über Karla Gemüth 
ji) erworben hatte, gelang es nicht, auf ihn zu wirken, um jo 
weniger, als ihr Gemahl fortfuhr, treffende Pfeile auf Jugend und 
Unerfahrengeit loszudrüden und über die bejondere Neigung der 
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Kinder, mit dem Feuer zu fpielen, das fie noch nicht regieren könnten, 
zu jpotten. 

Karl, der fih im Born nicht mehr fannte, hielt mit dem Ge- 
ftändniß nicht zurüd, daß er den franzöſiſchen Waffen alles Glück 
wünſche und daß er jeden Deutichen auffordere, der alten Sclaverei 
ein Ende zu machen; daß er von der franzöjiichen Nation überzeugt 
fei, fie werde die edlen Deutjchen, die fich für fie erffärt, zu ſchätzen 
wiffen, al3 die Ihrigen anfehen und behandeln und nicht etwa auf— 
opfern oder ihrem Scidjale überlaffen, jondern fie mit Ehren, 
Gütern und Zutrauen überhäufen. 

Der Geheimerath behauptete dagegen, es fei lächerlich, zu denfen, 
daß die Franzofen nur irgend einen Augenblick bei einer Kapitulation 
oder ſonſt für fie forgen würden; vielmehr würden dieje Leute gewiß 
in die Hände der Alliirten fallen, und er hoffe, fie Alle gehangen 
zu jehen. 

Diefe Drohung hielt Karl nicht aus und rief vielmehr, er Hoffe, 
daß die Guillotine auch in Deutichland eine gefegnete Ernte finden 
und Fein fchuldiges Haupt verfehlen werde. Dazu fügte er einige 
iehr ftarfe Vorwürfe, welche den Geheimerath perfönlich trafen und 
in jedem Sinne beleidigend waren. 

„So muß ich denn wohl”, fagte der Geheimerath, „mich aus 
einer Gejellfchaft entfernen, in der nichts, was fonft achtungswerth 
ihien, mehr geehrt wird. Es thut mir leid, daß ich zum zweiten 
Mal, und zwar durch einen Landsmann, vertrieben werde; aber 
ih fehe wohl, daß von Diefem weniger Schonung al3 von den 
Neufranken zu erwarten ift, und ich finde wieder die alte Erfahrung 
beftätigt, daß es beffer fei, den Türfen als den Nenegaten in die 
Hände zu fallen.” 

Mit diefen Worten ftand er auf und ging aus dem Bimmer; 
feine Gemahlin folgte ihm; die Geſellſchaft ſchwieg. Die Baroneffe 
gab mit einigen, aber ftarfen Ausdrüden ihr Mißvergnügen zu er- 
fennen; Karl ging im Saale auf und ab. Die Geheimeräthin fam 
weinend zurüd und erzählte, dab ihr Gemahl einpaden laſſe und 
ſchon Pferde bejtellt habe. Die Baronefje ging zu ihm, ihn zu be— 
reden; indeffen meinten die Fräulein und küßten fih und waren 
äußerft betrübt, daß fie fich fo jchnell und unerwartet von einander 
trennen follten. Die Baronefje kam zurüd, fie hatte nichts aus- 
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gerichtet. Man fing an, nach und nach Alles zufammenzutragen, 
was den Fremden gehörte. Die traurigen Augenblide des Loslöſens 
und Scheidens mwurben fehr Iebhaft empfunden. Mit den Iebten 
Käftchen und Schachteln verſchwand alle Hoffnung. Die Pferde kamen, 
und die Thränen floffen reichlicher. 

Der Wagen fuhr fort, und die Baronefje ſah ihm nad: Die 
Thränen ftanden ihr in den Augen. Sie trat vom Fenſter zurüd 
und jegte fih an den Stidrahmen. Die ganze Gejellichaft war ftill, 
ja verlegen; bejonders äußerte Karl feine Unruhe, indem er, in 
einer Ede jigend, ein Buch durchblätterte und manchmal drüber weg 
nad feiner Tante ſah. Endlich ftand er auf und nahm feinen Hut, 
al3 wenn er mweggehen wollte; allein in der Thüre fehrte er um, 
trat an den Rahmen und fagte mit edler Faflung: „Sch Habe 
Sie beleidigt, Tiebe Tante, ich habe Ahnen Verdruß verurſacht; ver- 
zeihen Sie meine Uebereilung! Ach erkenne meinen Fehler und fühl’ 
ihn tief." 

„Ich kann verzeihen", antwortete die Baroneffe, „ich werde 
feinen Groll gegen dich hegen, weil du ein edler, guter Menſch bift; 
aber du kannſt nicht wieder gut machen, was du verdorben haft. 
Sch entbehre durch deine Schuld in diefen Augenbliden die Gefell- 
Ichaft einer Freundin, die ich feit langer Zeit zum erften Mal wieder— 
jah, die mir das Unglück ſelbſt wieder zuführte und in deren Um— 
gang ich manche Stunde das Unheil vergaß, das uns traf und das 
und bedroht. Sie, die ſchon lange auf einer ängftlichen Flucht 
herumgetrieben wird und jich faum menige Tage in Gefellihaft von 
geliebten alten Freunden, in einer bequemen Wohnung, an einem 
angenehmen Orte erholt, muß jchon wieder flüchtig werden, und die 
GSefellichaft verliert dabei die Unterhaltung ihres Gatten, der, fo 
wunderlich er auch in manchen Stüden jein mag, doch ein trefflicher, 
rechtichaffener Mann ift und ein unerjhöpfliches Archiv von Men— 
Ihen- und Weltkenntniß, von Begebenheiten und Verhältniffen mit 
ih führt, die er auf eine leichte, glücfliche und angenehme Weife 
mitzutheilen verfteht. Um dieſen vielfachen Genuß bringt ung deine 
Heftigkeit; wodurch kannſt du erjegen, was wir verlieren ?* 

Karl. „Schonen Sie mid, liebe Tante! ich fühle meinen 
Fehler ſchon Tebhaft genug; laſſen Sie mich die Folgen nicht fo 
deutlich einſehen!“ 
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Baroneffe. „Betradhte fie vielmehr fo deutlich als möglich! 
Hier kann niht von Schonen die Rede fein; es ift nur die Frage, 
ob du dich überzeugen kannſt. Denn nicht das erjte Mal begehjt 
du diejen Fehler, und e3 wird das letzte Mal nicht fein. O ihr 
Menſchen, wird die Noth, die eud unter Ein Dad, in Eine enge 
Hütte znfammendrängt, euch nicht duldfam gegen einander machen ? 
St es an den ungeheuern Begebenheiten nicht genug, die auf euch 
und die Eurigen unaufhaltfam [osdringen? Könnt ihr fo nicht an 
euch jelbft arbeiten und euch mäßig und vernünftig gegen Diejenigen 
betragen, die euch im Grunde nicht? nehmen, nichts rauben wollen ? 
Müffen denn eure Gemüther nur jo blind und unaufhaltfam wirken 
und dreinschlagen wie die Weltbegebenheiten, ein Gewitter uder ein 
ander Naturphänomen ?“ 

Karl antwortete nichts, und der Hofmeister kam von dem Fenfter, 
wo er bisher gejtanden, auf die Baronefje zu und jagte: „Er wird 
fih beffern; diefer Fall joll ihm, joll uns Allen zur Warnung 
dienen. Wir wollen uns täglich prüfen, wir wollen den Schmerz, 
den Sie empfunden haben, uns vor Augen ftellen; wir wollen auch 
zeigen, daß wir Gewalt über und haben.“ 

Baronefje „Wie leiht doch Männer fich überreden fönnen, 
bejonders in diefem Punktel Das Wort Herrſchaft iſt ihnen ein 
fo angenehmes Wort, und e3 Hingt fo vornehm, jich ſelbſt beherr- 
chen zu wollen. Sie reden gar zu gerne davon und möchten uns 
glauben machen, e3 fei wirklich auch in der Ausübung Ernft damit; 
und wenn ich doch nur einen Einzigen in meinem Leben gefehen 
hätte, der auch nur in der geringjten Sache fich zu beherrfchen im 
Stande gewejen wäre! Wenn ihnen etwas gleichgültig ift, dann 
ſtellen fie fich gewöhnlich ſehr ernithaft, al3 ob fie es mit Mühe 
entbehrten, und was jie heftig wünſchen, wiſſen jie fich ſelbſt und 
Andern als vortrefflidh, nothivendig, unvermeidlich und unentbehrlich 
vorzuftellen. Ich wüßte auch nicht Einen, der auch nur der geringften 
Entjagung fähig wäre.“ 

Hofmeister. „Sie find felten ungerecht, und ich habe Sie 
noch niemal3 jo von Berdruß und Leidenjchaft überwältigt gefehen 
al3 in diefem Augenblick.“ 

Baroneffe „ch habe mich diefer Leidenfchaft wenigſtens 
nicht zu ſchämen. Wenn ich mir meine Freundin in ihrem Reiſe— 
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wagen, auf unbequemen Wegen, mit Thränen an verlegte Gaftfreund- 
ſchaft fich zurüderinnernd denke, jo möcht’ ich euch Allen von Herzen 
gram werden.“ 

Hofmeifter. „Ach habe Sie in den größten Uebeln nicht fo 
bewegt und fo heftig gejehen als in diefem Augenblid.“ 

Baroneffe „Ein Meines Uebel, das auf die größern folgt, 
erfüllt das Maß; und dann ift es mohl Fein Feines Uebel, eine 
Freundin zu entbehren.” 

Hofmeister. „Beruhigen Sie fih und vertrauen Sie und 
Allen, daß wir uns beffern, daß wir das Mögliche thun wollen, 
Sie zu befriedigen!” 

Baroneſſe. „Reineswegs! E3 foll mir Keiner von euch ein 
Vertrauen abloden; aber fordern will ich Fünftig von euch, befehlen 
will id in meinem Haufe.” 

„ordern Sie nur, befehlen Sie nur!” rief Karl, „und Sie 
follen fich über unfern Ungehorfam nicht zu bejchweren haben.“ 

„Run, meine Strenge wird fo arg nicht fein”, verjegte lächelnd 
die Baroneffe, indem fie fih zufammennahm. „Ach mag nicht gerne 
befehlen, bejonders jo freigefinnten Menjchen; aber einen Rath will 
ich geben, und eine Bitte will ich Hinzufügen.” 

Hofmeister. „Und Beides foll uns ein underbrücliches 
Geſetz fein.“ 

Baroneſſe. „Es wäre thöricht, wenn ich das Intereſſe ab- 
zufenfen gedächte, da3 Jedermann an den großen Weltbegebenheiten 
nimmt, deren Opfer wir leider felbft jhon geworden find. Ich kann 
die Sefinnungen nicht ändern, die bei einem Jeden nach feiner Denk» 
weiſe entftehen, fich befeftigen, ftreben und wirfen, und ed wäre eben- 
fo thöricht als graufam, zu verlangen, daß er fie nicht mittheilen 
follte. Aber das kann ich von dem Cirkel erwarten, in dem ich lebe, 
daß Gleichgefinnte jih im Stillen zu einander fügen und fich an— 
genehm unterhalten, indem der Eine dasjenige jagt, was der Andere 
ichon deuft. Auf enern Simmern, auf Spaziergängen, und wo ſich 
Uebereindenfende treffen, eröffne man feinen Bufen nad Luft, man 
lehne ſich auf diefe oder jene Meinung, ja man genieße recht Ieb- 
haft der Freude einer leidenfchaftlichen Ueberzeugung! Aber, Kinder, 
in Gejellfchaft laßt uns nicht vergeffen, wie viel wir fonft ſchon, 
ehe alle diefe Sachen zur Spracde famen, um gejellig zu jein, von 
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unjern Eigenheiten aufopfern mußten, und daß Seder, fo lange die 
Welt ftehen wird, um gejellig zu fein, wenigſtens äußerlich jich wird 
beherrſchen müffen. Ich fordere euch aljo nicht im Namen der 
Tugend, fondern im Namen der gemeinften Höflichkeit auf, mir und 
Andern in diefen Augenbliden da3 zu leijten, was ihr von Jugend 
auf, ich darf fait jagen, gegen einen Jeden beobachtet habt, der eud) 
auf der Straße begegnete. 

„Meberhaupt”, fuhr die Baronefje fort, „weiß ih nicht, mie 
wir geworden find, wohin auf einmal jede gejellige Bildung ver- 
ſchwunden ift. Wie jehr hütete man ſich fonft, in der Gejellichaft 
irgend etwas zu berühren, mas Einem oder dem Andern unan— 
genehm fein fonnte! Der Proteftant vermied in Gegenwart des 
Katholiken, irgend eine Ceremonie lächerlich zu finden; der eifrigite 
Katholik ließ den Proteftanten nicht merken, daß die alte Religion 
eine größere Sicherheit ewiger Seligfeit gewähre. Man unterlie 
vor den Augen einer Mutter, die ihren Sohn verloren hatte, ſich 
feiner Rinder lebhaft zu freuen, und Seder fühlte fich verlegen, 
wenn ihm ein folches unbedachtſames Wort entwijcht war; jeder 
Umftehende juchte dad DVerjehen wieder gut zu maden. Und thun 
wir nicht jeßo gerade das Gegentheil von allem Diefem? Wir 
ſuchen vecht eifrig jede Gelegenheit, wo wir etwas vorbringen fönnen, 
das den Andern verdrießt und ihn aus feiner Faſſung bringt. O 
laßt ung fünftig, meine Kinder und Freunde, wieder zu jener Art 
zu fein zurüdfehren! Wir haben bisher jchon manches Traurige 
erlebt — und vielleicht verfündigt uns bald der Rauch bei Tage und 
die Flanımen bei Nacht den Untergang unjerer Wohnungen und 
unferer zurücgelaffenen Beſitzthümer. Laßt und aud) diefe Nach— 
richten nicht mit Heftigfeit in die Gefellfchaft bringen! Laßt uns 
dasjenige nicht durch Öftere Wiederholung tiefer in die Seele prägen, 
was uns in der Stille ſchon Schmerzen genug erregt! 

„Als euer Vater ftarb, habt ihr mir wohl mit Worten und 
Beichen dieſen unerjeglihen Berluft bei jedem Anlaß erneuert? 
Habt ihr nicht Alles, was fein Andenken zur Unzeit wieder hervor» 
rufen konnte, zu vermeiden und durch eure Liebe, eure ftillen Bes 
mühungen und eure Gefälligfeit das Gefühl jenes Verluftes zu 
lindern und die Wunde zu heilen gefuht? Haben mir jekt nicht 
Alle nöthiger, eben jene gefellige Schonung auszuüben, die oft mehr 
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wirft al3 eine wohlmeinende, aber rohe Hülfe, jeßt, da nicht etwa 
in der Mitte der Glüdlihen ein oder der andere Zufall Diejen 
oder Jenen verlegt, deſſen Unglück von dem allgemeinen Wohl- 
befinden bald wieder verſchlungen wird, fondern wo unter einer un— 
geheuren Anzahl Unglüdlicher faum Wenige, entweder durch Natur 
oder Bildung, einer zufälligen oder fünjtlichen Zufriedenheit genießen?“ 

Karl. „Sie haben und nun genug erniedrigt, liebe Tante; 
wollen Sie und nicht wieder die Hand reichen?” 

Baroneſſe. „Bier ift fie, mit der Bedingung, daß ihr Luft 
habt, euch von ihr leiten zu laffen. Rufen wir eine Amneftie aus! 
Man kann ſich jeßt nicht geſchwind genug dazu entichließen.“ 

Sn dem Augenblide traten die übrigen Frauenzimmer, bie fich 
nad) dem Mbichiede noch recht herzlich ausgemweint hatten, herein 
und konnten fich nicht bezwingen, Vetter Karln freundlich anzufehen. 

„Kommt her, ihr Kinder!” rief die Baroneffe; „wir haben eine 
ernsthafte Unterredung gehabt, die, wie ich hoffe, Friede und Einig- 
feit unter ung herſtellen und den guten Ton, den wir eine Beit 
lang vermiffen, wieder unter uns einführen foll; vielleicht haben 
wir nie nöthiger gehabt, und an einander zu fchließen und, märe 
e3 auch nur wenige Stunden des Tages, und zu zerftreuen. Laht 
uns dahin übereinfommen, daß wir, wenn wir beifammen find, 
gänzlich alle Unterhaltung über das Intereſſe des Tages verbannen. 
Wie fange haben wir belehrende und aufmunternde Gefpräche ent- 
behrt! Wie lange Haft du uns, lieber Karl, nichts von fernen 
Landen und Reichen erzählt, von deren Beichaffenheit, Einwohnern, 
Sitten und Gebräuden du fo ſchöne Kenntniffe Haft! Wie lange 
haben Sie" — fo redete fie den Hofmeifter an — „die alte und 
neue Geſchichte, die Vergleihung der Jahrhunderte und einzelner 
Menſchen ſchweigen laſſen? Wo find die jchönen und zierlichen 
Gedichte geblieben, die ſonſt fo oft aus den Brieftafchen unferer 
jungen Frauenzimmer zur Freude der Gefellichaft hervorfamen ? 
Wohin Haben fi die unbefangenen philofophiichen Betrachtungen 
verforen? St die Luft gänzlich verſchwunden, mit der ihr von 
euren Spaziergängen einen merfwürdigen Stein, eine ung wenigſtens 
unbefannte Pflanze, ein ſeltſames Inſect zurüdbrachtet und dadurch 
Gelegenheit gabt, über den großen Zufammenhang aller vorhandenen 
Geſchöpfe wenigjtens angenehm zu träumen? Laßt alle diefe Unter» 
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haltungen, die fich ſonſt fo freiwillig dargeboten, durch eine Ver— 
abredung, durch Vorſatz, durch ein Geſetz mwicder bei uns eintreten, 
bietet alle eure Kräfte auf, Tehrreih, nützlich und beſonders ge— 
fellig zu fein! Und das Alles werden mir und noch mweit mehr 
al3 jeßt benöthigt fein, wenn auch Alles völlig drunter und drüber 
gehen follte. Kinder, verſprecht mir das!" 

Eie verſprachen es mit Lebhaftigfeit. 

„Und nun geht! Es ift ein jchöner Abend; geniehe ihn Jeder 
nach feiner Weije, und laßt und beim Nachteffen feit langer Zeit 
zum erften Mal die Früchte einer freundichaftlihen Unterhaltung 
genießen!“ 

So ging die Gejellichaft auseinander; nur Fräulein Quife blieb 
bei der Mutter ſitzen: fie fonnte den Verdruß, ihre Gefpielin ver- 
foren zu haben, nicht jo bald vergeffen und ließ Karin, der fie zum 
Spaziergange einlud, auf eine jehr ſchnippiſche Weife abfahren. 
So waren Mutter und Tochter eine Zeit lang ftill neben einander 
geblieben, als der Geiftliche hHereintrat, der von einem langen 
Spaziergange zurüdfam und von dem, was in der Gejellichaft vor— 
gefommen war, nichts erfahren hatte. Er legte Hut und Stod ab, 
ließ fi nieder und mollte eben etwas erzählen; Fräulein Luife 
aber, al3 wenn fie ein angefangenes Geſpräch mit ihrer Mutter 
fortfegte, jchnitt ihm die Rede mit folgenden Worten ab: 

„Manchen Perſonen wird denn doch das Geſetz, das eben be— 
liebt worden ift, ziemlich unbequem fein. Schon wenn wir jonft 
auf dem Lande wohnten, hat es mandmal an Stoff zur Unter- 
redung gemangelt; denn da war nicht jo täglich wie in der Stadt 
ein armes Mädchen zu verleumden, ein junger Menſch verdächtig 
zu machen; aber doch hatte man bisher noch die Ausflucht, von ein 
paar großen Nationen alberne Streiche zu erzählen, die Deutſchen 
wie die Franzoſen lächerlich zu finden und bald Diefen, bald Jenen 
zum Sacobiner und Clubbiften zu machen. Wenn nun auch dieje 
Quelle veritopft wird, fo werden wir manche Perjonen wohl ftumm 
in unferer Mitte ſehen.“ 

„Iſt dieſer Anfall etwa auf mich gerichtet, mein Fräulein ?* 
fing der Alte lächelnd an. „Nun, Sie wiffen, daß ich mich glücklich 
Ihäße, mandmal ein Opfer für die übrige Gefellfchaft zu werden. 
Denn gewiß, indem Sie bei jeder Unterhaltung Ihrer vortrefflichen 
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Erzieherin Ehre machen, und Sie Jedermann angenehm, Tiebens- 
würdig und gefällig findet, jo jcheinen Sie einem Heinen böfen 
Geift, der in Ihnen wohnt, und über den Sie nicht ganz Herr 
werden können, für mancdherlei Zwang, den Sie ihm anthun, auf 
meine Unfoften gemöhnlih einige Entihädigung zu verichaffen. 
Sagen Sie mir, gnädige Frau“, fuhr er fort, indem er ſich gegen 
die Baroneffe wandte, „was ift in meiner Abwejenheit vorgegangen, 
und was für Geipräcde find aus unferm Eirfel ausgejchloffen ?" 

Die Baroneſſe unterrichtete ihn von Allem, was vorgefallen 
war. Aufmerkſam hörte er zu und verjegte jodann: „Es dürfte auch 
nad) diefer Einrichtung manchen Berfonen nicht unmöglich fein, Die Ge— 
ſellſchaft zu unterhalten, und vielleicht befjer und ficherer als Andere.“ 

„Wir wollen e8 erleben”, fagte Luiſe. 

„Diejes Gejeg“, fuhr er fort, „enthält nichts Beichwerliches für 
jeden Menjchen, der fich mit fich felbft zu bejchäftigen wußte; viel 
mehr wird es ihm angenehm fein, indem er dasjenige, was er ſonſt 
gleichjam verftohlen trieb, in die Gejellichaft bringen darf. Denn 
nehmen Sie mir nicht übel, Fräulein, wer bildet denn die Neuig« 
feitäträger, die Aufpaffer und Berleumder als die Geſellſchaft? Ich 
habe jelten bei einer Lectüre, bei irgend einer Darftellung inter- 
effanter Materien, die Geift und Herz beleben follten, einen Cirkel 
jo aufmerfjam und die Seelenfräfte jo thätig gejehen, als wenn 
irgend etwas Neues, und zwar eben etwas, das einen Mitbürger 
oder eine Mitbürgerin herunterjeßt, vorgetragen wurde. Fragen 
Sie fich felbft und fragen Sie viele Andere, was giebt einer Be- 
gebenheit den Reiz? Nicht ihre Wichtigfeit, nicht der Einfluß, den 
fie hat, fondern die Neuheit. Nur das Neue fcheint gewöhnlich 
wichtig, weil e3 ohne Zuſammenhang Verwunderung erregt und 
unfere Einbildungsfraft einen Augenblid in Bewegung ſetzt, unſer 
Gefühl nur leicht berührt und unjern Berjtand völlig in Ruhe läßt. 
Seder Menſch kann ohne die mindefte Rüdfehr auf fich jelbit an 
Allem, was neu ift, lebhaften Antheil nehmen; ja, da eine Folge 
von Neuigfeiten immer von einem Gegenftande zum andern fort- 
reiht, jo fann der großen Menjchenmafje nichts willlommener fein 
al3 ein folcher Anlaß zu ewiger Berftreuung und eine folche Gelegen- 
heit, Tücke und Schadenfreude auf eine bequeme und immer ſich er« 
neuernde Weije auszulaffen.” 


— 41 — 


„Run!“ rief Zuife, „es ſcheint, Sie wiſſen fich zu helfen; fonft 
ging e3 über einzelne Perjonen her, jebt foll e8 das ganze menfch- 
liche Geſchlecht entgelten.“ 

„IH verlange nicht, daß Sie jemals billig gegen mich fein 
jollen”, verfegte Sener; „aber fo viel muß ich Ihnen fagen: wir 
Andern, die wir von der Gejellihaft abhängen, müſſen uns nad) 
ihr bilden und richten, ja wir dürfen eher etwas thun, das ihr zu— 
wider ift, als was ihr läftig wäre; und Täftiger ift ihr in der Welt 
nicht3, als wenn man fie zum Nachdenken und zu Betrachtungen 
auffordert. Alles, was dahin zielt, muß man ja vermeiden und 
allenfall3 das im Stillen für fi) vollbringen, was bei jeder öffent- 
lihen Berfammlung verſagt ift.” 

„Für fi im Stillen mögen Sie wohl allenfall3 mande Flaſche 
Wein ausgetrunfen und mande jchöne Stunde des Tags verjchlafen 
haben“, fiel Luiſe ihm ein. 

„Ich Habe nie“, fuhr ber Alte fort, „auf dad, was ich thue, 
viel Werth gelegt; denn ich weiß, daß ich gegen andere Menſchen 
ein großer Faulenzer bin; indeffen hab’ ich doch eine Sammlung 
gemacht, die vielleicht eben jeßt diefer Gejellfchaft, wie fie gejtimmt 
ift, mandje angenehme Stunde verfchaffen fünnte.” 

„Bas ift e8 für eine Sammlung?” fragte die Baroneffe. 

„Gewiß nichts weiter als eine fcandalöje Chronik”, jeßte 
Luiſe hinzu. 

„Sie irren ſich“, ſagte der Alte. 

„Wir werden ſehen“, verjeßte Luiſe. 

„Lab ihn ausreden!" jagte die Baronefje, „und überhaupt ge— 
wöhne dir nicht an, Einem, der e3 auch zum Echerze leiden mag, 
hart und unfreundlich zu begegnen! Wir haben nicht Urſache, den 
Unarten, die in uns ftefen, auch nur im Scherze Nahrung zu geben, 
Sagen Sie mir, mein Freund, worin befteht Ihre Sammlung? 
wird fie zu unferer Unterhaltung dienlich und jchidlich fein? 
ift fie Schon lange angefangen? warum haben mir nod nichts 
davon gehört?" 

„Ih will Ihnen hierüber Rechenichaft geben“, verſetzte der 
Alte, „Ich lebe jchon lange in der Welt und habe immer gern auf 
das Acht gegeben, was diefem oder jenem Menjchen begegnet. Zur 
Ueberfiht der großen Gefchichte fühl’ ich weder Kraft noch Muth, 
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und die einzelnen Weltbegebenheiten verwirren mid; aber unter 
den vielen Privatgefhichten, wahren und falſchen, mit denen man 
fih im Publikum trägt, die man fich indgeheim einander erzählt. 
giebt es manche, die noch einen reinern, jchönern Neiz haben als 
den Reiz der Neuheit, mande, die durch eine geiftreihe Wendung 
und immer zu erheitern Anſpruch machen, mande, die uns die 
menschliche Natur und ihre innern Verborgenheiten auf einen Augen» 
blid eröffnen, andere wieder, deren fonderbare Albernheiten uns 
ergeben. Aus der großen Menge, die im gemeinen Leben unfere 
Aufmerkſamkeit und unjere Bosheit beſchäftigen, und die ebenfo 
gemein find als die Menjchen, denen fie begegnen oder die fie er- 
zählen, habe ich diejenigen gejfammelt, die mir nur irgend einen 
Charafter zu haben jchienen, die meinen Verſtand, die mein Gemüth 
berührten und bejchäftigten und die mir, wenn ich wieder daran 
dadjte, einen Nugenblid reiner und ruhiger Heiterkeit gewährten.“ 

„sch bin ſehr neugierig”, fagte die Baronefje, „zu hören, von 
welcher Urt Ihre Gejchichten find und was fie eigentlich behandeln.“ 

„Sie können leicht denken“, verjeßte der Alte, „daß von Pro- 
zeffen und Familienangelegenheiten nicht öfter die Nede fein wird; 
diefe haben meiftentheild nur ein Intereſſe für Die, melche damit 
geplagt find,” 

Luiſe. „Und was enthalten fie denn?“ 

Der Alte. „Sie behandeln, ich will e8 nicht leugnen, gemöhn- 
li die Empfindungen, wodurh Männer und Frauen verbunden 
oder entzweit, glücklich oder unglüdlich gemacht, öfter aber verwirrt 
al3 aufgeflärt werden.” 

Luife „So? Alſo wahrſcheinlich eine Sammlung Tüfterner 
Späße geben Sie uns für eine feine Unterhaltung? Gie verzeihen 
mir, Mama, daß ich dieje Bemerfung mache; fie Tiegt jo ganz nahe, 
und die Wahrheit wird man doch jagen dürfen.” 

Der Alte „Sie follen, Hoffe ih, nichts, was ich Lüftern 
nennen würde, in der ganzen Sammlung finden.” 

Luiſe. „Und was nennen Sie denn jo?“ 

Der Alte „Ein lüfternes Geſpräch, eine lüſterne Erzählung 
find mir unerträglid. Penn fie ftellen und etwas Gemeines, etwas, 
das der Nede und Aufmerffamfeit nicht werth ift, als etwas Be— 
fonderes, al3 etwas Reizendes vor und erregen eine faljche Begierde, 
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anftatt den Verſtand angenehm zu beichäftigen. Sie verhüllen das, 
mas man entweder ohne Schleier anjehen oder wovon man ganz 
feine Augen wegwenden follte.“ 

Luiſe. „Ich verftehe Sie nicht. Sie werden uns doch Ihre 
Geihichten mwenigftend mit einiger Bierlichfeit vortragen wollen? 
Sollten wir und denn etwa mit plumpen Späßen die Ohren be— 
leidigen laſſen? Es joll wohl eine Mädchenſchule werden, und Sie 
wollen noch Danf dafür verlangen ?” 

Der Alte „Kein von beiden. Penn ernftlih, erfahren 
werden Sie nicht? Neues, beſonders da ich jchon feit einiger Beit 
bemerfe, daß Sie gemwifje Necenfionen in den gelehrten Zeitungen 
niemals überjchlagen.” 

Zuife „Sie werden anzüglich.“ 

Der Ute „Sie find Braut, und ich entfchuldige Sie gerne. 
Sch muß Shnen aber nur zeigen, daß ich auch Pfeile habe, die ich 
gegen Sie brauchen kann.“ 

Baronefje „Ich jehe wohl, wo Sie hinaus wollen; machen 
Sie es aber auch ihr begreiflich.” 

Der Alte Ich müßte nır wiederholen, was ich zu Anfange 
des Geſprächs ſchon gejagt Habe; e3 jcheint aber nicht, daß fie den 
guten Willen hat, aufzumerfen.“ 

Luiſe. „Was braudht’3 da guten Willen und viele Worte! 
Man mag e3 bejehen, wie man will, jo werden e3 fcandalöje Ge- 
ihichten fein, auf die eine oder die andere Weife jcandalds, und 
weiter nichts.“ 

Der Alte. „Soll ich wiederhofen, mein Fräulein, daß dem 
mohldenfenden Menjchen nur dann etwas ſcandalös vorfomme, wenn 
er Bosheit, Uebermuth, Luft zu ſchaden, Widerwillen zu helfen be> 
merkt, daß er davon fein Auge wegwendet, dagegen aber Heine 
Fehler und Mängel Iuftig findet und befonders mit feiner Betrach— 
tung gern bei Geſchichten verweilt, wo er den guten Menfchen in 
leichtem Widerfpruch mit fich jelbft, feinen Begierden und feinen 
Vorſätzen findet, wo alberne und auf ihren Werth eingebildete 
Thoren beſchämt, zurechtgewiefen oder betrogen werden, wo jede 
Anmaßung auf eine natürlihe, ja auf eine zufällige Weife beftraft 
wird, wo Borfäbe, Wünfche und Hoffnungen bald gejtört, aufgehalten 
und vereitelt, bald unerwartet angenähert, erfüllt und beftätigt 
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werden. Da, wo der Zufall mit der menichlihen Schwäche und 
Unzulänglichfeit jpielt, hat er am liebften feine ftille Betrachtung, 
und feiner feiner Helden, deren Gejchichten er bewahrt, hat von ihm 
weder Tadel zu beforgen noch Lob zu erwarten.“ 

Baronefje „Ihre Einleitung erregt den Wunſch, bald ein 
Probſtück zu hören. Ich wüßte doch nicht, daß in unferm Leben 
— und wir haben doch die meifte Zeit in Einem Kreiſe zugebracht — 
Vieles geichehen wäre, das man in eine jolhe Sammlung auf- 
nehmen fönnte.“ 

Der Alte „Es fommt freilich Vieles auf die Beobachter an, 
und was für eine Seite man den Sachen abzugewinnen weiß; aber 
ich will freilich nicht leugnen, daß ich auch aus alten Büchern und 
Traditionen Manches aufgenommen habe. Sie werden mitunter alte 
Bekannte nicht ungern in einer neuen Geſtalt wieder antteffen. 
Aber eben dieſes giebt mir den Vortheil, den ich auch nicht aus 
den Händen lajjen werde: — man joll feine meiner Gejchichten 
deuten!” 

Luife. „Sie werden uns doch nicht vermehren, unfere Freunde 
und Nachbarn miederzuerfennen und, wenn es uns beliebt, das 
Näthiel zu entziffern!“ 

Der Alte. „Keineswegs. Sie werden mir aber auch dagegen 
erlauben, in einem ſolchen Falle einen alten Folianten hervorzu- 
ziehen, um zu beweijen, daß diefe Geſchichte fchon vor einigen Jahr- 
hunderten geichehen oder erfunden worden. Ebenjo werden Gie 
mir erlauben, heimlich zu lächeln, wenn eine Gejchichte für ein 
altes Märchen erflärt wird, die unmittelbar in unjerer Nähe vor- 
gegangen ift, ohne daß wir jie eben gerade in dieſer Geftalt 
wiedererfennen.“ 

Luije „Man wird mit Ihnen nicht fertig; es ift das Befte, 
wir machen Frieden für diefen Abend, und Sie erzählen und nod) 
geihmwind ein Stüdchen zur Probe.” 

Der Alte „Erlauben Sie, daß ich Ihnen Hierin ungehorfam 
fein darf! Diefe Unterhaltung wird für die verfammelte Geſellſchaft 
aufgefpart. Wir dürfen ihr nicht3 entziehen, und ich fage voraus: 
Alles, was ich vorzubringen habe, hat feinen Werth an ji; wenn 
aber die Geſellſchaft nad einer ernjthaften Unterhaltung auf eine 
furze Zeit ausruhen, wenn fie fih, von mandem Guten jchon 
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gefättigt, nach einem leichten Nachtifche umfieht, alddann werd’ ich 
bereit fein und wünſche, daß das, was ich vorſetze, nicht unjchmad- 
haft befunden werde.” 

Baroneffe „Wir merden und denn jchon bis morgen ge- 
dulden müſſen.“ 

Luiſe. „Sch bin höchſt neugierig, was er vorbringen wird.“ 

Der Ulte. „Das follten Sie nicht fein, Fräulein! denn ge- 
fpannte Erwartung wird felten befriedigt." 

Abends nah Tiſche, als die Baronefje zeitig in ihr Zimmer 
gegangen war, blieben die Uebrigen beifammen und fprachen über 
mancdherlei Nachrichten, die eben einliefen, über Gerüchte, die ſich 
verbreiteten. Man war dabei, wie e8 gewöhnlich in jolchen Augen- 
bliden zu geſchehen pflegt, in Zweifel, wa3 man glauben und was 
man verwerfen jollte. 

Der alte Hausfreund fagte darauf: „Sch finde am bequemften, 
daß wir dasjenige glauben, was und angenehm ift, ohne Umftände 
das verwerfen, was und unangenehm wäre, und daß wir — 
wahr ſein laſſen, was wahr ſein kann.“ 

Man machte die Bemerkung, daß der Menſch auch gewöhnlich 
ſo verfahre, und durch einige Wendung des Geſprächs kam man auf 
die entſchiedene Neigung unſerer Natur, das Wunderbare zu glauben. 
Man redete vom Romanhaften, vom Geiſterhaften, und als der Alte 
einige gute Geſchichten dieſer Art künftig zu erzählen verſprach, ver- 
jeßte Fräulein Luiſe: „Sie wären recht artig und würden Vieler 
Dank verdienen, wenn Gie und gleih, da wir eben in der rechten 
Stimmung beifammen find, eine jolche Geſchichte vortrügen; wir 
würden aufmerfjam zuhören und Ihnen dankbar fein.“ 

Ohne fich lange bitten zu laſſen, fing der Geiftliche darauf mit 
folgenden Worten an: 

„Als ich mich in Neapel aufhielt, begegnete daſelbſt eine Ge- 
ihichte, die großes Aufjehen erregte, und worüber die Urtheile fehr 
verfchieden waren. Die Einen behaupteten, fie fei völlig erfonnen, 
die Andern, fie jei wahr, aber e3 ftede ein Betrug dahinter. Dieſe 
Partei war wieder unter einander jelbft uneinig; fie ftritten, wer 
dabei betrogen Haben könnte. Noch Andere behaupteten, e3 jei 
keineswegs ausgemaht, daß geiftige Naturen nicht follten auf Ele— 
mente und Körper wirken können, und man müſſe nicht jede wunder- 
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bare Begebenheit ausfchließlich entweder für Lüge oder Trug erklären. 
Nun zur Geſchichte jelbit: 

„Eine Sängerin, Antonelli genannt, war zu meiner Beit der 
Liebling des neapolitaniihen Publifums. In der Blüthe ihrer 
Sahre, ihrer Figur, ihrer Talente, fehlte ihr nichts, wodurd ein 
Frauenzimmer die Menge reizt und lockt und eine feine Anzahl 
Freunde entzüdt und glüdlih madt. Sie war nicht unempfindlich 
gegen Lob und Liebe; allein von Natur mäßig und verftändig, 
wußte fie die Freuden zu genießen, die beide gewähren, ohne dabei 
aus ber Faffung zu fommen, die ihr in ihrer Lage fo nöthig war. 
Alle jungen, vornehmen, reihen Leute drängten fi zu ihr, nur 
Wenige nahm fie auf; und wenn fie bei der Wahl ihrer Liebhaber 
meift ihren Augen und ihrem Herzen folgte, jo zeigte fie doch bei 
allen Heinen Abenteuern einen fejten, fichern Charakter, der jeden 
genauen Beobachter für fie einnehmen mußte. Ich Hatte Gelegen- 
heit, fie einige Zeit zu ſehen, indem ich mit einem ihrer Begünftigten 
in nahem Berhältnifje ftand. 

„Verſchiedene Jahre waren hingegangen; fie hatte Männer genug 
fennen gelernt und unter ihnen viele Geden, ſchwache und unzu— 
verläfjige Menjchen. Sie glaubte bemerft haben, daß ein Liebhaber, 
der in einem gemwifjen Sinne dem Weibe Alles ift, gerade da, wo 
jie eine3 Beiftandes am nöthigften bedürfte, bei Vorfällen des Lebens, 
häuslichen Angelegenheiten, bei augenblidlihen Entſchließungen 
meiftentheil3 zu nicht3 wird, wenn er nicht gar feiner Geliebten, 
indem er nur an fich felbft denkt, ſchadet und aus Eigenliebe ihr 
das Schlimmfte zu rathen und fie zu den gefährlichſten Schritten 
zu verleiten jich gedrungen fühlt. 

„Bei ihren bisherigen Verbindungen war ihr Geift meiftentheils 
unbejchäftigt geblieben; auch diefer verlangte Nahrung. Sie wollte 
endlich einen Freund haben; und kaum hatte fie diefes Bedürfniß 
gefühlt, fo fand fih unter Denen, die jih ihr zu nähern juchten, 
ein junger Mann, auf den fie ihr Zutrauen warf, und der es in 
jedem Sinne zu verdienen fchien. 

„E3 war ein Genuefer, der fich um jene Beit einiger wichtigen 
Geschäfte feines Haufes wegen in Neapel aufhielt. Bei einem fehr 
glücklichen Naturell hatte er die jorgfältigfte Erziehung genoffen. 
Seine Kenntniffe waren ausgebreitet, jein Geift wie fein Körper 
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vollfommen ausgebildet; fein Betragen fonnte für ein Mufter gelten, 
wie Einer, der ſich feinen Augenblid vergißt, fi Doch immer in 
Andern zu vergefjen jcheint. Der Handelsgeift feiner Geburtsftadt 
ruhte auf ihm; er jah das, was zu thun war, im Großen an. Doc) 
war feine Lage nicht die glücklichſte: fein Haus hatte jich in einige 
höchſt mißliche Speculationen eingelaffen und war in gefährliche 
Prozefje verwidelt. Die Angelegenheiten verwirrten ſich mit der 
Zeit noch mehr, und die Corge, die er darüber empfand, gab ihn 
einen äußern Anjtrid von Traurigkeit, der ihm fehr wohl anftand, 
und der unjerm guten Frauenzimmer noch mehr Muth machte, feine 
Freundſchaft zu juchen, weil jie zu fühlen glaubte, daß er jelbft einer 
Freundin bedürfe. 

„Er hatte jie bisher nur an öffentlichen Orten und bei Gelegen— 
heit gejehen; fie vergönnte ihm nunmehr auf feine erfte Anfrage 
den Zutritt in ihrem Haufe, ja jie lud ihn recht dringend ein, und 
er verfehlte nicht, zu kommen. 

„Sie verjäumte feine Zeit, ihm ihr Zutrauen und ihren Wunfch 
zu entdeden. Er war verwundert und erfreut über ihren Antrag. 
Cie bat ihn inftändig, ihr Freund zu bleiben und feine Anforde- 
rungen eines Liebhaberd zu machen. Gie eröffnete ihm eine Ver- 
(egenheit, in der fie jich eben befand, und worüber er bei feinen 
mancherlei Verhältnifjen den beiten Math geben und die fchleunigfte 
Einleitung zu ihrem Vortheil machen fonnte. Er vertraute ihr 
dagegen feine Lage, und indem fie ihn zu erheitern und zu tröften 
mußte, indem ſich in ihrer Gegenwart Manches entwidelte, was 
fonjt bei ihm nicht jo früh erwacht wäre, fchien fie aud) feine Rath- 
geberin zu jein, und eine wechjelfeitige, auf die edelfte Achtung, auf 
das jchönfte Bebürfniß gegründete Freundſchaft hatte fi in Kurzem 
zwiſchen ihnen befeftigt. 

„Nur leider überlegt man bei Bedingungen, die man eingeht, 
nicht immer, ob fie möglich jind. Er hatte verfprodhen, nur Freund 
zu jein, feine Anſprüche auf die Stelle eines Liebhaber3 zu machen; 
und doch konnte er jih nicht leugnen, daß ihm die von ihr bes 
günftigten Liebhaber überall im Wege, Höchft zumider, ja ganz und 
gar unerträglich waren. Beſonders fiel es ihm höchſt ſchmerzlich 
auf, wenn ihn feine Freundin von den guten und böfen Eigenjchaften 
eines ſolchen Mannes oft launig unterhielt, alle Fehler des Be— 
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günftigten genau zu fennen fchien, und doch noch vielleicht felbigen 
Abend, gleihfam zum Spott des werthgeſchätzten Freundes, in den 
Armen eines Unmwürdigen ausruhte. 

„Slüdlicher- oder unglüdlicherweife gefchah e8 bald, daß das 
Herz der Schönen frei wurde. Ihr Freund bemerkte e3 mit Ber- 
gnügen und juchte ihr vorzuftellen, daß der erledigte Plaß ihm vor 
allen Andern gebühre. Nicht ohne Widerftand und Widerwillen gab 
fie feinen Wünfchen Gehör. ‚Sch fürchte‘, fagte fie, ‚daß ich über 
diefe Nachgiebigfeit das Schäßbarfte auf der Welt, einen Freund, 
verliere.‘ Sie hatte richtig gemweifjagt. Denn faum Hatte er eine 
Beit lang in feiner doppelten Eigenschaft bei ihr gegolten, fo fingen 
feine Launen an, bejchwerlicher zu werden: als Freund forderte er 
ihre ganze Achtung, al3 Liebhaber ihre ganze Neigung und als ein 
verftändiger und angenehmer Mann unausgejeste Unterhaltung. 
Dies aber war feinesweg3 nad dem Sinne des lebhaften Mädchens; 
fie konnte ji in Feine Aufopferung finden und hatte nicht Luft, 
irgend Semandem ausſchließliche Rechte zuzugeſtehen. Sie fuchte 
daher auf eine zarte Weife feine Beſuche nah und nach zu ver- 
ringern, ihn feltener zu fehen und ihn fühlen zu laffen, daß fie um 
feinen Preis der Welt ihre Freiheit weggebe. 

„Sobald er es merkte, fühlte er fich vom größten Unglück be- 
troffen; und leider befiel ihn dieſes Unheil nicht allein, feine häus— 
lichen Angelegenheiten fingen an, äußerft jchlimm zu werden. Er 
hatte fich dabei den Vorwurf zu machen, daß er von früher Jugend 
an jein Vermögen al3 eine unerſchöpfliche Duelle angejehen, daß er 
feine Handelsangelegenheiten verfäumt, um auf Reifen und in der 
großen Welt eine vornehmere und reichere Figur zu fpielen, als 
ihm feine Geburt und fein Einfommen geftatteten. Die Prozeſſe, 
auf die er feine Hoffnung feßte, gingen langjam und waren koſt— 
ſpielig. Er mußte deshalb einigemal nad; Palermo, und während 
feiner legten Reife machte das kluge Mädchen verjchiedene Einrich- 
tungen, um ihrer Haushaltung eine andere Wendung zu geben und 
ihn nach und nad) von ich zu entfernen. Er kam zurüd und fand 
fie in einer andern Wohnung, entfernt von der feinigen, und jah 
den Marchefe von S., der damals auf die öffentlichen Luftbarfeiten 
und Schaufpiele großen Einfluß Hatte, vertraulich bei ihr aus- und 
eingehen. Dies überwältigte ihn, und er fiel in eine ſchwere Krank— 
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heit. Als die Nachricht davon zu feiner Freundin gelangte, eilte 
fie zu ihm, jorgte für ihn, richtete feine Aufwartung ein, und ala 
ihr nicht verborgen blieb, daß feine Kaffe nicht zum Beften beftellt 
war, ließ jie eine anjehnlide Summe zurüd, die hinreichend war, 
ihn auf einige Zeit zu beruhigen. 

„Durch die Anmaßung, ihre Freiheit einzujchränfen, hatte der 
Freund jchon viel in ihren Augen verloren; wie ihre Neigung zu 
ihm abnahm, Hatte ihre Aufmerkjamfeit auf ihn zugenommen; endlich 
“ hatte die Entdelung, daß er in jeinen eigenen Angelegenheiten fo 
unklug gehandelt habe, ihr nicht die günftigiten Begriffe von feinem 
Berftande und feinem Charakter gegeben. Indeſſen bemerkte er die 
große Veränderung nicht, die in ihr vorgegangen war; vielmehr 
ichien ihre Sorgfalt für feine Genefung, die Treue, womit fie halbe 
Tage lang an feinem Lager aushielt, mehr ein Zeichen ihrer Freund- 
ihaft und Liebe als ihres Mitleid zu fein, und er hoffte, nad) 
feiner Genefung in alle Nechte wieder eingejeßt zu merden. 

„Wie ſehr irrte er fih! In dem Maße, mwie feine Gefundheit 
wieder fam und feine Kräfte fich erneuerten, verſchwand bei ihr 
jede Art von Neigung und Butrauen; ja, er jchien ihr fo läſtig, als 
er ihr fonjt angenehm geweſen war. Auch war feine Laune, ohne 
dab er es felbjt bemerkte, während dieſer Begebenheiten höchſt 
bitter und verdrießlich geworden; alle Schuld, die er an feinem 
Schickſal haben konnte, warf er auf Andere und muhte fi in 
Allem völlig zu rechtfertigen. Er ſah in fih nur einen unfchuldig 
verfolgten, gefränften, betrübten Mann und hoffte völlige Ent- 
ihädigung alles Uebels und aller Leiden von einer vollfommenen 
Ergebenheit feiner Geliebten. 

„Dit diefen Anforderungen trat er gleich in den eriten Tagen 
hervor, als er wieder ausgehen und fie bejuchen konnte. Er ver- 
langte nicht3 weniger, al3 daß fie fich ihm gang ergeben, ihre 
übrigen Freunde und Bekannte verabichieden, das Theater verlaffen 
und ganz allein mit ihm und für ihn leben follte. Sie zeigte ihm 
die Unmöglichkeit, feine Forderungen zu bewilligen, erſt auf eine 
icherzhafte, dann auf eine ernfthafte Weife, und war leider endlich 
genöthigt, ihm die traurige Wahrheit, da ihr Verhältnig gänzlich 
vernichtet fei, zu gejtehen. Er verlieh fie und fah fie nicht wieder. 

„Er lebte noch einige Fahre in einem jehr eingefchränften Kreife 
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oder vielmehr blos in der Geſellſchaft einer alten frommen Dame, 
die mit ihm in Einem Hauſe wohnte und ſich von wenigen Renten 
erhielt. In dieſer Zeit gewann er den einen Prozeß und bald 
darauf den andern; allein ſeine Geſundheit war untergraben und 
das Glück ſeines Lebens verloren. Bei einem geringen Anlaß fiel 
er abermals in eine ſchwere Krankheit; der Arzt kündigte ihm den 
Tod an. Er vernahm ſein Urtheil ohne Widerwillen; nur wünſchte 
er ſeine ſchöne Freundin noch Einmal zu ſehen. Er ſchickte ſeinen 
Bedienten zu ihr, der ſonſt in glücklichern Zeiten manche günftige ' 
Antwort gebracht hatte. Er ließ fie bitten; fie jchlug e8 ab. Er 
ihidte zum zweiten Mal und ließ fie beſchwören; fie beharrte auf 
ihrem Sinne. Endlich — es war fchon tief in der Nacht — endete 
er zum dritten Mal; fie ward bewegt und vertraute mir ihre Ver— 
legenheit; denn ich war eben mit dem Marcheje und einigen andern 
Freunden bei ihr zum Abendefien. Ich rieth ihr und bat fie, dem 
Freunde den legten Liebesdienft zu erzeigen; fie fchien unentſchloſſen, 
aber nad einigem Nachdenfen nahm fie fi zufammen. Sie ſchickte 
den Bedienten mit einer abjchläglichen Antwort weg, und er fam 
nicht wieder. 

„Bir ſaßen nach Tiſche in einem vertrauten Geſpräch und waren 
alfe heiter und gutes Muths. Es war gegen Mitternacht, als fich 
auf einmal mitten unter ung eine klägliche, durchdringende, ängſt— 
fihe und lange nachtönende Stimme hören Tief. Wir fuhren zu— 
fammen, fahen einander an und fahen und um, mas aus dieſem 
Abenteuer werden follte. Die Stimme ſchien an den Wänden zu 
verffingen, wie fie aus der Mitte des Bimmers hervorgedrungen 
war. Der Marcheſe ftand auf und jprang ans Fenfter, und wir 
Andern bemühten uns um die Echöne, melde ohnmädtig dalag. 
Sie fam erjt langſam zu fich jelbft. Der eiferfüchtige und heftige 
Staliener jah faum ihre wieder aufgejchlagenen Augen, als er ihr 
bittere Vorwürfe made. 

mWenn Sie mit Ihren Freunden Beichen verabreden‘, fagte er, 
‚jo lafjen Sie doch ſolche weniger auffallend und heftig fein!‘ 

„Sie antwortete ihm mit ihrer gewöhnlichen Gegenwart des 
Beiftes, daß, da fie Jedermann und zu jeder Zeit bei fich zu jehen 
das Recht habe, fie wohl jchwerlich ſolche traurige und fchredliche 
Töne zur Vorbereitung angenehmer Stunden wählen würde. 
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„Und gewiß, der Ton Hatte etwas unglaublih Schredhaftes. 
Seine langen, nahdröhnenden Schwingungen waren uns Allen in 
den Ohren, ja in den Gliedern geblieben. Sie war bla, entjtellt 
und immer der Ohnmacht nahe; wir mußten die halbe Nacht bei 
ihr bleiben. Es ließ ſich nicht weiter hören. Die andere Nacht 
diejelbe Gejellichaft, nicht fo heiter al3 Tags vorher, aber gefaßt ge- 
nug, und — um diejelbige Zeit derjelbe gewaltjame, fürchterliche Ton. 

„Wir hatten indeffen über die Art des Schreies, und mo er 
herfommen möchte, unzählige Urtheile gefällt und unjere Ver» 
muthungen erſchöpft. Was foll ich weitläufig fein? So oft fie zu 
Haufe aß, ließ er fih um diejelbige Zeit vernehmen, und zwar, wie 
man bemerfen wollte, mandmal ftärfer, manchmal ſchwächer. Ganz 
Neapel ſprach von diefent Vorfall. Alle Leute des Haufe, alle 
Freunde und Belannte nahmen den lebhafteften Theil daran, ja 
die Polizei ward aufgerufen. Man jtellte Spione und Beobachter 
aus. Denen auf der Gafje fchien der Klang aus der freien Luft zu 
entipringen, und in dem Bimmer hörte man ihn gleichfalls ganz 
in unmittelbarer Nähe. So oft fie auswärts aß, vernahm man 
nichts; fo oft fie zu Haufe war, ließ ſich der Ton hören. 

„Aber auch außer dem Hauje blieb fie nicht ganz von diefem 
böjen Begleiter verſchont. Ihre Anmuth Hatte ihr den Zutritt in 
die erften Häufer geöffnet. Sie war als eine gute Gejellichafterin 
überall willfommen, und fie hatte fih, um dem böſen Gafte zu 
entgehen, angewöhnt, die Abende außer dem Haufe zu fein. 

„Ein Dann, durd) fein Alter und feine Stelle ehrwürdig, führte 
fie eines Abends in feinem Wagen nah Haufe. Als fie vor ihrer 
Thüre von ihm Abſchied nimmt, entjteht der Klang zwijchen ihnen 
Beiden, und man hebt diefen Mann, der jo gut wie taufend Andere 
die Gefhichte wußte, mehr todt al3 lebendig in jeinen Wagen. 

„Ein andermal fährt ein junger Tenor, den fie wohl leiden 
fonnte, mit ihr Abends durch die Stadt, eine Freundin zu befuchen. 
Er hatte von dieſem jeltfamen Phänomen reden hören und zweifelte, 
al3 ein munterer Knabe, an einem ſolchen Wunder. Sie fpracdhen 
von der Begebenheit. 

„Ich mwünjchte doch auch‘, fagte er, ‚die Stimme Ihres un« 
fihtbaren Begleiter3 zu hören; rufen Sie ihn doch auf! wir find 
ja zu Zweien und werden uns nicht fürchten.‘ 
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„Leichtfinn oder Kühnheit, ich weiß nicht, was fie vermochte, 
genug, fie ruft dem Geifte, und in dem Augenblid entfteht mitten 
im Wagen der jchmetternde Ton, Täßt ſich dreimal jchnell hinter 
einander gewaltfam hören und verichwindet mit einem bänglichen 
Nachklang. Bor dem Haufe ihrer Freundin fand man Beide ohn- 
mächtig im Wagen; nur mit Mühe brachte man fie wieder zu ſich 
und vernahm, was ihnen begegnet fei. 

„Die Schöne brauchte einige Zeit, fich zu erholen. Diefer immer 
erneuerte Schreden griff ihre Gejundheit an, und das Hlingende 
Geſpenſt ſchien ihr einige Frift zu verftatten, ja jie hoffte fogar, 
weil es fich lange nicht wieder hören Tieß, endlich völlig davon befreit 
zu fein. Allein diefe Hoffnung war zu frühzeitig. 

„Nach geendigtem Barneval unternahm fie mit einer Freundin 
und einem Kammermädchen eine Heine Zuftreife. Sie wollte einen 
Befuh auf dem Lande machen; e3 war Naht, ehe fie ihren Weg 
vollenden fonnten, und da noch am Fuhrmwerfe etwas zerbrad, 
mußten fie in einem fchlehten Wirthshaus übernachten und fich jo 
gut als möglich einrichten. | 

„Schon hatte die Freundin fich niedergelegt und das Kammer- 
mädchen, nachdem fie das Nachtlicht angezündet hatte, wollte eben 
zu ihrer Gebieterin ind andere Bette fteigen, als dieſe jcherzend zu 
ihr fagte: ‚Wir find hier am Ende der Welt, und das Wetter ift 
abſcheulich; follte er und wohl hier finden fünnen ?‘ 

„Im Augenblick ließ er fich hören, ftärfer und färchterlicher ala 
jemal3. Die Freundin glaubte nicht anders, als die Hölle fei im 
Bimmer, fprang aus dem Bette, lief, wie fie war, die Treppe Hin- 
unter und rief da3 ganze Haus zufammen. Niemand that diefe 
Nacht eine Auge zu. Allein e8 war auch das letzte Mal, dab fi 
der Ton hören ließ. Doc hatte leider der ungebetene Gaft bald 
eine andere, läftigere Weife, feine Gegenwart anzuzeigen. 

„Einige Beit hatte er Ruhe gehalten, als auf ‚einmal Abends 
zur gewöhnlichen Stunde, da fie mit ihrer Gefellichaft zu Tifche 
aß, ein Schuß wie aus einer Flinte oder ftarf geladenen Piſtole 
zum Fenſter herein fiel. Alle hörten den Knall, Alle fahen das 
Feuer; aber bei näherer Unterfuhung fand man die Scheibe ohne 
die mindefte Verlegung. Deßungeachtet nahm die Gefellihaft den 
Vorfall jehr ernfthaft, und Alle glaubten, daß man der Schönen 
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nad) dem Leben ftehe. Man eilt nach der Polizei, man unterfucht 
die benachbarten Häufer, und da man nichts PVerbächtiges findet, 
ftellt man darin den andern Tag Schildwachen von oben bis unten. 
Man durchſucht genau das Haus, worin jie wohnt; man vertheilt 
Spione auf der Straße. 

„Alle dieſe VBorjicht war vergebend. Drei Monate hinter ein- 
ander fiel in demfelbigen Augenblide der Schuß durch Diefelbe 
Tenfterfcheibe, ohne das Glas zu verlegen, und was merfiwürdig 
war, immer genau eine Stunde vor Mitternadht, da doch gewöhn- 
fih in Neapel nad) der italienifchen Uhr gezählt wird, und Mitter- 
nacht dafelbjt eigentlich feine Epoche macht. 

„Man gemwöhnte jich endlih an dieſe Erjcheinung wie an die 
vorige und rechnete dem Geifte feine unſchädliche Tücke nicht Hoch 
an. Der Schuß fiel mandhmal, ohne die Gejellihaft zu erichreden 
oder fie in ihrem Geſpräch zu unterbrechen. 

„Eines Abends nad) einem fehr warmen Tage öffnete die Schöne, 
ohne an die Stunde zu denken, da3 bewußte Fenſter und trat mit 
dem Marchefe auf den Balfon. Kaum ftanden fie einige Minuten 
draußen, al3 der Schuß zwiſchen ihnen Beiden durch fiel und fie 
mit Gewalt rückwärts in das Zimmer fchleuderte, wo fie ohnmächtig 
auf den Boden taumelten. Als fie fich wieder erholt hatten, fühlte 
er auf der Iinfen, fie aber auf der rechten Wange den Schmerz 
einer tüchtigen Obrfeige, und da man fich weiter nicht verlegt fand, 
gab der Vorfall zu mancherlei fcherzhaften Bemerkungen Anlaß. 

„Bon der Beit an ließ fich diefer Schall im Haufe nicht wieder 
hören, und fie glaubte, nun endlich ganz von ihrem unfichtbaren 
Verfolger befreit zu fein, al3 auf einem Wege, den fie de3 Abends 
mit einer Freundin machte, ein unvermuthetes Abenteuer fie noch— 
mals auf das Gewaltfamfte erjchredte. Ihr Weg ging durch die 
Chiaja!), mo ehemals der geliebte Genuefifche Freund gewohnt Hatte. 
E3 war heller Mondichein. Eine Dame, die bei ihr jaß, fragte: 
Sit das nicht das Haus, in welchem der Herr * gejtorben ift?‘ 

„Es ift eins von diejen beiden, fo viel ich weiß‘, fagte die 
Schöne, und in dem Augenblid fiel aus einem diefer beiden Häufer 

1) Das nad; dem Meere zu gelegene Stadtviertel Neapel3, der Kai; bie Ri— 


viera, die Chiaja, an der Sübfeite desfelben, eine prachtvolle Straße mit einer end— 
loſen Reihe von Baläften, ift der eigentliche Corſo der Reapolitaner. 
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der Schuß und drang durch den Wagen durch. Der Kutfcher glaubte 
angegriffen zu fein und fuhr mit aller möglichen Gejchwindigfeit 
fort. An dem Ort ihrer Beitimmung hob man die beiden Frauen 
für todt aus dem Wagen. 

„ber diefer Schreden war auch der Ießte. "Der unfichtbare Be— 
gleiter änderte jeine Methode, und nad) einigen Abenden erflang 
vor ihren Fenjtern ein lautes Händeklatſchen. Sie war als beliebte 
Sängerin und Schauspielerin diefen Schall ſchon mehr gewohnt; er 
hatte an ſich nichts Schredliches, und man konnte ihn eher einem 
ihrer Bewunderer zufchreiben. Sie gab wenig darauf Acht; ihre 
Freunde waren aufmerffamer und ftellten mie da3 vorige Mal 
Poſten aus. Sie hörten den Schall, jahen aber vor wie nad Nie- 
manden, und die Meiften Hofften nun bald auf ein völliges Ende 
diefer Ericheinungen. 

„Nach einiger Zeit verlor fich auch diefer Klang und verwandelte 
fi in angenehmere Töne. Sie waren zwar nicht eigentlich melo- 
diih, aber unglaublich angenehm und lieblich; fie ſchienen den ge- 
naueften Beobachtern von der Ede einer Querſtraße herzufommen, 
im leeren Quftraume bis unter das Fenfter hinzuſchweben und dann 
dort auf das Sanftefte zu verflingen: ed war, als wenn ein himm— 
liiher Geift durch ein ſchönes Präludium aufmerffam auf eine 
Melodie machen wollte, die er eben vorzutragen im Begriff jei. 
Auch diefer Ton verſchwand endlich und ließ jich nicht mehr hören, 
nachdem die ganze wunderbare Gejchichte etwa anderthalb Jahre 
gedauert hatte.” 

Als der Erzähler einen Augenblid inne hielt, fing die Gefell- 
ſchaft an, ihre Gedanfen und Bweifel über dieſe Gefhichte zu äußern, 
ob fie wahr ſei, ob fie auch wahr fein fünne. 

Der Alte behauptete, jie müfjfe wahr fein, wenn fie intereffant 
fein folle; denn für eine erfundene Gejchichte Habe jie wenig Verdienft. 

Semand bemerkte darauf, es fcheine jonderbar, daß man fich 
nicht nach dem abgejchiedenen Freunde und nad den Umftänden 
feines Todes erfundigt, weil doch daraus vielleicht Einiges zur Auf- 
Härung der Gejchichte hätte genommen werden können. 

„uch diefes ift geſchehen“, verfegte der Alte; „ich war ſelbſt 
neugierig genug, ſogleich nach der erften Erfcheinung in fein Haus 
zu gehen und unter einem Vorwand die Dame zur befuchen, welche 
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zuletzt vecht mütterlich für ihn geforgt hatte. Sie erzählte mir, 
daß ihr Freund eine unglaubliche Leidenſchaft für das Frauenzimmer 
gehegt habe, daß er die letzte Zeit feines Lebens faft allein von ihr 
geiprochen und fie bald als einen Engel, bald als einen Teufel vor- 
gestellt Habe. Als feine Krankheit überhand genommen, habe er 
nicht3 gewünjcht, als fie vor feinem Ende noch Einmal zu jehen, 
wahrſcheinlich in der Hoffnung, nur noch eine zärtliche Aeußerung, 
eine Neue oder fonjt irgend ein Zeichen der Liebe und Freundfchaft 
von ihr zu erzwingen. Deſto fchredlicher ſei ihm ihre anhaltende 
Weigerung gemwejen, und ſichtbar habe die Iekte enticheidende ab» 
ichläglihe Antwort jein Ende befchleunigt. Verzweifelnd habe er 
ausgerufen: ‚Nein, es foll ihr nichts helfen! Sie vermeidet mid); 
aber auch nach meinem Tode foll fie Feine Ruhe vor mir haben!‘ 
Mit diejer Heftigfeit verfchied er, und nur zu jehr mußten wir er- 
fahren, daß man auch jenjeit des Grabes Wort halten könne.“ 

Die Gejellihaft fing aufs Neue an, über die Gefchichte zu meinen 
und zu urtheilen. Zuletzt fagte der Bruder Friß: „Ich habe einen 
Verdacht, den ich aber nicht eher äußern will, als bis ich nochmals 
alle Umftände in mein Gedächtniß zurücgerufen und meine Com- 
binationen beffer geprüft habe.“ 

Als man lebhafter in ihn drang, fuchte er einer Antwort da- 
durch auszumeichen, daß er jich erbot, gleichfall8 eine Gefchichte zu 
erzählen, die zwar der vorigen an Intereſſe nicht gleiche, aber doc 
auch von der Art fei, daß man fie niemal3 mit völliger Gemißheit 
habe erflären können. 

„Bei einem wadern Edelmann, meinem Freunde, der ein altes 
Schloß mit einer ſtarken Familie bewohnte, war eine Waife erzogen 
worden, die, als fie herangewachſen und vierzehn Jahr alt war, 
meift um die Dame vom Haufe fich bejchäftigte und die nächiten 
Dienste ihrer Perſon verrichtet. Man war mit ihr wohl zufrieden, 
und fie jchien nichts weiter zu wünſchen, al3 durch Aufmerkſamkeit 
und Treue ihren Wohlthätern danfbar zu fein. Sie war mwohl- 
gebildet, und es fanden fich einige freier um fie ein. Man glaubte 
nicht, daß eine Diefer Verbindungen zu ihrem Glück gereichen würde, 
und fie zeigte auch nicht das mindeſte Verlangen, ihren Buitand 
zu ändern. 

„Auf einmal begab jidh’8, daß man, wenn das Mädchen in dem 
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Haufe Geſchäfte halber Herumging, unter ihr hie und da pocen 
hörte. Anfangs ſchien es zufällig; aber da das Klopfen nicht auf- 
hörte und beinahe jeden ihrer Schritte bezeichnete, ward fie ängſtlich 
und traute fi faum, aus dem Zimmer der gnädigen Frau heraus- 
zugehen, al3 in welchem fie allein Ruhe Hatte. 

„Diejes Pochen ward von Jedermann vernommen, der mit ihr 
ging oder nicht weit von ihr ftand. Anfangs jcherzte man darüber; 
endlich aber fing die Sadhe an unangenehm zu werden. Der Herr 
vom Haufe, der von einem lebhaften Geiſt war, unterjuchte nun ſelbſt 
die Umftände. Man hörte das Pochen nicht eher, als bis das Mäd— 
chen ging, und nicht ſowohl indem jie den Fuß aufjegte, ald indem 
fie ihn zum Weiterjchreiten aufhob. Doc fielen die Schläge mand)- 
mal unregelmäßig, und bejonder3 waren fie ſehr ſtark, wenn fie 
quer über einen großen Saal den Weg nahm. 

„Der Hausvater hatte eines Tage Handwerfälente in der Nähe 
und ließ, da das Pochen am heftigiten war, gleich Hinter ihr einige 
Dielen aufreißen. Es fand ſich nichts, außer daß bei dieſer Gelegen- 
heit ein paar große Ratten zum Borjchein famen, deren Jagd viel 
Lärm im Haufe verurjachte. 

„Entrüftet über dieſe VBegebenheit und Verwirrung, griff der 
Hausherr zu einem ftrengen Mittel, nahm feine größte Hebpeitjche 
von der Wand und ſchwur, daß er das Mädchen bi3 auf den Tod 
prügeln wolle, wenn fih noch ein einzig Mal das Pochen hören 
ließe. Von der Zeit an ging fie ohne Anfechtung im ganzen Haufe 
herum, und man vernahm von dem Pochen nichts weiter." 

„Woraus man denn deutlich ſieht“, fiel Luije ein, „daß das ſchöne 
Kind fein eigenes Gejpenft war und aus irgend einer Urſache ſich 
diefen Spaß gemacht und feine Herrichaft zum Beſten gehabt hatte.“ 

„Keineswegs“, verjeßte Fri; „denn Diejenigen, welche diefe 
Wirkung einem Geifte zufchrieben, glaubten, ein Schutzgeiſt wolle 
zwar das Mädchen aus dem Haufe haben, aber ihr doch fein Leids 
zufügen laſſen. Andere nahmen e3 näher und hielten dafür, daß 
einer ihrer Liebhaber die Wiffenfchaft oder das Geſchick gehabt habe, 
diefe Töne zu erregen, um das Mädchen au3 ‚dem Haufe in feine 
Arme zu nöthigen. Dem fei, wie ihm wolle, das gute Rind zehrte 
fih über diejen Vorfall beinah völlig ab und jchien einem traurigen 
Beifte gleich, da fie vorher friich, munter und die Heiterfte im ganzen 
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Haufe gewefen. Aber auch eine jolche Förperliche Abnahme läßt ſich 
auf mehr al3 eine Weije deuten.“ 

„Es ift ſchade“, verjegte Karl, „dab man folche Vorfälle nicht 
genau unterjucht und daß man bei Beurtheilung der Begebenheiten, 
die und fo jehr interefjiren, immer zwijchen verjchiedenen Wahrjchein- 
lichkeiten ſchwanken muß, weil die Umftände, unter welchen folche 
Wunder gejchehen, nicht alle bemerkt find.” 

„Wenn es nur nicht überhaupt jo ſchwer wäre, zu unterjuchen”, 
jagte der Alte, „und in dem Augenblide, wo etwas dergleichen be- 
gegnet, die Punkte und Momente alle gegenwärtig zu haben, worauf 
e3 eigentlih anfommt, damit man nicht3 entwijchen laffe, worin 
Betrug und Irrthum ſich verfteden fünne. Vermag man denn einem 
Tajchenjpieler fo leicht auf die Sprünge zu fommen, von dem wir 
doch mwiffen, daß er und zum Beſten hat?“ 

Kaum hatte er audgeredet, ald in der Ede des Zimmers auf 
einmal ein fehr ftarfer Knall jih hören Tief. Alle fuhren auf, 
und Karl fagte fcherzend: „Es wird fich doch fein fterbender Lieb- 
haber hören laſſen?“ 

Er hätte gemünfcht, feine Worte wieder zurüdzunehmen; denn 
Luiſe ward bleich und gejtand, daß fie für das Reben ihres Bräuti— 
gams zittere. 

Fritz, um fie zu zerftreuen, nahm das Licht und ging nach dem 
Screibtifche, der in der Ede ftand. Die gewölbte Dede deffelben 
war quer völlig durchgeriffen; man Hatte alfo die Urjache bes 
langes; aber defungeachtet fiel e8 ihnen auf, daß diefer Schreibtifch 
von Röntgen's) befter Arbeit, der ſchon mehrere Jahre an demfelben 
Plage ftand, in diefem Augenblid zufällig geriffen fein folte.e Man 
hatte ihn oft als Mufter einer vortrefflihen und dauerhaften 
Tifchlerarbeit gerühmt und vorgezeigt, und nun follte er auf einmal 
reißen, ohne daß in der Luft die mindefte Veränderung zu jpüren war. 

„Geſchwind!“ fagte Karl, „laßt uns zuerft diefen Umſtand be— 
richtigen und nad) dem Barometer jehen!” 

Das Quedfilber hatte feinen Stand vollfommen wie feit einigen 
Tagen; das Thermometer felbft war nicht mehr gefallen, als die 
Veränderung von Tag auf Nacht natürlich mit ſich brachte, 


1) Bol. „Wanderjahre“ S. 328, Anm. 1. 
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„Schade, daß wir nicht ein Hygrometer bei der Hand haben!“ 
rief er aus; „gerade das Inſtrument wäre das nöthigfte.” ') 

„Es ſcheint“, ſagte der Alte, „daß uns immer bie nöthigften In— 
ſtrumente abgehen, wenn wir Verſuche auf Geifter anftellen wollen.“ 

Sie wurden in ihren Betrachtungen durch einen Bedienten unter- 
broden, der mit Haft hereinfam und meldete, daß man ein ftarfes 
Feuer am Himmel jehe, jedoch nicht mwiffe, ob e3 in der Stadt oder 
in der Gegend fei. 

Da man dur das Vorhergehende jhon empfänglicher für den 
Schreden geworden war, jo wurden Alle mehr, als es vielleicht font 
gejchehen fein würde, von der Nachricht betroffen. Fritz eilte auf 
das Belvedere des Haufes, wo auf einer großen horizontalen Scheibe 
die Karte des Landes ausführlich gezeichnet war, durch deren Hülfe 
man auch bei der Nacht die verfchiedenen Lagen der Orte ziemlich 
genau beftimmen konnte. Die Andern blieben nicht ohne Sorgen 
und Bewegung bei einander. 

Frig fam zurüd und fagte: „Sch bringe feine gute Nachricht; 
denn höchſt wahrjcheinlich ift der Brand nicht in der Stadt, fondern 
auf dem Gute unjerer Tante. Ich kenne die Richtung jehr genau 
und fürchte, mich nicht zu irren.“ 

Man bedauerte die jchönen Gebäude und überrechnete den Verluft- 

Indeſſen“, fagte Frig, „it mir ein wunderlicher Gedanke ein=- 
gefommen, der und wenigſtens über das fonderbare Anzeichen des 
Schreibtifches beruhigen kann. Bor allen Dingen wollen wir die 
Minute berichtigen, in der wir den Klang gehört haben.” 

Sie rechneten zurüd, und es fonnte etwa halb Zwölfe geweſen fein. 

„Run, ihr mögt laden oder nicht”, fuhr Fri fort, „will ich 
euch meine Muthmaßung erzählen. Ihr wißt, daß unfere Mutter 
ihon vor mehreren Fahren einen ähnlichen, ja man möchte jagen, 
einen gleihen Schreibtiih an unfere Tante gefchenft bat. Beide 
waren zu Einer Zeit, aus Einem Holze mit der größten Sorgfalt 
von Einem Meiſter verfertigt; beide haben fich bisher trefflih ge— 
halten, und ich wollte wetten, daß in diefem Augenblide mit dem 
Luſthauſe unferer Tante der zweite Schreibtifch verbrennt, und daß 
fein Zwillingsbruder aud) davon leidet. Ich will mich morgen jelbjt 


1) Um eine Veränderung bed Feuchtigkeitögehalts in der Luft zu erfennen. 
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aufmachen und dieſes feltfame Factum fo gut al3 möglich zu be» 
richtigen ſuchen.“ 

Ob Friedrich wirklich diefe Meinung hegte, oder ob der Wunſch, 
feine Schwefter zu beruhigen, ihm zu diefem Einfall geholfen, wollen 
wir nicht enticheiden; genug, fie ergriffen die Gelegenheit, über 
mande unleugbare Sympathien zu fprechen, und fanden am Ende 
eine Sympathie zwifchen Hölgern, die auf Einem Stamm erzeugt 
worden, zwiſchen Werfen, die Ein Künftler verfertigt, noch ziemlich 
wahrſcheinlich. Sa fie wurden einig, dergleichen Phänomene eben- 
fo gut für Naturphänomene gelten zu laſſen als andere, welche 
fich öfter wiederholen, die wir mit Händen greifen und doch nicht 
erflären können. 

„Weberhaupt”, jagte Karl, „Icheint mir, daß jedes Phänomen, 
fo wie jedes Factum an jich eigentlich das Intereffante jei. Wer 
e3 erflärt oder mit andern Begebenheiten zufammenhängt, macht 
fich gewöhnlich eigentlih nur einen Spaß und hat uns zum Beften, 
wie zum Beijpiel der Naturforiher und Hijtorienfchreiber. Aber 
eine einzelne Handlung oder Begebenheit ift intereflant, nicht weil 
fie erflärbar oder wahrjcheinlich, fondern weil fie wahr ift. Wenn 
gegen Mitternacht die Flamme den Schreibtijch der Tante verzehrt 
hat, fo ift das jonderbare Reißen de3 unjern zu gleicher Zeit für 
und eine wahre Begebenheit, fie mag übrigens erflärbar fein und 
zufammenhängen mit was fie will.“ 

Sp tief es auch fchon in der Nacht war, fühlte Niemand eine 
Neigung, zu Bette zu gehen, und Karl erbot fih, gleichfalls eine 
Geſchichte zu erzählen, die nicht minder intereffant fei, ob fie fich 
gleich vielleicht eher erklären und begreifen laſſe al3 die vorigen. 

„Der Marjchall von Baffompierre” t), jagte er, „erzählt fie in 
feinen Memoiren; es jei mir erlaubt, in feinem Namen zu reden. 

„Seit fünf oder ſechs Monaten hatte ich bemerft, jo oft ich 
über die feine Brüde ging — denn zu der Beit war der Pont 
neuf noch nicht erbaut —, dab eine jchöne Krämerin, deren Laden 


1) Frangois be Bafiompierre (1579—1646) war das Mufterbild eines fran- 
zöftichen Hofmanns feiner Beit, von vollendeter Körperichönheit, feinem Geift und 
dem Lebenägenuß, dem Spiel und der Liebe maßlos ergeben. Die von ihm Hintere 
Iafienen „M&moires contenant l'histoire de sa vie‘ (Köln 1665) fehrieb er in der 
Baitille, in welche ihn die Ungunft Richelieu’s von 1631—1643 einichloß. 
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an einem Schilde mit zwei Engeln fenntlih war, fi tief und 
wiederholt vor mir neigte und mir fo weit nachſah, als fie nur 
fonnte. Ihr Betragen fiel mir auf; ich jah fie gleichfalls an und 
dankte ihr jorgfältig. Einſt ritt ih von Fontainebleau nad Paris, 
und al3 ich wieder die Feine Brüde herauffam, trat jie an ihre 
Ladenthüre und fagte zu mir, indem ich vprbeiritt: ‚Mein Herr, 
Ihre Dienerinl!! Ich erwiderte ihren Gruß, und indem ich mich 
von Beit zu Beit umfah, Hatte fie fich weiter vorgelehnt, um mir 
jo weit als möglich nachzuſehen. 

„Ein Bedienter nebft einem Roftillon folgten mir, die ich noch 
diefen Abend mit Briefen an einige Damen nach Fotainebleau zu- 
rückſchicken wollte Auf meinen Befehl ftieg der Bediente ab und 
ging zu der jungen Frau, ihr in meinem Namen zu jagen, daß 
ich ihre Neigung, mich zu jehen und zu grüßen, bemerft Hätte; ic) 
wollte, wenn fie wünſchte, mich näher fennen zu lernen, fie auf: 
fuchen, wo fie verlangte. 

„Sie antwortete dem Bedienten, er hätte ihr feine beffere Neuig- 
feit bringen fönnen; fie wollte kommen, wohin ich fie beftellte, nur 
mit der Bedingung, daß fie eine Nacht mit mir unter Einer Dede 
zubringen dürfte. 

„Sch nahm den VBorichlag an und fragte den Bedienten, ob er 
nicht etwa einen Ort fenne, wo wir zujammenfommen könnten? 
Er antwortete, daß er fie zu einer gewifjen Kupplerin führen wollte, 
rathe mir aber, weil die Pet jih Hie und da zeige, Matratzen, 
Deden und Leintücher aus meinem Hauje hinbringen zu lafjen- 
Sch nahm den Vorſchlag an, und er verſprach, mir ein gutes Bett 
zu bereiten. 

„Des Abends ging ich Hin und fand eine ſehr ſchöne Frau von 
ungefähr zwanzig Jahren, mit einer zierlihen Nahtmüße, einem 
fehr feinen Hemde, einem furzen Unterrode von grünmollenem Beuge. 
Sie hatte Pantoffeln an den Füßen und eine Art von Pudermantel 
übergeworfen. Sie gefiel mir außerordentlich, und da ich mir einige 
Freiheiten herausnehmen wollte, lehnte fie meine Liebkoſungen mit 
fehr guter Art ab und verlangte, mit mir zwifchen zwei Leintüchern 
zu fein, Sch erfüllte ihr Begehren und kann fagen, daß ich niemals 
ein zierlicheres Weib gefannt, noch von ırgend Einer mehr Ber- 
gnügen genoffen hätte. Den andern Morgen fragte ich fie, ob ich 
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fie nicht noch einmal ſehen könnte, ich verreife erft Sonntag; und 
wir hatten die Nacht vom Ponnerstag auf den Freitag mit ein» 
ander zugebracht. 

„Sie antwortete mir, daß fie e3 gewiß Tebhafter wünſche al3 
ih; wenn ich aber nicht den ganzen Sonntag bliebe, ſei es ihr 
unmöglid; denn nur in der Nacht vom Sonntag auf den Montag 
fünne fie mich wiederjehen. Als ich einige Schwierigfeiten machte, 
fagte fie: Ihr feid wohl meiner in diefem Augenblide ſchon über- 
brüffig und wollt nun Sonntag3 verreifen; aber ihr werdet bald 
wieder an mich denfen und gewiß noch einen Tag zugeben, um eine 
Nacht mit mir zuzubringen.‘ 

„Sch war leicht zu überreden, verfprad) ihr, den Sonntag zu 
bleiben und die Nacht auf den Montag mich wieder an dem näm— 
lichen Orte einzufinden. 

„Darauf antwortete fie mir: Ich weiß recht gut, mein Herr, 
daß ih in ein fchändliches Haus um Khretwillen gefommen bin; 
aber ih habe e3 freiwillig gethan, und ich Hatte ein fo unüber- 
windliches Verlangen, mit Ihnen zu fein, daß ich jede Bedingung 
eingegangen wäre. Aus Leidenjchaft bin ich an diejen abfcheulichen 
Drt gefommen; aber ich würde mich für eine feile Dirne halten, 
wenn ih zum zweiten Mal dahin zurüdkehren könnte. Möge ich 
eines elenden Todes fterben, wenn ich außer meinem Mann und 
euch irgend Jemandem zu Willen gewejen bin und nach irgend 
einem Andern verlange! Uber was thäte man nicht für eine Perſon, 
die man liebt, und für einen Baffompierre? Um jeinetwillen bin 
ich im das Haus gefommen, um eine? Mannes willen, der durch 
feine Gegenwart diejen Ort ehrbar gemacht hat. Wollt ihr mich 
noch einmal jehen, jo will ich euch bei meiner Tante einlaffen,‘ 

„Sie beichrieb mir das Haus aufs Genauefte und fuhr fort: 
Ich will euch von zehn Uhr bis Mitternacht erwarten, ja noch 
fpäter; die Thüre ſoll offen fein. Erſt findet ihr einen Heinen 
Gang; in dem Haltet euch nicht auf; denn die Thüre meiner Tante 
geht da heraus. Dann ftöht euch eine Treppe fogleich entgegen, 
die euch ins erfte Geſchoß führt, wo ich euch mit offenen Armen 
empfangen werde.“ 

„Ich machte meine Einrichtung, ließ meine Leute und meine 
Sachen vorausgehen und erwartete mit Ungeduld die Sonntagsnadht, 

20* 


— 452 — 


in ber ich das ſchöne Weibchen mwiederjehen folltee Um zehn Uhr 
war ich ſchon am beitimmten Orte. Sch fand die Thüre, die fie 
mir bezeichnet hatte, jogleich, aber verichloffen, und im ganzen Haufe 
Licht, das fogar von Zeit zu Zeit wie eine Flamme aufzulodern 
ſchien. Ungeduldig fing ih an zu Flopfen, um meine Anfunft zu 
melden; aber ich hörte eine Mannsitimme, die mich fragte, mer 
draußen jei. 

„Ich ging zurüd und einige Straßen auf und ab. Endlich zog 
mich das Verlangen wieder nad) der Thüre. Ich fand fie offen 
und eilte durch den Gang die Treppe hinauf. Aber wie erftaunt 
war ich, als ich in dem Bimmer ein paar Leute fand, welche Bett- 
ſtroh verbrannten, und bei der Flamme, die da3 ganze Zimmer 
erleuchtete, zwei nadte Körper auf dem Tiſche ausgeftredt ſah. Ich 
zog mich eilig zurüd und ftieß im Hinausgehen auf ein paar Todten- 
gräber, die mich fragten, was ich fuchte. Ich z0g den Degen, um 
fie mir vom Leibe zu halten, und fam, nicht unbewegt von diejem 
jeltfamen Anblid, nad) Haufe. Ich trank fogleich drei bis vier 
Gläſer Wein, ein Mittel gegen die peftilenzialifchen Einflüffe, das 
man in Deutjchland jehr bewährt Hält, und trat, nachdem ich aus 
geruht, den andern Tag meine Reife nach Lothringen an. 

„Ale Mühe, die ich mir nach meiner Rückkunft gegeben, irgend 
etwas von diejer Frau zu erfahren, war vergeblih. Ich ging jogar 
nach dem Laden der zwei Engel; allein die Miethleute wußten nicht, 
wer vor ihnen darin gefeffen Hatte. 

„Diejes Übenteuer begegnete mir mit einer Berjon von geringem 
Stande; aber ich verfichere, daß ohne den unangenehmen Ausgang 
e3 eines ber reizendjten gewejen wäre, deren ich mich erinnere, und 
daß ich niemals ohne Sehnſucht an das ſchöne Weibchen habe denken 
fönnen.” 

„Huch dieſes Räthſel“, verjegte Frig, „it jo Teicht nicht zu 
löſen; denn es bleibt zweifelhaft, ob das artige Weibchen in dem 
Haufe mit an der Peſt geftorben, oder ob fie es nur diejes Um— 
ftandes wegen vermieden habe.” 

„Hätte fie gelebt”, verjegte Karl, „jo hätte fie ihren Geliebten ge— 
wiß auf der Gafje erwartet, und feine Gefahr hätte fie abgehalten, 
ihn wieder aufzufuchen. Ich fürchte immer, fie hat mit auf dem 
Tiſche gelegen.” 
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„Schweigt!“ fagte Luiſe; „die Gefchichte ift gar zu ſchrecklich! 
Was wird das für eine Nacht werden, wenn wir und mit jolden 
Bildern zu Bette legen!“ 

„Es fällt mir noch eine Geſchichte ein”, fagte Karl, „die artiger 
ift und die Bafjompierre von einem feiner Vorfahren erzählt. 

„Eine jhöne Frau, die den Ahnherrn außerordentlich Tiebte, be- 
fuchte ihn alle Montage auf feinem Sommerhaufe, wo er die Nacht 
mit ihr zubrachte, indem er feine Frau glauben ließ, daß er dieje 
Beit zu einer Jagdpartie bejtimmt habe. 

„Zwei Jahre hatten fie fich ununterbrochen auf diefe Weife ge- 
fehen, al3 feine Frau einigen Verdacht jchöpfte, fich eines Morgens 
nah dem Sommerhaufe jhlih und ihren Gemahl mit der Schönen 
in tiefem Schlafe antraf. Sie hatte weder Muth noch Willen, fie 
aufzumweden, nahm aber ihren Schleier vom Kopfe und dedte ihn 
über die Füße der Schlafenden. 

„Als das Frauenzimmer erwachte und den Schleier erblidte, that 
fie einen hellen Schrei, brach in laute Klagen aus und jammerte, 
daß fie ihren Geliebten nicht mehr wiederjehen, ja daß fie fich ihm 
auf Hundert Meilen nicht nähern dürfe. Sie verließ ihn, nachdem 
fie ihm drei Gejchenfe, ein Feines Fruchtmaß, einen Ring und einen 
Becher, für feine drei rechtmäßigen Töchter verehrt und ihm die größte 
Sorgfalt für diefe Gaben anbefohlen hatte. Man Hub fie forgfältig 
auf, und die Abkömmlinge diefer drei Töchter glaubten die Urfache 
manches glücdlichen Ereigniffes in dem Beſitz diejer Gabe zu finden.” 

„Das fieht nun ſchon eher dem Märchen der jchönen Melufine?) 
und andern dergleichen Feengejchichten ähnlich”, jagte Luiſe. 

„Und doch hat fich eine folche Tradition”, verjegte Friedrich, 
„und ein ähnlicher Talisman in unferm Haufe erhalten,“ 

„Die wäre denn das?“ fragte Karl. 

„Es ift ein Geheimniß“, verjegte Jener; „nur der ältefte Sohn 
darf es allenfalls bei Lebzeiten des Bater3 erfahren und nad) feinem 
Tode das Kleinod bejigen.“ 

„Du haft es alfo in Verwahrung?” fragte Luife. 

„Ich Habe wohl jchon zu viel gejagt”, verfegte Friedrich, indem 
er das Licht anzündete, um fich hinweg zu begeben. 


1) Bol. „Wanberjahre" ©. 311, Anm. 1 gegen Ende. 
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Die Familie hatte zufammen, wie gewöhnlih, das Frühftüd 
eingenonmen, und die Baronefje ſaß wieder an ihrem Stickrahmen. 
Nach einem kurzen allgemeinen Stillfehweigen begann der geiftliche 
Hausfreund mit einigem Lächeln: „Es ift zwar jelten, daß Sänger, 
Dichter und Erzähler, die eine Geſellſchaft zu unterhalten ver— 
ſprechen, e8 zur rechten Beit thun; vielmehr laſſen fie ſich gewöhn— 
fh, wo fie willig fein jollten, jehr dringend bitten, und find 
zudringlid, wenn man ihren Vortrag gern ablehnen möchte. ') 
Sch hoffe daher eine Ausnahme zu machen, wenn ich anfrage, ob 
Ihnen in diefem Augenblide gelegen fei, irgend eine Geſchichte 
anzuhören ?" 

„Recht gerne!" verjeßte die Baroneffe; „und ich glaube, es 
werden alle Uebrigen mit mir übereinftimmen. Doch mwenn Sie 
uns eine Gejchichte zur Probe geben wollen, fo muß ich Ihnen 
jagen, welche Art ich nicht liebe. Jene Erzählungen machen mir 
feine Freude, bei welchen nach Weife der Taufend und Einen Nacht 
eine Begebenheit in die andere eingeſchachtelt, ein Antereffe durch 
das andere verdrängt wird, mo fih der Erzähler genöthigt fieht, 
die Neugierde, die er auf eine leichtfinnige Weife erregt hat, durch 
Unterbredung zu reizen und die Aufmerkſamkeit, anftatt fie durch 
eine vernünftige Folge zu befriedigen, nur durch jeltfame und feines- 
wegs lobenswürdige Kunftgriffe aufzuſpannen. Ich tadle das Be— 
ſtreben, aus Geſchichten, die ſich der Einheit des Gedichts nähern 
ſollen, rhapſodiſche Räthſel zu machen und den Geſchmack immer 
tiefer zu verderben. Die Gegenſtände Ihrer Erzählungen gebe ich 
Ihnen ganz frei; aber laſſen Sie uns wenigſtens an der Form 
ſehen, daß wir in guter Geſellſchaft ſind! Geben Sie uns zum 
Anfang eine Gefchichte von wenig Perſonen und Begebenheiten, die 
gut erfunden und gedacht ift, wahr, natürlich und nicht gemein, 
fo viel Handlung als unentbehrlih und fo viel Gefinnung ala 
nöthig, die nicht ſtill fteht, fich nicht auf Einem Flede zu langſam 
bewegt, fi aber auch nicht übereilt, in der die Menfchen erfcheinen, 
wie man fie gern mag, nicht vollfommen, aber gut, nicht außer- 
ordentlih, aber intereffant und liebenswürdig. Ihre Geſchichte 
jei unterhaltend, jo lange wir fie hören, befriedigend, wenn fie 


1) Diefelbe Bemerkung macht von den Sängern ſchon Horaz Satir. I, 3, 
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zu Ende ift, und hinterlaſſe uns einen ftillen Reiz, weiter nach. 
zudenken!“ 

„Kennte ich Sie nicht beſſer, gnädige Frau“, verſetzte der Geiſt— 
liche, „ſo würde ich glauben, Ihre Abſicht ſei, mein Waarenlager, 
noch eh' ich irgend etwas davon ausgekramt habe, durch dieſe hohen 
und ſtrengen Forderungen völlig in Mißeredit zu ſetzen. Wie ſelten 
möchte man Ihnen nach Ihrem Maßſtab Genüge leiſten können! 
Selbſt in dieſem Augenblicke“, fuhr er fort, als er ein wenig nach— 
gedacht, „nöthigen Sie mich, die Erzählung, die ich im Sinne hatte, 
zurückzuſtellen und auf eine andere Zeit zu verlegen; und ich weiß 
wirklich nicht, ob ich mich in der Eile vergreife, wenn ich eine alte 
Geſchichte, an die ich aber immer mit einiger Vorliebe gedacht habe, 
ſogleich aus dem Stegreife vorzutragen anfange. 

„sn einer italieniſchen Seeſtadt lebte vor Beiten ein Handels— 
mann, der jich von Jugend auf durch Thätigfeit und Klugheit aus- 
zeichnete. Er war dabei ein guter Seemann und hatte große Reich— 
thümer erworben, indem er felbjt nach Mlerandria zu jchiffen, Foft- 
bare Waaren zu erfaufen oder einzutaufchen pflegte, die er alsdann 
zu Haufe wieder abzujegen oder in die nördlichen Gegenden Europens 
zu verjenden wußte. Sein Vermögen wuchs von Jahr zu Kahr 
um fo mehr, als er in feiner Gejchäftigfeit felbft das größte Ver- 
gnügen fand, und ihm Feine Beit zu Foftjpieligen Berftreuungen 
übrig blieb. 

„Bis in fein fünfzigftes Jahr hatte er fich auf dieſe Weife emſig 
fortbefjhäftigt, und ihm war von den gejelligen Bergnügungen 
wenig befannt worden, mit welchen ruhige Bürger ihr Leben zu 
würzen verftehen; ebenjo menig hatte das fchöne Gefchlecht, bei 
allen Vorzügen feiner Landsmänninnen, feine Aufmerkſamkeit weiter 
erregt, als infofern er ihre Begierde nah Schmud und Koftbarkeiten 
jehr wohl fannte und fie gelegentlich zu nußen mußte. 

„Wie wenig verjah er fich daher auf die Veränderung, die in 
feinem Gemüthe vorgehen follte, als eines Tags fein reich beladen 
Schiff in den Hafen feiner Vaterftadt einlief, eben an einem jähr- 
lichen Feſte, das befonders der Kinder wegen gefeiert wurde. Knaben 
und Mädchen pflegten nad dem Gottesdienfte in allerlei Ver— 
fleidungen ſich zu zeigen, bald in Prozefjionen, bald in Schaaren 
durch die Stadt zu jcherzen und ſodann im Felde auf einem großen 
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freien Plaß allerhand Spiele zu treiben, Kunftftüde und Geſchicklich— 
feiten zu zeigen und in artigem Wettſtreit ausgejegte feine Preiſe 
zu gewinnen. 

„Anfangs wohnte unfer Eeemann diefer Feier mit Vergnügen 
bei; als er aber die Lebensluſt der Kinder und die freude der 
Eltern daran lange betrachtet und fo viele Menſchen im Genuß 
einer gegenwärtigen Freude und der angenehnften aller Hoffnungen 
gefunden hatte, mußte ihm bei einer Nüdfehr auf fich felbft fein 
einfamer Zuſtand äußerft auffallen. Sein leeres Haus fing zum 
eriten Mal an, ihm ängſtlich zu werden, und er Hagte fich felbft in 
feinen Gedanken an. 

„O ih Unglüdjeliger! warum gehen mir fo fpät die Augen 
auf? Warum erfenne ich erft im Alter jene Güter, die allein den 
Menjchen glüdlich machen? So viel Mühe, fo viel Gefahren, mas 
haben fie mir verihafft? Sind gleich meine Gewölbe vol Waaren, 
meine Kilten voll edler Metalle und meine Schränfe voll Schmud 
und Kleinodien, jo können doch diefe Güter mein Gemüth meder 
erheitern noch befriedigen. Je mehr ich fie aufhäufe, defto mehr 
Geſellen jcheinen jie zu verlangen; ein Kleinod fordert das andere, 
ein Goldftüd das andere. — Sie erfennen mich nicht für den Haus- 
herrn; jie rufen mir ungeftüm zu: Geh und eile, jchaffe noch mehr 
unferes Gleichen herbei! Gold erfreut ſich nur des Goldes, das 
Kleinod des Kleinoded. So gebieten jie mir ſchon die ganze Zeit 
meines Lebens, und erft fpät fühle ih, daß mir in allem Diefem 
fein Genuß bereitet ift. Leider jebt, da die Jahre fommen, fange 
ih an zu denken und fage zu mir: Du genießeft diefe Schäße nicht, 
und Niemand wird fie nach dir genießen! Haft du jemals eine ge- 
liebte Frau damit gefhmüdt? Haft du eine Tochter damit ausge- 
ftattet? haft du einen Sohn in den Stand gefegt, fich die Neigung 
eines guten Mädchens zu gewinnen und zu befeftigen? Niemals! 
Bon allen deinen Beligthümern Haft du, hat Niemand der Deinigen 
etwas bejeffen, und was du mühſam zufammengebracdht haft, mird 
nad dem Tode ein Fremder leichtfertig verpraffen. 

„O wie anders werden heute Abend jene glüdlichen Eltern ihre 
Kinder um den Tiſch verfammeln, ihre Gefchiclichkeiten preifen und 
fie zu guten Thaten aufmuntern! Welche Luft glänzte aus ihren 
Augen, und melde Hoffnung jchien aus dem Gegenmwärtigen zu ent 
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Ipringen! Sollteft du denn aber felbft gar feine Hoffnung faffen 
fönnen? Bift du denn ſchon ein Greis? Iſt es nicht genug, die Ver— 
ſäumniß einzufehen, jet, da noch nicht aller Tage Abend gefommen 
ift? Nein, in deinem Alter ift es noch nicht thöricht, ans Freien 
zu denfen; mit deinen Gütern wirft du ein braves Weib erwerben 
und glüdfih machen; und jiehft du noch Kinder in deinem Haufe, 
jo werden dir diefe jpäten Früchte den größten Genuß geben, anitatt 
daß fie oft Denen, die fie zu früh vom Himmel erhalten, zur Laft 
werden und zur Verwirrung gereichen.‘ 

„AS er durch dieſes Selbftgejpräch feinen Vorſatz bei ſich be- 
feftigt hatte, rief er zwei Schiffsgejellen zu ſich und eröffnete ihnen 
feine Gedanfen. Sie, die gewohnt waren, in allen Fällen willig und 
bereit zu jein, fehlten auch diesmal nicht und eilten, ſich in der 
Stadt nad) den jüngiten und jchönften Mädchen zu erfundigen; denn 
ihr Patron, da er einmal nad diefer Waare lüſtern ward, follte 
auch die befte finden und bejigen. 

„Er jelbft feierte jo wenig al3 feine Ubgefandten. Er ging, 
fragte, jah und hörte, und fand bald, was er fuchte, in einem 
Frauenzimmer, das in diefem Augenblid das jchönfte der ganzen 
Stadt genannt zu werden verdiente, ungefähr ſechzehn Jahre alt, 
mwohlgebildet und gut erzogen, deren Gejtalt und Wefen das An- 
genehmfte zeigte und das Beſte verſprach. 

„Nach einer kurzen Unterhandlung, durch welche der vortheil- 
haftejte Zuftand ſowohl bei Lebzeiten ald nad) dem Tode des Mannes 
der Schönen verfihert war, vollzog man die Heirath mit großer 
Pracht und Luft; und von diefem Tage an fühlte ſich unjer Handels— 
mann zum erjten Mal im wirklichen Beſitz und Genuß feiner Neich- 
thümer. Nun verwandte er mit Freuden die jchönften und reichten 
Stoffe zur Bekleidung des ſchönen Körpers; die Juwelen glänzten 
ganz anders an der Bruft und in den Haaren feiner Geliebten als 
ehemals im Schmudfäftchen, und die Ringe erhielten einen unend- 
fihen Werth von der Hand, die fie trug. 

„So fühlte er fih nicht allein jo reich, fondern reicher als bis- 
her, indem feine Güter fich duch Theilnehmung und Anwendung 
zu vermehren jchienen. Auf diefe Weije lebte das Paar faft ein 
Sahr lang in der größten Zufriedenheit, und er fchien feine Liebe 
zu einem thätigen und Herumftreifenden Leben gegen das Gefühl 
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häuslicher Glücfeligfeit gänzlich vertaufcht zu haben. Aber eine 
Gewohnheit Tegt fich fo Teicht nicht ab, und eine Richtung, die wir 
früh genommen, kann wohl einige Beit abgelenft, aber nie ganz 
unterbrochen werden. 

„So Hatte auch unfer Handel3mann oft, wenn er Andere fich 
einjchiffen oder glüdlih in den Hafen zurüdfehren ſah, wieder 
Regungen feiner alten Leidenſchaft gefühlt; ja er Hatte felbft in 
feinem Haufe, an der Seite feiner Gattin manchmal Unruhe und 
Unzufriedenheit empfunden. Dieſes Verlangen vermehrte ſich mit 
der Zeit und verwandelte fich zulegt in eine ſolche Sehnfucht, 
daß er ſich äußerſt unglüdlich fühlen mußte und — zulebt wirklich 
franf ward. 

„Was ſoll nun aus dir werden?‘ fagte er zu fich ſelbſt. „Du 
erfährft num, wie thöricht es ift, in fpäten Jahren eine alte Lebens— 
weiſe gegen eine neue zu vertaufchen. Wie follen wir dad, was 
wir immer getrieben und gefucht haben, aus unjern Gedanfen, ja 
aus unfern Gliedern wieder herausbringen? Und wie geht ed mir 
nun, der ich bisher wie ein Fiſch dad Wafler, wie ein Vogel Die 
freie Luft geliebt, da ich mich in einem Gebäude bei allen Schäßen 
und bei der Blume aller Reichthümer, bei einer jchönen jungen 
Frau, eingefperrt Habe? Anftatt daß ich dadurd) hoffte Bufrieden- 
heit zu gewinnen und meiner Güter zu genießen, jo jcheint e3 mir, 
daß ich Alles verliere, indem ich nicht3 weiter erwerbe. Mit Un- 
recht hält man die Menjchen für Thoren, melde in raftlofer Thätig- 
feit Güter auf Güter zu häufen juchen; denn die Thätigfeit ift das 
Süd, und für Den, der die Freuden eines ununterbrocdenen Be— 
jtreben3 empfinden fann, ift der erworbene Reichtum ohne Be— 
deutung. Aus Mangel an Beichäftigung werde ich elend, aus Mangel 
an Bewegung franf, und wenn ich feinen andern Entſchluß fafle, 
bin ich in furzer Zeit dem Tode nahe. 

„Freilich ift e8 ein gewagtes Unternehmen, fich von einer jungen, 
lfiebenswürdigen Frau zu entfernen. Iſt e8 billig, um ein reizendes 
und reizbares Mädchen zu freien und fie nach einer furzen Zeit ſich 
jelbft, der langen Weile, ihren Empfindungen und Begierden zu 
überlaffen? Spazieren dieje jungen feidenen Herren nicht jetzt ſchon 
vor meinen Fenftern auf und ab? Suchen fie nicht ſchon jest in 
der Kirche und in den Gärten die Aufmerffamfeit meines Weibchens 
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an fi zu ziehen? Und was wird erft gefchehen, wenn ich meg 
bin? Soll ich glauben, daß mein Weib durch ein Wunder gerettet 
werden könnte? Nein, in ihrem Alter, bei ihrer Conftitution wäre 
es thöricht, zu hoffen, daß fie fich der Freuden der Liebe enthalten 
fönnte. Entfernft du dich, jo wirft Du bei deiner Rückkunft die 
Neigung deines Weibes und ihre Treue zugleich mit der Ehre deines 
Haufes verloren haben.‘ 

„Dieje Betrachtungen und Zweifel, mit denen er ſich eine Zeit 
lang quälte, verjchlimmerten den Zuftand, in dem er fi) befand, 
auf3 Aeußerſte. Seine Frau, feine Verwandten und Freunde be— 
trübten fih um ihn, ohne daß fie die Urfache feiner Krankheit hätten 
entdeden Tönnen. Endlich ging er nochmal3 bei fich zu Rathe und 
tief nad) einiger Ueberlegung aus: „Thörichter Menſch! du Läffeft 
es dir jo ſauer werden, ein Weib zu bewahren, das dur doch bald, 
wenn dein Webel fortdauert, fterbend Hinter dir und einem Andern 
faffen mußt! Iſt e8 nicht wenigſtens klüger und beffer, du fuchit 
da3 Leben zu erhalten, wenn du gleich in Gefahr fommft, an ihr 
dasjenige zu verlieren, was al3 das höchſte Gut der Frauen gefchäßt 
wird? Wie mander Mann Tann durch feine Gegenwart den Ver— 
luſt dieſes Schaßes nicht hindern, und vermißt geduldig, was er 
nicht erhalten kann! Warum follteft du nicht Muth haben, dich 
eines ſolchen Gutes zu entſchlagen, da von diefem Entjchluffe dein 
Leben abhängt!‘ 

„Mit diefen Worten ermannte er fich und ließ feine Schiffs- 
gejellen rufen. Er trug ihnen auf, nach gewohnter Weife ein Fahr- 
zeug zu befrachten und Alles bereit zu halten, daß fie bei dem erften 
günftigen Winde auslaufen Fönnten. Darauf erklärte er fich gegen 
feine Frau folgendermaßen: 

„Laß dich nicht befremden, wenn du in dem Haufe eine Be- 
wegung fiehjt, woraus du ſchließen fannft, daß ich mich zu einer 
Abreiſe anſchicke! betrübe dich nicht, wenn ich dir gejtehe, daß ich 
abermals eine Seefahrt zu unternehmen gebenfel Meine Liebe zu 
dir ift noch immer diefelbe, und fie wird es gewiß in meinem ganzen 
Leben bleiben. ch erkenne den Werth des Glücks, das ich bisher 
an beiner Seite genoß, und würde ihn noch reiner fühlen, wenn ich 
mir nit oft Vorwürfe der Unthätigfeit und Nachläfjigfeit im 
Stillen mahen müßte. Meine alte Neigung wacht wieder auf, und 
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meine alte Gewohnheit zieht mich wieder an. Erlaube mir, daß ich 
den Markt von Alerandrien wieder fehe, den ich jet mit größerm 
Eifer bejuchen werde, weil ich dort die föftlichften Stoffe und die 
ebeliten Koftbarkeiten für dich zu gewinnen denke. Sch laſſe dich 
im Bejig aller meiner Güter und meines Vermögens; bediene Dich 
deifen und vergnüge dich mit deinen Eltern und Verwandten! Die 
Beit der Abwejenheit geht auch vorüber, und mit vielfaher Freude 
werden wir und mwiederjehen.‘ 

„Richt ohne Thränen machte ihm die liebensmürdige Frau die 
zärtlichften Vorwürfe, verficherte, daß fie ohne ihn feine fröhliche 
Stunde hinbringen werde, und bat ihn nur, da fie ihn weder Halten 
fönne noch einjchränfen wolle, daß er ihrer auch in der Abwejenheit 
zum Beſten gedenfen möge. 

„Nachdem er darauf Verjchiedenes mit ihr über einige Gefchäfte 
und häusliche Angelegenheiten gejprochen, jagte er nad) einer kleinen 
Pauſe: ‚Sch Habe nun noch etwas auf dem Herzen, davon du mir 
frei zu reden erlauben mußt; nur bitte ich dich aufs Herzlichite, 
nicht zu mißdeuten, was ich fage, fondern auch felbft in diefer Be— 
forgniß meine Liebe zu erkennen.‘ 

„Ich kann es errathen‘, verjegte die Schöne darauf. ‚Du bift 
nreinetwegen bejorgt, indem du nach Art der Männer unſer Ge- 
ichlecht ein- für allemal für ſchwach Hältit. Du haft mich bisher 
jung und froh gefannt, und nun glaubft du, daß ich in deiner Ab- 
weſenheit leichtfinnig und verführbar fein werde. Ich ſchelte dieſe 
Sinnesart nicht; denn fie ift bei euch Männern gewöhnlich; aber 
wie ich mein Herz fenne, darf ich dir verfichern, daß nicht3 fo leicht 
Eindrud auf mich machen, und fein möglicher Eindrud fo tief wirken 
fol, um mich von dem Wege abzuleiten, auf dem ich bisher an der 
Hand der Liebe und Pflicht hinwandelte. Sei ohne Corgen! du 
follft deine Frau fo zärtlich und treu bei deiner Rückkehr mwieder- 
finden, als du fie Abends fandeft, wenn du nach einer feinen Ab— 
mejenheit in meine Arme zurückehrteft.‘ 

„Dieſe Gefinnungen traue ich dir zu‘, verlegte der Gemahl, 
‚und bitte dich, darin zu verharren. Laß und aber an die äußerften 
Fälle denken! warum foll man fi nicht auch darauf vorjehen? 
Du weißt, mie jehr deine jchöne und reizende Geftalt die Augen 
unferer jungen Mitbürger auf ſich zieht: fie werden fi in meiner 
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Abweſenheit noch mehr al3 bisher um dich bemühen; fie werden 
fih dir auf alle Weife zu nähern, ja zu gefallen juchen. Nicht 
immer wird das Bild deines Gemahls, wie jebt feine Gegenwart, 
fie von deiner Thüre und deinem Herzen verfcheuchen. Du bift ein 
edles und gutes Kind; aber die Forderungen der Natur find recht- 
mäßig und gewaltjam; fie ftehen mit unferer Vernunft beftändig im 
Streite und tragen gewöhnlich den Sieg davon. Unterbrich mich 
nicht! Du wirft gewiß in meiner Abweſenheit, jelbjt bei dem pflicht- 
mäßigen Andenfen an mich, das Berlangen empfinden, wodurch das 
Weib den Mann anzieht und von ihm angezogen wird. Sch werde 
eine Beit lang der Gegenftand deiner Wünfche fein, aber wer weiß, 
was für Umpftände zufammentreffen, was für Gelegenheiten jich 
finden, und ein Anderer wird in der Wirflichfeit ernten, was Die 
Einbildungsfraft mir zugedacht hatte. Werde nicht ungeduldig, ich 
bitte dich, höre mich aus! 

„Sollte der Fall fommen, deffen Möglichkeit du leugneit, und 
den ich auch nicht zu bejchleunigen wünjche, daß du ohne die Gejell- 
ſchaft eines Mannes nicht länger bleiben, die Freuden der Liebe 
nicht wohl entbehren fönnteft, jo verjprich mir nur, an meine Stelle 
feinen von den leichtjinnigen Knaben zu wählen, die, fo artig jie 
auch ausfehen mögen, der Ehre noch mehr al3 der Tugend einer 
Frau gefährlich find. Mehr durch Eitelkeit als durch Begierde be— 
herrſcht, bemühen fie fih um eine Jede und finden nichts natür— 
liher, al3 Eine der Andern aufzuopfern. Fühlft du dich geneigt, 
dih nach einem Freunde umzufehen, jo foriche nad Einem, der 
diefen Namen verdient, der bejcheiden und verjchwiegen Die 
Freuden der Liebe noch durch die Wohlthat des Geheimniffes zu 
erheben weiß.‘ 

„Hier verbarg die ſchöne Frau ihren Schmerz nicht länger, und 
die Thränen, die fie bisher zurüdgehalten Hatte, ftürzten reichlich 
aus ihren Augen. ‚„Was du aud) von mir denfen magjt‘, rief fie 
nad einer leidenfchaftlihen Umarmung aus, ‚jo ift doch nichts ent— 
fernter von mir als das Verbrechen, das du gewiſſermaßen für un— 
vermeidlich Hältft. Möge, wenn jemals auch nur ein folcher Ge- 
danfe in mir entfteht, die Erde fih aufthun und mich verfchlingen, 
und möge alle Hoffnung der Eeligfeit mir entriffen werden, die ung 
eine jo reizende Fortdauer unjeres Dajeins verjpricht! Entferne das 
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Mißtrauen aus deiner Bruft, und laß mir die ganze reine Hoff- 
nung, dich bald wieder in meinen Armen zu jehen!‘ 

„Nachdem er auf alle Weife feine Gattin zu beruhigen gefucht, 
ichiffte er ji den andern Morgen ein; feine Fahrt war glüdlich, 
und er gelangte bald nach Mlerandrien. 

„Indeſſen lebte feine Gattin in dem ruhigen Beſitz eines großen 
Vermögens nad aller Luſt und Bequemlichkeit, jedoch eingezogen, 
und pflegte außer ihren Eltern und Berwandten Niemanden zu 
jehen; und indem die Gefchäfte ihres Mannes durch getreue Diener 
fortgeführt wurden, bewohnte fie ein großes Haus, in deffen präd- 
tigen Zimmern fie mit Vergnügen täglich das Andenken ihres Ge- 
mahl3 erneuerte. 

„So jehr fie aber auch jich ftille Hielt und eingezogen lebte, 
waren doch die jungen Leute der Stadt nicht unthätig geblieben. 
Sie verfäumten nicht, häufig vor ihrem Fenfter vorbeizugehen, und 
fuchten des Abends duch Mufif und Gefänge ihre Aufmerffamfeit 
auf fich zu ziehen. Die jchöne Einſame fand anfangs dieje Be— 
mühungen unbequem und läftig; doch gewöhnte fie jich bald daran 
und ließ an den langen Abenden, ohne jich zu befümmern, woher 
fie fümen, die Serenaden als eine angenehme Unterhaltung ſich ge- 
fallen und konnte dabei manchen Seufzer, der ihrem Abweſenden 
galt, nicht zurüdhalten. 

„Anstatt daß ihre unbekannten Verehrer, wie fie hoffte, nad) und 
nach müde geworden wären, jchienen jich ihre Bemühungen nod zu 
vermehren und zu einer beftändigen Dauer anzulaſſen. Sie konnte 
nun die wiederkehrenden Anjtrumente und Stimmen, die wieder- 
holten Melodien ſchon unterfcheiden und bald jich die Neugierde 
nicht mehr verjagen, zu wifjen, wer die Unbekannten, und bejonders, 
wer die Beharrlichen fein möchten. Sie durfte ſich zum Beitvertreib 
eine ſolche Theilnahme wohl erlauben. 

„Sie fing daher an, von Zeit zu Beit Durch ihre Vorhänge und 
Halbläden nad) der Straße zu ſehen, auf die VBorbeigehenden zu 
merfen und bejonders die Männer zu unterjcheiden, die ihre Fenfter 
am Jängjten im Auge behielten. Es waren meift jchöne, wohl— 
geffeidete junge Leute, die aber freilich in Geberden ſowohl als in 
ihrem ganzen Aeußern ebenfo viel Leichtjinn als Eitelfeit jehen 
ließen. Sie ſchienen mehr durd) ihre Aufmerkfjamfeit auf das Haus 


48 — 


der Schönen fi merfwürdig machen, ald Jener eine Art von Ver- 
ehrung beweijen zu wollen. 

mWahrlich‘, fagte die Dame manchmal fcherzend zu fich ſelbſt, 
‚mein Mann hat einen Hugen Einfall gehabt! Durch die Bedingung, 
unter der er mir einen Liebhaber zugefteht, fchließt er alle Die- 
jenigen aus, die fih um mich bemühen, und die mir allenfalls ge- 
fallen könnten. Er weiß wohl, daß Klugheit, Beſcheidenheit und 
Verſchwiegenheit Eigenjchaften eines ruhigen Alters find, die zwar 
unfer Verſtand jhäßt, die aber unfere Einbildungskraft keineswegs 
aufzuregen, noch unſere Neigung anzureizen im Stande find. Vor 
Diefen, die mein Haus mit ihren Artigfeiten belagern, bin ich ficher, 
daß fie fein Vertrauen erweden, und Die, denen ich mein Vertrauen 
ichenfen könnte, finde ich nicht im Mindeften liebenswürdig.‘ 

„In der Sicherheit diefer Gedanken erlaubte fie fich immer mehr, 
dem Vergnügen an der Muſik und an der Geftalt der vorbeigehenden 
Sünglinge nachzuhängen; und ohne daß fie es merkte, wuchs nad 
und nad ein unruhiges Verlangen in ihrem Bufen, dem fie nur zu 
fpät zu widerjtreben gedachte. Die Einfamkeit und der Müßiggang, 
das bequeme, gute und reichlihe Leben waren ein Element, in 
welchem fich eine unregelmäßige Begierde früher, als das gute Kind 
dachte, entwideln mußte. 

„Sie fing nun an, jedoch mit ftillen Seufzern, unter den Vor— 
zügen ihres Gemahl3 auch jeine Welt- und Menjchenfenntniß, be- 
fonders die Kenntniß des weiblichen Herzens, zu betvundern. 

„So war e3 aljo doch möglich, was ich ihm fo lebhaft abftritt‘, 
fagte fie zu fich jelbit, ‚und fo war es aljo doc nöthig, in einem 
folhen Falle mir Vorfiht und Klugheit anzurathen! Doch mas 
fönnen Vorſicht und Klugheit da, wo der unbarmherzige Zufall nur 
mit einem unbejtimmten Verlangen zu fpielen fcheint! Wie joll ich 
Den wählen, den ich nicht kenne, und bleibt bei näherer Bekannt— 
ichaft no eine Wahl übrig?‘ 

„Mit jolhen und Hundert andern Gedanken vermehrte die Schöne 
Frau da3 Uebel, das bei ihr jchon weit genug um fich gegriffen 
hatte. Vergebens fuchte fie fich zu zerftreuen; jeder angenehme 
Gegenftand machte ihre Empfindung rege, und ihre Empfindung 
brachte auch in der tiefften Einjamfeit angenehme Bilder in ihrer 
Einbildungsfraft hervor. 
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„In folhem Buftande befand fie ſich, als fie unter andern Stadt 
neuigfeiten von ihren Verwandten vernahm, es ſei ein junger Rechts— 
gelehrter, der zu Bologna ftudirt habe, jo eben in feine Vaterftadt 
zurüdgefommen. Man mußte nicht genug zu feinem Lobe zu fagen. 
Bei außerordentlihen Kenntniffen zeigte er eine Klugheit und Ge 
wandtheit, die fonft Jünglingen nicht eigen ift, und bei einer fehr 
reizenden Geftalt die größte Beſcheidenheit. Als Procurator hatte 
er bald da3 Autrauen der Bürger und die Achtung der Richter ge 
wonnen. Täglich fand er fi auf dem Rathhaus ein, um daſelbſt 
ſeine Geſchäfte zu beſorgen und zu betreiben. 

„Die Schöne hörte die Schilderung eines ſo vollkommenen 
Mannes nicht ohne Verlangen, ihn näher kennen zu lernen, und 
nicht ohne ſtillen Wunſch, in ihm Denjenigen zu finden, dem ſie 
ihr Herz, ſelbſt nach der Vorſchrift ihres Mannes, übergeben könnte. 
Wie aufmerkſam ward ſie daher, als ſie vernahm, daß er täglich 
vor ihrem Hauſe vorbeigehe! wie ſorgfältig beobachtete ſie die 
Stunde, in der man auf dem Rathhauſe ſich zu verſammeln pflegte! 
Nicht ohne Bewegung jah fie ihn endlich vorbeigehen; und wenn 
feine ſchöne Geftalt und feine Jugend für fie nothwendig reizend 
fein mußten, jo war feine Bejcheidenheit von ber andern Seite dad 
jenige, was fie in Sorgen verjeßte, 

„Einige Tage hatte fie ihn heimlich beobachtet und fonnte nun 
dem Wunſche nicht länger miderftehen, feine Aufmerkſamkeit auf 
fich zu ziehen. Sie Heidete fi mit Sorgfalt, trat auf den Balcon, 
und das Herz fchlug ihr, als fie ihn die Straße herfommen fah. 
Allein wie betrübt, ja beſchämt war fie, ald er wie gewöhnlich mit 
bedächtigen Schritten, in fich gekehrt und mit niedergeichlagenen 
Augen, ohne fie auch nur zu bemerfen, auf das Bierlichite feines 
Weges vorbeiging! 

„Vergebens verjuchte fie mehrere Tage hinter einander auf eben 
diefe Weife, von ihm bemerft zu werden. Immer ging er feinen 
gewöhnlichen Schritt, ohne die Augen aufzufchlagen oder da= und 
dorthin zu wenden. Je mehr fie ihn aber anſah, defto mehr fchien 
er ihr Derjenige zu fein, deffen fie fo fehr bedurfte. Ihre Neigung 
ward täglich Iebhafter und, da fie ihr nicht widerftand, endlich ganz 
und gar gemwaltjam. 

„Wie!“ ſagte fie zu fich felbft, ‚nachdem dein edler, verftändiger 
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Mann den Zuftand vorausgefehen, in dem du dich in jeiner Ab— 
mwefenheit befinden würdeft, da feine Weiffagung eintrifft, daß du 
ohne Freund und Günftling nicht leben kannſt, follft du dich nun 
verzehren und abhärmen, zu der Zeit, da dir das Glüd einen 
Süngling zeigt, völlig nach deinem Sinne, nad dem Sinne deines 
Gatten, einen Süngling, mit dem bu die Freuden der Liebe in 
einem undurchdringlihen Geheimniß genießen fannjt? Thöricht, 
wer die Gelegenheit verjäumt, thöricht, wer der gewaltjamen Liebe 
widerjtehen will!‘ 

„Mit folhen und vielen andern Gedanken fuchte fich die jchöne 
Fran in ihrem Vorſatze zu ftärfen, und nur kurze Zeit ward jie 
noch von Ungemwißheit Hin und Her getrieben. Endlich aber, wie 
es begegnet, daß eine Leidenjchaft, welcher wir lange widerftehen, 
uns zulegt auf einmal dahinreißt und unſer Gemüth dergeftalt 
erhöht, daß wir auf Beſorgniß und Furcht, Burüdhaltung und 
Scham, Verhältniffe und Pflichten mit Verachtung als auf Fleinliche 
Hindernifje zurüdjehen, jo faßte fie auf einmal den rajchen Entjchluß, 
ein junges Mädchen, das ihr diente, zu dem geliebten Manne zu 
ihiden und, es koſte nun, was es wolle, zu feinem Bejige zu gelangen. 

„Das Mädchen eilte und fand ihn, al3 er eben mit vielen 
Freunden zu Tifche ſaß, und richtete ihren Gruß, den ihre Frau 
jie gelehrt hatte, pünktlich aus. Der junge Procurator wunderte 
fich nicht über diefe Botſchaft; er hatte den Handel3mann in feiner 
Sugend gefannt; er wußte, daß er gegenwärtig abwejend war, und 
ob er gleich von jeiner Heirath nur von Weitem gehört hatte, ver- 
mutbete er do, daß die zurüdgelaffene Frau in der Abweſenheit 
ihres Mannes wahrjheinlich in einer wichtigen Sache feines recht- 
lichen Beiftandes bedürfe. Er antwortete deswegen dem Mädchen 
auf das Berbindlichjte und verjicherte, daß er, jobald man von der 
Tafel aufgejtanden, nicht jäumen würde, ihrer Gebieterin aufzu- 
warten. Mit unausſprechlicher Freude vernahm die fhöne Frau, 
daß fie den Geliebten nun bald jehen und jprechen follte. Gie eilte, 
fi aufs Befte anzuziehen, und ließ gejchwind ihr Haus und ihre 
Zimmer auf das Reinlichjte ausputzen. Orangenblätter und Blumen 
wurden gejtreut, der Sopha mit den köſtlichſten Teppichen bededt. 
So ging die furze Zeit, die er ausblieb, bejchäftigt Hin, die ihr 
font unerträglich lang geworden wäre, 
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„Mit welcher Bewegung ging fie ihm entgegen, als er endlich 
ankam! mit welcher Verwirrung hieß fie ihn, indem fie fich auf das 
Ruhebett niederließ, auf ein Tabouret fiten, da3 zunächſt dabei 
ftand! Sie verjtummte in feiner fo erwünfchten Nähe; fie Hatte 
nicht bedacht, was fie ihm fagen wollte; aud; er war ftil und jaß 
bejcheiden vor ihr. Endlich ermannte fie ſich und fagte nicht ohne 
Sorge und Beflommenheit: 

„Sie find noch nicht lange in Ihrer Baterftadt wieder an— 
gefommen, mein Herr, und jchon find Sie allenthalben für einen 
talentreihen und zuverläjligen Mann befannt. Auch ich jege mein 
Bertrauen auf Sie in einer wichtigen und fonderbaren Angelegen- 
heit, die, wenn ich es recht bedenfe, eher für den Beichtvater als 
für den Sachwalter gehört. Seit einem Jahre bin ih an einen 
würdigen und reichen Mann verheirathet, der, fo lange wir zu— 
jammen lebten, die größte Aufmerkſamkeit für mich hatte und über 
den ich mich nicht beffagen würde, wenn nicht ein unruhiges Ver— 
langen, zu reifen und zu handeln, ihn feit einiger Zeit aus meinen 
Armen geriffen hätte. 

„„Als ein verjtändiger und gerechter Mann fühlte er wohl das 
Unredt, da8 er mir durch feine Entfernung anthat. Er begriff, 
daß ein junges Weib nicht wie Juwelen und Perlen verwahrt 
werden fünne; er wußte, daß fie vielmehr einem Garten voll fchöner 
Früchte gleicht, die für Jedermann fowie für den Herrn verloren 
wären, wenn er eigenjinnig die Thüre auf einige Jahre verichließen 
wollte. Er ſprach mir daher vor feiner Abreife fehr ernftlich zu; 
er verjicherte mir, daß ich ohne Freund nicht würde leben können; 
er gab mir dazu nicht allein die Erlaubniß, fondern er drang in 
mich und nöthigte mir gleichfam das Verſprechen ab, daß ich der 
Neigung, die fich in meinem Herzen finden würde, frei und ohne 
Anſtand folgen wollte.‘ 

„Sie hielt einen Augenblid inne; aber bald gab ihr ein viel- 
berjprechender Blick des jungen Manne® Muth genug, in ihrem 
Bekenntniß fortzufahren. 

„‚Eine einzige Bedingung fügte mein Gemahl zu feiner übrigens 
fo nadhjjichtigen Erlaubniß. Er empfahl mir die äußerfte Vorſicht 
und verlangte ausdrüdlich, daß ich mir einen gefeßten, zuverläffigen, 
Hugen und verjchwiegenen Freund wählen follte. Erjparen Sie 
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mir, das Webrige zu jagen, mein Herr, erfparen Sie mir die Ber- 
wirrung, mit der ich Ihnen befennen würde, wie jehr ich für Sie 
eingenommen bin, und errathen Sie aus dieſem Zutrauen meine 
Hoffnungen und meine Wünjche!‘ 

„Nach einer kurzen Paufe verjegte der junge, liebenswürdige 
Mann mit gutem Bedadhte: ‚Wie jehr bin ich Ihnen für das Ber- 
trauen verbunden, durch welches Sie mich in einem jo hohen Grade 
ehren und glücklich machen! Ich wünjche nur lebhaft, Sie zu über- 
zeugen, daß Sie fi an feinen Unwürdigen gewendet haben. Laſſen 
Sie mich Ahnen zuerſt als Rechtsgelehrter antworten, und als ein 
ſolcher gefteh’ ich Ihnen, daß id Ihren Gemahl betwundere, der 
fein Unrecht jo deutlich gefühlt und eingejehen hat; denn es ift 
gewiß, daß Einer, der ein junges Weib zurüdläßt, um ferne Welt- 
gegenden zu befuchen, al3 ein Solcher anzufehen ift, der irgend ein 
anderes Beſitzthum völlig derelinquirt!) und durch die deutlichſte 
Handlung auf alles Recht daran Verzicht thut. Wie ed nun dem 
Erſten Beten erlaubt ift, eine jolche völlig ins Freie gefallene Sache 
twieder zu ergreifen, jo muß ich e8 um fo mehr für natürlih und 
billig halten, daß eine junge Fran, die jich in diefem Buftande be- 
findet, ihre Neigung abermals verfchenfe und ſich einem Freunde, 
der ihr angenehm und zuverläflig jcheint, ohne Bedenken iiberlaffe. 

„Tritt nun aber gar, wie hier, der Fall ein, daß der Ehemann 
felbft, feines Unrechts jich bewußt, mit ausdrüdfichen Worten feiner 
hinterlaffenen Frau dasjenige erlaubt, was er ihr nicht verbieten 
fann, fo bleibt gar fein Zweifel übrig, um fo mehr da Demjenigen 
kein Unrecht geichieht, der e3 willig zu ertragen erflärt hat. 

„Wenn Sie mich nun‘, fuhr der junge Mann mit ganz andern 
Dliden und dem lebhafteſten Ausdrude fort, indem er die fchöne 
Freundin bei der Hand nahm, ‚wenn Sie mich zu Ihrem Diener 
erwählen, jo maden Sie mich mit einer Glüdfeligfeit befannt, von 
der ich bisher feinen Begriff Hatte. Seien Sie verfichert‘, rief er 
aus, indem er die Hand fühte, ‚daß Sie feinen ergebenern, zärt- 
fihern, treuern und verſchwiegenern Diener hätten finden fünnen.‘ 

„Wie beruhigt fühlte ſich nach diefer Erflärung die fchöne Frau! 
Sie ſcheute fih nicht, ihm ihre Bärtlichfeit aufs Lebhaftefte zu 
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zeigen; fie drückte feine Hände, drängte ſich näher an ihn und legte 
ihr Haupt auf feine Schulter. Nicht Tange blieben fie in diefer 
Lage, als er fich auf eine fanfte Weife von ihr zu entfernen fuchte 
und nicht ohne Betrübniß zu reden begann: ‚Kann ſich wohl ein 
Menih in einem jeltfamern Berhältniffe befinden? Ach bin ge- 
zwungen, mich von Ihnen zu entfernen und mir die größte Gewalt 
anzuthun in einem Augenblide, da ich mich den ſüßeſten Gefühlen 
überlaffen follte.e Ach darf mir dad Glück, das mich in Ihren 
Armen erwartet, gegenwärtig nicht zueignen. Ach, wenn nur der 
Aufſchub mich nicht um meine ſchönſten Hoffnungen betrügt!‘ 

„Die Schöne fragte ängftlich nach der Urfache diefer fonderbaren 
Aeußerung. 

„Eben als id) in Bologna‘, verſetzte er, am Ende meiner Studien 
war und mich aufs Aeußerſte angriff, mich zu meiner künftigen 
Beitimmung geſchickt zu machen, verfiel ich in eine ſchwere Kranf- 
heit, die, wo nicht mein Leben zu zerftören, doch meine förperlichen 
und Geiftesfräfte zu zerrütten drohte. In der größten Noth und 
unter den heftigſten Schmerzen that ich der Mutter Gottes ein 
Gelübde, daß ich, wenn fie mich genejen ließe, ein Jahr lang in 
ftrengem Faften zubringen und mich alles Genuffes, von welcher 
Art er auch jei, enthalten wolle. Schon zehn Monate habe ich 
mein Gelübde auf das Treulichjte erfüllt, und fie find mir in Be- 
trachtung der großen Wohlthat, die ich erhalten, keineswegs lang 
geworden, da e3 mir nicht bejchwerlich ward, mandhes gewohnte und 
befannte Gute zu entbehren. Aber zu welcher Emwigfeit werden mir 
nun zwei Monate, die noch übrig find, da mir erjt nach Verlauf 
derjelben ein Glück zu Theil werden Tann, welches alle Begriffe 
überfteigt! Laſſen Sie ſich die Zeit nicht lang werden und entziehen 
Sie mir Ihre Gunft nicht, die Sie mir jo freiwillig zugedacht 
haben!‘ 

„Die Schöne, mit diejer Erflärung nicht fonderlich zufrieden, 
faßte doch wieder befjern Muth, als der Freund nad) einigem Nach- 
denken zu reden fortfuhr: ‚Sch wage faum, Ihnen einen Vorfchlag 
zu thun und das Mittel anzuzeigen, wodurch ich früher von meinem 
Gelübde entbunden werden fann. Wenn ich Jemanden fände, der 
fo ftreng und ficher wie ich das Gelübde zu halten übernähme und 
die Hälfte der noch übrigen Zeit mit mir theilte, fo würde ih um 
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fo geſchwinder frei fein, und nichts würde fich unfern Wünſchen 
entgegenftellen. Sollten Sie nicht, meine ſüße Freundin, um unfer 
Glück zu beichleunigen, willig fein, einen Theil des Hindernifjes, 
da3 uns entgegenfteht, Hinmwegzuräumen? Nur der zuverläfligiten 
Perſon kann ich einen Antheil an meinem Gelübde übertragen: e3 
ift ftreng; denn ich darf de3 Tages nur zweimal Brod und Waller 
genießen, darf des Nacht? nur wenige Stunden auf einem harten 
Lager zubringen und muß ungeachtet meiner vielen Gejchäfte eine 
große Anzahl Gebete verrichten. Kann ih, wie es mir heute ge- 
jchehen ift, nicht vermeiden, bei einem Gaftmahl zu erjcheinen, fo 
darf ich deswegen doc nicht meine Pflicht Hintanfegen, vielmehr 
muß ich den Neizungen aller Zederbiffen, die an mir vorübergehen, 
zu widerftehen fuchen. Können Sie fich entjchließen, einen Monat 
fang gleichfall3 alle dieje Geſetze zu befolgen, fo werden Sie ald- 
dann ich jelbft in dem Beſitz eines Freundes defto mehr erfreuen, 
al3 Sie ihn duch ein jo Tobenswürdiges Unternehmen gemwifjer- 
maßen jelbjt erworben haben.‘ 

„Die fchöne Dame vernahm ungern die Hinderniffe, die fich ihrer 
Neigung entgegenjekten; doc war ihre Liebe zu dem jungen Manne 
durch feine Gegenwart dergeftalt vermehrt worden, daß ihr feine 
Prüfung zu ftreng ſchien, wenn ihre nur dadurd der Beſitz eines 
fo werthen Gutes verjichert werden Fonnte. Sie fagte ihm daher 
mit den gefälligften Ausdrüden: ‚Mein ſüßer Freund! Das Wunder, 
wodurdh Sie Ihre Gejundheit wieder erlangt haben, ift mir ſelbſt 
fo werth und verehrungswürdig, daß ich es mir zur Freude und 
Pflicht made, an dem Gelübde Theil zu nehmen, das Sie dagegen 
zu erfüllen jchuldig find. Ich freue mi, Shnen einen fo fichern 
Beweis meiner Neigung zu geben; ich will mich auf das Genauefte 
nad Ihrer Vorſchrift richten, und ehe Sie mich losſprechen, foll 
mic) nicht3 von dem Wege entfernen, auf den Sie mich einleiten.‘ 

„Nachdem der junge Mann mit ihr aufs Genauefte diejenigen 
Bedingungen abgeredet, unter melden fie ihm die Hälfte feines 
Gelübdes eriparen konnte, entfernte er fich mit der Verjicherung, 
daß er fie bald wieder befuhen und nad) der glüdlichen Beharrlich— 
feit in ihrem Vorjage fragen würde; und jo mußte fie ihn gehen 
laffen, als er ohne Händedrud, ohne Kuß, mit einem faum bedenten- 
den Blide von ihr ſchied. Ein Glück für fie war die Beichäftigung, 
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die ihr der feltfame Vorſatz gab; denn fie hatte Manches zu thun, 
um ihre Lebensart völlig zu verändern. Buerft wurden die ſchönen 
Blätter und Blumen hinausgefehrt, die fie zu feinem Empfange 
hatte ftreuen laſſen; dann fam an die Stelle des mwohlgepoffterten 
Nuhebettes ein hartes Lager, auf das fie fih, zum erften Mal in 
ihrem Leben nur von Waffer und Brod kaum gefättigt, des Abends 
niederlegte. Des andern Tages war fie beichäftigt, Hemden zu— 
zujchneiden und zu nähen, deren fie eine bejtimmte Zahl für ein 
Armen- und Krankenhaus fertig zu machen verjprocdhen hatte. Bei 
diejer neuen und unbequemen Beichäftigung unterhielt fie ihre Ein- 
bildungsfraft immer mit dem Bilde ihres fühen Freundes und mit 
der Hoffnung fünftiger Glüdfeligfeit; und bei eben dieſen Vor— 
ftellungen fchien ihre ſchmale Koft ihr eine herzftärfende Nahrung 
zu gewähren. 

„So verging eine Woche, und ſchon am Ende derjelben fingen 
die Rofen ihrer Wangen an, einigermaßen zu verbleidhen. Kleider, 
die ihr fonft wohl paßten, waren zu weit, und ihre jonft fo rafchen 
und muntern Glieder matt und ſchwach geworden, al3 der Freund 
wieder erjchien und ihr durch feinen Beſuch neue Stärke und Leben 
gab. Er ermahnte fie, in ihrem Vorjage zu beharren, munterte fie 
durch fein Beiſpiel auf und ließ von Weitem die Hoffnung eines 
ungeftörten Genuſſes durchbliden. Nur kurze Beit hielt er ſich auf 
und verſprach, bald wiederzufommen. 

„Die wohlthätige Arbeit ging aufs Neue munterer fort, und 
bon der ftrengen Diät ließ man keineswegs nad. Aber auch, leider, 
hätte fie durch eine große Krankheit nicht mehr erjchöpft werden 
fönnen. Ahr Freund, der fie am Ende der Woche abermals beſuchte, 
fah fie mit dem größten Mitleiden an und ftärkte fie durch den 
Gedanken, daß die Hälfte der Prüfung nun ſchon vorüber fei, 

„Kun ward ihr das ungewohnte Falten, Beten und Arbeiten 
mit jedem Tage läftiger, und die übertriebene Enthaltjamfeit jchien 
den gefunden Buftand eines an Ruhe und reichliche Nahrung ge— 
wöhnten Körpers gänzlich zu zerrütten. Die Schöne fonnte fich 
zulegt nicht mehr auf den Füßen halten und war genöthigt, un« 
geachtet der warmen Jahreszeit, fich in doppelte und dreifache Kleider 
zu hüllen, um die beinahe völlig verfchwindende innerlihe Wärme 
einigermaßen zujammenzuhalten. Sa, fie war nicht länger im 
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Stande, aufrecht zu bleiben, und fogar gezwungen, in der legten 
Beit da3 Bette zu hüten. 

„Welche Betrachtungen mußte fie da über ihren Zuftand machen! 
wie oft ging diefe ſeltſame Begebenheit vor ihrer Seele vorbei, und 
wie jchmerzlich fiel e3 ihr, al3 zehn Tage vergingen, ohne daß der. 
Freund erjchienen wäre, der fie dieje äußerften Aufopferungen koſtete! 
Dagegen aber bereitete ſich in dieſen trüben Stunden ihre völlige 
Genefung vor, ja fie ward entjchieden. Denn als bald darauf ihr 
Freund erſchien und fi) an ihr Bette auf eben daſſelbe Tabouret 
jeßte, auf dem er ihre erjte Erklärung vernommen Hatte, und ihr 
freundlich, ja gewiffermaßen zärtlih zuſprach, die furze Zeit noch 
ftandhaft auszudauern, unterbradh fie ihn mit Lächeln und fagte: 
‚E3 bedarf weiter feines Zuredens, mein werther Freund, und ich 
werde mein Gelübde dieje wenigen Tage mit Geduld und mit ber 
Ueberzeugung ausdauern, daß Cie es mir zu meinem Beſten auf- 
erlegt haben. Sch bin jebt zu ſchwach, ald daß ich Ihnen meinen 
Danf ausdrüden fönnte, wie ich ihn empfinde. Sie haben mich 
mir jelbjt erhalten; Sie haben mich mir jelbft gegeben, und ich 
erfenne, daß ich mein ganzes Dajein von nun an Ihnen fchuldig bin. 

„Wahrlich, mein Mann war verjtändig und flug und kannte 
da3 Herz einer Frau; er war billig genug, fie über eine Neigung 
nicht zu fchelten, die durch jeine Schuld in ihrem Buſen entjtehen 
fonnte, ja, er war großmüthig genug, feine Nechte der Forderung 
der Natur Hintanzufegen. Aber Sie, mein Herr, Sie find ver- 
nünftig und gut; Sie haben mich fühlen laſſen, baß außer der 
Neigung noch etwas in uns ift, das ihr das Gleichgewicht Halten 
fann, daß wir fähig find, jedem gewohnten Gut zu entjagen und 
jelbft unfre heißeften Wünjche von uns zu entfernen. Sie haben 
mich in diefe Schule durch Irrthum und Hoffnung geführt; aber 
beide jind nicht mehr nöthig, wenn wir ung erjt mit dem guten 
und mächtigen Ich befannt gemacht haben, das jo ftill und ruhig 
in und wohnt und fo lange, bis es die Herrihaft im Haufe gewinnt, 
wenigſtens durch zarte Erinnerungen feine Gegenwart unaufhörlic 
merfen läßt. Leben Sie wohl! Ihre Freundin wird Sie Fünftig 
mit Vergnügen fehen; wirken Sie auf Ihre Mitbürger mie auf 
mich! Entwideln Sie nicht allein die Verwirrungen, die nur zu 
leicht über Beligthümer entjtehen, fondern zeigen Sie ihnen aud) 
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durch ſanfte Anleitung und durch Beiſpiel, daß in jedem Menſchen 
die Kraft der Tugend im Verborgenen keimt! Die allgemeine 
Achtung wird Ihr Lohn ſein, und Sie werden mehr als der erſte 
Staatsmann und der größte Held den Namen Vater des Vater— 
landes verdienen.“ 

„Man muß Ihren Procurator loben“, ſagte die Baroneſſe; 
„er iſt zierlich, vernünftig, unterhaltend und unterrichtend; ſo ſollten 
alle Diejenigen ſein, die uns von einer Verirrung abhalten oder 
davon zurückbringen wollen. Wirklich verdient die Erzählung vor 
vielen andern den Ehrentitel einer moraliſchen Erzählung. Geben 
Sie uns mehrere von dieſer Art, und unſre Geſellſchaft wird ſich 
deren gewiß erfreuen.“ 

Der Alte. „Wenn dieſe Geſchichte Ihren Beifall hat, ſo iſt es 
mir zwar ſehr angenehm; doch thut mir's leid, wenn Sie noch mehr 
moraliſche Erzählungen wünſchen; denn es iſt die erſte und letzte.“ 

Luiſe. „Es bringt Ihnen nicht viel Ehre, daß Sie in Ihrer 
Sammlung gerade von der beſten Art nur eine einzige haben.” 

Der Alte. „Sie verjtehen mich unrecht. Es ift nicht Die 
einzige moralifche Gefchichte, die ich erzählen kann, fondern alle gleichen 
fich dergeftalt, daß man immer nur diefelbe zu erzählen jcheint.” 

Luiſe. „Sie jollten fich doch endlich diefe Paradoren abgewöhnen, 
die das Geipräd nur verwirren; erflären Sie fich deutlicher!” 

Der Ulte. „Recht gern. Nur diejenige Erzählung verdient 
moraliſch genannt zu werden, die und zeigt, daß der Menſch in 
fi eine Kraft habe, aus Ueberzeugung eines Beſſern jelbjt gegen 
feine Neigung zu handeln. Diejes Iehrt und diefe Geſchichte, und 
feine moraliſche Geſchichte kann etwas Anderes Tehren.“ 

Luiſe. „Und ih muß aljo, um moraliih zu handeln, gegen 
meine Neigung handeln?” 

Der Alte „Ra.“ 

Luiſe. „Auch wenn fie gut ift?“ 

Der Alte. „Keine Neigung ift an fich gut, fondern nur in- 
fofern fie etwas Gutes wirft.“ 

Luiſe. „Wenn man nun Neigung zur Wohlthätigfeit hätte?“ 

Der Alte „So foll man fich verbieten, mwohlthätig zu fein, 
fobald man fieht, daß man jein eigenes Hausweſen dadurd zu 
Grunde richtet.“ 
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Luife „Und wenn man einen unmiderftehlihen Trieb zur 
Dankbarkeit hätte?“ 

Der Alte „Dafür ift bei den Menschen ſchon geforgt, daß 
die Dankbarkeit bei ihnen niemals zum Triebe werden kann. Doch, 
gejest auch, fo würde Der zu jchägen jein, der fich lieber undanfbar 
zeigte, als daß er etwas Schändliches aus Liebe zu feinem Wohl- 
thäter unternähme.” 

Luije „So könnte es denn alfo doch unzählige moralifche 
Geſchichten geben." 

Der Alte „In diefem Sinne, ja; doc würden fie alle 
nicht3 weiter jagen, al3 was mein Procurator gejagt hat, und des— 
wegen fann man ihn einzig dem Geifte nad) nennen; denn darin 
haben Sie Recht: der Stoff kann ſehr verfchieden fein.” 

Luiſe. „Hätten Sie fi eigentliher ausgedrüdt, fo hätten 
wir nicht geftritten.” 

Der Alte „Aber auch nicht geſprochen. Verwirrungen und 
Miverftändniffe find die Quellen de3 thätigen Lebens und der 
Unterhaltung.“ 

Luife „Ich kann doch noch nicht ganz mit Ihnen einig fein. 
Wenn ein tapferer Mann mit Gefahr feines eigenen Lebens Andere 
rettet, ijt das feine moralihe Handlung ?* 

Der Alte „Nah meiner Art mich auszudrüden, nicht. 
Wenn aber ein furchtſamer Menſch feine Furcht überwindet und 
eben daffelbe thut, dann ift e8 eine moralijche Handlung.” 

Die Baroneife „Ich wollte, lieber Freund, Sie gäben 
uns noch einige Beiſpiele und verglichen fich gelegentlich mit Luifen 
über die Theorie. Gewiß, ein Gemüth, das Neigung zum Guten 
bat, muß ung, wenn wir es gewahr werden, jchon höchlich erfreuen ; 
aber Schöneres ift nicht in der Welt als Neigung, durch Bernunft 
und Gewiſſen geleitet. Haben Sie noch eine Geſchichte diefer Art, 
jo wünfchten wir jie zu hören. ch liebe mir jehr Parallelgefchichten: 
eine deutet auf die andere Hin und erflärt ihren Sinn beffer als 
viele trodene Worte.“ 

Der Alte „Ich kann wohl noch einige, Die hierher gehören, 
vorbringen; denn ich habe auf dieſe Eigenſchaften des menſchlichen 
Geiſtes bejonderd Acht gegeben.“ 

Luife „Nur Eins möchte ih mir ausbitten. Ich leugne 


— 414 — 


nicht, daß ich die Gefchichten nicht Tiebe, die unfere Einbildungsfraft 
immer in fremde Länder nöthigen. Muß denn Alles in Stalien 
und Sicilien, im Orient gejchehen? find denn Neapel, Palermo und 
Smyrna bie einzigen Orte, wo etwas Intereſſantes vorgehen 
fann? Mag man doch den Echauplag der Feenmärchen nad 
Samarfand und Ormus verjegen, um unjre Einbildungsfraft zu 
verwirren! wenn Gie aber unſern Geift, unfer Herz bilden wollen, 
fo geben Sie uns einheimifche, geben Sie und Yamiliengemälde, 
und mir werden uns deſto eher barin erfennen und, wenn wir 
uns getroffen fühlen, defto gerührter an unſer Herz jchlagen.“ 
Der Alte „Auch darin fol Ihnen gemwillfahrt werden. 
Doch ift es mit den Familiengemälden eine eigene Sade: fie fehen . 
einander alle jo glei, und wir haben faft alle Verhältniſſe derjelben 
ihon gut bearbeitet auf unfern Theatern gefehen. Indeſſen will ich's 
wagen und eine Gejchichte erzählen, von der Ihnen jchon etwas Aehn- 
liches befannt ift, und die nur durch eine genaue Darftellung deſſen, 
was in den Gemüthern vorging, neu und intereffant werden dürfte. 
„Man kann in Yamilien oft die Bemerkung machen, daß 
Kinder, ſowohl der Geftalt als dem Geifte nach bald vom Vater, 
bald von der Mutter Eigenfchaften an fich tragen; und jo fommt auch 
manchmal der Fal vor, daß ein Kind die Naturen beider Eltern 
auf eine bejondere und verwunderungswürdige Weiſe verbindet. 
„Hievon war ein junger Menfch, den ich Ferdinand nennen will, 
ein auffallender Beweis. Seine Bildung erinnerte an beide Eltern, 
und ihre Gemüthsart fonnte man in der feinigen genau unter- 
icheiden. Er hatte den leichten und frohen Sinn des Baterd, jo 
auch den Trieb, den Augenblid zu genießen, und eine gewiſſe leiden« 
ihaftliche Art, bei manchen Gelegenheiten nur fich ſelbſt in Anfchlag 
zu bringen. Bon der Mutter aber hatte er, jo jchien ed, ruhige 
Ueberlegung, ein Gefühl von Recht und Billigfeit und eine Anlage 
zur Kraft, fich für Andere aufzuopfern. Man fieht Hieraus leicht, 
dat Diejenigen, die mit ihm umgingen, oft, um feine Handlungen 
zu erffären, zu der Hypotheſe ihre Zuflucht nehmen mußten, daß 
der junge Mann wohl zwei Seelen haben möchte. 
„sch übergehe mancherlei Scenen, die in feiner Jugend vorfielen, 
und erzähle nur eine Begebenheit, die feinen ganzen Charakter 
ins Licht jeßt und in feinem Leben eine entjchiedene Epoche machte. 
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„Er hatte von Jugend auf eine reichliche Lebensart genoſſen; 
denn jeine Eltern waren mohlhabend, lebten und erzogen ihre 
Kinder, wie es foldhen Leuten geziemt; und wenn der Vater in 
Gejellichaften, beim Spiel und durch zierliche Kleidung mehr, als 
billig war, ausgab, fo wußte die Mutter, al3 eine gute Haushälterin, 
dem gewöhnlichen Aufwande folhe Grenzen zu feßen, daß im 
Ganzen ein Gleichgewicht blieb, und niemals ein Mangel zum Bor- 
fchein fommen konnte. Dabei war der Vater ald Handeldmann 
glüdlich: e3 geriethen ihm manche Speculationen, die er jehr kühn 
unternommen hatte, und weil er gern mit Menfchen lebte, hatte er 
fih in Geſchäften auch vieler Verbindungen und mander Beihülfe 
zu erfreuen. 

„Die Kinder, als ftrebende Naturen, wählen ſich gewöhnlich im 
Haufe das Beifpiel Deſſen, der am meiften zu leben und zu genießen 
ſcheint. Sie jehen in einem Water, der fich’8 wohl fein läßt, die 
entjchiedene Regel, wornach fie ihre Lebensart einzurichten haben; 
und weil fie ſchon früh zu dieſer Einficht gelangen, fo fchreiten 
meiftentheils ihre Begierden und Wünſche in großer Pisproportion 
der Kräfte ihres Haufes fort. Sie finden fich bald überall gehin- 
dert, um jo mehr, al3 jede neue Generation neue und frühere Ans 
forderungen madt, und die Eltern den Kindern dagegen meiften- 
theil3 nur gewähren möchten, was fie jelbft in früherer Zeit genoffen, 
da noch Jedermann mäßiger und einfacher zu leben fich bequemte. 

„Ferdinand wuchs mit der unangenehmen Empfindung heran, daß 
ihm oft dasjenige fehle, was er an feinen Gefpielen ſah. Er wollte 
in Kleidung, in einer gewiffen Liberalität des Lebens und Betragens 
hinter Niemandem zurüdbleiben; er wollte feinem Vater ähnlich 
werden, deſſen Beijpiel er tägli vor Augen fah, und der ihm 
doppelt ald Mufterbild erjchien, einmal als Vater, für den der Sohn 
gewöhnlich ein günftiges VBorurtheil hegt, und dann wieder, meil 
der Knabe jah, dab der Mann auf diefem Wege ein vergnügliches 
und genußreiches Leben führte und dabei von Jedermann geſchätzt 
und geliebt wurde. 

„Ferdinand hatte hierüber, wie man fich leicht denken kann, 
manchen Streit mit der Mutter, da er dem Vater die abgelegten 
Nöde nicht nachtragen, fondern felbjt immer in der Mode fein wollte, 
So wuchs er heran, und feine Forderungen wuchfen immer vor 
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ihm her, fo daß er zulebt, da er achtzehn Jahr alt war, ganz 
außer Verhältniß mit feinem Zuſtande jich fühlen mußte. 

„Schulden hatte er bisher nicht gemadt; denn feine Mutter 
hatte ihm davor den größten Abjcheu eingeflößt, jein Vertrauen zu 
erhalten gejucht und in mehreren Fällen das Aeußerſte gethan, um 
feine Wünſche zu erfüllen oder ihn aus Heinen Berlegenheiten zu 
reißen. Ungfüdlicherweife mußte fie in eben dem Beitpunfte, wo 
er nun als Jüngling noch mehr aufs Aeußere ſah, wo er durd 
die Neigung zu einem jehr jchönen Mädchen, verflodten in größere 
Geſellſchaft, ſich Andern nicht allein gleichzuftellen, jondern vor 
Undern ich hervorzuthun und zu gefallen wünjchte, in ihrer Haus- 
haltung gedrängter fein al3 jemals; anftatt alfo jeine Forderungen 
wie ſonſt zu befriedigen, fing ſie an, fein gutes Herz, feine Liebe 
zu ihr in Anſpruch zu nehmen, und jeßte ihn, indem jie ihn zwar 
überzeugte, aber nicht veränderte, wirklich in Verzweiflung. 

„Er fonnte, ohne Alles zu verlieren, was ihm fo lieb als fein 
Leben war, die Berhältniffe nicht verändern, in denen er ſich befand, 
Bon der erjten Jugend an war er diefem Buftande entgegen-, er 
war mit Allem, was ihn umgab, zujammengewacjen; er fonnte 
feine Faſer feiner Verbindungen, Gejelichaften, Spaziergänge und 
Ruftpartien zerreißen, ohne zugleich einen alten Schulfreund, einen 
Gejpielen, eine neue ehrenvolle Bekanntſchaft und, was das Schlimmfte 
war, feine Liebe zu verlegen. 

„Wie hoch und werth er feine Neigung hielt, begreift man leicht, 
wenn man erfährt, daß fie zugleich feiner Sinnlichkeit, feinem Geifte, 
feiner Eitelfeit und feinen lebhaften Hoffnungen jchmeichelte. Eins 
der jchönften, angenehmften und reichten Mädchen der Stadt gab 
ihm, wenigftens für den Augenblid, den Vorzug vor jeinen vielen 
Mitbewerbern. Sie erlaubte ihm, mit dem Dienft, den er ihr 
widmete, gleichſam zu prahlen, und fie jchienen wechſelsweiſe auf 
bie Ketten ftolz zu fein, die fie einander angelegt hatten. Nun war 
es ihm Pflicht, ihr überall zu folgen, Zeit und Geld in ihrem 
Dienfte zu verwenden und auf jede Weije zu zeigen, wie mwerth ihm 
ihre Neigung und wie unentbehrlich ihm ihr Beſitz fei. 

„Diefer Umgang und diejes Bejtreben machte Ferdinanden mehr 
Aufwand, als es unter andern Umftänden natürlich gewejen wäre. 
Sie war eigentlich von ihren abwejenden Eltern einer jehr wunder- 
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lihen Tante anvertraut worden, und e3 erforderte mancherlei Künſte 
und feltfame Anftalten, um Dttilien, diefe Bierde der Gejellichaft, 
in Gejellichaft zu bringen. Ferdinand erjchöpfte ſich in Erfindungen, 
um ihr die Vergnügungen zu verjchaffen, die fie jo gern genoß, und 
die fie Jedem, der um fie war, zu erhöhen mußte. 

„Und in eben diefem Augenblide von einer geliebten und ver» 
ehrten Mutter zu ganz andern Pflichten aufgefordert zu merden, 
von diejer Seite feine Hülfe zu fehen, einen fo lebhaften Abfcheu 
vor Schulden zu fühlen, die auch feinen Zuftand nicht lange würden 
gefriftet Haben, dabei von Jedermann für wohlhabend und freigebig 
angejehen zu werden und das tägliche und dringende Bedürfniß 
des Geldes zu empfinden, war gewiß eine der peinlichiten Lagen, 
in der fih ein junges, durch Leidenichaften bewegtes Gemüth be— 
finden fann. 

„Gewiſſe Vorftellungen, die ihm früher nur leicht vor der Seele 
borübergingen, hielt er nun feiter; gewiſſe Gedanfen, die ihn fonft 
nur Augenblide beunrubigten, jchwebten länger vor feinem Geifte, 
und gewiffe verdrießlihe Empfindungen wurden dauernder und 
bitterer, Hatte er jonft feinen Vater als fein Mufter angefehen, fo 
beneidete er ihn nun al3 jeinen Nebenbuhler: von Allem, was der 
Sohn wünfhte, war Jener im Befiß; Alles, worüber Diefer fich 
ängitigte, ward Jenem Teicht; und es war nicht etwa von dem Noth- 
wendigen die Nede, fondern von dem, was Sener hätte entbehren 
fünnen. Da glaubte denn der Sohn, daß der Bater wohl auch 
manchmal entbehren follte, um ihn genießen zu laffen. Der Bater 
dagegen war viel anderer Geſinnung; er war von denen Menjchen, 
die fich viel erlauben und die deswegen in den Fall fommen, denen, 
die von ihnen abhängen, viel zu verfagen. Er Hatte dem Sohne 
etwas Gewiſſes ausgefeßt und verlangte genaue Rechenſchaft, ja eine 
regelmäßige Rechnung von ihm darüber. 

„Nichts Ichärft das Auge des Menfchen mehr, ald wenn man 
ihn einſchränkt. Darum find die Frauen durchaus Füger als die 
Männer; und auf Niemand find Untergebene aufmerffamer, als auf 
Den, der befiehlt, ohne zugleich durch fein Beifpiel vorauszugehen. 
So ward der Sohn auf alle Handlungen feines Baterd aufmerkfam, 
befonders auf folche, die Geldausgaben betrafen. Er horchte genauer 
auf, wenn er hörte, der Vater habe im Spiel verloren oder gewonnen: 


— 418 — 


er beurtheilte ihn ſtrenger, wenn Jener ſich willkürlich etwas Koft- 
ſpieliges erlaubte. 

„Iſt es nicht fonderbar‘, ſagte er zu ſich ſelbſt, ‚daß Eltern, 
während fie fih mit Genuß aller Art überfüllen, indem fie blos 
nah Willfür ein Vermögen, das ihnen der Zufall gegeben hat, be- 
nuben, ihre Kinder gerade zu ber Zeit von jedem billigen Genuffe 
ausichliefen, da die Jugend am empfänglichjten dafür ift? Und 
mit welchem Rechte thun fie e8? und wie find fie zu dieſem Rechte 
gelangt? Coll der Zufall allein enticheiden, und kann das ein 
Necht werden, wo ber Zufall wirft? Lebte der Großvater noch, 
der feine Enfel wie feine Kinder hielt, e8 würde mir viel beſſer 
ergehen; er würde es mir nicht am Nothwendigen fehlen laſſen; 
denn ift uns das nicht nothiwendig, was wir in Berhältniffen brauchen, 
zu denen wir erzogen und geboren find? Der Großvater würde 
mich nicht darben laffen, jo wenig er des Vaters Verjchwendung 
zugeben würde. Hätte er länger gelebt, hätte er flar eingefehen, 
daß fein Enkel auch werth ift, zu genießen, fo hätte er vielleicht in 
dem Teftament mein früheres Glüd entjchieden. Sogar habe ich 
gehört, daß der Großvater eben vom Tode übereilt worden, da er 
einen legten Willen aufzufegen gedachte; und jo hat vielleicht blos 
der Zufall mir meinen frühern Antheil an einem Vermögen ent- 
zogen, den ich, wenn mein Bater jo zu wirthichaften fortfährt, wohl 
gar auf immer verlieren fann.‘ 

„Mit diefen und andern Sophiftereien über Befi und Necht, 
über die frage, ob man ein Geſetz oder eine Einrichtung, zu denen 
man feine Stimme nicht gegeben, zu befolgen brauche, und inwie— 
fern es dem Menjchen erlaubt jei, im Stillen von den bürgerlichen 
Geſetzen abzumeichen, bejchäftigte er jich oft in feinen einfamen ver- 
drieglihften Stunden, wern er irgend aus Mangel des baaren 
Geldes eine Luftpartie oder eine andere angenehme Gejellichaft aus— 
ichlagen mußte; denn jchon Hatte er Feine Sachen von Werth, die 
er befaß, vertrödelt, und fein gewöhnliches Tafchengeld wollte feines- 
wegs hinreichen. 

„Sein Gemüth verſchloß fih, und man fann jagen, daß er in 
diefen Augenbliden feine Mutter nicht achtete, die ihm nicht helfen 
fonnte, umd feinen Bater haßte, der ihm nad) feiner Meinung überall 
im Wege ftand. 
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„gu eben der Zeit machte er eine Entdeckung, die feinen Unwillen 
noch mehr erregte. Er bemerkte, daß fein Vater nicht allein fein 
guter, fondern auch ein unordentlicher Haushälter war, denn er nahm 
oft aus feinem Schreibtifche in der Gejchwindigfeit Geld, ohne es 
aufzuzeichnen, und fing nachher manchmal wieder an, zu zählen 
und zu rechnen, und fchien verdrießlich, daß die Summen mit der 
Kaffe nicht übereinftimmen wollten. Der Sohn machte dieſe Be- 
merfung mehrmals, und um jo empfindlicher ward es ihm, wenn 
er zu eben der Zeit, da der Bater nur geradezu in das Geld Hin- 
eingriff, einen entjchiedenen Mangel fpürte, 

„Hu diefer Gemüthsftimmung traf ein fonderbarer Zufall, der 
ihm eine reizende Gelegenheit gab, dasjenige zu thun, wozu er nur 
einen dunfeln und unentjchiedenen Trieb gefühlt hatte. 

„Sein Vater gab ihm den Auftrag, einen Kaften alter Briefe 
durchzufehen und zu ordnen. Eines Sonntags, da er allein war, 
trug er ihn durch das Bimmer, wo der Schreibtifch ftand, der des 
Baters Kaffe enthielt. Der Kaften war ſchwer; er hatte ihn unrecht 
gefaßt und wollte ihn einen Augenblid abjeßen, oder vielmehr nur 
anfehnen. Unvermögend, ihn zu halten, ftieß er gewaltfam an die 
Ede des Schreibtifches, und der Dedel defjelben flog auf. Er fah 
nun alle die Rollen vor fich liegen, zu denen er manchmal nur 
hineingejchielt Hatte, jegte jeinen Kaften nieder und nahm, ohne zu 
denfen und zu überlegen, eine Rolle von der Seite weg, wo der 
Vater gewöhnlich fein Geld zu willfürlichen Ausgaben herzunehmen 
ſchien. Er drüdte den Schreibtifch wieder zu und verſuchte den 
Seitenftoß; der Dedel flog jedesmal auf, und e3 war fo gut, als 
wenn er den Schlüffel zum Pulte gehabt hätte. 

„Mit Heftigfeit fuchte er nunmehr jede Vergnügung wieder, die er 
bisher hatte entbehren müffen. Er war fleißiger um feine Schöne; Alles, 
wa3 er that und vornahm, war leidenjchaftlicher; feine Lebhaftigfeit 
und Anmuth hatten fich in ein heftiges, ja beinahe wildes Wefen ver- 
wandelt, das ihm zwar nicht übel ließ, dod) Niemandem wohlthätig war. 

„Was der Feuerfunke auf ein geladene Gewehr, das ift Die 
Gelegenheit zur Neigung, und jede Neigung, die wir gegen unjer 
Gewiſſen befriedigen, zwingt und, ein Uebermaß von phyſiſcher 
Stärfe anzuwenden; wir handeln wieder al3 wilde Menjchen, und 
eö wird jchwer, äußerlich dieje Anftrengung zu verbergen. 
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„se mehr ihm feine innere Empfindung widerſprach, defto mehr 
häufte Ferdinand Fünftliche Argumente auf einander, und deſto 
muthiger und freier fchien er zu handeln, je mehr er fich ſelbſt von 
Einer Seite gebunden fühlte. 

„Buderjelbigen Zeit waren allerlei Koftbarfeiten ohne Werth Mode 
geworden. Dttilie liebte ji zu ſchmücken; er juchte einen Weg, fie 
ihr zu verfchaffen, ohne daß Dttilie ſelbſt eigentlich wußte, woher 
die Geichenfe famen. Die Vermuthung ward auf einen alten Oheim 
geworfen, und Ferdinand war doppelt vergnügt, indem ihm feine 
Schöne ihre Zufriedenheit über die Gejchenfe und ihren Verdacht 
auf den Oheim zugleich zu erfennen gab. 

„Aber um ſich und ihr diejes Vergnügen zu machen, mußte er 
noch einigemal den Schreibtifch feines Vaters eröffnen, und er that 
e3 mit dejto weniger Sorge, al3 der Vater zu verjchiedenen Zeiten 
Geld hineingelegt und herausgenommen hatte, ohne es aufzufchreiben. 

„Bald darauf follte Ottilie zu ihren Eltern auf einige Monate 
verreifen. Die jungen Leute betrübten fich äußerft, da fie fcheiden 
jollten, und ein Umſtand machte ihre Trennung noch bedeutender. 
Ditilie erfuhr durch einen Zufall, daß die Geſchenke, die fie erhalten 
hatte, von Ferdinanden famen; fie jegte ihm darüber zur Nede, und 
als er e3 geſtand, fchien fie fehr verdrießlich zu werden. Sie beitand 
darauf, daß er jie zurüdnehmen follte, und diefe Zumuthung machte ihm 
die bitterften Schmerzen. Er erflärte ihr, daß er ohne fie nicht 
leben fünne noch wolle; er bat fie, ihm ihre Neigung zu erhalten, 
und beſchwor fie, ihm ihre Hand nicht zu verfagen, fobald er ver— 
ſorgt und häuslich eingerichtet fein würde, Gie liebte ihn; fie war 
gerührt, fie jagte ihm zu, was er wünschte, und in diefem glüdlichen 
Augenblide verfiegelten fie ihr Verfprechen mit den Tebhafteften Um 
armungen und mit taufend herzlichen Küffen. 

„Nach ihrer Abreife ſchien Ferdinand fich jehr allein. Die Ge- 
ſellſchaften, in welchen er fie zu jehen pflegte, reizten ihn nicht mehr, 
indem fie fehlte. Er befuchte nur noch aus Gewohnheit ſowohl 
Freunde als Luftörter, und nur mit Widerwillen griff er noch 
einigemal in die Kaffe des Vaters, um Ausgaben zu bejtreiten, zu 
denen ihn feine Leidenfchaften nöthigten. Er war oft allein, und 
die gute Seele jhien die Oberhand zu gewinnen. Er erftaunte über 
fich felbjt bei ruhigem Nachdenken, wie er jene Sophiftereien über 
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Recht und Beſitz, über Anſprüche an fremdes Gut, und mie die 
Nubrifen alle heißen mochten, bei fich auf eine jo kalte und jchiefe 
Weiſe haben durchführen und dadurch eine unerlaubte Handlung 
beihönigen fünnen. &3 ward ihm nad) und nach deutlich, daß nur 
Treue und Glauben die Menſchen ſchätzenswerth made, daß der 
Gute eigentlich leben müſſe, um alle Geſetze zu beihämen, indem 
ein Anderer fie entweder umgehen oder zu feinem Vortheil ge- 
brauchen mag. 

„Inzwiſchen, ehe diefe wahren und guten Begriffe bei ihm ganz 
Har wurden und zu herrſchenden Entichlüffen führten, unterlag er 
doch noch einigemal der VBerfuhung, aus der verbotenen Quelle 
in dringenden Fällen zu fchöpfen. Niemals that er e3 aber ohne 
Widerwillen, und nur wie von einem böfen Geifte an den Haaren 
hingezogen. 

„Endlich ermannte er fih und faßte den Entichluß, vor allen 
Dingen die Handlung fih unmöglich zu machen und feinen Vater 
von dem Zuſtande des Schloſſes zu unterrichten. Er fing e3 Hug 
an und trug den Kaften mit den nunmehr geordneten Briefen in 
Gegenwart feine® Vaters durch das immer, beging mit Vorfaß 
die Ungefhidlichkeit, mit dem Kaften wider den Schreibtifch zu ftoßen, 
und mie erftaunte der Vater, als er den Dedel auffahren ſah! Sie 
unterfucdhten Beide das Schloß und fanden, dab die Scließhafen 
durch die Reit abgenugt und die Bänder wandelbar waren. Sogleich 
ward Alles reparirt, und Ferdinand hatte feit Tanger Zeit feinen 
vergnügtern Augenblid, als da er das Geld in fo guter Ver— 
mwahrung jah. 

„ber dies war ihm nicht genug. Er nahm fich fogleich vor, 
die Summe, die er feinem Vater entwendet hatte, und die er noch 
wohl wußte, wieder zu ſammeln und fie ihm auf eine oder Die 
andere Weife zuguftellen. Er fing nun an, aufs Genauefte zu leben 
und von feinem Tajchengelde, was nur möglich war, zu fparen. 
Freilih war dad nur wenig, was er hier zurüdhalten fonnte, gegen 
dad, was er fonft verjchwendet hatte; indeffen fchien die Summe 
fhon groß, da fie ein Anfang war, fein Unrecht wieder gut zu 
machen. Und gewiß ift ein ungeheurer Unterfchied zwiſchen dem 
legten Thaler, den man borgt, und zwijchen dem erften, den man 
abbezahlt. 

Goethe. VII. 31 
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„Richt lange war er auf diefem guten Wege, al3 der Vater ich 
entichloß, ihn in Handelsgeichäften zu verfchiden. Er follte ſich mit 
einer entfernten Yabrifanjtalt befannt machen. Man Hatte die Ub- 
ficht, in einer Gegend, wo die erjten Bedürfniffe und die Handarbeit 
jehr wohlfeil waren, felbft ein Comptoir zu errichten, einen Compagnon 
dorthin zu jegen, den Vortheil, den man gegenwärtig Andern gönnen 
mußte, felbft zu gewinnen und durch Geld und Credit die Anftalt 
ins Große zu treiben. Ferdinand follte die Sache in der Nähe 
unterfuchen und davon einen umftändlichen Bericht abftatten. Der 
Bater hatte ihm ein Neifegeld ausgejegt und ihm vorgejchrieben, 
damit auszulommen; e3 war reichlid), und er hatte ſich nicht darüber 
zu beflagen. 

„Auch auf feiner Reife lebte Ferdinand fehr ſparſam, rechnete 
und überrechnete und fand, daß er den dritten Theil feines Reiſe— 
gelde3 erjparen fünnte, wenn er auf jede Weife fich einzujchränfen 
fortführe. Er Hoffte nun auch auf Gelegenheit, zu dem Uebrigen 
nach und nad zu gelangen, und er fand fie; denn die Gelegenheit 
ift eine gleihgültige Göttin, fie begünftigt das Gute wie das Böſe. 

„In der Gegend, die er beſuchen follte, fand er Alles weit vor- 
theilhafter, al3 man geglaubt hatte. Jedermann ging in dem alten 
Schlendrian handwerksmäßig fort; von neu entdedten Vortheilen 
hatte man feine Kenntniß, oder man hatte feinen Gebraud davon 
gemadt. Man wendete nur mäßige Summen Geldes auf und war 
mit einem mäßigen Profit zufrieden, und er jah bald ein, daß man 
mit einem gewiffen Sapital, mit Vorſchüſſen, Einfauf des erften 
Material3 im Großen, mit Anlegung von Mafchinen durch Die 
Hülfe tüchtiger Werkmeifter eine große und jolide Einrichtung würde 
maden fünnen. 

„Er fühlte ſich durch die Idee diefer möglichen Thätigfeit jehr 
erhoben. Die herrlihe Gegend, in der ihm jeden Augenblid feine 
geliebte Dttilie vorjchwebte, ließ ihn wünſchen, daß fein Bater ihn 
an diefen Platz eben, ihm das neue Etabliffement anvertrauen und 
jo auf eine reichlihe und unerwartete Weiſe ausjtatten möchte, 

„Er jah Alles mit größerer Aufmerkfamfeit, weil er Alles ſchon 
al3 das Seinige anjah. Er Hatte zum erften Mal Gelegenheit, feine 
Kenntniffe, feine Geiftesträfte, fein Urtheil anzuwenden. Die Gegend 
ſowohl als die Gegenftände interefjirten ihn aufs Höchſte: fie waren 
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Labjal und Heilung für fein verwundeted Herz; denn nicht ohne 
Schmerzen fonnte er ich des väterlichen Hauſes erinnern, in welchem 
er wie in einer Art von Wahnfinn eine Handlung begehen fonnte, 
die ihm nun das größte Verbrechen zu jein jchien. 

„Ein Freund feines Haufes, ein waderer, aber Fränflicher Mann, 
der jelbit den Gedanken eines jolchen Etabliffements zuerft in Briefen 
gegeben hatte, war ihm ftet3 zur Seite, zeigte ihm Alles, machte 
ihn mit feinen Ideen befannt und freute ji, wenn ihm der junge 
Menſch entgegen, ja zuvorkam. Diefer Mann führte ein fehr ein- 
faches Leben, theils aus Neigung, theil3 weil feine Gefundheit es fo 
forderte. Er hatte Feine Kinder; eine Nichte pflegte ihn, der er fein 
Vermögen zugedadht Hatte, der er einen wadern und thätigen Mann 
mwünfchte, um mit Unterjtügung eines fremden Eapital3 und frifcher 
Kräfte dasjenige ausgeführt zu jehen, wovon er zwar einen Begriff 
hatte, wovon ihn aber feine phyſiſchen und öfonomifchen Umftände 
zurüdhielten. 

„Kaum hatte er Ferdinanden gejehen, als ihm Diefer fein Mann 
zu fein fohien; und feine Hoffnung wuchs, als er fo viel Neigung 
des jungen Menfchen zum Gejhäft und zu der Gegend bemerfte. 
Er ließ feiner Nichte feine Gedanken merken, und Dieje ſchien nicht 
abgeneigt. Sie war ein junges, mwohlgebildetes, gejundes und auf 
jede Weile gutgeartetes Mädchen; die Sorgfalt für ihres Oheims 
Haushaltung erhielt fie immer raſch und thätig, und die Sorge für 
feine Geſundheit immer weich und gefällig, Man konnte fich zur 
Gattin feine volllommenere Perſon wünjcen. 

„Herdinand, der nur die Liebenswürdigfeit und die Liebe Ottiliens 
vor Augen Hatte, fah über das gute Zandmädchen hinweg oder 
wünfchte, wenn Dttilie einſt al3 feine Gattin in diefen Gegenden 
wohnen würde, ihr eine ſolche Haushälterin und Beſchließerin bei» 
geben zu können. Er erwiderte die Freundlichkeit und Gefälligfeit 
des Mädchen? auf eine jehr ungezwungene Weife; er Ternte fie 
näher fennen und fie ſchätzen; er begegnete ihr bald mit mehrerer 
Achtung, und ſowohl fie als ihr Oheim legten fein Betragen nad 
ihren Wünfchen aus. 

„Ferdinand hatte fich nunmehr genau umgejehen und von Allen 
unterrichtet. Er Hatte mit Hiülfe des Oheims einen Plan gemacht 
und nach jeiner gewöhnlichen Leichtigfeit nicht verborgen, daß er 
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darauf rechne, felbft den Plan auszuführen. Zugleich hatte er der 
Nichte viele Artigkeiten gejagt und jede Haushaltung glüdlich ge- 
priefen, die einer jo forgfältigen Wirthin überlaffen werben fünnte. 
Sie und ihr Onkel glaubten daher, daß er wirklich Abfichten habe, 
und waren in Allem um defto gefälliger gegen ihn. 

„Richt ohne Zufriedenheit hatte Ferdinand bei feinen Unter- 
fuchungen gefunden, daß er nicht allein auf die Zukunft Vieles von 
diefem Plate zu hoffen habe, ſondern daß er auch gleich jebt einen 
vorteilhaften Handel jchließen, feinem Bater die entwendete Summe 
wiedererftatten und fich aljo von diefer brüdenden Laft auf einmal 
befreien fünne, Er eröffnete feinem Freunde die Abjicht feiner 
Speculation, der eine außerordentliche Freude darüber hatte und ihm 
alle mögliche Beihülfe leiftete, ja er wollte feinem jungen freunde 
Alles auf Credit verſchaffen, das Diefer jedoch nichtannahm, fondern 
einen Theil davon fogleih von dem Weberjchuffe des Neifegeldes 
bezahlte und den andern in gehöriger Friſt abzutragen veriprad. 

„Deit welcher Freude er die Waaren paden und laden ließ, war 
nicht auszusprechen; mit welcher ABufriedenheit er feinen Rückweg 
antrat, läßt fi denken. Denn die höchſte Empfindung, die der 
Menſch haben kann, ift die, wenn er fi von einem Hauptfehler, 
ja von einem Verbrechen durch eigene Kraft erhebt und losmacht. 
Der gute Menſch, der ohne auffallende Abweichung vom rechten 
Pfade vor fi hinwandelt, gleicht einem ruhigen, Iobenswürdigen 
Bürger, da Hingegen Iener al3 ein Held und Meberwinder Be— 
wunderung und Preis verdient; und in diefem Sinne fcheint das 
paradore Wort gefagt zu fein, daß die Gottheit felbft an einem 
zurüdfehrenden Sünder mehr Freude habe ald an neunundneungig 
Gerechten.) 

„Aber leider konnte Ferdinand durch feine guten Entſchlüſſe, 
durch ſeine Beſſerung und Wiedererſtattung die traurigen Folgen 
der That nicht aufheben, die ihn erwarteten, und die ſein ſchon 
wieder beruhigtes Gemüth aufs Neue ſchmerzlich kränken ſollten. 
Während feiner Abweſenheit Hatte ſich das Gewitter zufammen- 
gezogen, das gerade bei feinem Eintritte in das väterliche Haus 
losbrechen follte. 
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„Ferdinands Vater war, wie wir wiffen, was feine Privatfaffe 
betraf, nicht der Ordentlichite, die Handlungsfachen Hingegen wurden 
von einem geſchickten und genauen Affocie fehr richtig beforgt. Der 
Alte hatte das Geld, das ihm der Sohn entwendete, nicht eben ge- 
merkt, außer daß unglüdlicherweife darunter ein PBadet einer in 
diefen Gegenden ungemwöhnlihen Münzſorte gewejen war, bie er 
einem Fremden im Spiel abgewonnen Hatte. Diefe vermißte er, 
und der Umftand jchien ihm bedenflih. Allein was ihn äußerſt be- 
unruhigte, war, daß ihm einige Rollen, jede mit hundert Dufaten, 
fehlten, die er vor einiger Zeit verborgt, aber gewiß wiedererhalten 
hatte. Er wußte, daß der Schreibtifch font durch einen Stoß auf- 
gegangen war; er jah ald gewiß an, daß er beraubt fei, und gerieth 
darfiber in die Außerjte Heftigkeit. Sein Argwohn ſchweifte auf 
allen Seiten herum. Unter den fürdhterlichften Drohungen und Ver— 
wünfchungen erzählte er den Vorfall feiner Frau; er wollte das 
Haus um und um kehren, alle Bediente, Mägde und Kinder ver- 
hören lafjen; Niemand blieb von feinem Argwohn frei. Die gute 
Frau that ihr Möglichftes, ihren Gatten zu beruhigen; fie ftellte 
ihm vor, in welche Berlegenheit und Discredit diefe Gefchichte ihn 
und fein Haus bringen fönnte, wenn fie ruchbar würde, daß Nie- 
mand an dem Unglüd, das uns betreffe, Antheil nehme als nur, 
um uns durch fein Mitleiden zu demüthigen, daß bei einer folchen 
Gelegenheit weder er noch fie verfchont werden würden, daß man 
noch munderlichere Anmerkungen machen könnte, wenn nichts 
herausfäme, daß man vielleicht den Thäter entdeden und, ohne ihn 
auf zeitlebens unglüdlich zu machen, das Geld wiedererhalten könne. 
Durch diefe und andere Vorftellungen bewog ſie ihn endlich, ruhig zu 
bleiben und durch ftille Nachforſchungen der Sache näher zu fommen. 

„Und leider war die Entdedung fchon nahe genug. Ottiliens 
Tante war von dem wechjelfeitigen Verſprechen der jungen Leute 
unterrichtet; fie mußte von den Geſchenken, die ihre Nichte an— 
genommen hatte. Das ganze Verhältniß war ihr nicht angenehm, 
und fie hatte nur gejchwiegen, weil ihre Nichte abweſend war. Eine 
fihere Verbindung mit Ferdinanden fchien ihr vortheilhaft, ein un— 
gewiſſes Abenteuer war ihr unerträglid. Da fie alſo vernahm, daß 
der junge Menſch bald zurüdfommen follte, da fie auch ihre Nichte 
täglich wieder erwartete, eilte fie, von dem, was gejchehen war, den 
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Eltern Nachricht zu geben und ihre Meinung darüber zu hören, zu 
fragen, ob eine baldige Berforgung für Ferdinand zu hoffen fei, 
und ob man in eine Heirath mit ihrer Nichte willige. 

„Die Mutter vertwunderte ſich nicht wenig, als jie von diejen 
Berhältniffen hörte; jie erichraf, als fie vernahm, welche Gejchenfe 
Ferdinand an Dttilien gegeben hatte. Sie verbarg ihr Erjtaunen, 
bat die Tante, ihr einige Zeit zu lafien, um gelegentlich mit ihrem 
Manne über die Sache zu jprechen, verjicherte, daß fie Ottilien für 
eine vortheilhafte Partie Halte, und daß es nicht unmöglich fei, 
ihren Sohn nächſtens auf eine ſchickliche Weile auszuftatten. 

„Als die Tante fich entfernt Hatte, hielt fie es nicht für räthlich, 
ihrem Manne die Entdefung zu vertrauen. Ihr lag nur daran, 
das unglüdliche Geheimniß aufzuklären, ob Ferdinand, wie fie 
fürdhtete, die Geichenfe von dem entwendeten Geld gemacht habe. Sie 
eilte zu dem Kaufmann, der dieje Art Gejchmeide vorzüglich ver- 
faufte, feilfchte um ähnliche Dinge und fagte zulegt, er müſſe jie 
nicht übertheuern; denn ihrem Sohn, der eine jolde Commiſſion 
gehabt, habe er die Sachen mwohlfeiler gegeben. Der Handeldmann 
betheuerte Nein, zeigte die Preife genau an und fagte dabei, man 
müffe noch das Agio der Geldforte Hinzurechnen, in der Ferdinand 
zum Theil bezahlt habe. Er nannte ihr zu ihrer größten Betrübniß 
die Sorte: es war die, die dem Water fehlte. 

„Sie ging nun, nachdem fie fich zum Scheine die nächften Preife 
auffegen laſſen, mit jehr bedrängtem Herzen hinweg. Ferdinands 
Berirrung war zu deutlich; die Rechnung der Summe, die dem 
Bater fehlte, war groß, und fie jah nad ihrer forglihen Gemüths— 
art die ſchlimmſte That und die fürdhterlichiten Folgen. Sie hatte 
die Klugheit, die Entdedung vor ihrem Manne zu verbergen; fie 
erwartete die Zurückkunft ihre Sohnes mit getheilter Furcht und 
Verlangen: fie wünjchte, ſich aufzuflären, und fürchtete, das Schlimmite 
zu erfahren. 

„Endlih fam er mit großer Heiterkeit zurüd: er fonnte Lob für 
feine Gejchäfte erwarten und brachte zugleich in feinen Waaren 
heimlich das Löfegeld mit, wodurch er ji) von dem geheimen Ber- 
brechen zu befreien gedachte. 

„Der Bater nahm feine Relation gut, doch nicht mit jolchem 
Beifall auf, wie er hofite; denn der Borgang mit den Gelde madıte 
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den Mann zerftreut und verdrießlih, um jo mehr, al3 er einige 
anjehnliche Poſten in diefem NAugenblid zu bezahlen hatte. Diefe 
Raune des Vaters drücdte ihn fehr, noch mehr die Gegenwart der 
Wände, der Mobilien, des Schreibtifches, die Beugen feines Ver— 
brechens gemwefen waren. Seine ganze freude war hin, feine Hoff- 
nungen und Anjprüde; er fühlte ſich als einen gemeinen, ja al3 
einen ſchlechten Menfchen. 

„Er wollte fi eben nach einem ftillen Vertriebe der Waaren, 
die nun bald ankommen follten, umfehen und ſich durch die Thätig- 
feit aus feinem Elende herausreißen, ald die Mutter ihn bei Seite 
nahm und ihm mit Liebe und Ernft fein Vergehen vorhielt und ihm 
auch nicht den mindeften Ausweg zum Leugnen offen ließ. Sein 
weiches Herz war zerriffen; er warf fi unter taufend Thränen zu 
ihren Füßen, befannte, bat um Verzeihung, betheuerte, daß nur die 
Neigung zu Dttilien ihn verleiten fönnen, und daß ſich Feine andern 
Laſter zu diefem jemals gejellt hätten. Er erzühlte darauf die Ge- 
fchichte feiner Neue, daß er vorjäßli dem Vater die Möglichkeit, 
den Schreibtifch zu eröffnen, entdedt und daß er durch Erſparniß 
auf der Reife und durch eine glüdliche Speculation fi im Stande 
fehe, Alles wieder zu erjegen. 

„Die Mutter, die nicht gleich nachgeben fonnte, beftand darauf, 
zu wilfen, wo er mit den großen Summen hingefommen ſei; denn 
die Gejchenfe betrügen den geringften Theil. Sie zeigte ihm zu 
feinem Entjegen eine Berechnung dejjen, was dem Bater fehlte; er 
fonnte fich nicht einmal ganz zu dem Silber befennen, und hoch 
und theuer ſchwur er, von dem Golde nicht3 angerührt zu haben. 
Hierüber war die Mutter äußerft zornig. Sie verwies ihm, daß er 
in dem Wugenblide, da er dur aufrichtige Reue feine Beſſerung 
und Belehrung wahrſcheinlich machen follte, feine liebevolle Mutter 
noch mit Leugnen, Lügen und Märchen aufzuhalten gedenfe, daß 
fie gar wohl wiſſe, wer des Einen fähig fei, ſei auch alles Uebrigen 
fähig. Wahrfcheinlich Habe er unter feinen Tiederlichen Kameraden 
Mitſchuldige, wahricheinlich fei der Handel, den er geichloffen, mit 
dem entmwendeten Gelde gemacht, und fchwerlich würde er davon 
etwas erwähnt haben, wenn die Mebelthat nicht zufällig wäre ent- 
dedt worden. Sie drohte ihm mit dem Borne des Vaterd, mit 
bürgerlichen Strafen, mit völliger Verftoßung; doch nichts Fränfte 
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ihn mehr, al3 daß fie ihn merken ließ, eine Verbindung zwifchen 
ihm und Dttilien fei eben zur Sprache gefommen. Mit gerührtem 
Herzen verließ fie ihn in dem traurigften Zuftande. Er ſah feinen 
Fehler entdedt; er jah ji in dem Verdachte, der fein Verbrechen 
vergrößerte. Wie wollte er feine Eltern überreden, daß er das Gold 
nicht angegriffen? Bei der heftigen Gemüthsart feines Waters 
mußte er einen öffentlihen Ausbruch befürchten; er ſah ſich im 
Gegenjate von allem dem, was er fein fonnte. Die Ausficht auf 
ein thätiges Leben, auf eine Verbindung mit Ottilien verſchwand; 
er ſah fich verftoßen, flüchtig und in fremden Weltgegenden allem 
Ungemad ausgejegt. 

„Aber jelbit alles Dieſes, was feine Einbildungsfraft verwirrte, 
feinen Stolz verlegte, feine Liebe kränkte, war ihm nicht da3 Schmerz- 
lichſte. Am tieften verwundete ihn der Gedanke, daß fein redlicher 
Borfag, fein männliher Entihluß, fein befolgter Plan, das Ger 
ſchehene wieder gut zu machen, ganz verfannt, ganz geleugnet, gerade 
zum Gegentheil ausgelegt werden follte. Wenn ihn jene Vorftellungen 
zu einer dunfeln Verzweiflung braten, indem er befennen mußte, 
daß er fein Schidjal verdient habe, jo ward er durch diefe aufs 
Innigſte gerührt, indem er die traurige Wahrheit erfuhr, daß eine 
Uebelthat jelbft gute Bemühungen zu Grunde zu richten im Stande 
ift. Diefe Rüdfehr auf fich felbft, diefe Betrachtung, daß das edelſte 
Streben vergebens fein follte, machte ihn weich; er wünſchte nicht 
mehr zu leben. 

„In diefen Augenbliden dürftete feine Seele nach einem höhern 
Beiftand. Er fiel an feinem Stuhle nieder, den er mit feinen Thränen 
benegte, und forderte Hülfe vom göttlihen Wefen. Sein Gebet 
war eines erhörenswerthen Inhalts: der Menſch, der fich felbit vom 
Lafter wieder erhebt, habe Anſpruch auf eine unmittelbare Hülfe; 
Derjenige, der feine feiner Kräfte ungebraucht laſſe, fünne ſich da, 
two fie eben ausgehen, wo fie nicht hinreichen, auf den Beiftand des 
Bater3 im Himmel berufen. 

„In diefer Meberzeugung, in diefer dringenden Bitte verharrte 
er eine Zeit lang und bemerkte faum, daß feine Thüre ſich öffnete 
und Jemand hereintrat. E3 war die Mutter, die mit heiterm Ge— 
ficht auf ihn zufam, feine Verwirrung jah und ihn mit tröftlichen 
Worten anredete. ‚Wie glüdlih bin ich‘, jagte fie, ‚daß ich dich 
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wenigſtens als feinen Lügner finde, und daß ich deine Neue für | 
wahr halten fann! Das Gold hat ſich gefunden; der Vater, al3 er 
e3 von einem Freunde mwiedererhielt, gab e3 dem Kafjier aufzuheben, 
und durch die vielen Beichäftigungen des Tages zeritreut, hat er es 
vergeffen. Mit dem Silber ftimmt deine Angabe ziemlich zufammen; 
die Summe ift num viel geringer. Ach fonnte die Freude meines 
Herzens nicht verbergen und verſprach dem Bater, die fehlende 
Summe wieder zu verjchaffen, wenn er fich zu beruhigen und meiter 
nach der Sadje nicht zu fragen verjpräche.‘ 

„Ferdinand ging fogleih zur größten Freude über. Er eilte, 
fein Handelsgeſchäft zu vollbringen, ftellte bald der Mutter das 
Geld zu, erſetzte ſelbſt das, was er nicht genommen hatte, wovon 
er wußte, daß es blos durd) die Unordnung des Vaters in feinen 
Ausgaben vermißt wurde. Er war fröhlich und heiter; doch hatte 
dieſer Vorfall eine jehr ernſte Wirfung bei ihm zurüdgelaffen. Er 
hatte fich überzeugt, daß der Menſch Kraft habe, das Gute zu wollen 
und zu vollbringen; er glaubte nun auch, daß dadurch der Menſch 
das göttliche Weſen für fich intereffiren und ſich deffen Beiftand 
verfprechen könne, den er fo eben unmittelbar erfahren hatte. Mit 
großer Freudigfeit entdedte er nun dem Vater feinen Plan, fich in 
jenen Gegenden niederzulaffen. Er jtellte die Anftalt in ihrem 
ganzen Werthe und Umfange vor; der Vater war nicht abgeneigt, 
und die Mutter entdeckte heimlich ihrem Gatten das Berhältnif; 
Ferdinands zu Dttilien. Diefem gefiel eine fo glänzende Schwieger- 
tochter, und die Ausficht, feinen Sohn ohne Koften ausstatten zu 
fönnen, war ihm fehr angenehm.“ 

„Dieje Geichichte gefällt mir”, fagte Luife, als der Alte geendigt 
hatte, „und ob fie gleich aus dem gemeinen Leben genommen ift, 
jo fommt fie mir dom nicht alltäglid vor. Denn wenn wir uns 
jelbft fragen und Andere beobachten, fo finden wir, daß mir jelten 
duch uns ſelbſt bemogen werden, diefem oder jenem Wunfjche 
zu entfagen; meift find es die äußern Umftände, die uns Dazu 
nöthigen.“ 

„sch wünſchte“, fagte Karl, „daß wir gar nicht nöthig hätten, 
uns etwas zu verjagen, ſondern daß wir dasjenige gar nicht fennten, 
was wir nicht befigen follen. Leider ift in unſern Zuſtänden Alles 
fo zufammengedrängt, Alles ift bepflanzt, alle Bäume hängen voller 
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Früchte, und wir follen nur immer drunter weggehen, ung an dem 
Schatten begnügen und auf die fchönften Genüffe Verzicht thun.“ 

„Laffen Sie uns“, fagte Luife zum Alten, „nun Ihre Gejchichte 
weiter hören!“ 

Der Alte „Sie ift wirklich ſchon aus.“ 

Luiſe. „Die Entwidlung haben wir freilich gehört, nun 
möchten wir aber auch gerne das Ende vernehmen.“ 

Der Alte „Sie unterjcheiden rihtig; und da Sie fih für 
das Scidjal meines Freundes intereffiren, fo will ih Ihnen, wie 
es ihm ergangen, noch Fürzlich erzählen. 

„Befreit von der drüdenden Laft eines fo häßlichen Vergehens, 
nicht ohne bejcheidene Zufriedenheit mit fich jelbft, dachte er nun an 
fein künftiges Glück und erwartete jehnfuchtsvoll die Nückfunft 
Dttiliend, um ſich gegen fie zu erflären und fein gegebene Wort im 
ganzen Umfange zu erfüllen. Sie fam in Gefellichaft ihrer Eltern; 
er eilte zu ihr, er fand fie fchöner und heiterer al3 jemald. Mit 
Ungeduld erwartete er den Augenblid, in welchem er fie allein ſprechen 
und ihr feine Ausfichten vorlegen fönnte. Die Stunde fam, und 
mit aller Freude und Bärtlichfeit der Liebe erzählte er ihr feine 
Hoffnungen, die Nähe feines Glücks und den Wunſch, e3 mit ihr zu 
theilen. Allein wie verwundert war er, ja wie beftürzt, als fie die 
ganze Sache ſehr leichtjinnig, ja, man dürfte beinahe jagen, höhniſch 
aufnahm! Sie fcherzte nicht ganz fein über die Einfiedelei, die er fich 
ausgejucht habe, über die Figur, die fie Beide fpielen würden, wenn 
fie ſich als Schäfer und Scäferin unter ein Strohdach flüchteten, 
und was dergleichen mehr war. 

„Betroffen und erbittert kehrte er in fich zurüd; ihr Betragen 
hatte ihn verdrofjen, und er ward einen Augenblid fall. Sie war 
ungerecht gegen ihn gewefen, und nun bemerkte er Fehler an ihr, 
die ihm ſonſt verborgen geblieben waren. Auch brauchte e3 Fein jehr 
helles Auge, um zu jehen, daß ein fogenannter Vetter, der mit an- 
gekommen war, ihre Aufmerffamfeit auf fih zog und einen großen 
Theil ihrer Neigung gewonnen hatte. 

„Bei dem unleidlichen Schmerz, den Ferdinand empfand, nahm 
er fih doch bald zufammen, und die Ueberwindung, die ihm ſchon 
einmal gelungen war, fchien ihm zum zmweiten Male möglid. Er 
fah Dttilien oft und gewann über fi), fie zu beobadten; er that 
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freundlich, ja zärtlich gegen fie, und fie nicht weniger gegen ihn; 
allein ihre Reize hatten ihre größte Macht verloren, und er fühlte 
bald, daß felten bei ihr etwas aus dem Herzen fam, daß fie viel- 
mehr nad) Belieben zärtlich und Falt, reizend und abftoßend, an— 
genehm und launijch fein fonnte. Sein Gemüth machte fi) nach) und 
nad) von ihr los, und er entjchloß fich, auch noch die legten Fäden 
entzwei zu reißen. 

„Dieſe Operation war fchmerzhafter, als er ſich vorgeftellt hatte. 
Er fand jie eined Tages allein und nahm fich eim Herz, fie an ihr 
gegebene Wort zu erinnern und jene Augenblide ihr ind Gedächtniß 
zurüdzurufen, in denen fie Beide, durch das zartefte Gefühl ge- 
drungen, eine Abrede auf ihr Fünftiges Leben genommen Hatten. 
Sie war freundlih, ja, man fann faſt jagen, zärtlih; er ward 
weicher und wünſchte in diefem Augenblide, daß Alles anders fein 
möchte, al3 er es fich vorgejtellt Hatte. Doc nahm er ſich zufammen 
und trug ihr die Gefchichte feines bevorftehenden Etabliffjement3 mit 
Nuhe und Liebe vor, Sie ſchien fich darüber zu freuen und ge- 
twiffermaßen nur zu bedauern, daß dadurch ihre Verbindung mweiter 
hinausgejchoben werde. Sie gab zu erkennen, daß fie nicht die 
mindefte Luft habe, die Stadt zu verlafjen; fie ließ ihre Hoffnung 
fehen, daß er ſich durch einige Jahre Arbeit in jenen Gegenden in 
ben Stand ſetzen könnte, auch unter feinen jebigen Mitbürgern eine 
große Figur zu Spielen. Gie ließ ihn nicht undeutlich merken, 
dat fie von ihm erwarte, daß er Ffünftig noch weiter al3 fein 
Bater gehen und fih in Allen noch anfehnlicher und reichlicher 
zeigen werde. 

„Nur zu jehr fühlte Ferdinand, daß er von einer joldhen Ver- 
bindung fein Glüd zu erwarten habe; und doc war es ſchwer, fo 
vielen Reizen zu entjagen. Ja, vielleicht wäre er ganz umfchlüffig 
von ihr mweggegangen, hätte ihn nicht der Vetter abgelöft und in 
feinem Betragen allzu viel Vertraulichkeit gegen Dttilien gezeigt. 
Ferdinand fchrieb ihr darauf einen Brief, worin er ihr nochmals 
verjicherte, daß jie ihn glüdlih machen würde, wenn fie ihm zu 
feiner neuen Beitimmung folgen wollte, daß er aber für Beide nicht 
räthlih hielte, eine entfernte Hoffnung auf künftige Zeiten zu 
nähren und fi auf eine ungewiffe Bufunft durch ein Verſprechen 
zu binden. | 
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„Noch auf diefen Brief wünjchte er eine günftige Antwort; allein 
fie kam nicht, wie fein Herz, jondern wie feine Vernunft fie billigen 
mußte. Dttilie gab ihm auf eine fehr zierliche Art fein Wort zurüd, 
ohne fein Herz ganz loszulaffen, und ebenjo ſprach das Billet auch 
von ihren Empfindungen; dem Sinne nad war fie gebunden und 
ihren Worten nad frei. 

„Bas fol ich nun weiter umftändlich fein? Ferdinand eilte in 
feine friedlichen Gegenden zurüd. Seine Einrichtung war bald ge- 
madt; er war ordentlih und fleißig und ward e8 nur um fo 
mehr, al3 das gute, natürliche Mädchen, die wir ſchon kennen, ihn 
als Gattin beglüdte, und der alte Oheim Alles that, feine häusliche 
Lage zu fihern und bequem zu machen. 

„Sch habe ihn in fpätern Jahren Fennen lernen, umgeben von 
einer zahlreichen, wohlgebildeten Familie Er hat mir feine Ge- 
ichichte felbft erzählt; und wie es Menjchen zu gehen pflegt, denen 
irgend etwas Bedeutendes in früherer Beit begegnet, fo Hatte ſich 
auch jene Gejchichte fo tief bei ihm eingedrüdt, daß fie einen großen 
Einfluß auf fein Leben Hatte. Selbſt als Mann und Hausvater 
pflegte er fi) manchmal etwas, das ihm Freude würde gemacht 
haben, zu verfagen, um nur nicht aus der Uebung einer fo ſchönen 
Tugend zu fommen, und feine ganze Erziehung bejtand gewiffer- 
maßen darin, daß feine Kinder fich gleihjam aus dem Gtegreife 
etwas mußten verfagen können. 

„Auf eine Weife, die ich im Anfang nicht billigen fonnte, unter- 
fagte er zum Beifpiel einem Knaben bei Tijche, von einer geliebten 
Speije zu eſſen. Zu meiner VBerwunderung blieb der Knabe heiter, 
und e3 war, al3 wenn weiter nichts gejchehen wäre. Und fo ließen 
die älteften aus eigener Bewegung manchmal ein edles Obft oder 
fonft einen LZederbiffen vor fich vorbeigehen; dagegen erlaubte er 
ihnen, ih möchte wohl jagen, Alles, und es fehlte nicht an Arten 
und Unarten in feinem Haufe. Er ſchien über Alles gleichgültig zu 
fein und Tieß ihnen eine faft unbändige Freiheit; nur fiel es ihm 
die Woche einmal ein, daß Alles auf die Minute geſchehen mußte; 
alsdann wurden ded Morgens gleich die Uhren rvegulirt, ein Jeder 
erhielt feine Ordre für den Tag, Geichäfte und Vergnügungen wurden 
gehäuft, und Niemand durfte eine Secunde fehlen. Ich könnte Sie 
ftundenlang von feinen Geſprächen und Anmerkungen über dieſe 
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fonderbare Art der Erziehung unterhalten. Er ſcherzte mit mir ala 
einem fatholifchen Geiftlichen über meine Gelübde und behauptete, 
daß eigentlich jeder Mensch ſowohl ſich ſelbſt Enthaltſamkeit ala 
Andern Gehorjam geloben follte, nicht um fie immer, fondern um 
fie zur rechten Beit auszuüben.“ 

Die Baronefje machte eben einige Anmerkungen und gejtand, 
daß dieſer Freund im Ganzen mohl recht gehabt habe; denn fo 
fomme aud in einem Neiche Alles auf die executive Gewalt an; 
die gejeßgebende möge jo vernünftig fein, al3 fie wolle, e8 helfe dem 
Staate nichts, wenn die ausführende nicht mächtig fei. 

Luiſe jprang ans Fenſter; denn fie hörte Friedrichen zum Hofe 
hereintreten. Sie ging ihm entgegen und führte ihn ins Bimmer. 
Er ſchien heiter, ob er gleich von Scenen des Rammers und der 
Bermüftung fam, und anftatt jih in eine genaue Erzählung des 
Brandes einzulaffen, der dad Haus ihrer Tante betroffen, verjicherte 
er, daß e3 ausgemacht fei, daß der Schreibtifch zu eben der Stunde 
dort verbrannt fei, da der ihrige hier fo heftige Sprünge bes 
kommen hatte. 

„In eben dem Nugenblide”, fagte er, „als der Brand ſich 
ihon dem Zimmer näherte, rettete der Verwalter noch eine lihr, 
die auf diefem Schreibtifche ftand, Im Hinaustragen mochte ſich 
etwas am Werfe verrüden, und fie blieb auf Halb Zwölfe ftehen. 
Wir haben alfo, wenigſtens was die Zeit betrifft, eine völlige Ueber— 
einftimmung.” 

Die Baronefje lächelte; der Hofmeifter behauptete, daß, wenn 
zwei Dinge zufammenträfen, man deswegen noch nicht auf ihren 
Bufammenhang jchließen könne, Luifen gefiel e8 dagegen, dieſe beiden 
Vorfälle zu verfnüpfen, befonders da fie von dem Wohlbefinden ihres 
Bräutigamd Nachricht erhalten hatte; und man ließ der Einbildungs- 
fraft abermal3 vollfommen freien Lauf. 

„Wiffen Sie nicht”, fagte Karl zum Alten, „und irgend ein 
Märchen zu erzählen? Die Einbildungsfraft ift ein ſchönes Ver— 
mögen; nur mag ich nicht gern, wenn fie da3, was wirklich gefchehen 
ift, verarbeiten will; die Iuftigen Geſtalten, die fie erfchafft, find 
uns als Weſen einer eigenen Gattung fehr willfommen; verbunden 
mit der Wahrheit, bringt fie meift nur Ungeheuer hervor und jcheint 
mir alsdann gewöhnlich; mit dem Berftand und der Vernunft im 
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Widerſpruche zu ſtehen. Sie muß ſich, däucht mich, an keinen 
Gegenſtand hängen, ſie muß uns keinen Gegenſtand aufdringen 
wollen; ſie ſoll, wenn ſie Kunſtwerke hervorbringt, nur wie eine Muſik 
auf uns ſelbſt ſpielen, uns in uns ſelbſt bewegen, und zwar ſo, daß wir 
vergeſſen, daß etwas außer uns ſei, das dieſe Bewegung hervorbringt.“ 

„Fahren Sie nicht fort”, ſagte der Alte, „Ihre Anforderungen 
an ein Product der Einbildungsfraft umftändlicher auszuführen! 
Auch das gehört zum Genuß an foldhen Werfen, daß wir ohne 
Forderungen genießen; denn fie jelbjt fann nicht fordern, fie muß 
erwarten, was ihr geſchenkt wird; fie macht feine Plane, nimmt jich 
feinen Weg vor, fondern jie wird von ihren eigenen Flügeln getragen 
und geführt, und indem fie ſich hin und her jchwingt, bezeichnet fie 
die wunderlichiten Bahnen, die fi in ihrer Richtung ftet3 verändern 
und wenden. Laffen Sie auf meinem gewöhnlichen Spaziergange 
erit die jonderbaren Bilder wieder in meiner Seele lebendig werden, 
die mich in frühern Jahren oft unterhielten. Dieſen Abend ver- 
ipreche ich Zhnen ein Märchen, durch das Sie an Nichts und an 
Alles erinnert werden jollen.” 

Man entließ den Alten gern, um fo mehr, da Jedes von 
Friedrihen Neuigkeiten und Nachrichten von dem, was indeffen ge- 
fhehen war, einzuziehen hoffte. 


Dag Märchen. 


An dem großen Fluffe, der eben von einem ftarfen Regen ge- 
ſchwollen und übergetreten war, lag in feiner fleinen Hütte, müde 
von der Anftrengung des Tages, der alte Fährmann und fchlief. 
Mitten in der Nacht weckten ihn einige laute Stimmen; er hörte, 
daß Neifende übergejeßt fein wollten. 

Als er vor die Thüre hinaustrat, ſah er zwei große Irrlichter 
iiber dem angebundenen Kahne fchweben, die ihm verjiherten, daß 
fie große Eile hätten und ſchon an jenem Ufer zu fein wünfchten. 
Der Ute ſäumte nicht, ftieß ab und fuhr mit jeiner gewöhnlichen 
Gejchicklichfeit quer über den Strom, indeß die Fremden in einer 
unbefannten, ſehr behenden Sprache gegen einander zifchten und 
mitunter in ein lautes Gelächter ausbrachen, indem fie bald auf 
den Rändern und Bänfen, bald auf dem Boden des Kahns hin und 
wieder hüpften. 
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„Der Kahn ſchwankt!“ rief der Alte, „und wenn ihr ſo un— 
ruhig ſeid, kann er umſchlagen; ſetzt euch, ihr Lichter!“ 

Sie brachen über dieſe Zumuthung in ein großes Gelächter 
aus, verſpotteten den Alten und waren noch unruhiger als vorher. 
Er trug ihre Unarten mit Geduld und ſtieß bald am jenſeitigen 
Ufer an. 

„Hier iſt für eure Mühe!“ riefen die Reiſenden, und es fielen, in— 
dem fie fich jchüttelten, viele glänzende Goldftüde in den feuchten Kahn. 

„Ums Himmels willen, was macht ihr!” rief der Alte; „ihr 
bringt mid ins größte Unglück! Wäre ein Goldftüd ins Waffer 
gefallen, fo würde der Strom, der dies Metall nicht leiden Tann, 
ſich in entjegliche Wellen erhoben, das Schiff und mich verfchlungen 
haben; und wer weiß, wie e3 euch gegangen fein würde! Nehmt 
euer Gold wieder zu euch!” 

„Wir können nichts wieder zu und nehmen, was wir ab» 
geichüttelt Haben”, verjegten Jene. 

„So macht ihr mir noch die Mühe”, ſagte der Alte, indem er 
ji büdte und die Goldftüde in feine Mübe las, „daß ich fie zu- 
ſammenſuchen, and Land tragen und vergraben muß.“ 

Die Irrlichter waren aus dem Kahne gefprungen, und der Alte 
rief: „Wo bleibt nun mein Lohn?" 

„Wer fein Gold nimmt, mag umfonft arbeiten!” riefen bie 
Irrlichter. 

„Ihr müßt wiſſen, daß man mid nur mit Früchten der Erde 
bezahlen kann.“ 

„Mit Früchten der Erde? Wir verfhmähen fie und haben fie 
nie genofjen.“ 

„Und doch kann ich euch nicht loslaſſen, bis ihr mir verfprecht, 
daß ihr mir drei Kohlhäupter, drei Artifhoden und drei große 
Zwiebeln liefert.” 

Die Irrlichter wollten ſcherzend davonſchlüpfen; allein fie fühlten 
ih auf eine unbegreiflihe Weife an den Boden gefeffelt: es war 
die unangenehmfte Empfindung, die fie jemals gehabt Hatten, Sie 
verſprachen, jeine Forderung nächitens zu befriedigen; er entließ 
fie und ftieß ab. 

Er war ſchon weit hinweg, als fie ihm nachriefen: „Ulter! 
hört, Alter! wir haben das Wichtigfte vergeffen !* 
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Er war fort und hörte fie nit. Er hatte fih an derjelben 
Ceite den Fluß Hinabtreiben laffen, wo er in einer gebirgigen 
Gegend, die das Waffer niemals erreichen fonnte, das gefährliche 
Gold verfcharren wollte. Dort fand er zwijchen hohen Feljen eine 
ungeheure Kluft, ſchüttete e8 hinein und fuhr nad) feiner Hütte zurüd. 

In diefer Kluft befand fich die fchöne grüne Echlange, Die 
durch die herabflingende Münze aus ihrem Schlafe gewedt wurde. 
Sie erfah kaum die leuchtenden Scheiben, al3 fie folde auf der 
Stelle mit großer Begierde verihlang und alfe Stüde, die ſich in 
dem Gebüſch und zwilchen den Feldrigen zerftreut hatten, forgfältig 
auffuchte. 

Kaum waren fie verjchlungen, fo fühlte fie mit der angenehmften 
Empfindung das Gold in ihren Eingemweiden ſchmelzen und fich durch 
ihren ganzen Körper ausbreiten, und zur größten Freude bemerfte 
fie, daß jie durdhlichtig und leuchtend geworden war. Zange hatte 
man ihr ſchon verfichert, daß dieſe Erjcheinung möglich fei; teil 
fie aber zweifelhaft war, ob dieſes Licht lange dauern könne, fo 
trieb fie die Neugierde und der Wunſch, jich für die Zufunft ficher- 
zuftellen, aus dem Felſen heraus, um zu unterfuchen, wer das 
ihöne Gold hereingeftreut haben könnte. Gie fand Niemanden. 
Deſto angenehmer war e3 ihr, fi felbit, da fie zwifchen Kräutern 
und Gefträuchen hinkroch, und ihr anmuthiges Licht, das fie durch 
das friiche Grün verbreitete, zu bewundern. Alle Blätter jchienen 
von Smaragd, alle Blumen auf das Herrlichite verflärt. Vergebens 
durchſtrich ſie die einſame Wildniß; deſto mehr aber wuchs ihre 
Hoffnung, als fie auf die Fläche fam und von Weiten einen Glanz, 
der dem ihrigen ähnlich war, erblidte. „Find' ich doch endlich 
meines Gleichen!” rief fie au und eilte nad) der Gegend zu. Sie 
achtete nicht die Bejchwerlichkeit, dur; Sumpf und Rohr zu Friechen; 
denn ob fie gleich auf trodenen Bergwieſen, in hohen Felsritzen am 
Tiebften lebte, gewürzhafte Kräuter gerne genoß und mit zartem 
Thau und friihem Quellwaſſer ihren Durft gewöhnlich ftillte, fo 
hätte fie doch des lieben Goldes willen und in Hoffnung des Herr- 
lichen Lichtes Alles unternommen, was man ihr auferlegte. 

Sehr ermüdet gelangte fie endlich zu einem feuchten Ried, mo 
unfere beiden Srrlichter hin und wieder fpielten. Sie ſchoß auf 
fie (08, begrüßte fie und freute fich, jo angenehme Herren von ihrer 
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Verwandtſchaft zu finden. Die Lichter ftrichen an ihr Her, hüpften 
über fie weg und lachten nad) ihrer Weije. 

„rau Muhme“, fagten fie, „wenn Sie fchon von der horizon- 
talen Linie find, fo Hat das doch nichts zu bedeuten. Freilich find 
wir nur don Seiten des Scheind verwandt; denn ſehen Sie nur 
— hier machten beide Flammen, indem fie ihre ganze Breite auf- 
opferten, ih jo lang und fpig als möglich —, wie ſchön uns 
Herren von der verticalen Linie diefe fchlanfe Länge Hleidet! Nehmen 
Sie's und nicht übel, meine Freundin, melde Familie kann ſich 
dei rühmen? fo lang’ es Srrlichter giebt, hat noch keins meder 
gejeffen noch gelegen.“ 

Die Schlange fühlte fih in der Gegenwart diefer Verwandten 
ſehr unbehaglich; denn fie mochte den Kopf jo hoch heben, als fie 
wollte, fo fühlte fie doh, daß fie ihn wieder zur Erde biegen 
mußte, um von der Stelle zu fommen, und hatte fie fich vorher 
im dunfeln Hain außerordentlich wohl gefallen, jo jchien ihr Glanz 
in Gegenwart diefer Bettern ich jeden Augenblid zu vermindern, 
ja fie fürchtete, daß er endlich gar verlöfchen werde. 

Sn diejer Verlegenheit fragte fie eilig, ob die Herren ihr nicht 
etwa Nachricht geben fünnten, wo das glänzende Gold herkomme, 
das vor Kurzem in die Felskluft gefallen fei; fie vermuthe, e3 fei 
ein Goldregen, der unmittelbar vom Himmel träufle.. Die Irr— 
lichter lachten und jchüttelten fih, und es fprangen eine große 
Menge Goldftücde um fie herum. Die Schlange fuhr ſchnell darnad), 
fie zu verjchlingen. 

„Laßt es euch fchmeden, Frau Muhme!“ fagten die artigen 
Herren; „wir können noch mit mehr aufwarten.” 

Sie fchüttelten fi noch einigemal mit großer Behendigfeit, jo 
daß die Schlange kaum die koſtbare Speije fchnell genug binunter- 
bringen konnte, Sichtlih fing ihr Schein an zu wachſen, und fie 
leuchtete wirklich auf3 Herrlichite, indeß die Srrlichter ziemlich mager 
und Fein geworden waren, ohne jedoch von ihrer guten Laune das 
Mindefte zu verlieren. 

„Ich bin euch auf ewig verbunden”, jagte die Schlange, nach— 
dem fie von ihrer Mahlzeit wieder zu Athem gekommen mar. 
„Fordert von mir, was ihr wollt! was in meinen Kräften ift, will 
ich euch leiften.“ 

Goethe. VII. 32 


— A 


„Recht Schön!” riefen die Srrlichter; „fage, wo wohnt bie fchöne 
Lilie? Führ' uns fo jchnell als möglich zum Palaſte und Garten 
der fchönen Liliel wir fterben vor Ungeduld, uns ihr zu Füßen zu 
werfen.“ 

„Dieſen Dienft”, verjegte die Schlange mit einem tiefen Seufzer, 
„ann ich euch fogleich nicht leisten. Die fchöne Lilte wohnt Ieider 
jenfeit des Waſſers.“ 

„senfeit des Waſſers! Und wir laffen uns in diefer ftürmifchen 
Nacht überjegen! Wie graufam ift der Fluß, der ung num fcheidet! 
Sollte es nicht möglich fein, den Alten wieder zu errufen ?“ 

„Sie würden ſich vergebens bemühen“, verjegte die Schlange; 
„denn wenn Sie ihn auch jelbft an dem diesfeitigen Ufer anträfen, 
fo würde er Sie nicht einnehmen; er darf Jedermann Herüber, 
Niemanden hinüber bringen.” 

„Da haben wir uns jchön gebettet! Giebt es denn fein ander 
Mittel, über das Waller zu lommen?“ 

„Roc einige; nur nicht in diefem Augenblid. Ich felbft Tann 
die Herren überfegen, aber erft in der Mittagsftunde.“ 

„Das ift eine Zeit, in der wir nicht gerne reifen.“ 

„So können Sie Abends auf dem Schatten des Rieſen hinüber: 
fahren.” i 

„Wie geht das zu!” 

„Der große Rieſe, der nicht weit von hier wohnt, vermag mit 
feinem Körper nichts; feine Hände Heben feinen Strohhalm, feine 
Schultern würden fein NReisbündel tragen; aber fein Schatten ver- 
mag viel, ja Alles. Deswegen ift er beim Aufgang und Untergang 
der Sonne am mädtigften; und fo darf man fi) Abends nur auf 
den Rüden ſeines Schattens jeßen: der Rieſe geht alddann fachte 
gegen das Ufer zu, und der Schatten bringt den Wanderer über 
das Waffer hinüber. Wollen Sie aber um Mittagszeit ſich an 
jener Waldede einfinden, wo das Gebüfch dicht ans Ufer ftößt, fo 
fann ich Sie überjegen und der ſchönen Lilie vorftellen; ſcheuen 
Sie Hingegen die Mittagshige, jo dürfen Sie nur gegen Abend in 
jener Felsbucht den Rieſen aufjuchen, der fich gewiß recht gefällig 
zeigen wird.“ 

Mit einer leichten Verbeugung entfernten fich die jungen Herren, 
und die Schlange war zufrieden, von ihnen loszukommen, theils 
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um fich in ihrem eigenen Lichte zu erfreuen, theils eine Neugierde 
zu befriedigen, von der jie ſchon lange auf eine jonderbare Weije 
gequält ward. 

In den Felsklüften, in denen fie oft hin und wieder froch, hatte 
fie an einem Orte eine ſeltſame Entdedung gemacht; denn ob jie 
gleich durch dieſe Abgründe ohne ein Licht zu Frieden genöthigt 
war, jo fonnte fie doch durchs Gefühl die Gegenftände recht wohl 
unterjheiden. Nur unregelmäßige Naturproducte war fie gewohnt 
überall zu finden; bald ſchlang fie fich zwiichen den Baden großer 
Kryftalle hindurch, bald fühlte fie die Hafen und Haare des ge— 
diegenen Silberd und bradte ein und den andern Edelitein mit 
jih and Licht hervor. Doch hatte fie zu ihrer großen VBerwunderung 
in einem ringsum verjchloffenen Felfen Gegenftände gefühlt, welche 
die bildende Hand des Menjchen verriethen. Glatte Wände, an 
denen fie nicht auffteigen konnte, jcharfe, regelmäßige Kanten, wohl: 
gebildete Säulen und, was ihr am fonderbarften vorkam, menjchliche 
Figuren, um die fie ſich mehrmals gefhlungen hatte, und die fie 
für Erz oder äußerſt polirten Marmor halten mußte. Alle diefe 
Erfahrungen wünſchte fie noch zuleßt. durch den Sinn des Auges 
zufammenzufaffen und das, was fie nur muthmaßte, zu bejtätigen, 
Sie glaubte ſich nun fähig, durch ihr eigenes Licht dieſes wunder— 
bare unterirdiihe Gewölbe zu erleuchten, und hoffte auf einmal 
mit diejen jonderbaren Gegenftänden völlig befannt zu werden. 
Sie eilte und fand auf dem gewohnten Wege bald die Nike, durd) 
die fie in das Heiligthum zu fchleichen pflegte. 

Als fie fih am Orte befand, jah fie jich mit Neugier um, und 
obgleih ihr Schein alle Gegenftände der Rotonde nicht erleuchten 
fonnte, fo wurden ihr doc die nächſten deutlich genug. Mit Er- 
ftaunen und Ehrfurcht jah fie in eine glänzende Niſche hinauf, in 
welcher das Bildniß eines ehrwürdigen Königs in lauterm Golde 
aufgejtellt war. Dem Maß nad) war die Bildfäule über Menjchen- 
größe, der Geftalt nach aber das Bildniß eher eines Heinen als 
eines großen Mannes. Sein mwohlgebildeter Körper war mit einem 
einfachen Mantel umgeben, und ein Eichenfrang hielt jeine Haare 
zufammen. 

Kaum hatte die Schlange diefes ehrwürdige Bildniß angeblidt, 
als der König zu reden anfing und fragte: „Wo fommft du her?“ 

32* 
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„Aus den Klüften”, verjegte die Schlange, „in denen Das 
Gold wohnt.“ 

„Was ift herrlicher als Gold?“ fragte der König. 

„Das Licht”, antwortete die Schlange. 

„Was ift erquidlicher als Licht?" fragte Jener. 

„Das Geſpräch“, antwortete Diefe. 

Sie hatte unter diefen Reden bei Seite gejchielt und in der 
nächſten Niſche ein anderes herrliches Bild gejehen. In derjelben 
laß ein filberner König, von langer und eher ſchmächtiger Geftalt; 
jein Körper war mit einem verzierten Gewande überdedt, Krone, 
Gürtel und Scepter mit Edelfteinen geſchmückt; er hatte die Heiter- 
feit des Stolzes in feinem Angefichte und jchien eben reden zu 
wollen, al3 an der marmornen Wand eine Ader, die dunfelfarbig 
hindurchlief, auf einmal hell ward und ein angenehmes Licht durch 
den ganzen Tempel verbreitete. Bei diefem Lichte jah die Schlange 
den dritten König, der von Erz in mächtiger Geftalt da ſaß, ſich 
auf feine Keule lehnte, mit einem Lorbeerkranze geſchmückt war und 
eher einem Felſen al3 einem Menſchen glid. Sie wollte jih nad 
dem vierten umſehen, der in der größten Entfernung von ihr ftand; 
aber die Mauer öffnete fih, indem die erleuchtete Ader wie ein 
Blitz zucdte und verjchwand. 

Ein Mann von mittlerer Größe, der heraustrat, zog die Auf- 
merkſamkeit der Schlange auf jih. Er war als ein Bauer gefleidet 
und trug eine Feine Lampe in der Hand, in deren ftille Flamme 
man gerne hineinfah, und die auf eine wunderbare Weife, ohne 
auch nur einen Schatten zu werfen, den Dom erhellte. 

„Warum kommſt du, da wir Licht haben?“ fragte der gol- 
dene König. 

„Ihr wißt, daß ich das Dunkle nicht erleuchten darf.“ 

„Endigt jich mein Reich?" fragte der jilberne König. 

„Spät oder nie”, verjegte der Alte. 

Mit einer ftarfen Stimme fing der eherne König an zu fragen: 
„Wann merde ich aufitehen ?” 

„Bald!“ verjegte der Alte, 

„Mit wen joll ich mich verbinden?" fragte der König. 

„Mit deinen ältern Brüdern“, jagte der Alte. 

„Was wird aus dem jüngften werden?“ fragte der König. 


— 501 — 


„Er wird ſich ſetzen“, fagte der Alte. 

„Ich bin nicht müde”, rief der vierte König mit einer rauhen, 
ftotternden Stimme. 

Die Schlange war, indeffen Jene redeten, in dem Tempel leije 
herumgeſchlichen, hatte Alles betrachtet und beſah nunmehr den 
vierten König in der Nähe. Er ftand an eine Säule gelehnt, und 
feine anfehnliche Geftalt war eher jchwerfällig als ſchön. Allein das 
Metall, woraus er gegofien war, fonnte man nicht leicht unter- 
iheiden. Genau betrachtet, war e3 eine Mifchung der drei Metalle, 
aus denen feine Brüder gebildet waren. Aber beim Guffe fchienen 
diefe Materien nicht recht zufammengefchmolzen zu fein; goldene 
und filberne Adern liefen unregelmäßig durch eine eherne Maſſe 
hindurch und gaben dem Bilde ein unangenehmes Anfehen. 

Indeſſen fagte der goldene König zum Manne: „Wie viel Ge- 
heimniffe weißt du?" 

„Drei”, verjeßte der Alte. 

„Welches ift das wichtigſte?“ fragte der filberne König. 

„Das offenbare”, verjegte der Alte. 

„Willſt du es auch uns eröffnen?” fragte der eherne. 

„Sobald ich da3 vierte weiß”, ſagte der Alte, 

„Was kümmert's mi!" murmelte der zufammengefegte König 
vor ih hin. 

„Sch weiß das vierte”, fagte die Schlange, näherte ſich dem 
Alten und zijchte ihm etwas ins Ohr. 

„Es ift an der Zeit!” rief der Alte mit gewaltiger Stimme. 

Der Tempel jchallte wieder, die metallenen Bilbfäulen Fangen, 
und in dem Wugenblide verfanf der Alte nach Weften und die 
Schlange nad Dften, und Jedes durchſtrich mit großer Schnelle die 
Klüfte der Felſen. 

Alle Gänge, durch die der Alte hindurchwandelte, füllten ſich 
hinter ihm ſogleich mit Gold; denn feine Rampe hatte die wunder— 
bare Eigenihaft, alle Steine in Gold, alles Holz in Silber, todte 
Thiere in Edelfteine zu verwandeln und alle Metalle zu zernichten. 
Dieje Wirkung zu äußern, mußte fie aber ganz allein leuchten; wenn 
ein ander Licht neben ihr war, wirkte fie nur einen jchönen hellen 
Schein, und alles Lebendige ward immer durch fie erquidt. 
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Der Alte trat in feine Hütte, die an dem Berge angebaut war, 
und fand jein Weib in der größten Betrübniß; fie ſaß am Teuer 
und meinte und fonnte fich nicht zufrieden geben. 

„Die unglüdlich bin ich!“ rief fie aus; „wollte id wich Heute 
doch nicht fortlaffen !” 

„Was giebt es denn?“ fragte der Alte ganz ruhig. 

„Kaum bift du weg“, fagte fie mit Schluchzen, „jo fommen 
zwei ungeftüme Wanderer vor die Thüre; unvorfichtig laſſe ich fie 
herein; es jchienen ein paar artige, rechtliche Leute; fie waren in 
feichte Flammen gefleidet, man hätte jie für Srrlichter Halten fönnen. 
Kaum find fie im Haufe, fo fangen fie an, auf eine unverſchämte 
Weiſe mir mit Worten zu jchmeicheln, und werden jo zudringlich, 
daß ich mich jchäme, daran zu denken.“ 

„Run“, verjegte der Mann lächelnd, „die Herren haben wohl 
geicherzt; denn deinem Alter nad follten fie es wohl bei der all- 
gemeinen Höflichkeit gelafien haben.“ 

„Was Ulter! Alter!“ rief die Frau; „fol ih immer von 
meinem Alter hören? Wie alt bin ich denn? Gemeine Höflichkeit ! 
Sch weiß doch, was ich weiß. Und fieh dich nur um, wie die Wände 
ausfehen! fieh nur die alten Steine, die ich feit Hundert Kahren 
nicht mehr gejehen habe! alles Gold Haben fie heruntergeledt, du 
glaubft nicht, mit welcher Behendigfeit, und fie verficherten immer, 
es ſchmecke viel beijer ald gemeines Gold. Als fie die Wände rein 
gefegt hatten, fchienen fie jehr gutes Muthes, und gewiß, fie waren 
auch in Furzer Beit fehr viel größer, breiter und glänzender ge— 
worden. Nun fingen jie ihren Muthtillen von Neuem an, ftreichel- 
ten mich wieder, hießen mich ihre Königin, fchüttelten jih, und eine 
Menge Goldftüde jprangen herum; du fiehft noch, mie fie dort 
unter der Banf leuchten. Aber wel ein Unglück! unſer Mops 
fraß einige davon, und fieh, da liegt er am Kamine todtl Das 
arme Thier! ich kann mich nicht zufrieden geben. Ich fah es erft, 
da fie fort waren; denn fonft hätte ich nicht verjprochen, ihre Schuld 
beim Fährmann abzutragen.” 

„Was find fie ſchuldig?“ fragte der Alte, 

„Drei Kohlhäupter”, fagte die Frau, „drei Artifhoden und 
drei Awiebeln; wenn es Tag wird, habe ich verjprochen, fie an den 
Flufß zu tragen.“ 
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„Du kannſt ihnen den Gefallen thun“, fagte der Alte; „denn 
fie werden ung gelegentlich auch wieder dienen.“ 

„Db fie uns dienen werden, weiß ich nicht; aber veriprochen 
und betheuert haben fie es.“ 

Andeffen war das Feuer im Kamine zufammengebrannt; der 
Alte überzog die Kohlen mit vieler Aiche, jchaffte die leuchtenden 
Goldſtücke bei Seite, und nun Teuchtete fein Lämpchen wieder allein 
in dem ſchönſten Glanze; die Mauern überzogen fi mit Gold, 
und der Mops war zu dem jhönften Onyr geworden, den man 
fih denfen Fonnte, Die Abwechslung der braunen und fchwarzen 
Farbe des koſtbaren Geſteins machte ihn zum feltenften Kunſtwerke. 

„Nimm deinen Korb”, ſagte der Alte, „und ſtelle den Onyr 
hinein! Alsdann nimm die drei Kohlhäupter, die drei Artifchoden 
und die drei Zwiebeln, lege fie umher und trage fie zum Fluffe! 
Gegen Mittag laß dich von der Schlange überjegen und befuche die 
ſchöne Lilie! Bring’ ihr den Onyr! fie wird ihn durch ihre Berührung 
febendig machen, wie fie alles Lebendige durch ihre Berührung tödtet; 
fie wird einen treuen Gefährten an ihm Haben. Sage ihr, fie folle 
nicht trauern: ihre Erlöfung fei nahe; das größte Unglüd könne 
fie als das größte Glüd betrachten; denn es fei an der Zeit!“ 

Die Ulte padte ihren Korb und machte fi, als es Tag war, 
auf den Weg. Die aufgehende Sonne fchien Hell über den Fluß 
herüber, der in der Ferne glänzte; das Weib ging mit langſamem 
Schritt; denn der Korb drüdte fie aufs Haupt, und ed war doch 
nicht der Onyr, der fo laftete. Alles Todte, was fie trug, fühlte 
fie nicht; vielmehr hob ſich alddann der Korb in die Höhe und 
fchwebte über ihrem Haupte; aber ein friſches Gemüſe oder ein 
feines Tebendige3 Thier zu tragen, war ihr Außerft beſchwerlich. 
Verdrieklih war fie eine Beit lang Hingegangen, als fie auf ein- 
mal erfchredt ftille ftand; denn fie hätte beinahe auf den Schatten 
des Niefen getreten, der fich über die Ebene bis zu ihr hin erftredte, 
Und nun ſah fie erjt den gewaltigen Rieſen, der fih im Fluß 
gebabet hatte, aus dem Waffer herausfteigen, und fie wußte nicht, 
wie fie ihm ausweichen follte. Sobald er fie gewahr ward, fing 
er an, fie jcherzhaft zu begrüßen, und die Hände feines Schattens 
griffen fogleih in den Korb, Mit Leichtigkeit und Geſchicklichkeit 
nahmen fie ein Kohlhaupt, eine Artiſchocke und eine Zwiebel heraus 
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und brachten fie dem Rieſen zum Munde, der ſodann weiter den 
Fluß hinauf ging und dem Weibe den Weg frei ließ. 

Sie bedachte, ob fie nicht lieber zurüdgehen und die fehlenden 
Stüde aus ihrem Garten wieder erjeßen follte, und ging unter 
diefen Zweifeln immer vorwärts, fo daß fie bald an dem Ufer des 
Fluſſes anfam. Lange ſaß fie in Erwartung des Fährmanns, den 
fie endlih mit einem jonderbaren Reiſenden herüberſchiffen jah. 
Ein junger, edler, ſchöner Mann, den fie nicht genug anjehen fonnte, 
ftieg aus dem Kahne. 

„Was bringt ihr?” rief der Alte. 

„Es ift das Gemüfe, das euch die Srrlichter ſchuldig find“, 
verfegte die Frau und wies ihre Waare hin. 

Als der Alte von jeder Sorte nur zwei fand, ward er ver- 
drießlih und verjicherte, daß er jie nicht annehmen könne. Die 
Frau bat ihn inftändig, erzählte ihm, daß fie jegt nicht nach 
Haufe gehen fünne, und daß ihr die Laft auf dem Wege, den fie 
vor fich habe, beſchwerlich fei. Er blieb bei feiner abſchläglichen Ant- 
wort, indem er ihr verjicherte, daß es nicht einmal von ihm abhange. 

„Was mir gebührt, muß ich neun Stunden zufammen Iaffen, 
und ich darf nichts annehmen, bis ich dem Fluß ein Drittheil über- 
geben habe.“ 

Nach vielem Hinundmwiderreden verjegte endlich der Ulte: „Es 
ift noch ein Mittel. Wenn ihr euch gegen den Fluß verbürgt und 
euch als Schuldnerin befennen wollt, jo nehm’ ich die ſechs Stücke 
zu mir; es ijt aber einige Gefahr dabei.“ 

„Wenn ich mein Wort halte, fo laufe ich doch feine Gefahr ?“ 

„Nicht die geringjte. Stedt eure Hand in den Fluß“, fuhr 
der Alte fort, „und verſprecht, daß ihr in vierundaswanzig Stunden 
die Schuld abtragen wollt!“ 

Die Alte that's; aber wie erjchraf fie nicht, als fie ihre Hand 
kohlſchwarz wieder aus dem Waſſer zug! Sie jchalt Heftig auf den 
Alten, verjicherte, daß ihre Hände immer das Schönfte an ihr 
gewefen wären, und daß fie ungeachtet der harten Arbeit diefe edeln 
Glieder weiß und zierlich zu erhalten gewußt habe. Sie beſah 
die Hand mit großem Verdruffe und rief verzweiflungsvoll aus: 
„Das iſt noch jchlimmer! ich jehe, fie ift gar geſchwunden, fie ift 
viel Heiner als die andere.“ 
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„Jetzt fcheint es nur jo”, jagte der Alte: „wenn ihr aber nicht 
Wort haltet, kann e8 wahr werden. Die Hand wird nad) und nad 
Ihwinden und endlich ganz verichwinden, ohne daß ihr den Gebraud) 
derjelben entbehrt; ihr werdet Alles damit verrichten können, nur 
da fie Niemand jehen wird.” 

„Sch wollte lieber, ich fünnte fie nicht brauchen und man fäh’ - 
mir's nicht an“, fagte die Alte; „indeflen hat das nichts zu bedeuten; 
ich werde mein Wort halten, um dieſe ſchwarze Haut und dieje 
Sorge bald loszuwerden.“ 

Eilig nahm fie darauf den Korb, der fich von felbft über ihren 
Scheitel erhob und frei in die Höhe ſchwebte, und eilte dem jungen 
Manne nad, der ſachte und in Gedanken am Ufer Hinging. 

Seine herrliche Geftalt und fein fonderbarer Anzug hatten fich 
der Ulten tief eingedrüdt. Seine Bruft war mit einem glänzenden 
Harnifch bededt, durch den alle Theile feines jchönen Leibes fich 
durchbewegten. Um feine Schultern hing ein Purpurmantel, um 
fein unbededtes Haupt wallten braune Haare in jchönen Loden; 
jein holdes Gejiht war den Strahlen der Sonne ausgefeßt fowie 
feine fchöngebauten Füße. Mit nadten Sohlen ging er gelaffen 
über den heißen Sand Hin, und ein tiefer Schmerz jchien alle 
äußern Eindrüde abzuftumpfen. 

Die geſprächige Alte juchte ihn zu einer Unterredung zu bringen; 
allein er gab ihr mit kurzen Worten wenig Bejcheid, jo daß fie 
endlih ungeachtet feiner ſchönen Augen müde ward, ihn immer 
vergebens anzureden, von ihm Abſchied nahm und fagte: „Ahr geht 
mir zu langſam, mein Herr; ich darf den Augenblick nicht ver- 
fäumen, um über die grüne Schlange den Fluß zu pafjiren und 
der jchönen Lilie das vortrefflihe Gejchent von meinem Manne zu 
überbringen.” 

Mit diefen Worten ſchritt fie eilends fort, und eben fo fchnell 
ermannte fich der jchöne Küngling und eilte ihr auf dem Fuße nad). 

„Ihr geht zur fchönen Liliel” rief er aus, „da gehen wir 
Einen Weg. Was ift das für ein Gejchenf, das ihr tragt?“ 

„Mein Herr”, verjegte die Frau dagegen, „es ift nicht billig, 
nachdem ihr meine Fragen jo einfilbig abgelehnt habt, eucd mit 
ſolcher Lebhaftigfeit nach meinen Geheimnifjen zu erfundigen. Wollt 
ihr aber einen Tausch eingehen und mir eure Schidjale erzählen, 
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fo will ich euch nicht verbergen, wie e3 mit mir und meinem Ge- 
ſchenke fteht.” 

Sie wurden bald einig: die Frau vertraute ihm ihre Berhält- 
niffe, die Gefchichte des Hundes und Tieß ihn dabei das wundervolle 
Geſchenk betraditen. 

Er hob ſogleich das natürliche Kunſtwerk aus dem Korbe und 
nahm den Mops, der fanft zu ruhen ſchien, in feine Arme, 

„Slüdliches Thier!” rief er aus; „du wirft von ihren Händen 
berührt, du wirft von ihr belebt werden, anftatt daß Lebendige vor 
ihr fliehen, um nicht ein trauriges Schidfal zu erfahren. Doc was 
fage ich traurig! Iſt e3 nicht viel betrübter und bänglicher, durch ihre 
Gegenwart gelähmt zu werden, al3 e3 fein würde, von ihrer Hand zu 
iterben? Sieh mid) an!” fagte er zu der Alten; „in meinen Jahren, 
welch einen elenden Zuftand muß ich erdulden! Dieſen Harnifch, 
den ich mit Ehren im Kriege getragen, diefen Burpur, den ich durch 
eine weiſe Regierung zu verdienen ſuchte, hat mir das Schidjal 
gelaffen, jenen als eine unnöthige Laft, diefen als eine unbedeutende 
Bierde. Krone, Scepter und Schwert find hinweg; ich bin übrigens 
fo nadt und bebürftig, als jeder andere Erdenfohn; denn fo unfelig 
wirfen ihre ſchönen blauen Augen, daß fie allen lebendigen Wejen 
ihre Kraft nehmen, und daß Diejenigen, die ihre berührende Hand 
nicht tödtet, fi in den Zuſtand lebendig wandelnder Schatten ver- 
jet fühlen.” 

Co fuhr er fort zu Magen und befriedigte die Neugierde der 
Alten feinesweg3, welche nicht ſowohl von feinem innern al3 von 
feinem äußern Zuſtande unterrichtet fein wollte. Sie erfuhr weder 
den Namen ſeines Vaters noch jeines Königreih!. Er ftreichelte 
den harten Mops, den die Sonnenstrahlen und der warme Bufen 
des Jünglings, als wenn er lebte, erwärmt hatten. Er fragte viel 
nad) dem Mann mit der Lampe, nad) den Wirkungen des heiligen 
Lichtes und jchien ſich davon für feinen traurigen Zuftand fünftig 
viel Gutes zu verjprechen. 

Unter diefen Geſprächen fahen fie von ferne den majeftätifchen 
Bogen der Brüde, der von einem Ufer zum andern binüber reichte, 
im Glanz der Sonne auf das Wunderbarite ſchimmern. Beide 
erftaunten; denn jie hatten diejes Gebäude noch nie jo herrlich 
gejehen. 
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„Wie!“ rief der Prinz, „war fie nicht ſchön genug, als fie 
vor unfern Augen wie von Jaspis und Prafem '!) gebaut daftand ? 
Muß man nicht fürchten, fie zu betreten, da fie aus Smaragd, 
Chryſopras und Chryſolith mit der anmuthigften Mannichfaltigfeit 
zufammengejeßt erjcheint ?“ 

Beide mußten nicht die Veränderung, die mit der Schlange 
vorgegangen war; denn die Schlange war es, die fich jeden Mittag 
über den Fluß hinüberbäumte und in Geitalt einer fühnen Brüde 
dajtand. Die Wanderer betraten fie mit Ehrfurdt und gingen 
jchweigend hinüber. 

Sie waren faum am jenjeitigen Ufer, als die Brüde ſich zu 
ihwingen und zu bewegen anfing, in Kurzem die Oberfläche des 
Waſſers berührte, und die grüne Schlange in ihrer eigenthümlichen 
Geftalt den Wanderern auf dem Lande nachgleitete. Beide hatten 
faum für die Erlaubniß, auf ihrem Rüden über den Fluß zu feßen, 
gedankt, als fie bemerften, daß außer ihnen Dreien noch mehrere 
Perſonen in der Gejellichaft fein müßten, die fie jedoch mit ihren 
Augen nicht erbliden fonnten, Sie hörten neben fi) ein Geziſch, 
dem die Schlange gleichfalls mit einem Geziſch antwortete; fie horch- 
ten auf und fonnten endlich Folgendes vernehmen. 

„Wir werden“, fagten ein paar wechjelnde Stimmen, „uns erft 
incognito in dem Park der fchönen Lilie umjehen und erjuchen euch, 
uns mıt Anbruch der Nacht, jobald wir nur irgend präfentabel find, 
der vollfommenen Schönheit vorzuftellen. An dem Rande des großen 
Sees werdet ihr und antreffen.“ 

„Es bleibt dabei”, antwortete die Schlange, und ein zijchender 
aut verlor fich in der Luft. 

Unfere drei Wanderer beredeten ſich nunmehr, in welcher Ord— 
nung fie bei der Schönen vortreten wollten; denn jo viel Perſonen 
auh um fie fein fonnten, jo durften fie doch nur einzeln kommen 
und gehen, wenn fie nicht empfindlihe Schmerzen erdulden follten. 

Das Weib mit dem berwandelten Hunde im Korbe nahte ſich 
zuerft dem Garten und fuchte ihre Gönnerin auf, die leicht zu finden 
war, weil fie eben zur Harfe fang; die lieblichiten Töne zeigten ſich 
erſt als Ringe auf der Oberfläche des ftillen Sees, dann wie ein 


1) Halbedelſteiu von lauchgrüner Farbe, ebenjo wie der Jaspis eine Duarzart. 
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leichter Hauch jebten fie Gras und Büfche in Bewegung. Auf einem 
eingejchloffenen grünen Plage, in dem Schatten einer herrlichen 
Gruppe mannichfaltiger Bäume ſaß fie und bezauberte beim erften 
Anblid aufs Neue die Augen, das Ohr und das Herz des Weibes, 
das ſich ihr mit Entzüden näherte und bei fich ſelbſt ſchwur, die 
Schöne fei während ihrer Abweſenheit nur immer ſchöner geworden. 
Schon von Weiten rief die gute Frau dem liebenswürdigſten Mädchen 
Gruß und Lob zu. 

„Welch ein Glück, euch anzufehen! meld einen Himmel ver- 
breitet eure Gegenwart um euch her! Wie die Harfe jo reigend 
in eurem Schooße lehnt, wie eure Arme fie fo janft umgeben, wie 
fie ji) nach eurer Bruft zu fehnen fcheint, und wie fie unter der 
Berührung eurer ſchlanken Finger fo zärtlih Hingt! Dreifach 
glücklicher Jüngling, der du ihren Plab einnehmen fonnteft!” 

Unter diefen Worten war fie näher gefommen; die jchöne Lilie 
ihlug die Augen auf, ließ die Hände finfen und verjegte: „Betrübe 
mich nicht durch ein unzeitiges Rob! ich empfinde nur defto ftärfer 
mein Unglüd. Sieh, hier zu meinen Füßen liegt der arme Kanarien— 
vogel todt, der fonft meine Lieder auf das Angenehmite begleitete; 
er war gewöhnt, auf meiner Harfe zu fiten und, forgfältig ab- 
gerichtet, mich nicht zu berühren; heute, indem ih, vom Schlaf 
erguicdt, ein ruhiges Morgenlied anftimme, und mein fleiner Sänger 
munterer al3 jemal3 feine harmonifchen Töne hören läßt, ſchießt 
ein Habicht über meinem Haupte hin; das arme Heine Thier, er- 
ichroden, flüchtet in meinen Bufen, und in dem Augenblid fühl 
ich die legten Zudungen feines jcheidenden Lebend, Bmar, von 
meinem Blide getroffen, fchleiht der Räuber dort ohnmächtig amı 
Wafler Hin; aber was kann mir feine Strafe helfen! Mein Lieb- 
ling tft todt, und fein Grab wird nur das traurige Gebüfch meines 
Gartend vermehren.” 

„Ermannt euch, ſchöne Lilie!“ rief die Frau, indem fie felbft 
eine Thräne abtrodnete, welche ihr die Erzählung des unglüdlihen 
Mädchens aus den Augen gelodt hatte; „nehmt euch zufammen! 
Mein Alter läßt euch jagen, ihr follt eure Trauer mäßigen, das 
größte Unglüd als VBorboten des größten Glücks anfehen; denn es 
fei an der Zeit. Und wahrhaftig”, fuhr die Alte fort, „es geht 
bunt in der Welt zu. Seht nur meine Hand, wie fie ſchwarz 
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geworden ift! Wahrhaftig, fie ift ſchon um Bieles Meiner; ich muß 
eifen, ehe fie gar verjchwindet! Warum mußt’ ich den Srrlichtern 
eine Gefälligfeit erzeigen? warum mußt’ ich dem Rieſen begegnen 
und warum meine Hand in den Fluß tauchen? Könnt ihr mir 
nicht ein Kohlhaupt, eine Artifchode und eine Bmwiebel geben? jo 
bring’ ich fie dem Fluſſe, und meine Hand ift weiß wie vorher, jo 
daß ich fie faft neben die eurige halten fünnte.“ 

„Kohlhäupter und Zwiebeln fönnteft du allenfalls noch finden, 
aber Artifhoden juchft du vergebend, Alle Pflanzen in meinem 
großen Garten tragen weder Blüthen noch Früchte; aber jedes Neis, 
das ich brede und auf das Grab eines Lieblings pflanze, grünt 
jogleih und ſchießt hoch auf. Alle diefe Gruppen, dieſe Büſche, 
diefe Haine Habe ich Leider wachen ſehen. Die Schirme diejer 
Pinien, die Obelisfen diefer Cypreſſen, die Kolofje von Eichen und 
Buchen, Alles waren Heine Reifer, als ein trauriges Denkmal von 
meiner Hand in einen ſonſt unfruchtbaren Boden gepflanzt.“ 

Die Alte Hatte auf diefe Rede wenig Acht gegeben und nur 
ihre Hand betrachtet, die in der Gegenwart der fchönen Lilie immer 
Ihwärzer und von Minute zu Minute Heiner zu werden fchien. 
Sie wollte ihren Korb nehmen und eben forteilen, als fie fühlte, 
daß fie das Beſte vergeffen hatte. Sie hob fogleich den verwandelten 
Hund heraus und fegte ihn nicht weit von der Schönen ins Gras, 

„Mein Mann“, jagte fie, „ſchickt euch dieſes Andenken. Ahr 
wißt, daß ihr diejen Edeljtein durch eure Berührung beleben könnt. 
Das artige, treue Thier wird euch gewiß viel Freude machen, und 
die Betrübniß, daß ich ihn verliere, fann nur durch den Gedanken 
aufgeheitert werden, daß ihr ihn beſitzt.“ 

Die jchöne Lilie ſah das artige Thier mit Vergnügen und, wie 
es jhien, mit Verwunderung an. „Es kommen viele Zeichen zu— 
ſammen“, fagte fie, „Die mir einige Hoffnung einflößen; aber ad, 
iſt e8 nicht blos ein Wahn unferer Natur, daß wir dann, wenn 
vieles Unglück zufammentrifft, ung vorbilden, das Beſte fei nah?“ 


Was helfen mir die vielen guten Beichen ? 

Des Vogels Tod, der Freundin ſchwarze Hand? 

Der Mops von Edelftein, hat er wohl feines Gleichen ? 
Und Hat ihn nicht die Lampe mir gefandt? 
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Entfernt vom ſüßen menschlichen Genuffe, 

Bin ich doch mit dem Kammer nur vertraut. 
Ah, warum fteht der Tempel nicht am Flufjel 
Ach, warum ift die Brüde nicht gebaut! 


Ungeduldig hatte die gute Frau diefem Gejange zugehört, den 
die Schöne Lilie mit den angenehmen Tönen ihrer Harfe begleitete, 
und der jeden Andern entzüdt hätte. Eben wollte fie fich beurlauben, 
als fie duch die Ankunft der grünen Schlange abermal3 abgehalten 
wurde. Dieje hatte die legten Zeilen des Liedes gehört und ſprach 
deshalb der jchönen Lilie fogleich zuverfichtli Muth ein. 

„Die Weiffagung von der Brüde ift erfüllt!” rief fie aus. 
„Fragt nur dieſe gute Frau, mie herrlich der Bogen gegenwärtig 
erjcheint! Was ſonſt undurchfichtiger Jaspis, was nur Prafem 
war, durch den das Licht höchſtens auf den Kanten durchſchimmerte, 
ift nun durchfichtiger Edelftein geworden. Kein Berhyll ift jo Mar 
und fein Smaragd fo ſchönfarbig.“ 

„Ih wünſche euch Glück dazu”, fagte Lilie; „allein verzeiht 
mir, wenn ich die Weiffagung noch nicht erfüllt glaube! Weber den 
hohen Bogen eurer Brüde fünnen nur Fußgänger hinüberjchreiten, 
und e3 ift und verſprochen, daß Pferde und Wagen und Reijende 
aller Art zu gleicher Zeit über die Brüde herüber und Hinüber 
wandern follen. Iſt nicht von den großen Pfeilern geweiſſagt, die 
aus dem Fluſſe jelbft herausfteigen werden ?“ 

Die Alte hatte ihre Augen immer auf die Hand geheftet, unter» 
brach hier das Geſpräch und empfahl ſich. 

„Berweilt noch einen Augenblid”, fagte die ſchöne Lilie, „und 
nehmt meinen armen Sanarienvogel mit! Bittet die Lampe, daß 
fie ihn in einen ſchönen Topas verwandfe! ich will ihn durch meine 
Berührung beleben, und er mit eurem guten Mops foll mein befter 
Beitvertreib fein; aber eilt, mwa3 ihr könnt! denn mit Sonnen- 
untergang ergreift unleidliche Fäulniß das arme Thier und zerreißt 
den jchönen Zufammenhang feiner Geftalt auf ewig.“ 

Die Alte legte den Heinen Leichnam zwiſchen zarte Blätter in 
den Korb und eilte davon. 

„Wie dem auch fei”, fagte die Schlange, indem fie das ab- 
gebrochene Geſpräch fortjegte, „der Tempel ift erbaut.“ 
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„Er fteht aber noch nicht am Fluffe”, verfeßte die Schöne. 

„Noch ruht er in den Tiefen der Erde”, jagte die Schlange; 
„ich habe die Könige gefehen und geſprochen.“ 

„Aber warın werden fie aufftehen?“ fragte Lilie. 

Die Schlange verſetzte: „Ich hörte die großen Worte im Tempel 
ertönen: Es ift an der Zeit!” 

Eine angenehme Heiterkeit verbreitete fi über das Angeficht 
der Schönen. „Höre ich doch“, fagte fie, „die glüdlihen Worte 
ihon heute zum zweiten Mal; wann wird der Tag fommen, an 
dem ich fie dreimal höre?“ 

Sie ftand auf, und ſogleich trat ein reizendes Mädchen aus 
dem Gebüfch, das ihr die Harfe abnahm. Diejer folgte eine Andere, 
die den elfenbeinernen gejchnisten Feldftuhl, worauf die Schöne 
gejeffen hatte, zufammenichlug und das filberne Kiffen unter den 
Arm nahm. Eine Dritte, die einen großen, mit Perlen geftidten 
Sonnenihirm trug, zeigte fich darauf, erwartend, ob Lilie auf einem 
Spaziergange etwa ihrer bedürfe, Weber allen Ausdrud jchön und 
reizend waren dieſe drei Mädchen, und doch erhöhten fie nur Die 
Schönheit der Lilie, indem fich Jeder geftehen mußte, daß fie mit 
ihr gar nicht verglichen werden konnten. 

Mit Gefälligfeit Hatte indeß die ſchöne Lilie den wunderbaren 
Mops betrachtet. Ste beugte jich, berührte ihn, und in dem Augen 
blide fprang er auf. Munter jah er fih um, lief Hin und mieder 
und eilte zuleßt, feine Wohlthäterin auf das Freundlichite zu be- 
grüßen. Sie nahm ihn auf die Arme und brüdte ihn an fid. 

„So kalt du bift“, rief fie aus, „und obgleich nur ein halbes 
Reben in dir wirft, bift du mir doch willfommen; zärtlich will ich 
dich Yieben, artig mit dir fcherzen, freundlich dich ftreicheln und feit 
dich an mein Herz drücken.“ 

Sie Tief ihn darauf los, jagte ihn von fich, rief ihn wieder, 
fcherzte fo artig mit ihm und trieb ſich jo munter und unfchuldig 
mit ihm auf dem Grafe herum, daß man mit neuem Entzüden ihre 
Freude betrachten und Theil daran nehmen mußte, jo wie furz 
vorher ihre Trauer jedes Herz zum Mitleid gejtimmt hatte, 

Diefe Heiterfeit, diefe anmuthigen Scherze wurden durch die 
Ankunft des traurigen Jünglings unterbrochen. Er trat herein, 
wie wir ihn ſchon kennen; nur ſchien die Hitze des Tages ihn noch 
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mehr abgemattet zu haben, und in ber Gegenwart ber Geliebten 
ward er mit jedem Nugenblide bläffer. Er trug den Habicht auf 
feiner Hand, der wie eine Taube ruhig faß und die Flügel hängen Tief. 

„Es ift nicht freundlich”, rief Lilie ihm entgegen, „daß du mir 
das verhaßte Thier vor die Mugen bringft, das Ungeheuer, da3 
meinen Heinen Sänger heute getödtet hat.“ 

„Schilt den unglüdlihen Vogel nicht!" verfeßte darauf der 
Süngling; „age vielmehr dih an und das Schidfal, und vergönne 
mir, daß ich mit den Gefährten meines Elends Geſellſchaft mache!“ 

Indeſſen hörte der Mops nicht auf, die Schöne zu neden, und 
fie antwortete dem durchſichtigen Liebling mit dem freundlichften 
Betragen. Sie Hatjchte mit den Händen, um ihn zu vericheuchen; 
dann lief fie, um ihn wieder nach jich zu ziehen; fie juchte ihn zu 
haſchen, wenn er floh, und jagte ihn von fich weg, wenn er ſich an 
fie zu drängen verfuchte. Der Jüngling jah ftillichweigend und mit 
wachſendem Berdruffe zu; aber endlih, da fie das häßliche Thier, 
das ihm ganz abjcheulih vorfam, auf den Arm nahm, an ihren 
weißen Bufen drüdte und die ſchwarze Schnauze mit ihren himm— 
lichen Lippen küßte, verging ihm alle Geduld, und er rief voller 
Verzweiflung aus: „Muß ih, der ich durch ein trauriges Gejchid 
vor dir vielleicht auf immer in einer getrennten Gegenwart lebe, 
der ich durch dich Alles, ja mich jelbjt verloren habe, muß ich vor 
meinen Augen fehen, daß eine jo widernatürlihe Mifgeburt dich zur 
Freude reizen, deine Neigung fejleln und deine Umarmung genießen 
fann! Soll ich noch länger nur fo hin und wieder gehen und den 
traurigen Kreis den Fluß herüber und hinüber abmefjfen? Nein! 
e3 ruht noch ein Funke des alten Heldenmuthe3 in meinem Buſen; 
er fchlage in diefem Augenblid zur legten Flamme auf! Wenn 
Steine an beinem Buſen ruhen fünnen, jo möge ih zu Gtein 
werden; wenn deine Berührung tödtet, jo will ich von deinen Händen 
fterben.“ 

Mit diefen Worten machte er eine heftige Bewegung; der Habicht 
flog von feiner Hand, er aber fürzte auf die Schöne los; fie ftredte 
die Hände aus, ihn abzuhalten, und berührte ihn nur defto früher. 
Das Bewußtſein verließ ihn, und mit Entjegen fühlte fie die fchöne 
Laft an ihrem Bufen. Mit einem Schrei trat fie zurüd, und der 
bolde Züngling ſank entjeelt aus ihren Armen zur Erde, 
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Das Unglüd war geichehen. Die ſüße Lilie ſtand unbemweglich 
und blicte ftarr nach dem entjeelten Leihnam; das Herz fchien ihr 
im Bufen zu ftoden, und ihre Augen waren ohne Thränen. Ver— 
gebens juchte der Mops ihr eine freundliche Bewegung abzugewinnen; 
die ganze Welt war mit ihrem Freunde ausgeftorben. Ihre 
ftumme Berzmweiflung ſah fich nah Hülfe nicht um; denn fie fannte 
feine Hülfe. 

Dagegen regte fih die Schlange defto emfiger; fie fchien auf 
Nettung zu finnen. Und wirklich dienten ihre fonderbaren Bes 
wegungen, wenigſtens die nächſten jchredlichen Folgen des Unglücks 
auf einige Beit zu hindern. Sie z0g mit ihrem gejchmeidigen Körper 
einen weiten Kreis um den Leichnam, faßte das Ende ihres Schwanzes 
mit den Bähnen und blieb ruhig liegen. 

Nicht lange, jo trat eine der fchönen Dienerinnen Lilien her- 
vor, brachte den elfenbeinernen Feldftuhl und nöthigte mit freund» 
lihen Geberden die Schöne, fich zu feßen; bald darauf fam die 
zweite, Die einen feuerfarbenen Schleier trug und das Haupt ihrer 
Gebieterin damit mehr zierte al3 bededte; die dritte übergab ihr 
die Harfe, und faum hatte fie das prächtige Inſtrument an fich 
gedrüdt und einige Töne aus den Saiten hervorgelodt, als die erfte 
mit einem hellen runden Spiegel zurückkam, fi) der Schönen gegen» 
überftellte, ihre Blide auffing und ihr das angenehmfte Bild, das 
in der Natur zu finden war, darftellte. Der Schmerz erhöhte ihre 
Schönheit, der Schleier ihre Reize, die Harfe ihre Anmuth, und jo 
ſehr man hoffte, ihre traurige Lage verändert zu fehen, fo ſehr 
wünſchte man, ihr Bild ewig, wie es gegenwärtig erjchien, fejt- 
zuhalten. 

Mit einem ſtillen Blick nach dem Spiegel lockte ſie bald ſchmel— 
zende Töne aus den Saiten, bald ſchien ihr Schmerz zu ſteigen, 
und die Saiten antworteten gewaltſam ihrem Jammer; einigemal 
öffnete ſie den Mund, zu ſingen; aber die Stimme verſagte ihr. 
Doch bald löſte ſich ihr Schmerz in Thränen auf; zwei Mädchen 
faßten ſie hülfreich in die Arme, die Harfe ſank aus ihrem Schooß; 
kaum ergriff noch die ſchnelle Dienerin das Inſtrument und trug 
es bei Seite. 

„Wer ſchafft uns den Mann mit der Lampe, ehe die Sonne 
untergeht?“ ziſchte die Schlange leiſe, aber vernehmlich; die Mädchen 
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fahen einander an, und Liliens Thränen vermehrten fih. In diefem 
Augenblide fam athemlos die Frau mit dem Korb zurüd, 

„Sch bin verloren und verftümmelt!” rief fie aus. „Seht, wie 
meine Hand beinahe ganz weggeichwunden ift! Weder der Fähr- 
mann noch der Rieje wollten mich überjegen, weil ich nod eine 
Schuldnerin des Waſſers bin. Vergeben? habe ich hundert Kohl- 
häupter und hundert Zwiebeln angeboten; man will nicht mehr ala 
die drei Stüde, und feine Artifchode ift nun einmal in diejen 
Gegenden zu finden.“ 

„Bergeht eure Noth“, fagte die Cchlange, „und fucht hier zu 
helfen! Vielleicht kann euch zugleih mit geholfen werden. Eilt, 
was ihr fünnt, die Irrlichter aufzufuchen! Es ift noch zu hell, jie 
zu jehen; aber vielleicht hört ihr fie lachen und flattern. Wenn fie 
eilen, jo feßt fie der Rieſe noch über den Fluß, und fie können den 
Mann mit der Lampe finden und jchiden.” 

Das Weib eilte, jo viel fie Fonnte, und die Schlange fchien eben 
fo ungeduldig als Lilie die Rückkunft der Beiden zu erwarten. Leider 
vergoldete fchon der Strahl der jinfenden Sonne nur den höchiten 
Gipfel der Bäume des Didiht!, und lange Schatten zogen fich 
über See und Wieje; die Schlange bewegte ſich ungeduldig, und 
Lilie zerfloß in Thränen. 

In diefer Noth jah die Schlange fich überall um; denn fie 
fürchtete jeden Augenblid, die Sonne werde untergehen, die Fäulnif 
den magijchen Kreis durddringen und den jchönen Jüngling un- 
aufhaltfam anfallen. Endlich erblicdte fie hoch in den Lüften mit 
purpurrothen Federn den Habicht, deffen Bruft die letzten Strahlen 
der Sonne auffing. Sie jchüttelte fi vor Freuden über das gute 
Beichen, und fie betrog fich nicht; denn kurz darauf fah man den 
Mann mit der Lampe über den See hergleiten, gleich al3 wenn er 
auf Scrittichuhen ginge. 

Die Schlange veränderte nicht ihre Stelle; aber die Lilie ftand 
auf und rief ihm zu: „Welcher gute Geift fendet Dich in dem 
Augenblid, da wir fo jehr nad) dir verlangen und deiner fo jehr 
bedürfen ?* ’ 

„Der Geift meiner Lampe“, verjebte der Alte, „treibt mich, und 
der Habicht führt mich hierher. Sie fpraßelt, wenn man meiner 
bedarf, und ich jehe mich nur in den Rüften nach einem Zeichen 
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um; irgend ein Vogel oder Meteor zeigt mir die Himmeldgegend 
an, wohin ich mich wenden fol. Sei ruhig, fchönftes Mädchen! Ob 
ich helfen kann, weiß ich nicht; ein Einzelner hilft nicht, jondern 
wer fich mit Vielen zur rechten Stumde vereinigt. Aufſchieben wollen 
wir und Hoffen! Halte deinen Kreis gejchloffen“, fuhr er fort, indem 
er fih an die Schlange wendete, fid) auf einen Erdhügel neben fie 
hin jeßte und den todten Körper beleuchtete. „Bringt den artigen 
Kanarienvogel auch her und legt ihn in den Kreis!” 

Die Mädchen nahmen den kleinen Leichnam aus dem Korbe, 
den die Alte ftehen ließ, und gehordhten dem Manne. 

Die Sonne war indefjen untergegangen, und wie die Finfterniß 
zunahm, fing nicht allein die Schlange und die Lampe des Mannes 
nad ihrer Weife zu leuchten an, jondern der Schleier Lilien gab 
auch ein fanftes Licht von fich, das wie eine zarte Morgenröthe ihre 
blaſſen Wangen und ihr weißes Gewand mit einer unendlichen An— 
muth färbte Man ſah ſich wechſelsweiſe mit ftiller Betrachtung an; 
Sorge und Trauer waren durch eine jihere Hoffnung gemildert. 

Nicht unangenehm erſchien daher das alte Weib in Gejellichaft 
der beiden muntern Flammen, Die zwar feither fehr verſchwendet 
haben mußten, denn fie waren wieder äußerſt mager geworden, aber 
fi nur deſto artiger gegen die Prinzeſſin und die übrigen 
Frauenzimmer beirugen. Mit der größten Sicherheit und mit 
vielem Ausdrud fagten fie ziemlich gewöhnliche Sachen; befonders 
zeigten fie fich jehr empfänglich für den Reiz, den der leuchtende 
Schleier über Lilien und ihre Begleiterinnen verbreitete. Bejcheiden 
ichlugen die Frauenzimmer ihre Augen nieder, und das Lob ihrer 
Schönheit verfchönerte fie wirklich. Jedermann war zufrieden und 
ruhig bis auf die Alte. Ungeachtet der VBerficherung ihres Mannes, 
daß ihre Hand nicht weiter abnehmen fönne, jo lange fie von feiner 
Lampe beſchienen fei, behauptete fie mehr als einmal, daß, wenn 
es fo fortgehe, noch vor Mitternacht dieſes edle Glied völlig ver- 
ſchwinden werde. 

Der Ulte mit der Lampe Hatte dem Gefpräh der Srrlichter 
aufmerfjam zugehört und war vergnügt, daß Lilie durch dieſe Unter- 
haltung zerftreut und aufgeheitert worden. Und wirklich war Mitter- 
nacht herbeigefommen, man wußte nicht, mie, 

Der Alte jah nach den Sternen und fing darauf zu reden an: 
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„Wir find zur glüdlichen Stunde beifammen; ever verrichte fein 
Amt, Jeder thue feine Pflicht, und ein allgemeine Glück wird die 
einzelnen Schmerzen in ſich auflöfen, wie ein allgemeines Unglüd 
einzelne Freuden verzehrt.“ 

Nah diefen Worten entftand ein wunderbares Geräuſch; denn 
alle gegenwärtige Perſonen ſprachen für jih und drüdten laut aus, 
was fie zu thun hätten. Nur die drei Mädchen waren ftille; ein- 
geichlafen war die Eine neben der Harfe, die Andere neben dem 
Sonnenjhirm, die Dritte neben dem Seffel, und man fonnte e3 
ihnen nicht verdenfen; denn es war jpät. Die flammenden Jüng— 
linge hatten nach einigen vorübergehenden Höflichkeiten, die jie auch 
den Dienerinnen gewidmet, ſich doch zulegt nur an Lilien, als die 
Alerihönfte, gehalten. 

„Faſſe“, ſagte der Alte zum Habicht, „den Spiegel, und mit 
dem erjten Sonnenftrahl beleuchte die Schläferinnen und wede fie 
mit zurüdgeworfenem Lichte aus der Höhe!“ 

Die Schlange fing nunmehr an, jich zu bewegen, löfte den Kreis 
auf und zog langiam in großen Ringen nad dem Fluſſe. Feierlich 
folgten ihr die beiden Srrlichter, und man hätte fie für die ernft- 
bafteften Flammen halten jollen. Die Alte und ihr Mann ergriffen 
den Korb, deſſen janftes Licht man bisher faum bemerkt Hatte; fie 
zogen von beiden Seiten daran, und er ward immer größer und 
leuchtender; fie hoben darauf den Leichnam des Jünglings hinein 
und legten ihm den Kanarienvogel auf die Bruft; der Korb hob ſich 
in die Höhe und jchwebte über dem Haupte der Alten, und fie folgten 
den Srrlidhtern auf dem Fuße. Die ſchöne Lilie nahm den Mops 
auf ihren Arm und folgte der Alten; der Mann mit der Lampe 
beihloß den Zug, und die Gegend war von diefen vielerlei Lichtern 
auf das Sonderbarjte erhellt. 

Uber mit nicht geringer Bewunderung ſah die Gejellichaft, ala 
fie zu dem Fluſſe gelangte, einen herrlichen Bogen über denjelben 
hinüberfteigen, wodurch die wohlthätige Schlange ihnen einen glän— 
zenden Weg bereitete. Hatte man bei Tage die durchlichtigen Edel» 
fteine bewundert, woraus die Brüde zufammengejegt jchien, jo er- 
ftaunte man bei Nacht über ihre leuchtende Herrlichkeit. Oberwärts 
Schnitt fich der Helle Kreis fharf an dem dunklen Himmel ab; aber 
unterwärt3 zudten lebhafte Strahlen nach dem Mittelpunkte zu und 
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zeigten die bewegliche Feftigfeit des Gebäuded. Der Bug ging 
langjam hinüber, und der Fährmann, der von ferne aus feiner Hütte 
hervorfah, betrachtete mit Staunen den leuchtenden Krei3 und die 
fonderbaren Lichter, die darüber hinzogen. 

Kaum waren fie an dem andern Ufer angelangt, als der Bogen 
nach feiner Weiſe zu ſchwanken und fich mwellenartig dem Waller zu 
nähern anfing. Die Schlange bewegte jich bald darauf ans Land; 
der Korb feßte fi zur Erde nieder, und die Schlange zog aufs 
Neue ihren Kreis umher. Der Alte neigte ji vor ihr und ſprach: 
„Was haft du beichloffen ?" 

„Mich aufzuopfern, ehe ich aufgeopfert werde”, verjegte die 
Schlange „Beriprih mir, daß du feinen Stein am Lande lafjen 
willſt!“ 

Der Alte verſprach's und ſagte darauf zur ſchönen Lilie: „Rühre 
die Schlange mit der linken Hand an und deinen Geliebten mit 
der rechten!“ 

Lilie kniete nieder und berührte die Schlange und den Leichnam. 
Im Augenblick ſchien dieſer in das Leben überzugehen; er bewegte 
ſich im Korbe; ja er richtete ſich in die Höhe und ſaß; Lilie wollte 
ihn umarmen, allein der Alte hielt ſie zurück; er half dagegen dem 
Jüngling aufſtehen und leitete ihn, indem er aus dem Korbe und 
dem Kreiſe trat. 

Der Jüngling ſtand, der Kanarienvogel flatterte auf feiner 
Schulter; es war wieder Leben in Beiden, aber der Geift war nod) 
nicht zurüdgefehrt: der ſchöne Freund Hatte die Augen offen und 
ſah nicht, wenigftens fchien er Alles ohne Theilnehmung anzufjehen. 
Und faum hatte fich die VBerwunderung über dieſe Begebenheit in 
etwas gemäßigt, als man erjt bemerkte, wie fonderbar die Schlange 
fih verändert hatte. Ihr Schöner jchlanfer Körper war in taufend 
und taufend Teuchtende Edelfteine zerfallen; unvorfichtig Hatte Die 
Alte, die nach ihrem Korbe greifen wollte, an fie geftoßen, und man 
fah nichts mehr von der Bildung der Schlange, nur ein jchöner 
Kreis Teuchtender Edelfteine lag im Grafe, 

Der Ulte machte ſogleich Anftalt, die Steine in den Korb zu 
faffen, wozu ihm feine Frau behülflich fein mußte. Beide trugen 
darauf den Korb gegen das Ufer an einen erhabenen Ort, und er 
jchüttete die ganze Ladung, nicht ohne Widerwillen der Schönen und 
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jeines Weibes, die gerne davon fich etwas ausgefucht hätten, in den 
Fluß. Wie leuchtende und blinfende Sterne ſchwammen die Steine 
mit den Wellen hin, und man fonnte nicht unterfcheiden, ob jie jich 
in der Ferne verloren oder unterjanten. 

„Meine Herren“, ſagte darauf der Alte ehrerbietig zu den $rr- 
fihtern, „nunmehr zeige ich Ihnen den Weg und eröffne den Gang; 
aber Sie leiften uns den größten Dienft, wenn Sie uns die Pforte 
des HeiligthHums öffnen, durch die wir diesmal eingehen müſſen, und 
die außer Ahnen Niemand aufichließen kann.“ 

Die Srrlichter neigten ſich anftändig und blieben zurüd. Der 
Alte mit der Lampe ging voraus in den Felſen, der ji vor ihm 
aufthat; der Jüngling folgte ihm gleihjam mechaniſch; ftil und un- 
gewiß hielt fih Lilie in einiger Entfernung Hinter ihm; die Alte 
wollte nicht gerne zurüdbleiben und ftredte ihre Hand aus, damit 
ja da3 Licht von ihres Mannes Lampe fie erleuchten fünne. Nun 
ichloffen die Srrlichter den Zug, indem fie die Spiken ihrer Flam— 
men zufammenneigten und mit einander zu fprechen fchienen. 

Sie waren nicht lange gegangen, al3 der Zug ſich vor einem 
großen ehernen Thore befand, dejjen Flügel mit einem goldenen 
Schloß verichloffen waren. Der Alte rief fogleich die Irrlichter her— 
bei, die fich nicht lange aufmuntern ließen, fondern gefchäftig mit 
ihren jpigeften Flammen Schloß und Riegel aufzehrten. 

Laut tönte das Erz, als die Pforten jchnell aufiprangen, und 
im Heiligthum die würdigen Bilder der Könige, durch die herein- 
tretenden Lichter beleuchtet, erjchienen. Jeder neigte fih vor den 
ehrwürdigen Herrichern; bejonders ließen es die Srrlichter an krauſen 
Berbeugungen nicht fehlen. 

Nach einiger Paufe fragte der goldene König: „Woher fommt 
ihr ?“ ‘ 

„Aus der Welt”, antwortete der Alte, 

„Wohin geht ihr?” fragte der filberne König. 

„sn die Welt”, jagte der Alte. 

„Was wollt ihr bei uns?” fragte der eherne König. 

„Euch begleiten”, jagte der Alte. 

Der gemiſchte König mollte eben zu reden anfangen, als der 
goldene zu den Jrrlichtern, die ihm zu nahe gefommen waren, ſprach: 
„Hebet euch weg von mir! mein Gold ift nicht für euren Gaum.“ 
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Sie wandten fih darauf zum filbernen und fchmiegten fih an 
ihn; jein Gewand glänzte ſchön von ihrem gelblichen Widerjchein. 

„Ihr jeid mir willkommen“, fagte er, „aber ich kann euch nicht 
ernähren ; fättigt euch auswärts und bringt mir euer Licht!“ 

Sie entfernten fi und fchlichen bei dem ehernen vorbei, der 
fie nicht zu bemerken jchien, auf den zufammengejegten los. 

„Wer wird die Welt beherrfchen?“ rief diefer mit ftotternder 
Stimme. 

„Wer auf feinen Füßen fteht”, antwortete der Alte. 

„Das bin ich!" ſagte der gemifchte König. 

„Es wird fih offenbaren”, fagte der Alte; „denn es ift an 
der Zeit!” 

Die jchöne Lilie fiel dem Alten um den Hals und füßte ihn 
aufs Herzlichite. 

„Heiliger Vater”, fagte fie, „taufendmal dank' ich dir; denn ich 
höre das ahnungsvolle Wort zum dritten Mat.“ 

Sie hatte faum ausgeredet, als fie fich noch fefter an den Alten 
anhielt; denn der Boden fing unter ihnen an zu fchwanfen. Die 
Alte und der Süngling hielten ſich auch an einander, nur die be- 
mweglichen Irrlichter merften nichts. 

Man konnte deutlich fühlen, daß der ganze Tempel fich bewegte 
wie ein Schiff, das fi janft aus dem Hafen entfernt, wenn die 
Anker gelichtet find; die Tiefen der Erde jchienen ſich vor ihm auf- 
zuthun, al3 er hindurch zog; er ftieß nirgends an, fein Felſen ftand 
ihm in dem Weg. 

Wenig Augenblide jchien ein feiner Regen durch die Deffnung 
der Kuppel hereinzuriefeln. Der Alte hielt die ſchöne Lilie fefter 
und fagte zu ihr: „Wir find unter dem Fluſſe und bald am Ziel.“ 

Nicht lange darauf glaubten fie ftill zu ftehen; doc, fie betrogen 
fih, der Tempel ftieg aufwärts. 

Nun entitand ein ſeltſames Getöſe Über ihrem Haupte. Bretter 
und Balken in ungeftalter Verbindung begannen fich zu der Deff- 
nung der Kuppel krachend hereinzudrängen. Lilie und die Alte 
fprangen zur Seite; der Mann mit der Lampe fahte den Jüngling 
und blieb ftehen. Die Heine Hütte des Fährmanns — denn fie war 
e3, die der Tempel im Aufjteigen vom Boden abgejondert und in 
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fi) aufgenommen hatte, — fanf allmählich herunter und bededte 
den Süngling und den Alten. 

Die Weiber jchrien laut, und der Tempel jchütterte wie ein 
Schiff, das unvermuthet ans Land ftößt. Mengftlich irrten die 
Frauen in der Dämmerung um die Hütte; die Thüre war ver» 
Ihloffen, und auf ihr Pochen hörte Niemand. Sie pochten heftiger 
und mwunderten fich nicht wenig, als zulegt das Holz zu Hingen 
anfing. Durch die Kraft der verjchloffenen Lampe war die Hütte 
von innen heraus zu Silber geworden. Nicht lange, jo veränderte 
fie fogar ihre Geftalt; denn das edle Metall verließ die zufälligen 
Formen der Bretter, Pfoften und Ballen und dehnte ſich zu einen 
herrlichen Gehäufe von getriebener Arbeit aus. Nun ftand ein herr- 
licher Heiner Tempel in der Mitte des großen, oder, wenn man will, 
ein Altar, des Tempels würdig. 

Durch eine Treppe, die von innen heraufging, trat nunmehr 
ber edle Küngling in die Höhe; der Mann mit der Lampe Teuchtete 
ihm, und ein Anderer ſchien ihn zu unterftügen, der in einem weißen 
furzen Gewand hervorfam und ein filbernes Ruder in der Hand 
hielt; man erfannte in ihm fogleih den Fährmann, den ehemaligen 
Bewohner der verwandelten Hütte, 

Die ſchöne Lilie ftieg die äußern Stufen hinauf, die von dem 
Tempel auf den Altar führten; aber noch immer mußte fie fich von 
ihrem Geliebten entfernt halten. Die Alte, deren Hand, jo lange 
die Lampe verborgen gewejen, immer Feiner geworden mar, rief: 
„Soll ich doch noch unglüdlich werden? Sit bei fo vielen Wundern 
durch fein Wunder meine Hand zu retten?“ 

Ihr Mann deutete ihr nach der offenen Pforte und fagte: 
„Siehe, der Tag bricht an; eile und bade dich im Flufje!” 

„Welch ein Rath!” rief fie; „ich ſoll wohl ganz ſchwarz werden 
und ganz verfhwinden! Habe ich doch meine Schuld noch nicht bezahlt!” 

„Sehe“, fagte der Alte, „und folge mir! Alle Schulden find 
abgetragen.” 

Die Alte eilte weg, und in dem Augenblid erjchien das Licht 
der aufgehenden Sonne an dem Kranze der Kuppel. Der Alte trat 
zwifchen den Süngling und die Jungfrau und rief mit Tauter 
Stimme: „Drei find, die da herrichen auf Erden, die Weisheit, der 
Schein und die Gewalt.” 
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Dei dem erften Worte ftand der goldene König auf, bei dem 
zweiten der filberne, und bei dem dritten hatte fich der eherne 
langſam emporgehoben, als der zufammengejegte König fich plößlich 
ungeſchickt niederſetzte. Wer ihn ſah, konnte fich ungeachtet de3 
feierlichen Augenblid3 faum des Lachens enthalten; denn er jaß 
nicht, er lag nicht, er lehnte fich nicht an, jondern er war unförm- 
ih zufammengefunfen. 

Die Irrlichter, die fich bisher um ihn beichäftigt Hatten, traten 
zur Seite; fie ſchienen, obgleich bla beim Morgenlichte, doch wieder 
gut genährt und wohl bei Flammen; fie hatten auf eine gefchidte 
Weile die goldenen Adern des koloſſalen Bilde mit ihren ſpitzen 
Bungen bis aufs Innerſte herausgeledt. Die unregelmäßigen leeren 
Näume, die dadurch entjtanden waren, erhielten fich eine Zeit lang 
offen, und die Figur blieb in ihrer vorigen Geftalt. Als aber auch 
zuleßt die zarteften Aederchen aufgezehrt waren, brach auf einmal 
das Bild zufammen, und leider gerade an den Stellen, die ganz 
bleiben, wenn der Menſch fich ſetzt; dagegen blieben die Gelenfe, die 
jich hätten biegen follen, fteif. Wer nicht lachen konnte, mußte feine 
Augen wegwenden; das Mittelding zwiſchen Form und Klumpen 
war widerwärtig anzujehen. 

Der Mann mit der Lampe führte nunmehr den fchönen, aber 
immer noch ftarr vor ſich hinblidenden Jüngling vom Altare herab 
und gerade auf den ehernen König los. Zu den Füßen des mäch- 
tigen Fürften Tag ein Echwert in eherner Scheide. Der Jüngling 
gürtete ſich. 

„Das Schwert an der Linken, die Nechte freil” rief der ge- 
waltige König. 

Sie gingen darauf zum filbernen, der fein Scepter gegen den 
Jüngling neigte. Dieſer ergriff ed mit der linfen Hand, und der 
König fagte mit gefälliger Stimme: „Weide die Schafe!“ 

Als jie zum goldenen Könige kamen, drüdte er mit väterlich 
fegnender Geberde dem Jüngling den Eichenfranz aufs Haupt und 
ſprach: „Erfenne das Höchſte!“ 

Der Alte Hatte während diejes3 Umgangs den Küngling genau 
bemerkt. Nach umgegürtetem Schwert hob fich feine Bruft, feine 
Arme regten jih, und feine Füße traten fejter auf; indem er das 
Scepter in die Hand nahm, ſchien fich die Kraft zu mildern und 
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durch einen unaussprechlichen Reiz noch mächtiger zu werden ; als aber 
der Eichenfranz feine Locken zierte, belebten fich feine Gefichtszüge, 
fein Uuge glänzte von unausſprechlichem Geift, und das erjte Wort 
ſeines Mundes war Lilie. 

„Liebe Lilie!” rief er, al3 er ihr die filbernen Treppen Hinauf 
entgegeneilte, denn fie hatte von der inne des Altars feiner Reife 
zugefehen, „liebe Lilie! was fann der Mann, ausgeftattet mit Allem, 
ſich Köftlichered wünſchen als die Unſchuld und die ftille Neigung, 
die mir dein Bufen entgegenbringt? — O mein Freund!” fuhr er fort, 
indem er fich zu dem Ulten wendete und die drei heiligen Bildfäulen 
anjah, „herrlich und ficher ift das Neich unferer Väter; aber du haft 
die vierte Kraft vergeſſen, die noch früher, allgemeiner, gewiffer die 
Welt beherriht: die Kraft der Liebe.“ 

Mit diefen Worten fiel er dem fchönen Mädchen um den Hals; 
fie hatte den Schleier weggeworfen, und ihre Wangen färbten ji 
mit der jchönften, unvergänglichiten Röthe. 

Hierauf fagte der Alte lächelnd: „Die Liebe Herrjcht nicht, aber 
fie bildet; und das ift mehr.” 

Unter diefer Feierlichfeit, dem Glüd, dem Entzüden hatte man 
nicht bemerkt, daß der Tag völlig angebrochen war; und nur fielen 
auf einmal durch die offene Pforte ganz unerwartete Gegenftände 
der Gejellichaft in die Augen. Ein großer, mit Säulen umgebener 
Pla machte den Vorhof, an deifen Ende man eine lange und präch— 
tige Brücke fah, die mit vielen Bogen über den Fluß Hinüberreichte; 
fie war an beiden Seiten mit Säulengängen für die Wanderer be- 
quem und präcdjtig eingerichtet, deren fich ſchon viele Taufende ein- 
gefunden hatten und emfig hin und wieder gingen. Der große Weg 
in der Mitte war don Heerden und Maulthieren, Reitern und 
Wagen belebt, die an beiden Geiten, ohme fich zu hindern, ftrom- 
weiſe hin und her floffen; fie fchienen fi Alle über die Bequem- 
lichkeit und Pracht zu verwundern, und der neue König mit feiner 
Gemahlin war über die Bewegung und das Leben dieſes großen 
Volks fo entzückt, als ihre mwechjelfeitige Liebe fie glüdfich machte. 

„Gedenke der Schlange in Ehren!” fagte der Mann mit Der 
Lampe; „du bift ihr das Leben, deine Bölfer find ihr die Brücke 
ſchuldig, wodurch diefe nachbarlichen Ufer erft zu Ländern belebt 
und verbunden werden. Jene ſchwimmenden und leuchtenden Edel- 
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jteine, die Reſte ihres aufgeopferten Körpers, find die Grundpfeiler 
diefer herrlichen Brüde; auf ihnen Hat fie fich ſelbſt erbaut und 
wird ſich felbit erhalten.” 

Man wollte eben die Aufflärung dieſes wunderbaren Geheim- 
niſſes von ihm verlangen, al3 vier jchöne Mädchen zu der Pforte 
des Tempels hereintraten. An der Harfe, dem Sonnenfhirm und 
dem Feldftugl erfannte man ſogleich die Begleiterinnen Liliens; 
aber die vierte, jchöner als die drei, war eine Unbekannte, die 
fcherzend fchwefterlich mit ihnen durch den Tempel eilte und die 
filbernen Stufen hinanitieg. 

„Wirſt du mir fünftig mehr glauben, liebes Weib?“ fagte der 
Mann mit der Lampe zu der Schönen; „wohl dir und jedem Ge- 
ichöpfe, das jich diejen Morgen im Fluffe badet!” 

Die verjüngte und verjchönerte Alte, von deren Bildung feine 
Spur mehr übrig war, umfahte mit belebten jugendlichen Armen 
den Mann mit der Lampe, der ihre Liebfofungen mit Freund» 
lichkeit aufnahm. 

„Wenn ich dir zu alt bin“, fagte er lächelnd, „So darfit du 
heute einen andern Gatten wählen; von heute an ift feine Ehe 
gültig, die nicht aufs Neue gefchloffen wird.“ 

„Weißt du denn nicht”, verjegte fie, „daß auch du jünger ge- 
worden bijt ?” 

„Es freut mid), wenn ich deinen jungen Augen als ein waderer 
Süngling erjcheine; ich nehme deine Hand von Neuem an und 
mag gern mit dir in das folgende Jahrtauſend hinüberleben.“ 

Die Königin bewilllommte ihre neue Freundin und ftieg mit 
ihr und ihren übrigen Gejpielinnen in den Altar hinab, indeß der 
König in der Mitte der beiden Männer nach der Brüde hinſah 
und aufmerfjam das Gewimmel des Volks betrachtete. 

Aber nicht lange dauerte feine Zufriedenheit; denn er fah einen 
Gegenftand, der ihm einen Augenblid Verdruß erregte. Der große 
Niefe, der fich von feinem Morgenichlaf noch nicht erholt zu Haben 
ſchien, taumelte über die Brüde Ger und verurfachte dafelbft große 
Unordnung. Er war, wie gewöhnlich, jchlaftrunfen aufgeftanden 
und gedachte fich in der großen Bucht des Fluſſes zu baden; anftatt 
derjelben fand er feſtes Land und tappte auf dem breiten Pflafter 
der Brüde hin. Ob er nun gleich zwiſchen Menſchen und Vieh auf 
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das Ungeſchickteſte Hineintrat, fo warb doch feine Gegenwart zwar 
von Allen angeftaunt, doch von Niemandem gefühlt; al3 ihm aber 
die Sonne in die Augen fchien, und er die Hände aufhob, fie aus- 
zuwiſchen, fuhr der Schatten feiner ungeheuren Fäufte hinter ihm 
jo Fräftig und ungeihidt unter der Menge hin und wieder, daß 
Menſchen und Thiere in großen Maſſen zufammenftürzten, bejchädigt 
wurden und Gefahr liefen, in den Fluß gefchleudert zu werden. 

Der König, als er diefe Unthat erblidte, fuhr mit einer un- 
willfürlihen Bewegung nad) dem Schwerte; doch befann er ſich 
und blickte ruhig erft fein Scepter, dann bie Rampe und das Ruder 
feiner Gefährten an. 

„Ich errathe deine Gedanken”, fagte der Mann mit der Lampe; 
„aber wir und unfere Kräfte find gegen diefen Ohnmächtigen ohn- 
mächtig. Sei ruhig! er jchadet zum letzten Mal, und glücklicher- 
weile ift fein Schatten von uns abgefehrt.“ 

Indeſſen war ber Rieje immer näher gekommen, hatte vor Ber- 
munderung über das, was er mit offenen Augen ſah, die Hände 
finfen laffen, that feinen Schaden mehr und trat gaffend in den 
Vorhof herein. 

Gerade ging er auf die Thüre de3 Tempel zu, ald er auf 
einmal in der Mitte des Hofes an dem Boden feitgehalten wurde. 
Er ſtand als eine folofjale mächtige Bildfäule von röthlich glänzen- 
dem Steine da, und fein Schatten zeigte die Stunden, die in einen 
Kreis auf dem Boden um ihn her nicht in Hahlen, fondern in 
edlen und bedeutenden Bildern eingelegt waren. 

Nicht wenig erfreut war der König, den Schatten des Ungeheuer? 
in nüßliher Richtung zu fehen; nicht wenig verwundert war die 
Königin, die, ald fie mit größter Herrlichkeit gefhmüdt aus dem 
Altare mit ihren Jungfrauen heraufftieg, da3 jeltfame Bild erblickte, 
das die Ausficht aus dem Tempel nad) der Brüde faft zudeckte. 

Indeſſen Hatte fich das Volk dem Rieſen nachgedrängt, da er 
ftill Stand, ihn umgeben und feine Verwandlung angeftaunt. Von 
da wandte fich die Menge nad) dem Tempel, den fie erft jeßt gewahr 
zu werden ſchien, und drängte fich nach der Thüre, 

In diefem Augenblid ſchwebte der Habicht mit dem Spiegel 
Hoch über dem Dom, fing das Licht der Sonne auf und warf es 
über die auf dem Altar ftehende Gruppe. Der König, die Königin 
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und ihre Begleiter erjchienen in dem dämmernden Gewölbe des 
Tempel3 von einem himmlischen Glanze erleuchtet, und das Bolt 
fiel auf fein Ungeficht. Als die Menge fi) wieder erholt hatte und 
aufftand, war der König mit den GSeinigen in ben Altar hinab» 
gestiegen, um durch verborgene Hallen nad) feinem Palafte zu gehen, 
und das Volk zerjtreute fih in dem Tempel, jeine Neugierde zu 
befriedigen. Es betrachtete die drei aufrecht ftehenden Könige mit 
Staunen und Ehrfurdt; aber e3 war defto begieriger, zu willen, 
was unter dem Teppiche in der vierten Nijche für ein Klumpen 
verborgen fein möchte; denn, wer e3 auch mochte gewejen jein, 
twohlmeinende Beicheidenheit hatte eine prächtige Dede über den 
zufammengefunfenen König hingebreitet, die fein Auge zu durch 
dringen vermag und feine Hand wagen darf wegzuheben. 

Das Volf Hätte fein Ende ſeines Schauens und feiner 
Bewunderung gefunden, und die zubringende Menge hätte jich in 
dem Tempel felbjt erdrüdt, wäre ihre Aufmerkfamfeit nicht wieder 
auf den großen Plaß gelenkt worden. Unvermuthet fielen Goldftüde 
wie aus der Luft Hingend auf die marmornen Platten; die nächiten 
Wanderer ftürzten darüber her, um fich ihrer zu bemächtigen; einzeln 
wiederholte fich dies Wunder, und zwar bald hier und bald da. 
Man begreift wohl, daß die abziehenden Srrlichter fich hier nochmals 
eine Luft machten und das Gold aus den Gliedern des zufammen- 
gejunfenen Königs auf eine Iuftige Weiſe vergeudeten. Begierig 
lief das Volk noch eine Zeit lang Hin und wieder, drängte und 
zerriß fih, auch noch da Feine Goldftüde mehr herabfielen. Endlich 
verlief e3 fich allmählich, z0g feine Straße, und bis auf den heutigen 
Tag wimmelt die Brüde von Wanderern, und der Tempel ift der 
beſuchteſte auf der ganzen Erde. 


Die guten Weiber. 


enriette war mit Armidoro fchon einige Zeit in dem Garten 
auf und ab fpaziert, in welchem fich der Sommerflubb zu ver- 
fammeln pflegte. Oft fanden fich diefe Beiden zuerjt ein; fie hegten 
gegen einander die Heiterjte Neigung und nährten bei einem reinen, 
gefitteten Umgang die angenehmften Hoffnungen einer Fünftigen 
dauerhaften Verbindung. 

Die Tebhafte Henriette jah kaum in der Ferne Amalien 
nach dem Luſthauſe gehen, al3 fie eilte, ihre Freundin zu begrüßen. 
Amalie hatte fih eben im Vorzimmer an den Tifch gejebt, auf 
dem Sournale, Beitungen und andere Neuigkeiten ausgebreitet 
lagen. 

Amalie brachte Hier manchen Abend mit Leſen zu, ohne fich 
durch das Hin- und Wiedergehen der Gefjelihaft, das Klappern 
der Marfen und die gewöhnliche laute Unterhaltung der Spieler 
im Caale irren zu laffen. Sie ſprach wenig, außer wenn fie ihre 
Meinung einer andern entgegenfegte. Henriette dagegen war mit 
Worten nicht farg, mit Allem zufrieden und mit dem Lobe frisch 
bei der Hand. 

Ein Freund des Herausgebers, ben mir Sinftair n nennen wollen, 
trat zu den Beiden. 

„Was bringen Sie Neues?" rief Henriette ihm entgegen. 

„Sie ahnen e3 wohl kaum“, verſetzte Sinflair, indem er fein 
Portefeuille herauszog. „Und mwenn ich Ihnen auch fage, daß ich 
die Kupfer zum diesjährigen Damenfalender bringe, jo werden Sie 
die Gegenftände derjelben doch nicht errathen; ja, wenn ich weiter 
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gehe und Ihnen eröffne, daß in zwölf Abtheilungen Frauenzimmer 
borgejtellt jind —“ 

„Run!“ fiel Henriette ihm in das Wort, „es fcheint, Sie wollen 
unjerm Scharfjinne nichts übrig laſſen. Sogar, wenn ich nicht irre, 
thun Sie e8 mir zum Boffen, da Sie wiffen, daß ich gern Charaden 
und Räthſel entwidele, gern das, was Einer fich denkt, ausfragen 
mag. Alſo zwölf Frauenzimmer-Charaftere, oder Begebenheiten, 
oder Anjpielungen, oder was ſonſt zur Ehre unjeres Geſchlechtes 
gereichen könnte?“ 

Sinklair ſchwieg und lächelte; Amalie warf ihren ftilen Blick 
auf ihn und ſagte mit der feinen, höhnijchen Miene, die ihr jo 
wohl fteht: „Wenn ich fein Geficht recht leſe, jo hat er etwas 
gegen uns in der Tale. Die Männer wiffen fich gar viel, wenn 
fie etwa finden fünnen, was uns, wenigftend dem Scheine nad, 
herabſetzt.“ 

Sinklair. „Sie ſind gleich ernſt, Amalie, und drohen bitter 
zu werden. Kaum wag' ich, meine Blättchen Ihnen vorzulegen.“ 

Henriette. „Nur heraus damit!“ 

Sinklair. „Es ſind Caricaturen.“ 

Henriette. „Die liebe ich beſonders.“ 

Sinklair. „Abbildungen böſer Weiber.“ 

Henriette. „Deſto beſſer! Darunter gehören wir nicht. 
Wir wollen uns unſere leidigen Schweſtern im Bilde ſo wenig zu 
Gemüthe ziehen als die in der Geſellſchaft.“ 

Sinflair. „Sol ih?" 

Henriette. „Nur immer zu!“ 

Sie nahm ihm die Brieftafhe weg, zog die Bilder heraus, 
breitete die ſechs Blättchen vor fich auf den Tiſch aus, überlief fie 
ichnell mit dem Auge und rüdte daran hin und her, wie man zu 
thun pflegt, wenn man die Karte jchlägt. 

„Vortrefflich!" rief fie, „das heiß’ ich nach dem Leben! Hier 
Dieje mit dem Schnupftabafsfinger unter der Naje gleicht völlig der 
Madame ©., wie wir heute Abend jehen werden; Dieſe mit der Katze 
fieht beinahe aus wie meine Großtante; Die mit dem Knaul hat 
etwas von unferer alten Putzmacherin. Es findet fich wohl zu jeder 
diejer häßlichen Figuren irgend ein Original, nicht weniger zu den 
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Männern. Einen folchen gebücten Magifter hab’ ich irgendwo ge- 
jehen, und eine Art von foldem Smwirnhalter aud. Sie find recht 
Iuftig, diefe Küpferchen, und beſonders hübſch geſtochen.“ 

„Wie können Sie”, verſetzte ruhig Amalie, die einen falten Blick 
auf die Bilder warf und ihn ſogleich wieder abwendete, „hier be— 
ſtimmte Aehnlichkeiten aufſuchen! Das Häßliche gleicht dem Häßlichen 
ſo wie das Schöne dem Schönen; von jenem wendet ſich unſer Geiſt 
ab, zu dieſem wird er hingezogen.“ 

Sinklair. „Aber Phantaſie und Witz finden mehr ihre Rech— 
nung, ſich mit dem Häßlichen zu beſchäftigen als mit dem Schönen. 
Aus dem Häßlichen läßt ſich viel machen, aus dem Schönen 
nichts.“ 

„Aber dieſes macht und zu etwas, jenes vernichtet uns!” ſagte 
Armidoro, der im Fenfter geftanden und von Weiten zugehört hatte. 
Er ging, ohne fih dem Tiſche zu nähern, in das anftoßende 
Kabinet. 

Alle Kiubbgejellihaften haben ihre Epochen. Das Antereffe der 
Gejellfhaft an einander, das gute Berhältniß der Perfonen zu 
einander ift fteigend und fallend. Unfer Klubb hat diefen Somnter 
gerade feine fchöne Zeit. Die Mitglieder find meift gebildete, wenig— 
jtend mäßige und leidlihe Menjchen; fie jchägen mechfeljeitig ihren 
Werth und laſſen den Unmwerth ftill auf fich beruhen. Jeder findet 
feine Unterhaltung, und das allgemeine Geſpräch ift oft von der 
Art, daß man gern dabei verweilen mag. 

Eben fam Seyton mit feiner Frau, ein Mann, der erft in 
Handel3-, dann in politiihen Geichäften viel gereijt Hatte, an— 
genehmen Umgangs, doc in größerer Gejellichaft meiſtens nur 
ein willfommener "’Hombreipieler; feine Frau liebenswürdig, eine 
gute, treue Gattin, die ganz das Vertrauen ihres Mannes genof. 
Sie fühlte fich glüdlich, daß fie ungehindert eine lebhafte Sinnlich— 
feit heiter befchäftigen durfte. Einen Hausfreund fonnte fie nicht 
entbehren, und Luftbarfeiten und Zerſtreuungen gaben ihr allein die 
Tederfraft zu häuslichen Tugenden. 

Wir behandeln unfere Leſer ald Fremde, ald Klubbgäfte, die 
wir vertraulich gern in der Geſchwindigkeit mit der Geſellſchaft be- 
fannt machen möchten. Der Dichter ſoll ung feine Perſonen in ihren 
Handlungen daritellen; der Gejprächichreiber darf fich ja wohl kürzer 
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faffen und fi und feinen Leſern durch eine allgemeine Schilderung 
geihwind über die Erpofition mweghelfen. 

Seyton trat zu dem Tijche und jah die Bilder an. 

„Hier entfteht”, jagte Henriette, „ein Streit für und gegen 
Caricatur. Zu welcher Seite wollen Sie ſich jchlagen? Sch erkläre 
mih dafür und frage: Hat nicht jedes Berrbild etwas unmwider- 
ſtehlich Anziehendes?“ 

Amalie. „Hat nicht jede üble Nachrede, wenn ſie über einen 
Abweſenden hergeht, etwas unglaublich Reizendes?“ 

Henriette. „Macht ein ſolches Bild nicht einen unauslöſch— 
lichen Eindruck?“ 

Amalie. „Das iſt's, warum ich ſie verabſcheue. Iſt nicht der 
unauslöſchliche Eindruck jedes Ekelhaften eben das, was uns in der 
Welt ſo oft verfolgt, uns manche gute Speiſe verdirbt und manchen 
guten Trank vergällt?“ 

Henriette. „Nun, ſo reden Sie doch, Seyton!“ 

Seyton. „Ich würde zu einem Vergleich rathen. Warum 
ſollen Bilder beſſer ſein als wir ſelbſt? Unſer Geiſt ſcheint auch zwei 
Seiten zu haben, die ohne einander nicht beſtehen können. Licht 
und Finſterniß, Gutes und Böſes, Hohes und Tiefes, Edles und 
Niedriges und noch ſo viel andere Gegenſätze ſcheinen, nur in ver— 
änderten Portionen, die Ingredienzien der menſchlichen Natur zu 
ſein; und wie kann ich einem Maler verdenken, wenn er einen Engel 
weiß, licht und ſchön gemalt hat, daß ihm einfällt, einen Teufel 
ſchwarz, finſter und häßlich zu malen?“ 

Amalie. „Dagegen wäre nichts zu ſagen, wenn nur nicht 
Freunde der Verhäßlichungskunſt auch das in ihr Gebiet zögen, 
was beſſern Regionen angehört.“ 

Seyton. „Darin handeln ſie, dünkt mich, ganz recht. Ziehen 
doch die Freunde der Verſchönerungskunſt auch zu ſich hinüber, was 
ihnen kaum angehören kann.“ 

Amalie. „Und doc werde ich den Verzerrern niemals ver- 
zeihen, daß fie mir die Bilder vorzüglicher Menſchen ſo ſchändlich 
entitellen. Ich mag es machen, wie ich will, jo muß ich mir den 
großen Pitt als einen jtumpfnäfigen Bejenftil, und den in fo 
manchem Betracht Ihäßenswerthen Fox als ein vollgefadtes Schwein 
denfen.“ 
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Henriette. „Das ift, was ich fagte. Alle folche Fragenbilder 
drüden fich unauslöfchlich ein, und ich leugne nicht, daß ich mir 
manchmal in Gedanken damit einen Spaß made, diefe Gejpenfter 
aufrufe und fie noch ſchlimmer verzerre.“ 

Sinflair. „Laſſen Sie fi) doch, meine Damen, aus diejem 
allgemeinen Streit zur Betrachtung unjerer armen Blättihen wieder 
herunter!” 

Seyton. „Ach fehe, hier ift die Hundeliebhaberei nicht zum 
Erfreulichiten dargeſtellt.“ 

Amalie „Das mag hingehen; denn mir find dieſe Thiere 
beſonders zuwider.” 

Sinflair. „Erſt gegen die Zerrbilder, dann gegen die 
Hunde!” 

Amalie. „Warum nicht? Sind doch Thiere nur Berrbilder 
de3 Menſchen!“ 

Geyton. „Sie erinnern ſich wohl, was ein Neifender 
von der Stadt Graiß erzählt: daß er darin fo viele Hunde und jo 
viele ftumme, Halb alberne Menjchen gefunden habe. Sollte e3 
nicht möglich fein, daß der habituelle Anblid von bellenden un- 
vernünftigen Thieren auf die menjchliche Generation einigen Einfluß 
haben könnte?“ 

Sinflair. „Eine Ableitung unferer Leidenschaften und 
Neigungen ift der Umgang mit Thieren gewiß.” 

Amalie. „Und wenn die Vernunft, nad) dem gemeinen 
deutſchen Ausdrud, manchmal ftill ſtehen kann, fo fteht fie gewiß in 
Gegenwart der Hunde ftill.” 

Sinklair. „Slüdlicherweife haben wir in der Gejellichaft 
Niemanden, der einen Hund begünftigte, al3 Madame Seyton. Sie 
liebt ihr artiges Windfpiel beſonders.“ 

Seyton, „Und dieſes Gejhöpf muß befonder8 mir, dem 
Gemahl, jehr lieb und wichtig fein.“ 

Madame Seyton drohte ihrem Gemahl von ferne mit auf- 
gehobenem Finger. 

Seyton. „ES bemweift, was Sie vorhin fagten, Sinflair, daß 
jolhe Geichöpfe die Neigungen ableiten. Darf ich, liebes Kind“, fo 
rief er feiner Frau zu, „nicht unſre Gefchichte erzählen? Gie 
macht und Beiden feine Schande.“ 
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Madame Seyton gab durch einen freundlichen Winf ihre Ein» 
willigung zu erfennen, und er fing an, zu erzählen: „Wir Beide 
liebten uns und hatten uns vorgenommen, einander zu heirathen, 
ehe ala wir die Möglichkeit eines Etablifjements vorausjahen. Endlich 
zeigte fich eine ſichere Hoffnung; allein ich mußte noch eine Reife 
vornehmen, die mich länger, als ich wünjchte, aufzuhalten drohte. 
Bei meiner Abreife Tieß ich ihr mein Windipiel zurüd. Es war 
fonft mit mir zu ihr gefommen, mit mir weggegangen, mandmal 
auch geblieben. Nun gehörte es ihr, war ein munterer Gejellichafter 
und deutete auf meine Wiederfunft. Au Haufe galt das Thier ftatt 
einer Unterhaltung; auf den Promenaden, wo wir jo oft zufammen 
ipaziert hatten, ſchien das Geſchöpf mich aufzufuchen und, wenn e3 
aus den Büſchen jprang, mid anzufündigen. So täuſchte fich meine 
liebe Meta eine Zeit lang mit dem Scheine meiner Gegenwart, big 
endlich gerade zu der Beit, da ich wiederzufommen hoffte, meine 
Abweſenheit fich doppelt zu verlängern drohte, und das arme Ge— 
Ihöpf mit Tode abging.” 

Madame Seyton. „Nun, liebes Männchen, hübjch redlich, 
artig und vernünftig erzählt!” 

Seyton. „Es fteht dir frei, mein Kind, mich zu controliren. 
Meiner Freundin jchien ihre Wohnung leer, der Spaziergang un— 
intereffant, der Hund, der fonft neben ihr lag, wenn fie an mich 
jhrieb, war ihr, wie das Thier in dem Bild eines Evangeliften, 
nothwendig geworden, die Briefe wollten nicht mehr fließen. Zu— 
fällig fand fih ein junger Mann, der den Platz des vierfüßigen 
Gefellichafter8 zu Haufe und auf den Promenaden übernehmen 
wollte. Genug, man mag fo billig denfen, als man will, die Sache 
ftand gefährlich.” 

Madame GSeyton „Jh muß dich nur gewähren laſſen. 
Eine wahre Gejchichte ift ohne Erageration felten erzählens- 
werth.“ 

Seyton. „Ein beiderſeitiger Freund, den wir als ſtillen 
Menſchenkenner und Herzenslenker zu ſchätzen wußten, war zurüd- 
geblieben, beſuchte ſie manchmal und hatte die Veränderung gemerkt. 
Er beobachtete das gute Kind im Stillen und kam eines Tages mit 
einem Windſpiel ins Zimmer, das dem erſten völlig glich. Die 
artige und herzliche Anrede, womit der Freund ſein Geſchenk be— 
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gleitete, die unerwartete Erfheinung eines aus dem Grabe gleichlam 
auferjtandenen Günftlings, der ftille Vorwurf, den fich ihr empfäng- 
liches Herz bei diefem Anblid machte, führten mein Bild auf einmal 
lebhaft wieder heran; der junge menfchliche Stellvertreter wurde auf 
eine gute Weiſe entfernt, und der neue Günftling blieb ein fteter 
Begleiter. Als ich nach meiner Wiederfunft meine Geliebte wieder 
in meine Arme ſchloß, Hielt ich das Geſchöpf noch für das alte und 
verwunderte mich nicht wenig, al3 es mich wie einen Fremden heftig 
anbellte. ‚Die modernen Hunde müſſen Fein jo gutes Gedächtniß 
haben al3 die antiken!‘ rief ih aus; ‚„Ulyß wurde nad) fo langen 
Sahren von dem feinigen mwiedererfannt !), und diefer hier konnte mich 
in jo furzer Beit vergeffen Iernen.‘ ‚Und doch Hat er deine Pene- 
Iope auf eine fonderbare Weife bewacht!‘ verjegte fie, indem fie mir 
verſprach, das Räthſel aufzulöfen. Das geſchah auch bald; denn 
ein heitere3 Vertrauen hat von jeher das Glüd unferer Verbindung 
gemacht." 

Madame Seyton. „Mit diefer Geſchichte mag’3 fo bewenden. 
Wenn dir's recht ift, jo gehe ich noch eine Stunde fpazieren; denn 
bu wirft dich nun doch an den l'Hombretiſch jeßen.” 

Er nidte ihr ein Ja zu; fie nahm den Arm ihres Hausfreundes 
an und ging nach der Thüre. 

„Liebes Kind, nimm doch den Hund mit!” rief er ihr nad). 

Die ganze Gefellihaft Tächelte, und er mußte mit Lächeln, 
als er es gewahr ward, mie dieſes abjichtslofe Wort fo artig 
paßte, und Jedermann darüber eine Heine, ftille Schadenfreude 
empfand. 

Sinflair. „Sie haben von einem Hunde erzählt, der glüc- 
(icherweife eine Verbindung befeftigte; ich fann von einem andern 
jagen, deſſen Einfluß zerftörend war. Much ich Tiebte, auch ich ver- 
reifte, auch ich ließ eine Freundin zurüd, nur mit dem Unterfchied, 
daß ihr mein Wunsch, fie zu befiten, noch unbefannt war. Endlich 
fehrte ich zurüd. Die vielen Gegenftände, die ich gefehen hatte, 
lebten immerfort vor meiner Einbildungsfraft; ich mochte gern, wie 
Rückkehrende pflegen, erzählen ; ich hoffte auf die befondere Theilnahme 
meiner Freundin. Bor allen andern Menfchen wollte ich ihr meine 


1) Bol Odyſſee XVI, 290—327. 
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Erfahrungen und meine Bergnügungen mittheilen. Wber ich fand 
fie jehr Iebhaft mit einem Hunde bejchäftigt. That ſie's aus Geift 
bes Widerſpruchs, der manchmal das jchöne Gejchlecht bejeelt, oder 
war e3 ein unglüdliher Zufall, genug, die liebenswürdigen Eigen- 
ihaften des Thierd, die artige Unterhaltung mit demjelben, die 
Anhänglichkeit, der Zeitvertreib, furz, was Alles dazu gehören mag, 
waren das einzige Geſpräch, womit fie einen Menjchen unterhielt, 
der feit Jahr und Tag eine weit und breite Welt in ſich auf: 
genommen hatte. Ich ſtockte, ich verjtummte, ich erzählte jo Manches 
Undern, was ich abwejend ihr immer gewidmet hatte; ich fühlte 
ein Mifbehagen, ich entfernte mich; ich hatte Unrecht und ward 
noch unbehaglicher. Genug, von der Zeit an ward unjer Verhältnif 
immer fälter, und wenn e3 fich zulegt gar zerichlug, jo muß id, 
wenigftens in meinem Herzen, die erſte Schuld jenem Hunde 
beimeſſen.“ 


Armidoro, der aus dem Kabinet wieder zur Geſellſchaft getreten 
war, ſagte, nachdem er dieſe Geſchichte vernommen: „Es würde 
gewiß eine merkwürdige Sammlung geben, wenn man den Einfluß, 
den die geſelligen Thiere auf den Menſchen ausüben, in Geſchichten 
darſtellen wollte. In Erwartung, daß einſt eine ſolche Sammlung 
gebildet werde, will ich erzählen, wie ein Hündchen zu einem tragiſchen 
Abenteuer Anlaß gab: 


„Ferrand und Cardano, zwei Edelleute, hatten von Jugend auf 
in einem freundſchaftlichen Verhältniß gelebt. Pagen an Einem 
Hofe, Offiziere bei Einem Regimente, hatten fie gar manches Aben- 
teuer zufammen beftanden und ſich aus dem Grunde kennen gelernt. 
Cardano hatte Glück bei den Weibern, Ferrand im Spiel. SXener 
nutzte das feine mit Leichtfinn und Uebermuth, Diejer mit Bedadt 
und Anhaltſamkeit. 


„gufällig hinterließ Cardano einer Dame in dem Moment, als 
ein genaues Verhältniß abbradh, einen Heinen ſchönen Löwenhund; 
er ſchaffte fich einen neuen und fchenkte diefen einer Andern, eben 
da er fie zu meiden gedachte; und von der Beit an ward es Vor— 
faß, einer jeden Geliebten zum Abjchied ein ſolches Hündchen zu 
hinterlaffen. Ferrand wußte um diefe Poſſe, ohne daß er jemals 
bejonders aufmerkſam darauf geweſen wäre. 
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„Beide Freunde wurden eine Beit lang getrennt und fanden 
fih erft wieder zufammen, als Ferrand verheirathet war und auf 
feinen Gütern lebte. Cardano brachte einige Zeit theil3 bei ihm, 
theil3 in der Nachbarſchaft zu und war auf diefe Weife über ein 
Jahr in einer Gegend geblieben, in der er viel Freunde und Ber- 
wandte hatte. 


„Einst fieht Ferrand bei feiner Frau ein allerliebftes Löwen— 
hündchen; er nimmt es auf, e3 gefällt ihm beſonders, er lobt, er 
ftreichelt e3, und natürlich fommt er auf die Frage, woher fie das 
ihöne Thier erhalten Habe? ‚Bon Cardano‘, war die Antwort. Auf 
einmal bemächtigt fi die Erinnerung voriger Zeiten und Begeben- 
heiten, das Andenken des frechen Kennzeichens, womit Cardano 
feinen Wanfelmuth zu begleiten pflegte, der Sinne des beleidigten 
Ehemanns; er fällt in Wuth, er wirft das artige Thier unmittelbar 
aus feinen Liebfofungen mit Gewalt gegen die Erde, verläßt das 
ichreiende Thier und die erjchrodene Frau. Ein Zweikampf und 
mandherlei unangenehme Folgen, zwar feine Scheidung, aber eine 
ftilfe Uebereinfunft, fich abzufondern, und ein zerrüttetes Hausweſen 
machen den Beichluß diefer Geſchichte.“ 

Nicht ganz war dieſe Erzählung geendigt, als Eulalie in die 
Gejellichaft trat — ein Frauenzimmer, überall erwünſcht, wo fie 
hinfam, eine der fchönften Zierden dieſes Klubbs, ein gebildeter Geift 
und eine glückliche Schriftftellerin. 

Man legte ihr die böfen Weiber vor, womit fich ein geſchickter 
Künstler an dem ſchönen Gefchlecht verfündigt, und fie ward auf- 
gefordert, fich ihrer beifern Schweitern anzunehmen. 

„Wahrſcheinlich“, ſagte Umalie, „wird nun auch eine Auslegung 
diefer Tiebensmwürdigen Bilder den Almanach zieren! Wahrjcheinlich 
wird e3 einem oder dem andern Schriftfteller nicht an Witz gebrechen, 
um das in Worten noch recht aufzudröfeln, was der bildende Künftler 
hier in Darftellungen zufammengemwoben hat.“ 


Sinklair, al3 Freund des Herausgebers, konnte weder die Bilder 
ganz fallen Iaffen, noch konnte er leugnen, daß hie und da eine 
Erklärung nöthig fei, ja, daß ein Zerrbild ohne Erflärung gar nicht 
beftehen könne und erft dadurch gleichjam belebt werden müſſe. Wie 
ſehr ſich auch der bildende Künftler bemüht, Wig zu zeigen, jo ift 
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er doch niemal3 dabei auf feinem Feld. Ein Berrbild ohne In— 
ichriften, ohne Erflärung ift gewiffermaßen ftumm; es wird erft 
etwas durch die Spracde. 

Amalie „So laffen Sie denn auch diefes Meine Bild durch 
die Sprache etwas werden! Ein Frauenzimmer ift in einem Lehn- 
jeifel eingejchlafen, wie e3 jcheint, über dem Schreiben; ein andrea, 
das Ddabeijteht, reicht ihr eine Doje oder fonft ein Gefäß Hin und 
weint. Was joll das vorftellen ?" 

Sinklair. „So foll ich alfo doch den Erflärer machen, obgleich 
die Damen weder gegen die Berrbilder noch gegen ihre Erflärer 
gut gelinnt zu fein fcheinen? Hier fol, wie man mir fagte, eine 
Schriftſtellerin vorgeftellt fein, welche Nachts zu jchreiben pflegte, 
jih von ihrem Kammermädchen das Tintenfaß halten ließ und das 
gute Kind zwang, in diefer Stellung zu verharren, wenn auch jelbft 
der Schlaf ihre Gebieterin überwältigt und diefen Dienſt unnüß ge- 
macht hatte. Sie wollte dann beim Erwachen den Faden ihrer 
Gedanken und Borftellungen ſowie Feder und Tinte ſogleich wieder 
finden.” 

Arbon, ein denfender Künftler, der mit Eulalien gefommen war, 
machte der Darftellung, wie fie das Blatt zeigte, den Krieg. „Wenn 
man“, jo fagte er, „ja diefe Begebenheit, oder wie man ed nennen 
will, darfiellen wollte, jo mußte man ſich anders dabei benehmen.“ 

Henriette. „Nun lafen Sie uns das Bild geſchwind aufs 
Neue componiren!“ 

Arbon. „Laſſen Sie uns vorher den Gegenftand genauer 
betrachten! Daß Jemand fi beim Schreiben das Tintenfaß halten 
läßt, ijt ganz natürlich, wenn die Umftände von der Art find, daß 
er e3 nirgends Hinjeßen fann. So hielt Brantome’s') Großmutter 
der Königin von Navarra das Tintenfaß, wenn diefe, in ihrer 
Sänfte figend, die Gejchichten aufichrieb, die wir noh mit fo 
vielem Bergnügen Tejen.?) Daß Jemand, der im Bette fchreibt, 


1) Pierre de Bourbeilles, Seigneur be Brantöme (1540—1614), am Hofe ber 
Königin von Navarra erzogen, nachmals bekannt durch feine Memoiren, twelche bie 
Geſchichte Karla IX. und feiner beiden Nachfolger erzählen. — 2) Die zweiund— 
fiebzig Erzählungen ber Königin Margarete von Navarra (1492—1549), welche in 
vollftändiger Sammlung zuerit 1559 erjchienen unter dem Titel „L’Heptamsron 
des Nouvelles de trös haute et trös illustre princesse Marguerite d’Angoul&öme, 
Toine de Navarre‘‘, 
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ih das Zintenfaß halten läßt, ift abermald der Cache gemäß. 
Genug, ſchöne Henriette, die Sie fo gern fragen und rathen, was 
mußte der Künftler vor allen Dingen thun, wenn er diejen Gegen- 
ftand behandeln mollte?” 

Henriette. „Er mußte den Tiſch verbannen, er mußte die 
Sclafende fo fegen, daß in ihrer Nähe fich nichts befand, wo das 
Tintenfaß ftehen konnte.“ 

Arbon. „Gut! Sch Hätte fie in einem der gepolfterten Lehn— 
feffel vorgeftellt, die man, wenn ich nicht irre, ſonſt Bergeren nannte, 
und zwar neben einem Ramin, fo daß man fie von vorne gefehen 
hätte. Es wird fupponirt, daß fie auf dem Knie gefchrieben habe; 
denn gewöhnlich, wer Andern das Unbequeme zumuthet, macht fich’3 
felbft unbequem. Das Papier entjintt dem Schooße, die Feder der 
Hand, und ein hübjches Mädchen fteht daneben und hält verdriehlich 
das Tintenfaß.“ 

Henriette. „Ganz recht! denn hier haben wir fchon ein 
Tintenfaß auf dem Tiſche. Daher weiß man auch nicht, was man 
aus dem Gefäß in der Hand des Mädchens machen fol, Warum 
fie nun gar Thränen abzumifchen fcheint, läßt jich bei einer jo gleich— 
gültigen Handlung nicht denfen.” 

Sinflair. „Ach entjchuldige den Künftler. Hier hat er dem 
Erffärer Raum gelaffen.” 

Arbon. „Der denn auch wahrjcheinlich an den beiden Männern 
ohne Kopf, die an der Wand hängen, feinen Wig üben fol. Mich 
dünft, man fieht gerade in diefem Falle, auf welche Abwege man 
geräth, wenn man Künfte vermifcht, die nicht zufammengehören. 
Müfte man nicht8 von erklärten Kupferftichen, jo machte man feine, 
die einer Erklärung bedürfen. Ich habe fogar nicht3 dagegen, daß 
der bildende Künftler witzige Darjtellungen verſuche, ob ich fie gleich 
für äußerft ſchwer Halte; aber auch alsdann bemühe er ſich, fein 
Bild felbftftändig zu mahen! Ich will ihm Inſchriften und Bettel 
aus dem Munde feiner Perſonen erlauben; nur fehe er zu, fein eigner 
Commentator zu werden!” 

Sinflair. „Wenn Sie ein witziges Bild zugeben, fo werden 
Sie doch eingeftehen, daß es nur für den Unterrichteten, nur für 
den, der Umftände und Berhältniffe fennt, unterhaltend und reizend 
fein kann; warum follen wir aljo dem Commentator nicht danfen, 
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ber uns in den Stand fekt, das geiftreiche Spiel zu verftehen, das 
bor uns aufgeführt wird?“ 

Arbon. „Ach Habe nichts gegen die Erflärung des Bildes, das 
ſich nicht felbjt erklärt; nur müßte fie fo kurz und fchlicht fein als 
möglich. Jeder Wig ift nur für den Unterrichteten; jedes witzige 
Werk wird deshalb nicht von Allen verjtanden; was von dieſer Art 
aus fernen Zeiten und Ländern zu und gelangt, fünnen wir faum 
entziffern. Gut! man mache Noten dazu, wie zu Rabelais oder 
Hudibras !); aber was würde man zu einem Schriftfteller jagen, 
der über ein mwißiges Werk ein witiges Werk fchreiben wollte? Der 
Wit läuft ſchon bei feinem Urfprunge Gefahr, zu witzeln; im zweiten 
und dritten Glied wird er noch ſchlimmer ausarten.“ 

Sinflair. „Wie fehr wünſchte ih, daß wir, anftatt ung 
hier zu ftreiten, unferm Freunde, dem Herausgeber, zu Hülfe fämen, 
der zu diefen Bildern nun einmal eine Erklärung wünjcht, wie jie 
hergebracht, wie fie beliebt ift.“ 

Armidoro (indem er aus dem Kabinet fommt). „sch Höre, noch 
immer bejchäftigen dieje getadelten Bilder die Gejellihaft; wären 
fie angenehm, ich wette, fie wären jchon Tängft bei Geite 
gelegt.“ 

Amalie. „Sch ftimme darauf, daß e3 fogleich geichehe, und 
zwar für immer. Dem Herausgeber muß auferlegt werden, feinen 
Gebrauch davon zu machen. Ein Dubend und mehr häßliche, haſſens— 
twerthe Weiber! in einem Damenkalender! Begreift der Mann nicht, 
daß er jeine ganze Unternehmung zu ruiniren auf dem Wege ift? 
Welcher Liebhaber wird es wagen, feiner Schönen, welcher Gatte, 
jeiner Frau, ja welcher Bater, feiner Tochter einen folden 
Almanad) zu verehren, in welchem jie beim erjten Aufichlagen ſchon 
mit Widerwillen erblidt, was fie nicht ift, und was fie nicht 
fein ſoll!“ 


1) Samuel Qutler’3 (1612— 1680) feinerzeit berühmtes fatirisches Gedicht 
„Hudibras‘‘, in welhem bie Maßlofigkeit ber religiöjen Secten und politiihen 
Barteien zur Beit ber engliihen Revolution verjpottet werben, wurde 1793 zum 
eriten Mal von Thomas Nafh in einer neuen Ausgabe mit Unmerkungen ver- 
fehen. — Bon Rabelais’ berühmtem Roman .‚Gargantua et Pantagruel‘‘, welcher 
erſt einige Jahre nad) bes Verfaſſers Tobe (1553) vollftänbig erſchien, war 1797 
eine commentirte Ausgabe von Le Motteur herausgelommen. 
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Armidoro „SH will einen Vorſchlag zur Güte thun. Dieje 
Daritellungen des Berabfcheuungsmwerthen find nicht die erſten, die 
wir in zierlihen Almanachen finden; unjer wackerer Chodomwiedi 
hat ſchon manche Scenen der Unnatur, der Berderbniß, der Barbarei 
und des Abgeihmads in jo Heinen Monatskupfern trefflich dar— 
geftellt; allein was that er? er ftellte dem Hafjenswerthen jogleich 
da3 Liebenswürdige entgegen — Scenen einer gejunden Natur, die 
fih ruhig entwidelt, einer zwedmäßigen Bildung, eines treuen Aus» 
dauernd, eines gefühlten Strebens nad Werth und Schönheit. 
Laſſen Sie und mehr thun, als der Herausgeber wünjcht, indem 
wir das Entgegengejegte thun! Hat der bildende Künſtler diesmal 
die Schattenjeite gewählt, jo trete der Schriftiteller, oder, wenn ich 
meine Wünſche ausiprechen darf, die Schriftftellerin, auf die Licht- 
jeite, und fo kann ein Ganzes werden. Ach will nicht länger 
zaudern, Eulalie, mit diejen Vorſchlägen meine Wünfche laut werden 
zu laffen. Uebernehmen Sie die Schilderung guter rauen! 
Schaffen Sie Gegenbilder zu diejen Kupfern, und gebrauchen Sie 
den Bauber Ihrer Feder, nicht diefe Heinen Blätter zu erklären, 
fondern zu vernichten!” 

Sinktlair. „Thun Sie es, Eulaliel erzeigen Sie und den 
Gefallen, verſprechen Sie geſchwind!“ 

Eulalie „Schriftjteler verjprehen nur gar zu leicht, weil 
fie hoffen, dasjenige leiften zu können, was jie vermögen. Eigene 
Erfahrung Hat mich bedächtig gemacht. Aber auch, wenn ich in diefer 
furzen Zeit fo viel Muße vor mir ſähe, würde ich doch Bedenken 
finden, einen jolhen Auftrag zu übernehmen. Was zu unfern 
Gunſten zu fagen ift, muß eigentlich ein Mann fagen, ein junger, 
feuriger, Tliebender Daun. Bas Günftige vorzutragen, ge— 
hört Enthufiasmus, und wer Hat Enthujiasmus für fein eigen 
Gejchlecht ?“ 

AUrmidoro. „Einficht, Gerechtigkeit, Zartheit der Behandlung 
wären mir in diefem Falle noch willkommner.“ 

Sinflair. „Und von wem möchte man lieber über gute 
trauen etwas hören als von der Berfafferin, die fi in dem 
Märden, das uns gejtern fo fehr entzüdte, fo unvergleichlich be- 
wiejen hat!” 

Eulalie „Das Märchen ift nicht von mir.” 
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Sinklair. „Nicht von Ihnen?“ 

Armidoro. „Das kann ich bezeugen.“ 

Sinklair. „Doch von einem Frauenzimmer?“ 

Eulalie. „Von einer Freundin.“ 

Sinklair. „So giebt es denn zwei Eulalien?“ 

Eulalie. „Wer weiß, wie viele und beßre!“ 

Armidoro. „Mögen Sie der Geſellſchaft erzählen, was 
Sie mir vertrauten? Jedermann wird mit Verwunderung hören, 
auf welche ſonderbare Weiſe dieſe angenehme Production ent— 
ſtanden iſt.“ 

Eulalie. „Ein Frauenzimmer, das ich auf einer Reiſe ſchätzen 
und kennen lernte, fand ſich in ſonderbare Lagen verſetzt, die zu 
erzählen allzu weitläufig ſein würde. Ein junger Mann, der viel 
für ſie gethan hatte und ihr zuletzt ſeine Hand anbot, gewann ihre 
ganze Neigung, überraſchte ihre Vorſicht und ſie gewährte vor der 
ehelichen Verbindung ihm die Rechte eines Gemahls. Neue Er- 
eigniffe nöthigten den Bräutigam, ſich zu entfernen, und fie jah in 
einer einfamen ländlichen Wohnung nicht ohne Sorgen und Unruhe 
dem Güde, Mutter zu werden, entgegen. Sie war gewohnt, mir 
täglich zu ſchreiben, mich von allen Borfällen zu benachrichtigen. 
Nun waren feine Vorfälle mehr zu befürchten, fie brauchte nur 
Geduld; aber ich bemerkte in ihren Briefen, daß fie dasjenige, was 
geichehen war und geichehen fonnte, in einem unruhigen Gemüth 
hin und wieder warf. Sch entichloß mich, fie in einem ernfthaften 
Briefe auf ihre Pflicht gegen fich jelbft und gegen das Gefchöpf zu 
weiſen, dem jie jetzt durch Heiterfeit des Geiftes, zum Anfang feines 
Dafeind, eine günftige Nahrung zu bereiten jchuldig war. Ach 
munterte jie auf, fich zu faffen, und zufällig jendete ich ihr einige 
Bände Märchen, die fie zu lefen gewünjcht hatte. Ihr Vorſatz, fich 
von den fummervollen Gedanken Ioszureißen, und dieje phantaftifchen 
Productionen trafen auf eine jonderbare Weije zufammen. Da fie 
das Nachdenfen über ihr Schidjal nicht ganz Ioswerden konnte, jo 
Heidete fie nunmehr Alles, was fie in der Vergangenheit betrübt 
hatte, was ihr in der Zukunft furchtbar vorfam, in abenteuerliche 
Gejtalten. Was ihr und den Ihrigen begegnet war, Neigung, 
Leidenjchaften und Verirrungen, das lieblich forgliche Muttergefühl 
in einem jo bedenflihen Zuftande, Alles verförperte ſich in förper- 
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loſen Geſtalten, die in einer bunten Reihe ſeltſamer Erſcheinungen 
vorbeizogen. So brachte ſie den Tag, ja einen Theil der Nacht 
mit der Feder in der Hand zu.“ 

Amalie. „Wobei fie ſich wohl ſchwerlich das Tintenfaß 
halten ließ.“ 

Eulalie. „Und ſo entſtand die ſeltſamſte Folge von Briefen, 
die ich jemals erhalten habe. Alles war bildlich, wunderlich und 
märchenhaft. Keine eigentliche Nachricht erhielt ich mehr von ihr, 
ſo daß mir wirklich manchmal für ihren Kopf bange ward. Alle 
ihre Zuſtände, ihre Entbindung, die nächſte Neigung zum Säugling, 
Freude, Hoffnung und Furcht der Mutter, waren Begebenheiten 
einer andern Welt, aus der ſie nur durch die Ankunft ihres 
Bräutigams zurückgezogen wurde. An ihrem Hochzeitstage ſchloß 
ſie das Märchen, das, bis auf Weniges, ganz aus ihrer Feder kam, 
wie Sie es geſtern gehört haben, und das eben den eigenen Reiz 
durch die wunderliche und einzige Lage erhält, in der es hervor— 
gebracht wurde.“ 


Die Gejellihaft Fonnte ihre Berwunderung über dieje Gejchichte 
nicht genug bezeigen, jo daß Seyton, der feinen Pla am "’Hombre- 
tifche eben einem Andern überlaffen Hatte, herbeitrat und ſich nach 
dem Inhalte des Geſprächs erkundigte. Man ſagte ihm kurz, e3 
ſei die Rede von einem Märchen, das aus täglichen phantaſtiſchen 
Confeſſionen eines kränkelnden Gemüthes, doch gewiſſermaßen vor— 
fätzlich, entſtanden ſei. 


Eigentlich“, ſagte er, „iſt es ſchade, daß, fo viel ich weiß, die 
Tagebücher abgekommen ſind. Vor zwanzig Jahren waren ſie 
ſtärker in der Mode, und manches gute Kind glaubte wirklich einen 
Schatz zu beſitzen, wenn es ſeine Gemüthszuſtände täglich zu Papiere 
gebracht hatte. Ich erinnere mich einer liebenswürdigen Perſon, 
der eine ſolche Gewohnheit bald zum Unglück ausgeſchlagen wäre. 
Eine Gouvernante hatte ſie in früher Jugend an ein ſolches tägliches 
ſchriftliches Bekenntniß gewöhnt, und es war ihr zuletzt faſt zum 
unentbehrlichen Geſchäft geworden. Sie verſäumte es nicht als 
erwachſenes Frauenzimmer, ſie nahm die Gewohnheit mit in den 
Eheſtand hinüber. Solche Papiere hielt ſie nicht ſonderlich geheim 
und hatte es auch nicht Urſach; ſie las manchmal Freundinnen, 
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manchmal ihrem Manne Stellen daraus vor. Das Ganze verlangte 
Niemand zu jehen. 

Die Zeit verging, und es fam auch die Neihe an fie, einen 
Hausfreund zu bejigen. 

„Mit eben der Pünktlichkeit, mit der fie fonft ihrem Papiere 
täglich gebeichtet hatte, ſetzte ſie auch die Gejchichte dieſes neuen 
Berhältniffes fort. Von der erjten Regung, dur eine mwachjende 
Neigung, bis zum Unentbehrlichen der Gewohnheit war der ganze 
Lebenslauf diefer Leidenſchaft getreulich aufgezeichnet und gereichte 
dem Manne zur fonderbaren Lectüre, als er einmal zufällig über 
den Schreibtiih fam und ohne Argwohn und Abfiht eine auf 
geichlagene Seite des Tagebuch3 herunter lad. Man begreift, daß 
er fi die Zeit nahm, vor= und rüdwärts zu lefen; da er denn 
zulegt noch ziemlich getröftet von dannen jchied, weil er ſah, daß 
es gerade noch Zeit war, auf eine geſchickte Weife den gefährlichen 
Gaft zu entfernen.“ 

Henriette. „Es jollte doh nah dem Wunſche meines 
Freundes die Rede von guten Weibern fein, und ehe man ſich's 
verjieht, wird wieder von ſolchen gejprochen, die wenigſtens nidt 
die beiten find.” 

Seyton. „Warum denn immer bös oder gut! Müffen wir 
nicht mit uns ſelbſt, jowie mit Andern vorlieb nehmen, mie die 
Natur uns hat hervorbringen mögen, und wie ſich Jeder allenfalls 
durch eine möglihe Bildung beſſer zieht?" 

Armidoro. „SH glaube, es würde angenehm und nidt 
unnüß fein, wenn man Gejdichten von der Art, wie fie bisher 
erzählt worden, und deren und mande im Leben vorfommen, auffeßte 
und fammelte. Leife Züge, die den Menfchen bezeichnen, ohne daß 
gerade merfwürdige Begebenheiten daraus entipringen, find recht 
gut des Wufbehaltend werth. Der Nomanfchreiber kann fie nicht 
brauchen, denn fie haben zu menig Bedeutendes; der Anefdoten- 
fammler aud nicht, denn jie haben nichts Wigiges und regen den 
Geift nicht auf; nur Derjenige, der im ruhigen Anschauen 
die Menjchheit gerne faßt, wird dergleichen Züge willfommen auf- 
nehmen.“ 

Sinflair. „Fürwahr! wenn wir früher an ein jo Töbliches 
Werk gedacht hätten, jo würden wir unjerm Freunde, dem Heraus 
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geber des Damenkalenders, glei) an Hand gehen können und ein 
Dutzend Geſchichten, mo nicht von vortrefflihen, doch gewiß von 
guten Frauen ausfuhen können, um dieſe böfen Weiber zu 
balaneiren.” 

Amalie „Beſonders wünfchte ih, daß man foldhe Fälle 
zufammentrüge, da eine Frau da3 Haus innen erhält, wo nicht 
gar erjhafft. Um fo mehr, als aud Hier der Künftler eine 
theure (foftipielige) Gattin zum Nachtheil unſers Geſchlechts auf- 
gejtellt hat.“ 

Seyton. „Ich kann Shnen gleich, Schöne Amalie, mit einem 
folhen Falle aufwarten.” 

Amalie. „Laffen Sie hören! Nur daß es Ihnen nicht geht 
wie den Männern gewöhnlich, wenn jie die Frauen loben wollen! 
fie gehen vom Lob aus und hören mit Tadel auf.” 

Seyton. „Piesmal wenigjtend brauche ich die Umkehrung 
meiner Abſicht durch einen böjen Geift nicht zu fürchten. 

„Ein junger Landmann pacdhtete einen anjehnlichen Gasthof, der 
fehr gut gelegen war. Bon den Eigenfhaften, die zu einem Wirthe 
gehören, bejaß er vorzüglich die Behaglichkeit, und weil e3 ihm von 
Sugend auf in den Trinkjtuben wohl gewejen war, mochte er wohl 
hauptfächlich ein Metier ergriffen haben, das ihn nöthigte, den größten 
Theil des Tages darin zuzubringen. Er war forglos ohne Lieder- 
lichkeit, und fein Behagen breitete ſich über alle Gäfte aus, die fich 
bald Häufig bei ihm verfammelten. 

„Er hatte eine junge Perſon geheirathet, eine ftille leidliche 
Natur. Sie verfah ihre Gefchäfte gut und pünktlich; fie hing an 
ihrem Hausmwefen, fie liebte ihren Mann; doch mußte fie ihn bei 
fi im Stillen tadeln, daß er mit dem Gelde nicht forgfältig genug 
umging. Das baare Geld nöthigte ihr eine gewiſſe Ehrfurdt ab; 
fie fühlte ganz den Werth deffelben ſowie die Nothwendigfeit, ſich 
überhaupt in Bejig zu jeßen, fich dabei zu erhalten. Ohne eine 
angeborne Heiterkeit des Gemüths hätte fie alle Anlagen zum ftrengen 
Geize gehabt. Doc ein wenig Geiz fchadet dem Weibe nichts, fo 
übel fie die Verſchwendung kleidet. reigebigfeit ift eine Tugend, 
die dem Mann ziemt, und Feithalten ift die Tugend eines Weibes. 
So hat e3 die Natur gewollt, und unſer Urtheil wird im Ganzen 
immer naturgemäß ausfallen. 

Goethe. VII. 35 
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„Margarete, fo will ich meinen forglichen Hausgeift nennen, 
war mit ihrem Manne jehr unzufrieden, "wenn er die großen 
Zahlungen, die er manchmal für aufgefaufte Fourage von Fuhrleuten 
und Unternehmern erhielt, aufgezählt, wie fie waren, eine Zeit lang 
auf dem Tifche liegen ließ, da3 Geld alsdann in Körbchen einftrich 
und daraus wieder ausgab und auszahlte, ohne Padete gemacht zu 
haben, ohne Rechnung zu führen. Berjchiedene ihrer Erinnerungen 
waren fruchtlos, und fie ſah wohl ein, daß, wenn er auch nichts 
verichwendete, Manches in einer ſolchen Unordnung verjchleudert 
werden müſſe. Der Wunſch, ihn auf befjere Wege zu leiten, war 
fo groß bei ihr, der Verdruß, zu jehen, daß Manches, was fie im 
Kleinen erwarb und zufammenhielt, im Großen wieder vernachläffigt 
wurde und auseinanderfloß, war fo lebhaft, daß fie fih zu einem 
gefährlihen Verſuch bewogen fühlte, wodurd fie ihm über dieje 
Lebensweife die Augen zu öffnen gedachte. Sie nahm fich vor, ihm 
fo viel Geld ald möglich aus den Händen zu fpielen, und zwar 
bediente fie fich dazu einer fonderbaren Lift. Sie hatte bemerft, 
daß er das Geld, das einmal auf dem Tifche aufgezählt war, wenn 
e3 eine Zeit lang gelegen hatte, nicht wieder nachzählte, ehe er es 
aufhob; fie beftrich daher den Boden eines Leuchter mit Talg und 
jegte ihn in einem Schein von Ungejchidlichfeit auf die Stelle, wo 
die Ducaten lagen, eine Geldforte, der fie eine befondere Freundichaft 
gewidmet hatte. Sie erhaſchte ein Stück und nebenbei einige Feine 
Münzforten und war mit ihrem erjten Filchfange wohl zufrieden; 
fie wiederholte dieſe Operation mehrmals, und ob fie jich gleich über 
ein jolches Mittel zu einem guten Zweck fein Gewiffen machte, fo 
beruhigte fie fich doch über jeden Bmeifel vorzüglich dadurch, daß 
diefe Art der Entwendung für feinen Diebftahl angejehen werben 
könne, weil fie da8 Geld nicht mit den Händen weggenommen Habe. 
Sp vermehrte fih nad) und nad ihr heimliher Chag, und zwar 
um defto reichlicher, al3 fie Alles, was bei der innern Wirthichaft 
von baarem Gelde ihr in die Hände floß, auf das Strengſte zu- 
fammenhielt. 

„Schon war fie beinahe ein ganzes Jahr ihrem Plane treu ge- 
blieben und hatte indeffen ihren Mann forgfältig beobachtet, ohne 
eine Veränderung in feinem Humor zu jpüren, bis er endlich auf 
einmal höchſt übler Laune ward. Sie ſuchte ihm die Urſache diejer 
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Beränderung abzufchmeiheln und erfuhr bald, daß er in großer 
Berlegenheit ſei. Es hätten ihm nach der legten Bahlung, die er an 
Lieferanten gethan, feine Pachtgelder übrig bleiben ſollen; fie fehlten 
aber nicht allein völlig, fondern er habe fogar die Leute nicht ganz be- 
friedigen können. Da er Alles im Kopfe rechne und wenig auffchreibe, 
jo könne er nicht nachfommen, wo ein ſolcher Verftoß herrühre. 

„Margarete jchilderte ihm darauf fein Betragen, die Art, wie er 
einnehme und ausgebe, den Mangel an Aufmerkſamkeit; felbft feine 
gutmüthige Freigebigkeit fam mit in Anjchlag, und freilich Tiefen 
ihn die Folgen feiner Handelsweiſe, die ihn fo fehr drüdten, feine 
Entfhuldigung aufbringen. 

„Margarete konnte ihren Gatten nicht lange in diefer Berlegen- 
heit laffen, um fo weniger, als es ihr fo jehr zur Ehre gereichte, 
ihn mieder glüdlih zu machen. Gie feste ihn in Verwunderung, 
al3 fie zu feinem Geburtstag, der eben eintrat, und an dem fie ihn 
fonft mit etwas Brauchbarem anzubinden pflegte, mit einem Körbchen 
voll Geldroffen anfam. Die verjchiedenen Münzforten waren be- 
fonders gepadt, und der Inhalt jedes Röllchens war mit fchlechter 
Schrift, jedoch forgfältig, darauf gezeichnet. Wie erftaunte nicht 
der Mann, al3 er beinahe die Summe, die ihm fehlte, vor fich jah, 
und die Frau ihm verficherte, das Geld gehöre ihm zu. Sie erzählte 
darauf umftändlih, warn und wie fie ed genommen, was fie ihm 
entzogen, und was duch ihren Fleiß erjpart worden fei. Sein 
Berdruß ging in Entzüden über, und die Folge war, wie natürlich, 
dab er Ausgabe und Einnahme der Frau völlig übertrug, feine 
Geichäfte vor wie nad, nur mit noch größerm Eifer, bejorgte, von 
dem Tage an aber feinen Pfennig Geld mehr in die Hände nahm. 
Die Frau verwaltete dad Amt eines Kafjierd mit großen Ehren; 
fein falſcher Laubthaler, ja Fein verrufener Sechſer ward an- 
genommen, und die Herrihaft im Haufe war, wie billig, die Folge 
ihrer Thätigfeit und Sorgfalt, durch die fie nach Verlauf von zehn 
Jahren fich in den Stand feßte, den Gafthof mit Allem, was dazu 
gehörte, zu kaufen und zu behaupten.” 

Sinklair. „Alſo ging alle diefe Sorgfalt, Liebe und Treue 
doch zuleßt auf Herrichaft hinaus, Sch möchte doch wiſſen, inmwie- 
fern man Recht hat, wenn man die Frauen überhaupt für fo herrjch- 
ſüchtig hält.“ 

35* 
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Amalie. „Da haben wir alfo fchon wieder ben Vorwurf, der 
hinter dem Lobe herhinft.“ 

Armidoro „Sagen Sie und doch, gute Eulalie, Ihre Ge 
danken darüber! Ich glaube in Ihren Schriften bemerft zu Haben, 
dat Sie eben nicht jehr bemüht find, Ddiejfen Vorwurf von Ihrem 
Geſchlecht abzulehnen.” 

Eulalie. „Inſofern e8 ein Vorwurf wäre, wünſchte ich, daß 
ihn unfer Gejchlecht durch fein Betragen ablehnte; inwiefern wir 
aber auch ein Recht zur Herrichaft haben, möchte ih e8 uns nidt 
gern vergeben. Wir find nur herrſchſüchtig, injofern wir aud 
Menſchen find; denn was heißt Herrichen anders in dem Sinn, wie 
e3 hier gebraucht wird, als auf feine eigene Weife ungehindert thätig 
zu fein, feines Daſeins möglichit genießen zu können? Dies fordert 
jeder rohe Menſch mit Willfür, jeder gebildete mit wahrer Freiheit, 
und vielleicht erjcheint bei uns Frauen diejes Streben nur lebhafter, 
weil und die Natur, das Herfommen, die Gejege ebenfo zu verfürzen 
icheinen, al3 die Männer begünftigt find. Was diefe bejiten, müſſen 
wir erwerben, und was man erringt, behauptet man hartnädiger 
al3 das, was man ererbt hat.” 

Seyton. „Und doch können fich die Frauen nicht mehr be- 
Hagen; fie erben in der jetzigen Welt fo viel, ja faft mehr als die 
Männer, und ich behaupte, daß es durchaus jeßt ſchwerer fei, ein 
vollendeter Mann zu werden als ein vollendete Weib; der Aus: 
ſpruch: ‚Er foll dein Herr fein‘ ift die Formel einer barbarifchen 
Zeit, die lange vorüber ift. Die Männer fonnten ſich nicht völlig 
ausbilden, ohne den Frauen gleiche Rechte zugugeitehen; indem bie 
Frauen ſich ausbildeten, ftand die Wageichale inne, und indem fie 
bildungsfähiger find, neigt fi in der Erfahrung die Wageſchale zu 
ihren Gunſten.“ 

Armidoro. „Es ift feine Frage, daß bei allen gebildeten 
Nationen die Frauen im Ganzen dad Uebergewicht gewinnen müſſen; 
bei einen mwechjeljeitigen Einfluß muß der Mann weiblicher werden, 
und dann verliert er: denn fein Vorzug befteht nicht in gemäßigter, 
fondern in gebändigter Kraft; nimmt dagegen das Weib von dem 
Manne etwas an, jo gewinnt fie; denn wenn fie ihre übrigen Bor- 
züge durch Energie erheben kann, fo entfteht ein Wejen, Das ſich 
nicht vollfommmer denken läßt.“ 
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Seyton. „Sch habe mich in fo tiefe Betrachtungen nicht ein- 
gelaffen; indeffen nehme ich für befannt an, daß eine Frau herrjcht 
und berrfchen muß; daher, wenn ich ein Frauenzimmer fennen lerne, 
gebe ich nur darauf Acht, wo fie herricht; denn daß fie irgendwo 
berriche, jebe ich voraus.“ 

Amalie „Und‘ da finden Gie denn, was Gie voraus— 
ſetzen?“ 

Seyton. „Warum nicht? Geht es doch den Phyſikern und 
Andern, die ſich mit Erfahrungen abgeben, gewöhnlich nicht viel 
beſſer! Ich finde durchgängig: die Thätige, zum Erwerben, zum 
Erhalten Geſchaffene iſt Herr im Haufe; die Schöne, leicht und ober- 
flächlich Gebildete Herr in großen Cirkeln; die tiefer Gebildete be- 
herricht die Heinen Kreife.“ 

Amalie „Und jo wären wir alfo in drei Klaſſen ein- 
getheilt.“ 

Sinklair. „Die doch alle, dünkt mich, ehrenvoll genug ſind, 
und mit denen freilich noch nicht Alles erſchöpft iſt. Es giebt zum 
Beiſpiel noch eine vierte, von der wir lieber nicht ſprechen wollen, 
damit man uns nicht wieder den Vorwurf mache, daß unſer Lob 
ſich nothwendig in Tadel verkehren müſſe.“ 

Henriette. „Die vierte Klaſſe alſo wäre zu errathen. Laſſen 
Sie ſehen!“ 

Sinklair. „Gut! unſere drei erſten Klaſſen waren Wirkſam— 
keit zu Hauſe, in großen und in kleinen Cirkeln.“ 

Henriette. „Was wäre denn nun noch für ein Raum für 
unſre Thätigkeit ?“ 

Sinklair. „Gar mancher; ich aber habe das Gegentheil im 
Sinne.“ 

Henriette. „Unthätigkeit! Und wie das? Eine unthätige 
Frau ſollte herrſchen?“ 

Sinklair. „Warum nicht?“ 

Henriette. „Und wie?“ 

Sinklair. „Durchs Verneinen! Wer aus Charakter oder 
Marime beharrlic verneint, hat eine größere Gewalt, als man denkt.“ 

Amalie „Wir fallen nun bald, fürchte ih, in den gemöhn- 
Yihen Ton, in dem man die Männer reden hört, bejonders wenn 
fie die Pfeife im Munde Haben.“ 
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Henriette. „Laß ihn doch, Amalie! es ift nicht! unjchädlicher 
als folhe Meinungen, und man gewinnt immer, wenn man erfährt, 
was Andere von und benfen. Nun aljo die Berneinenden, wie wäre 
es mit diejen ?* 

Sinflair. „Sch darf hier wohl ohne Zurüdhaltung fprechen. 
In unferm lieben Vaterland foll es wenige, in Frankreich gar feine 
geben, und zwar deswegen, weil die Frauen ſowohl bei uns ala bei 
unjern galanten Nachbarn einer Löblichen Freiheit genießen; aber in 
Ländern, wo fie jehr befchränft find, wo ber äußerliche Anftand 
ängftlih, die öffentlihen Vergnügungen felten find, jollen fie fich 
häufiger finden. In einem benachbarten Lande hat man jogar einen 
eigenen Namen, mit dem das Volk, die Menjchenfenner, ja jogar 
die Aerzte ein ſolches Frauenzimmer bezeichnen.“ 

Henriette. „Nun gejhwinde den Namen! Namen fann ich 
nicht rathen.“ 

Sinflair. „Man nennt fie, wenn e3 denn einmal gejagt jein 
fol, man nennt fie Schälke.“ 

Henriette. „Das ift fonderbar genug.” 

Sinflair. „Es war eine Zeit, als Sie die Fragmente des 
Schweizer Phyfiognomiften mit großem Antheil leſen mochten; 
erinnern Sie fi nicht, auch etwas von Schälfen darin gefunden zu 
haben?" !) 

Henriette. „Es könnte fein; doch ift es mir nicht aufgefallen. 
Ich nahm vielleiht das Wort im gewöhnlichen Sinn und las über 
die Stelle weg.“ 

Sinflair. „Freilich bedeutet dad Wort Schalf im gemöhn- 
lichen Sinn eine Perſon, die mit Heiterfeit und Schabenfreude 
Semandem einen Poſſen jpielt; Hier aber bebeutet’3 ein Frauen⸗ 
zimmer, das einer Perjon, von der es abhängt, durch Gleichgültig— 
feit, Kälte und Burüdhaltung, die fich oft in eine Art von Krank⸗ 
heit verhüllen, das Leben ſauer macht. Es ift dies in jener Gegend 
etwas Gewöhnliches. Mir iſt es einigemal vorgefommen, daß mir 
ein Einheimifcher, gegen den ich diefe und jene Frau ala ſchön pries, 
einwendete: „Über fie ift ein Schall.‘ Ich hörte fogar, daß ein Arzt 


1) Lavaters „Phyſiognomiſche Fragmente*, an beren Herausgabe der junge 
Goethe jelbft eifrigen AutHeil genommen hatte, waren bereitö 1776— 1778 erſchienen. 
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einer Dame, die viel von einem Kammermädchen Fitt, zur Antwort 
gab: ‚Es ift ein Schalt, da wird ſchwer zu helfen fein.‘“ 

Amalie ftand auf und entfernte jich. 

Henriette. „Das fommt mir doch etwas jonderbar vor.“ 

Sinflair. „Mir jchien es auch jo, und deswegen jchrieb ich 
damal3 die Symptome diefer halb moraliihen, Halb phyſiſchen 
Krankheit in einen Aufſatz zuſammen, den ich das Capitel von den 
Schälfen nannte, weil ich e8 mir al3 einen Theil anderer anthro- 
pologiſchen Bemerkungen dachte; ich habe es aber bisher jorgfältig 
geheim gehalten.“ 

Henriette. „Sie dürfen es und wohl ſchon einmal jehen 
raffen, und wenn Gie einige hübſche Geſchichten mwiffen, woraus 
wir recht deutlich jehen können, was ein Scalf ift, fo follen fie 
fünftig audh in die Sammlung unferer neueften Novellen auf- 
genommen werden.“ 

Sinflair. „Das mag Alles recht gut und ſchön fein, aber 
meine Abficht ift verfehlt, um derentmwillen ich herfam; ich wollte 
Jemanden in diejer geiftreichen Geſellſchaft bewegen, einen Text zu 
diefen Kalenderfupfern zu übernehmen oder und Semanden zu 
empfehlen, dem man ein folches Geichäft übertragen könnte; anftatt 
deſſen jchelten, ja vernichten Sie mir diefe Blättchen, und ich gehe 
faft ohne Kupfer ſowie ohne Erklärung weg. Hätte ich nur indefjen 
das, was diefen Abend Hier gejprochen und erzählt worden ift, auf 
dem Bapiere, jo würde ich beinahe für das, mas ich fuchte und nicht 
fand, ein Yequivalent befigen.” 

Armidoro (aus dem Kabinet tretend, wohin er manchmal gegangen war), 
„Ich komme Shren Wünſchen zuvor. Die Ungelegenheit unfers 
Freundes, des Herausgebers, ift auch mir nicht fremd. Auf diefem 
Papiere habe ich geſchwind protofollirt, was geſprochen worden; ich 
will es ind Neine bringen, und wenn Eulalie dann übernehmen 
wollte, über das Ganze den Hauch ihres anmuthigen Geiftes zu 
gießen, jo würden wir, wo nicht durch den Inhalt, doch durch den 
Ton die Frauen mit den fchroffen Zügen, in denen unjer Künftler 
fie beleidigen mag, wieder ausjöhnen.“ 

Henriette. „Ih kann Khre thätige Freundichaft nicht tadeln, 
Urmidoro; aber ich wollte, Sie hätten das Geſpräch nicht nach— 
geichrieben. Es giebt ein böfes Beifpiel. Wir leben fo heiter und 
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zutraulih zufammen, und es muß uns nichts Schredlicheres fein, 
al3 in der Gejellichaft einen Menjchen zu wiſſen, der aufmerft, nach— 
Ichreibt und, wie jetzt Alles gleich gedrudt wird, eine zerjtücdelte und 
verzerrte Unterhaltung ins PBublifum bringt.” 

Man beruhigte Henrietten; man verjprad ihr, nur allenfalls 
über fleine Gejchichten, die vorfommen möchten, ein Öffentliches Bud 
zu führen. 

Eulalie ließ fich nicht bereden, das Protofoll des Geſchwind—⸗ 
ichreibers zu redigiren; fie wollte fi von dem Märchen nicht zer- 
ftreuen, mit defjen Bearbeitung fie beichäftigt war. Das Protokoll 
blieb in der Hand von Männern, die ihm denn, fo gut fie konnten, 
aus der Erinnerung nachhalfen und e3 nun, mie es eben werden 
fonnte, den guten Frauen zu weiterer Beherzigung vorlegen. 


Novelle. 


Ein dichter Herbftnebel verhüllte noch in der Frühe die weiten 
Räume des fürjtlihen Schloßhofes, als man fchon mehr oder weniger 
durch den fich Lichtenden Schleier die ganze Jägerei zu Pferde und 
zu Fuß durch einander "bewegt ſah. Die eiligen Bejchäftigungen der 
Nächſten ließen ich erfennen: man verlängerte, man verfürzte die 
Steigbügel, man reichte ſich Büchſe und Patrontäihchen, man ſchob 
die Dachsranzen zurecht, indeß die Hunde ungeduldig am Riemen 
den Burüdhaltenden mit fortzufchleppen drohten. Auch hie und da 
geberbdete ein Pferd fich muthiger, von feuriger Natur getrieben oder 
von dem Sporn des Reiters angeregt, der ſelbſt Hier in der Halb- 
helle eine gewifje Eitelfeit, fich zu zeigen, nicht verleugnen konnte, 
Alle jedoch warteten auf den Yürften, der, von feiner jungen Ge— 
mahlin Abſchied nehmend, allzu lange zauberte. 

Erft vor Furzer Zeit zufammen getraut, empfanden fie fchon 
das Glüd übereinftimmender Gemüther; Beide waren von thätig 
lebhaften Charakter; Eins nahm gern an des Andern Neigungen 
und Beſtrebungen Antheil. Des Fürften Vater hatte noch den 
Beitpunft erlebt und genußt, wo es deutlich wurde, daß alle Staat3- 
glieder in gleicher Betriebjamkeit ihre Tage zubringen, in gleichem 
Wirken und Schaffen, Jeder nach feiner Art, erjt gewinnen und 
dann genießen jollte. 

Wie jehr Diefes gelungen war, ließ fich in diefen Tagen gemahr 
werben, al3 eben der Hauptmarft fich verjammelte, den man gar 
wohl eine Mefje nennen konnte. Der Fürft Hatte feine Gemahlin 
geitern dur das Gewimmel der aufgehäuften Waaren zu Pferde 
geführt und fie bemerken laffen, mie gerade hier das Gebirgsland 
mit dem flachen Lande einen glüdlihen Umtaufch treffe; er wußte 
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fie an Ort und Stelle auf die Betriebfamfeit feines Länderfreifes 
aufmerkſam zu machen. 

Wenn fi nun der Fürft faft ausschließlich in dDiefen Tagen mit 
den Seinigen über dieſe zubringenden Gegenftände unterhielt, auch 
bejonderd mit dem Finangminifter anhaltend arbeitete, jo behielt 
doch auch der Landjägermeifter fein Recht, auf defien Vorftellung es 
unmöglich war, der Verſuchung zu widerftehen, an diejen günftigen 
Herbittagen eine ſchon verſchobene Jagd zu unternehmen, fich ſelbſt 
und den vielen angefommenen Fremden ein eigenes und jeltenes 
Feſt zu eröffnen. 

Die Fürftin blieb ungern zurüd; man hatte fi vorgenommen, 
weit in das Gebirg hineinzudringen, um bie friedlihen Bewohner der 
dortigen Wälder durch einen unerwarteten Kriegszug zu beunrubhigen. 

Sceidend verjäumte der Gemahl nicht," einen Spazierritt vor- 
zufchlagen, den jie im Geleite Friedrichs, des fürftlichen Oheims, 
unternehmen follte; „auch laſſe ich”, jagte er, „dir unfern Honorio 
als Stall- und Hofjunfer, der für Alles forgen wird”; und im 
Gefolge diejer Worte gab er im Hinabfteigen einem mohlgebildeten 
jungen Mann die nöthigen Aufträge, verfchwand fodann bald mit 
Gäften und Gefolge. 

Die Fürftin, die ihrem Gemahl noch in den Schloßhof hinab 
mut dem Schnupftuch nachgewinkt hatte, begab ſich in die Hintern 
Zimmer, welche nach dem Gebirg eine freie Ausficht ließen, die um 
defto jchöner war, als das Schloß jelbft von dem Fuße herauf in 
einiger Höhe jtand und jo vor» als hinterwärt8 mannichfaltige be- 
deutende Anfichten gewährte. Sie fand das treffliche Telejfop noch 
in der Stellung, wo man es geftern Abend gelaffen Hatte, al3 man, 
über Buſch, Berg und Waldgipfel die hohen Ruinen der uralten 
Stammburg betrachtend, fich unterhielt, die in der Abendbeleuchtung 
merfwürdig hervortraten, indem alsdann die größten Licht- und 
Scattenmaffen den deutlichiten Begriff von einem fo anfehnlichen 
Denfmal alter Beit verleihen fonnten. Auch zeigte ſich heute früh 
duch die annähernden Gläfer rechi auffallend die herbftliche Färbung 
jener mannicdhfaltigen Baumarten, die ziötfchen dem Gemäuer un- 
gehindert und ungeftört durch lange Jahre emporftrebten. Die ſchöne 
Dame richtete jedoch das Fernrohr etwas tiefer nad) einer öden, 
fteinigen Fläche, über welche der Zagdzug weggehen mußte; jie er- 
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harrte den Augenblid mit Geduld und betrog fich nicht; denn Bei 
der Klarheit und Vergrößerungsfähigfeit de3 Inſtrumentes erkannten 
ihre glänzenden Augen deutlich den Fürften und den Oberftallmeifter ; 
ja, fie enthielt ich nicht, abermals mit dem Schnupftuche zu winken, 
al3 fie ein augenblidlihes Gtillhalten und Rüdbliden mehr ver- 
muthete als gewahr ward. 

Fürft Oheim, Friedrih mit Namen, trat ſodann, angemeldet, 
mit feinem Beichner herein, der ein großes Portefeuille unter dem 
Arme trug. 

„Liebe Eoufine”, fagte der alte rüftige Herr, „hier legen mir 
die Anfichten der Stammburg vor, gezeichnet, um von verjchiedenen 
Seiten anſchaulich zu machen, wie der mächtige Truß- und Schuß» 
bau von alten Beiten her dem Sahr und feiner Witterung fich 
entgegenftemmte, und mie doch hie und da fein Gemäuer weichen, 
da und dort in wüſte Ruinen zufammenftürzen mußte Nun haben 
wir Manches gethan, um diefe Wildniß zugänglicher zu machen; 
denn mehr bedarf e3 nicht, um jeden Wanderer, jeden Befuchenden 
in Erjtaunen zu jeßen, zu entzücken.“ 

Indem nun der Fürſt die einzelnen Blätter deutete, jprach er 
weiter: „Hier, wo man, den Hohlweg durch die äußern Ringmauern 
herauffommend, vor die eigentliche Burg gelangt, fteigt uns ein 
Felfen entgegen von den feſteſten des ganzen Gebirgs; Hierauf num 
fteht gemauert ein Thurm; doch Niemand wüßte zu jagen, wo die 
Natur aufhört, Kunft und Handwerk aber anfangen. Ferner fieht 
man ſeitwärts Mauern angeihloffen und Swinger terrafienmäßig 
herab ſich erjtredend. Doch ich ſage nicht recht; denn es ift eigent- 
lich ein Wald, der diejen uralten Gipfel umgiebt; feit hHundertund- 
fünfzig Jahren hat feine Art Hier gelungen, und überall find die 
mächtigften Stämme emporgewachſen; wo ihr euch an den Mauern 
andrängt, ftellt fich der glatte Ahorn, die rauhe Eiche, die fchlanfe 
Fichte mit Schaft und Wurzeln entgegen; um diefe müffen wir 
uns herumſchlängeln und unjere Fußpfade verftändig führen. Seht 
nur, wie trefflih unſer Meifter dies Charakteriftifche auf dem Papier 
ausgedrüdt hat, wie kenntlich die verfchiedenen Stamm- und Wurzel- 
arten zwijchen das Mauerwerk verflochten, und die mächtigen Weite 
durch die Lücken ducchgefchlungen find. Es ift eine Wildniß wie 
feine, ein zufällig einziges Local, wo die alten Spuren längſt ver- 
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ſchwundener Menfchenfraft mit der ewig lebenden und fortwirlenden 
Natur ſich in dem ernſteſten Streit erblicken laſſen.“ 

Ein anderes Blatt aber vorlegend, fuhr er fort: „Wa3 ſagt 
ihr nun zum Schloßhofe, der, durch das Bufammenftürzen des alten 
Thorthurmes unzugänglich, feit undenflihen Kahren von Niemandem 
betreten ward? Wir fuchten ihm von der Geite beizufommen, 
haben Mauern durchbrochen, Gewölbe gefprengt und fo einen be» 
quemen, aber geheimen Weg bereitet. Inwendig bedurft’ es feines 
Aufräumens; Hier findet fich ein flacher Felögipfel von der Natur 
geplättet, aber doch haben mächtige Bäume hie und da zu wurzeln 
Glück und Gelegenheit gefunden; fie find ſachte, aber entjchieden 
aufgewachſen; nun erjtreden fie ihre Aeſte bis in die Galerieen 
hinein, auf denen der Ritter fonft auf und ab ſchritt, ja durch 
Thüren und durch Fenfter in die gewölbten Säle, aus denen wir 
fie nicht vertreiben wollen; fie find eben Herr geworden und mögen’3 
bleiben. Tiefe Blätterfhichten mwegräumend, haben wir den merf- 
würdigſten Pla geebnet gefunden, deſſen Gleichen in ber Welt 
vielleicht nicht wieder zu jehen ift. 

„Nach allem Diejem aber ift e8 immer noch bemerfenswerth 
und an Ort und Stelle zu beihauen, daß auf den Stufen, die in 
den Hauptthurm Hinaufführen, ein Ahorn Wurzel gefchlagen und 
fich zu einem fo tüchtigen Baume gebildet hat, daß man nur mit 
Noth daran vorbeidringen Tann, um die Zinne der unbegrenzten 
Ausficht wegen zu befteigen. Aber auch Hier verweilt man bequem 
im Schatten; denn dieſer Baum ift es, der ſich über dad Ganze 
wunderbar hoch in die Luft hebt. 

„Danken wir alſo dem wadern Künftler, der uns fo löblich in 
verichiedenen Bildern von Allem überzeugt, ald wenn wir gegen- 
wärtig wären; er hat die jchönften Stunden des Tage und der 
Jahrszeit dazu angewendet und fi wochenlang um dieſe Gegen- 
ftände herumbewegt. In diefer Ede ift für ihn und den Wächter, 
den wir ihm zugegeben, eine Feine angenehme Wohnung eingerichtet. 
Sie follten nicht glauben, meine Befte, welch eine fchöne Aus- und 
Anficht er ind Land, in Hof und Gemäuer fich dort bereitet hat. 
Nun aber, da Alles jo rein und charafteriftiich umriffen ift, wird 
er e3 hier unten mit Bequemlichkeit ausführen. Wir wollen mit 
diefen Bildern unfern Gartenjaal zieren, und Niemand foll über 
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unfere regelmäßigen Barterre, Lauben und fchattigen Gänge feine 
Augen fpielen laffen, der nicht wünfchte, dort oben in dem wirklichen 
Anſchauen des Alten und Neuen, de Starren, Unnacdhgiebigen, Un- 
zerftörlichen, und des Friſchen, Schmiegjamen, Unwiderftehlichen 
feine Betrachtungen anzuftellen.“ 

Honorio trat ein und meldete, die Pferde feien vorgeführt; da 
fagte die Fürftin, zum Obeim gewendet: „Reiten wir hinauf und 
laſſen Sie mid) in der Wirklichfeit fehen, was Sie mir hier im 
Bilde zeigten! Seit ich hier bin, hör’ ich von diefem Unternehmen 
und werde jebt erjt recht verlangend, mit Augen zu fehen, was mir 
in der Erzählung unmöglich jchien und in der Nachbildung unwahr- 
jcheinlich bleibt." 

„Noch nicht, meine Liebe“, verjebte der Fürft; „was Sie hier 
fahen, ift, was e3 werden fann und wird; jebt ftodt noch Manches 
im Beginnen; die Kunſt muß erft vollenden, wenn fie fich vor der 
Natur nicht ſchämen fol." 

„Und fo reiten wir wenigſtens hinaufwärt3, und wär’ e3 nur 
bis an den Fuß; ich habe große Luſt, mich heute weit in ber Welt 
umzuſehen.“ 

„Ganz nach Ihrem Willen!“ verſetzte der Fürſt. 


„Laflen Sie uns aber durch die Stadt reiten”, fuhr die Dame 
fort, „über den großen Marftplab, mo eine zahllofe Menge von 
Buden die Geftalt einer Heinen Stadt, eines Feldlager3 angenommen 
hat! Es ift, als wären die Bedürfniffe und Befchäftigungen ſämmt— 
licher Familien de3 Lande umher nad außen gefehrt, in diefem 
Mittelpunkt verfanmelt, an das Tageslicht gebracht worden; denn 
bier fieht der aufmerfjame Beobachter Alles, was der Menfch Ieiftet 
und bedarf; man bildet ſich einen Augenblid ein, es jei fein Geld 
nöthig, jedes Geihäft könne Hier durch Taufch abgethan werben; 
und fo ift es auch im Grunde, Seitdem der Fürft geftern mir An- 
laß zu diefen Meberfichten gegeben, ift ed mir gar angenehm, zu 
denfen, wie hier, wo Gebirg und flaches Land an einander grenzen, 
beide fo deutlich ausfprechen, was fie brauchen und was fie wünfchen. 
Wie nun der Hocländer das Holz feiner Wälder in hundert Formen 
umzubilden weiß, das Eifen zu einem jeden Gebrauch zu vermannicd- 
faltigen, jo fommen Jene drüben mit den vielfältigften Waaren 
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ihm entgegen, an denen man den Stoff faum unterjcheiden und 
den Zweck oft nicht erkennen mag.“ 

„Ich weiß”, verjfegte der Fürft, „daß mein Neffe hierauf die 
größte Aufmerkſamkeit wendet; denn gerade zu diefer Jahreszeit 
fommt e3 hauptfädhlih darauf an, daß man mehr empfange als 
gebe; dies zu bewirken, ift am Ende die Summe des ganzen Staatö- 
haushaltes jo wie der Heinften häuslihen Wirthichaft. Verzeihen 
Sie aber, meine Befte! ich reite niemal3 gern durch Markt und 
Meffe: bei jedem Schritt ift man gehindert und aufgehalten, und 
dann flammt mir das ungeheure Unglüd wieder in die Einbildungs— 
fraft, das fich mir gleichjam in die Augen eingebrannt, als ich eine 
folhe Güter- und Waarenbreite in Feuer aufgehen ſah. Ich Hatte 
mich faum —“ 

„Laſſen Sie uns die jchönen Stunden nicht verjäumen!” fiel 
ihm die Fürftin ein, da der würdige Mann fie ſchon einigemal mit 
ausführlicher Bejchreibung jenes Unheils geängjtigt hatte, wie er 
fih nämlich, auf einer großen Reife begriffen, Abends im beiten 
Wirthshaufe auf dem Marfte, der eben von einer Hauptmefje 
wimmelte, höchft ermüdet zu Bette gelegt und Nachts durch Gejchrei 
und Flammen, die fi gegen feine Wohnung wälzten, gräßlich auf- 
gemwedt worden. 

Die Fürftin eilte, das Lieblingspferd zu befteigen, und führte, 
ftatt zum Hinterthore bergauf, zum Vorderthore bergunter ihren 
widerwillig bereiten Begleiter; denn wer wäre nicht gern an ihrer 
Ceite geritten? wer wäre ihr nicht gern gefolgt? Und fo war 
auch Honorio von der ſonſt fo erjehnten Jagd willig zurüdgeblieben, 
um ihr ausjchließlich dienſtbar zu fein. 

Wie vorauszufehen, durften fie auf dem Markte nur Schritt 
vor Schritt reiten; aber die jchöne Liebenswürdige erheiterte jeden 
Aufenthalt durch eine geiftreiche Bemerfung. „Sch miederhole”, 
fagte fie, „meine geftrige Lection, da denn doch die Nothmwendigfeit 
unsre Geduld prüfen will.“ 

Und wirklich drängte fi die ganze Menſchenmaſſe dergeftalt an 
die Reitenden heran, daß fie ihren Weg nur langſam fortfegen fonnten, 
Das Bolt jchaute mit Freuden die junge Dame, und auf fo viel 
lächelnden Gefichtern zeigte fich das entjchiedene Behagen, zu fehen, 
daß die erfte Frau im Lande auch die ſchönſte und anmuthigfte fei. 
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Unter einander gemijcht ftanden Bergbewohner, die zwiſchen 
Selfen, Fichten und Föhren ihre ftillen Wohnſitze hegten, Flachländer 
von Hügeln, Auen und Wiefen her, Gewerbäleute der Heinen Städte, 
und was fich Alles verfammelt hatte. Nach einem ruhigen Ueber— 
blick bemerfte die Fürftin ihrem Begleiter, wie alle Diejfe, woher 
fie auch feien, mehr Stoff als nöthig zu ihren Kleidern genommen, 
mehr Tuch und Leinwand, mehr Band zum Beſatz. „Sit es doch, 
ala ob die Weiber nicht braufdig und die Männer nicht paufig!) 
genug ſich gefallen könnten!” 

„Wir mollen ihnen da3 ja laſſen“, verjegte der Oheim; „mo 
auch der Menfch feinen Weberfluß hinwendet, ihm ift wohl dabei, 
am wohljten, wenn er ſich damit ſchmückt und aufpußt." Die ſchöne 
Dame winkte Beifall, 

So waren fie nad und nad auf einen freien Pla gelangt, 
der zur Vorſtadt hinführte, wo am Ende vieler Feiner Buden und 
Kramftände ein größeres Brettergebäude in die Augen fiel, das jie 
faum erblidten, al3 ein ohrzerreißendes Gebrülle ihnen entgegen- 
tönte. Die Fütterungsftunde der dort zur Schau ftehenden wilden 
Thiere ſchien herangelommen; der Löwe Tieß feine Wald» und 
Wüftenftimme aufs Kräftigite hören; die Pferde fchauderten, und 
man fonnte der Bemerkung nicht entgehen, wie in dem friedlichen 
Wejen und Wirken der gebildeten Welt der König der Einöde ſich 
fo furchtbar verfündige. Zur Bude näher gelangt, durften fie die 
bunten folofjalen Gemälde nicht überjehen, die mit heftigen Farben 
und Fräftigen Bildern jene fremden Thiere darjtellten, welche der 
friedliche Staatsbürger zu ſchauen unüberwindlide Luft empfinden 
folte. Der grimmig ungeheure Tiger fprang auf einen Mohren 
los, im Begriff, ihn zu zerreißen; ein Löwe ftand ernfthaft 
majeftätifch, al3 wenn er feine Beute, feiner würdig, vor fich jehe; 
andere wunderliche, bunte Gefchöpfe verdienten neben diefen mächtigen 
weniger Aufmerffamfeit. 

„Bir wollen”, fagte die Fürftin, „bei unferer Rückkehr doch 
abfteigen und die feltenen Gäfte näher betrachten.“ 

„Es ift wunderbar”, verjegte der Fürft, „daß der Menſch 
durch Schredliches immer aufgeregt fein mil. Drinnen liegt der 

1) Brauſchig von Braufche= Beule; paufig von Baus, Pauſch oder Bauſch; 
beides gleichbedeutend mit aufgefchwellt, aufgeblaien. 
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Tiger ganz ruhig in feinem Kerfer, und hier muß er grimmig auf 
einen Mohren losfahren, damit man glaube, dergleichen inmwendig 
ebenfalls zu fehen; es tft an Mord und Todtichlag noch nicht genug, 
an Brand und Untergang; die Bänfelfänger müſſen es an jeder 
Ede wiederholen. Die guten Menſchen wollen eingejchüchtert fein, 
um binterdrein erft recht zu fühlen, wie ſchön und Töblich es fei, 
frei Athen zu Holen.“ 

Was denn aber auch Bängliches von folden Schredensbildern 
mochte übrig geblieben fein, Alles und Jedes war jogleich ausgelöfcht, 
al3 man, zum Thore Hinausgelangt, in die heiterjte Gegend eintrat. 
Der Weg führte zuerſt am Fluffe Hin, an einem zwar noch fchmalen, 
nur leichte Kähne tragenden Waffer, da3 aber nad) und nad ala 
größter Strom feinen Namen behalten‘) und ferne Länder beleben 
follte. Dann ging e3 weiter durch wohl verjforgte Frudt- und 
Luftgärten fachte Hinaufwärt3, und man jah fi nah und nad in 
der aufgethanen wohlbewohnten Gegend um, bis erjt ein Bufch, 
fodann ein Wäldchen die Gejellihaft aufnahm, und die anmuthigften 
Dertlichkeiten ihren VBlid begrenzten und erquidten. Ein aufwärts 
leitendes Wiefenthal, erft vor Kurzem zum zweiten Male gemäht, 
fammetähnlih anzufehen, von einer oberwärts lebhaft auf einmal 
reich entipringenden Duelle gewäſſert, empfing fie freundlih, und 
fo zogen fie einem höhern, freiern Standpunft entgegen, den fie, 
aus dem Walde fich bewegend, nach einem lebhaften Stieg erreichten, 
alsdann aber vor fih noch in bedeutender Entfernung über neuen 
Baumgruppen da3 alte Schloß, den Bielpunft ihrer Wallfahrt, als 
Fels-⸗ und Waldgipfel hervorragen fahen. Rückwärts aber — denn 
niemals gelangte man hierher, ohne fih umzufehren — erblidten 
fie durch zufällige Lüden der hohen Bäume das fürftlihe Schloß 
links, von der Morgenfonne beleuchtet, den mwohlgebauten höhern 
Theil der Stadt, von leichten Rauchwolken gedämpft, und fofort 
nah der Nedten zu die untere Stadt, den Fluß in einigen 
Krümmungen mit feinen Wiejen und Mühlen, gegenüber eine weite 
nahrhafte Gegend. 

Nachdem fie fih an dem Anblid erjättigt oder vielmehr, mie 
es ung bei dem Umblid auf jo hoher Stelle zu gejchehen pflegt, 


1) Statt: das, feinen Namen behaltend, nad und nad zum größten Strome 
werben jollte. 
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erft recht verlangend geworden nad) einer mweitern, weniger be 
grenzten Ausjicht, ritten fie eine fteinige breite Fläche Hinan, wo 
ihnen die mächtige Ruine als ein grüngefrönter Gipfel entgegen- 
ftand, wenige alte Bäume tief unten um feinen Fuß; ſie ritten 
hindurch, und jo fanden fie fich gerade vor der fteilften, unzugäng- 
lichten Seite. Mächtige Felfen ftanden von Urzeiten her, jedem 
Wechſel unangetaftet, feft, mwohlgegründet voran, und jo thürmte 
fih’3 aufwärts; das dazwiſchen Herabgeftürzte lag in mächtigen 
Platten und Trümmern unregelmäßig über einander und fchien dem 
Kühnften jeden Angriff zu verbieten. Aber das Steile, Jähe fcheint 
der Jugend zuzujagen; Died zu unternehmen, zu erftürmen, zu er- 
obern, ift jungen Gliedern ein Genuß. Die Fürftin bezeigte Neigung 
zu einem Verſuch: Honorio war bei der Hand; der fürftliche Oheim, 
wenn fchon bequemer, Tieß ſich's gefallen und wollte fich doch auch 
nicht unfräftig zeigen; die Pferde follten am Fuß unter den Bäumen 
halten, und man mollte bis zu einem gemwiffen Punkte gelangen, 
wo ein vorſtehender mächtiger Feld einen Flächenraum darbot, von 
wo man eine Ausficht hatte, die zwar ſchon in den Blick des Vogels 
überging, aber fich doch noch maleriſch genug Hinter einander fchob. 

Die Sonne, beinahe auf ihrer höchſten Stelle, verlieh die klarſte 
Beleuchtung: das fürjtliche Echloß mit feinen Theilen, Hauptgebäuden, 
Flügeln, Kuppeln und Thürmen erſchien gar ftattlich, die obere 
Stadt in ihrer völligen Ausdehnung; auch in die untere fonnte 
man bequem hineinjfehen, ja durch das Fernrohr auf dem Marfte 
fogar die Buden unterjcheiden. Honorio war immer gewohnt, ein 
jo förderliches Werkzeug überzufchnallen; man fchaute den Fluß 
hinauf und hinab, diesfeit3 das bergartig terraſſenweis unterbrochene, 
jenſeits das aufgleitende, flache und in mäßigen Hügeln abmwechjelnde 
fruchtbare Land, Ortſchaften unzählige; denn es war längft her- 
kömmlich, über die Zahl zu ftreiten, mie viel man deren von hier 
oben gewahr werde. 

Ueber die große Weite lag eine heitere Stille, wie ed am 
Mittag zu fein pflegt, wo die Alten jagten, der Ban fchlafe, und 
alle Natur halte den Athen an, um ihn nicht aufzumeden. 

„Es ift nicht das erfte Mal", fagte die Fürftin, „daß ich auf 
fo hoher, weitumfchauender Stelle die Betradhtung mache, wie doch 
die Mare Natur fo reinlich und friedlich ausfieht und den Eindrud 
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verleiht, al3 wenn gar nicht? Widerwärtiges in der Welt fein Fönne; 
und wenn man denn wieder in die Menſchenwohnung zurüdkehrt, 
fie fei Hoch oder niedrig, weit oder eng, jo giebt’3 immer etwas zu 
fämpfen, zu ftreiten, zu jchlihten und zurecht zu legen.“ 

Honorio, der indeffen Durch das Sehrohr nad} der Stadt geihaut 
hatte, rief: „Seht hin! Seht Hin! auf dem Markte fängt es an zu 
brennen.” 

Sie fahen Hin und bemerften wenigen Raud; die Flamme 
dämpfte der Tag. 

„Das Feuer greift weiter um ich!” rief man, immer durch die 
Stäfer ſchauend; auch wurde das Unheil den guten unbemwaffneten 
Augen der Fürftin bemerflih; von Zeit zu Beit erfannte man eine 
rothe Flammengluth, der Dampf ftieg empor, und Fürft Oheim 
ſprach: „Laßt uns zurüdfehren! Das ift nicht gut; ich fürchtete 
immer, das Unglüd zum zweiten Male zu erleben.” 

Als fie, herabgefommen, den Pferden wieder zugingen, fagte 
die Fürftin zu dem alten Herrn: „Reiten Sie hinein, eilig, aber nicht 
ohne den Reitfnecht! Laffen Sie mir Honorio! wir folgen fogleich.“ 

Der Oheim fühlte das VBernünftige, ja das Nothwendige diefer 
Worte und ritt fo eilig, al3 der Boden erlaubte, den wüften fteinigen 
Hang hinunter. 

Als die Fürftin aufſaß, fagte Honorio: „Reiten Ew. Durchlaucht, 
ich bitte, Iangfam! In der Stadt wie auf dem Schloß find die Feuer- 
anftalten in bejter Ordnung; man wird fich durch einen fo unerwartet 
außerordentlichen Fall nicht irre machen laffen. Hier aber ift ein böfer 
Boden, Heine Steine und furzes Gras; fchnelles Reiten ift unficher; 
ohnehin, bis wir hineinfommen, wird das Feuer ſchon nieder fein.“ 

Die Fürftin glaubte nicht daran; fie jah den Rauch fich ver— 
breiten, fie glaubte einen aufflammenden Blitz gejehen, einen Schlag 
gehört zu haben, und nun bewegten fich in ihrer Einbildungsfraft alle 
die Schredbilder, welche des trefflichen Oheims wiederholte Erzählung 
von dem erlebten Jahrmarktäbrande leider nur zu tief eingefenkt hatte. 

Fürchterlich wohl war jener Fall, überrafchend und eindringlich 
genug, um zeitlebens eine Ahnung und Borftellung wiederkehrenden 
Unglücks ängftlich zurüdzulafien, ald zur Nachtzeit auf dem großen 
budenreihen Marktraum ein plößlicher Brand Laden auf Laden 
ergriffen Hatte, ehe noch die in und an biefen leichten Hütten 
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Schlafenden aus tiefen Träumen gefchüttelt wurden, der Fürſt jelbit 
al3 ein ermüdet angelangter, erft eingefchlafener Fremder ans Fenfter 
ſprang, Alles fürchterlich erleuchtet fah, Flamme nah Flamme, 
rechts und links fich überfpringend, ihm entgegen züngelte. Die 
Häufer des Marktes, vom Widerſchein geröthet, ſchienen ſchon zu 
glühen, drohend, fich jeden Augenblid zu entzünden und in Flammen 
aufzufchlagen; unten mwüthete das Element unaufhaltfam, die Bretter 
praſſelten, die Ratten fnadten, Leinwand flog auf, und ihre düftern, 
an den Enden flammend ausgezadten Yeben trieben in der Höhe 
fih umher, al3 wenn die böjen Geifter, in ihrem Elemente um— 
und umgeftaltet, ji” muthmwillig tanzend verzehren und da und 
dort aus den Gluthen wieder auftauchen wollten. Dann aber mit 
freiihendem Geheul rettete Feder, was zur Hand lag; Diener und 
Knete mit den Herren bemühten fih, von Flammen ergriffene 
Ballen fortzufchleppen, von dem brennenden Geftell noch Einiges 
mwegzureißen, um es in die Kiſte zu paden, die fie denn doch zuleßt 
den eilenden Flammen zum Naube laffen mußten. Wie Mancher 
wünſchte nur einen Augenblick Stillftand dem heranpraffelnden 
Teuer, nad) der Möglichkeit einer Belinnung fih umfehend, und er 
war mit aller feiner Habe jchon ergriffen; an der einen Geite 
brannte, glühte ſchon, was an der andern noch in finfterer Nacht 
ftand. Hartnädige Charaktere, willenftarfe Menſchen wibderjegten 
fi grimmig dem grimmigen Feinde und retteten Manches mit Verluft 
ihrer Augenbrauen und Haare. Leider nun erneuerte ſich vor dem 
Schönen Geifte der Fürftin der wüſte Wirrwarr; nun fchien der 
heitere morgendliche Geſichtskreis umnebelt, ihre Augen verbüftert; 
Wald und Wieſen Hatten einen wunderbaren, bänglichen Anfchein. 

In das friedliche Thal einreitend, feiner labenden Kühle nicht 
achtend, waren fie faum einige Schritte von der lebhaften Duelle 
des nahe fließenden Baches herab, al3 die Fürftin ganz unten im 
Gebüſche des Wiefenthals etwas Seltſames erblidte, das fie allſobald 
für den Tiger erfannte; Heranjpringend, wie fie ihn vor Kurzem 
gemalt gejehen, kam er entgegen; und diejed Bild zu den furdht- 
baren Bildern, die fie jo eben bejchäftigten, machten den wunder— 
ſamſten Eindrud. „Flieht, gnädige Frau!” rief Honorio, „flieht!“ 

Sie wandte das Pferd um, dem fteilen Berg zu, mo fie herab- 
gefommen waren. Der Jüngling aber, dem Unthier entgegen, zog 
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die Piftole und ſchoß, als er fich nahe genug glaubte; Teider jedoch 
war gefehlt: der Tiger fprang feitwärts, das Pferd ftußte, das 
ergrimmte Thier aber verfolgte feinen Weg aufwärt3 unmittelbar 
der Fürftin nad. Sie fprengte, was das Pferd vermochte, die fteile, 
fteinige Strede hinan, faum fürditend, daß ein zartes Gejchöpf, 
folcher Anftrengung ungewohnt, fie nicht aushalten werde. Es über- 
nahm fich, von der bedrängten Reiterin angeregt, ftieß am kleinen 
Gerölle de3 Hanges an und wieder an und ftürzte zuletzt nach 
heftigem Beftreben fraftlos zu Boden. Die jhöne Dame, entſchloſſen 
und gewandt, verfehlte nicht, fich ftrad auf ihre Füße zu jtellen; 
auch das Pferd richtete fich auf; aber der Tiger nahte ſchon, obgleich 
nicht mit heftiger Schnelle; der ungleiche Boden, die jcharfen Steine 
ſchienen feinen Antrieb zu hindern, und nur daß Honorio unmittel- 
bar hinter ihm herflog, neben ihm gemäßigt heraufritt, ſchien feine 
Kraft aufs Neue anzufpornen und zu reizen. Beide Renner erreichten 
zugleich den Ort, wo die Fürftin am Pferde ftand; der Ritter beugte 
fih herab, ſchoß und traf mit der zweiten Piftole das Ungeheuer 
durch den Kopf, daß es fogleich niederftürzte und ausgejtredt in 
feiner Länge erjt recht die Macht und Furchtbarkeit jehen lieh, von 
der nur noch das Körperliche übrig geblieben da lag. Honorio war 
vom Pferde geiprungen und kniete ſchon auf dem Thiere, dämpfte 
feine legten Bewegungen und hielt den gezogenen Hirjchfänger in 
der rechten Hand. Der Jüngling war ſchön; er war herangeſprengt, 
wie ihn die Fürftin oft im Lanzen- und Ringeljpiel gejehen hatte. 
Eben fo traf in der Reitbahn feine Kugel im Vorbeifprengen den 
Türkenkopf auf dem Pfahl gerade unter dem Turban in die Stirne; 
eben ſo jpiefte er, flüchtig heranfprengend, mit dem blanfen Säbel 
das Mohrenhaupt vom Boden auf. In allen folden Künften war 
er gewandt und glüdlih; Hier fam Beides zu Statten. 

„Gebt ihm den Reſt!“ fagte die Fürftin; „ich fürdte, er ber 
fhädigt euch noch mit den Krallen.” 

„Verzeiht!“ erwiderte der Jüngling; „er ift ſchon todt genug, 
und ich mag das Tell nicht verderben, das nächſten Winter auf 
eutem Schlitten glänzen ſoll.“ 

„Frevelt nicht!" fagte die Fürftin; „Alles, wa3 von Frömmig- 
feit im tiefen Herzen wohnt, entfaltet fich in ſolchem Augenblid.” 

„Auch ich“, rief Honorio, „war nie frommer als jeßt eben 
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deshalb aber denfe ich ans Freudigfte: ich blicke dieſes Fell nur an, 
wie es euch zur Luſt begleiten Tann.“ 

„Es würde mid; immer an diejen jchredlichen Augenblid er- 
innern”, verjeßte jie. 

„Sit es doch“, ermwiderte der Jüngling mit glühender Wange, 
„ein unfchuldigeres Triumphzeichen, als wenn die Waffen erjchlagener 
Feinde vor dem Sieger her zur Schau getragen wurden.“ 

„sh werde mih an eure Kühnheit und Gemwandtheit dabei 
erinnern und darf nicht Hinzufeßen, daß ihr auf meinen Danf und 
die Gnade des Fürften Tebenslänglich rechnen fünnt. Uber fteht auf! 
Schon ift fein Leben mehr im Thiere; bedenfen wir das Weitere! 
Bor allen Dingen fteht auf!” 

„Da ih nun einmal fniee”, verjegte der Küngling, „da ich mich 
in einer Stellung befinde, die mir auf jede andere Weiſe unterjagt 
wäre, jo laßt mid) bitten, von der Gunft, von der Gnade, die ihr 
mir zumendet, in diefem Augenblid verfichert zu werden. Ich habe 
ihon jo oft euren hohen Gemahl gebeten um Urlaub und Ber- 
günftigung einer mweitern Reife. Wer dad Glüd hat, an eurer Tafel 
zu figen, wen ihr beehrt, eure Gefellihaft unterhalten zu dürfen, 
der muß die Welt gejehen haben. Reijende ftrömen von allen Orten 
her, und wenn von einer Stadt, von einem wichtigen Punkte irgend 
eines Welttheild gefprochen wird, ergeht an den Eurigen jedesmal 
die Frage, ob er dafelbft gemwejen fei? Niemandem traut man Ber- 
ftand zu, als wer das Alles gejehen hat; es ift, als wenn man ſich 
nur für Andere zu unterrichten hätte.“ 

„Steht auf!" wiederholte die Fürftin; „ich möchte nicht gern 
gegen die Weberzeugung meine® Gemahl3 irgend etwas wünſchen 
und bitten: allein wenn ich nicht irre, fo ift die Urfache, warum er 
euch bisher zurüdhielt, bald gehoben. Seine Abfiht war, euch 
zum jelbftftändigen Edelmann herangereift zu jehen, der fih und 
ihm auch auswärts Ehre machte wie bisher am Hofe; und ich dächte, 
eure That wäre ein fo empfehlender Reijepaß, al3 ein junger Mann 
nur in die Welt mitnehmen Tann.“ 

Daß anftatt einer jugendlichen Freude eine gewiffe Trauer über 
fein Geficht 309, hatte die Fürftin nicht Zeit zu bemerken, noch er, 
feiner Empfindung Raum zu geben; denn Haftig den Berg herauf, 
einen Knaben an der Hand, fam eine Frau geradezu auf die Gruppe 
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08, die wir fennen; und faum mar Honorio fich befinnend auf- 
geitanden, als fie fich Heulend und fchreiend über den Leichnam her 
warf und an dieſer Handlung fo wie an einer, obgleich reinlich 
anftändigen, doch bunten und ſeltſamen Kleidung fogleich errathen 
ließ, fie fei die Meifterin und Wärterin dieſes dahingeftredten Ge- 
ſchöpfes, wie denn der ſchwarzaugige, ſchwarzlockige Knabe, der eine 
Flöte in der Hand hielt, gleich der Mutter weinend, weniger heftig, 
aber tief gerührt, neben ihr kniete. 

Den gewaltfamen Ausbrüchen der Leidenſchaft dieſes unglüd- 
lichen Weibes folgte, zwar unterbrochen jtoßmeife, ein Strom von 
Worten, wie ein Bach fich in Abſätzen von Felfen zu Felſen ftürzt. Eine 
natürlihe Sprache, kurz und abgebroden, machte ſich eindringlich 
und rührend; vergebens würde man fie in unſeren Mundarten über- 
ſetzen wollen, den ungefähren Inhalt dürfen wir nicht verfehlen. 

„Sie haben dich ermordet, armes Thier! ermordet ohne Noth! 
Du warft zahm und Hätteft Dich gern ruhig niedergelaffen und auf 
uns gewartet; denn deine Fußballen fchmerzten dich, und deine 
Krallen Hatten feine Kraft mehr. Die heiße Sonne fehlte dir, fie zu 
reifen. Du warſt der Schönfte deines Gleichen; wer hat je einen 
föniglichen Tiger fo herrlich ausgeftredt im Schlafe gejehen, wie du 
nun bier Tiegft, todt, um nicht wieder aufzuftehen! Wenn du des 
Morgens aufwachteft beim frühen Tagjchein und den Rachen auf- 
fperrteft, ausftrediend die rothe Zunge, jo ſchienſt du uns zu lächeln, 
und wenn ſchon brüllend, nahmft du doch fpielend dein Futter aus 
den Händen einer Frau, von den Fingern eines Kindes! Wie lange 
begleiteten wir dich auf deinen Fahrten, wie lange war deine Ge- 
fellichaft und wichtig und frudtbar! Uns, und ganz eigentlich fam 
die Speije von den Freffern und ſüße Labung von den Gtarfen. ?) 
Co wird e3 nicht mehr fein. Wehel wehe!“ 

Sie hatte nicht ausgeflagt, ald über die mittlere Höhe des 
Berg: am Schloffe herab Reiter heranfprengten, die allfobald für 
da3 Kagdgefolge des Fürften erfannt wurden, er jelbit voran. Gie 
hatten, in den Hintern Gebirgen jagend, die Brandmwolfen auffteigen 
fehen und durch Thäler und Schluchten wie auf gewaltſam hetzender 


1) „Speife ging von bem Frefler und Süßigkeit von dem Starten“ heißt das 
Räthlel Simfon’s (Richter 14, 14) über ben von ihm erjchlagenen Löwen, in beffen 
Has er nad einigen Tagen einen Bienenfhiwarm und Honig fand. 
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Jagd den geraden Weg nad) diefem traurigen Zeichen genommen. 
Ueber die fteinige Blöße einherjprengend, ftußten und ftarrten fie, 
nun die unerwartete Gruppe gewahr werdend, die fich auf der leeren 
Fläche merkwürdig auszeichnet. Nach dem erften Erkennen ver- 
ftummte man, und nad einigem Erholen ward, was der Anblick 
nicht jelbft ergab, mit wenigen Worten erläutert. So ftand der 
Hürft vor dem jeltfamen, unerhörten Ereigniß, einen Kreis umher 
von Reitern und Nacheilenden zu Fuße. Unſchlüſſig war man nicht, 
was zu thun fei; anzuordnen, auszuführen war der Fürft beichäftigt, 
als ein Mann fich in den Kreis drängte, groß von Geftalt, bunt 
und mwunderlich gefleidet wie Frau und Rind. Und nun gab die 
Familie zufammen Schmerz und Ueberrafhung zu erfennen. Der 
Mann aber, gefaßt, ftand in ehrfurdtsvoller Entfernung vor dem 
Hürften und fagte: „Es ift nicht Klagenszeit; ah, mein Herr und 
mächtiger Jäger, auch der Löwe ift los; auch hier nach dem Gebirg 
ift er Hin; aber fchont ihn, habt Barmherzigkeit, daß er nicht um- 
lomme mie dies gute Thier!” 

„Der Löwe?" fagte der Fürft; „haft du feine Spur?" „Sa, 
Herr! Ein Bauer dort unten, der fi ohne Noth auf einen Baum 
gerettet hatte, wies mich weiter hier links Hinauf; aber ich jah den 
großen Trupp Menſchen und Pferde vor mir; neugierig und hülfs- 
bedürftig eilt’ ich hierher.“ 

„Alſo“ — beorderte der Fürſt — „muß die Jagd fich auf diefe 
Geite ziehen; ihr ladet eure Gewehre, geht fachte zu Werft! Es 
ift fein Unglück, wenn ihr ihn in die tiefen Wälder treibt; aber am 
Ende, guter Mann, werden wir euer Gejchöpf nicht jchonen können; 
warum wart ihr unvorfihtig genug, fie entlommen zu laſſen?“ 

„Das Feuer brach aus“, verſetzte Jener; „wir hielten uns ftill 
und geipannt; es verbreitete fich jchnell, aber fern von ung; mir 
hatten Waffer genug zu unjerer Vertheidigung, aber ein Pulverfchlag 
flog auf und warf die Brände bid an uns heran, über uns meg; 
wir übereilten und und find nun unglüdliche Leute.“ 

Noch war der Fürft mit Anorenungen bejchäftigt; aber einen 
Augenblick ſchien Alles zu ftoden, al3 oben vom alten Schloß herab 
eilig ein Mann heranfpringend gejehen ward, den man bald für den 
angeftellten Wächter erfannte, der die Werfftätte des Malers be— 
machte, indem er darin feine Wohnung nahm und die Arbeiter 
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beaufjichtigte. Er fam außer Athem fpringend, boch hatte er bald 
mit wenigen Worten angezeigt, oben Hinter der höhern Ringmauer 
habe fich der Löwe im Sonnenfhein gelagert, am Fuße einer Hundert- 
jährigen Buche, und verhalte ſich ganz ruhig. Wergerlich aber ſchloß 
der Mann: „Warum habe ich geftern meine Büchfe in die Stadt 
getragen, um fie auspugen zu laffen! Er wäre nicht wieder auf- 
geftanden; das Fell wäre doch mein geweſen, und ich hätte mich 
defien, wie billig, zeitlebens gebrüftet.“ 

Der Fürft, dem feine militäriichen Erfahrungen auch hier zu 
Statten famen, da er fih wohl ſchon in Fällen gefunden hatte, wo 
von mehreren Seiten unvermeidliches Uebel herandrohte, jagte hierauf: 
„Welche Bürgichaft gebt ihr mir, daß, wenn wir eures Löwen 
ſchonen, er nicht im Lande unter den Meinigen Verderben anrichtet ?” 

„Hier diefe Frau und biejes Kind“, erwiderte der Vater haftig, 
„erbieten fich, ihn zu zähmen, ihn ruhig zu erhalten, bis ich den 
beihlagenen Raften herauffchaffe, da wir ihn denn unſchädlich und 
unbejchädigt wieder zurüdbringen werben.” 

Der Knabe ſchien feine Flöte verfuchen zu wollen, ein In— 
ftrument von der Art, da3 man fonft die fanfte, ſüße Flöte zu 
nennen pflegte; fie war kurz gejchnäbelt wie die Pfeifen; wer es 
verftand, mußte die anmuthigften Töne daraus hervorzuloden. 
Indeß hatte der Fürft den Wärtel gefragt, wie der Löwe hinauf» 
gefommen. Diejer aber verjegte: „Durch den Hohlweg, der, auf 
beiden Seiten vermauert, von jeher der einzige Zugang war und 
der einzige bleiben foll; zwei Fußpfade, die noch hinaufführten, 
haben wir dergejtalt entftelt, daß Niemand als durch jenen erjten 
engen Anweg zu dem Bauberjchloffe gelangen könne, wozu es Fürft 
Friedrichs Geift und Geſchmack ausbilden will.” 

Nach einigem Nachdenken, wobei fich der Fürft nach dem Rinde 
umſah, das immer fanft gleihjam zu präludiren fortgefahren hatte, 
wendete er fih zu Honorio und fagte: „Du haft heute viel ge- 
leiftet: vollende das Tagwerk! Beſetze den fchmalen Weg, haltet 
eure Büchſen bereit, aber jchießt nicht eher, als bis ihr das Geſchöpf 
nicht ſonſt zurüdicheuchen könnt! allenfall3 macht ein Feuer an, vor 
dem er jich fürchtet, wenn er herunter will. Mann und Frau möge 
für das Uebrige ftehen!" 

Eilig ſchickte Honorio fih an, die Befehle zu vollführen. 
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Das Kind verfolgte feine Melodie, die feine war, eine Tonfolge 
ohne Geſetz, und vielleicht eben deswegen jo herzergreifend; bie 
Umftehenden fchienen wie bezaubert von der Bewegung einer Tieder- 
artigen Weife, ald der Vater mit anftändigem Enthufiasmus zu 
reden anfing und fortfuhr: 

„Gott hat dem Fürften Weisheit gegeben und zugleich die Er- 
fenntniß, daß alle Gotteswerfe mweife find, jedes nach feiner Art. 
Seht den Feljen, wie er feft fteht und fich nicht rührt, der Witterung 
troßt und dem Sonnenfchein! uralte Bäume zieren fein Haupt, und fo 
gefrönt, ſchaut er weit umher; ftürzt aber ein Theil herunter, fo 
will e8 nicht bleiben, was e3 war, e3 fällt zertrümmert in viele Stücke 
und bededt die Seite ded Hanges. Aber auch da wollen fie nicht 
verharren ; muthwillig fpringen fie tief hinab, der Bach nimmt fie 
auf, zum Fluffe trägt er fie. Nicht widerjtehend, nicht widerjpenftig- 
eig, nein, glatt und abgerundet, gewinnen fie jchneller ihren Weg 
und gelangen von Fluß zu Fluß, endlich zum Ocean, wo die Riefen 
in Schaaren daher ziehen, und in der Tiefe die Zwerge wimmeln, 

„Doc wer preift den Ruhm de3 Herrn, den die Sterne loben 
von Emigkeit zu Ewigkeit! Warum jeht ihr aber im Yernen um— 
her? Betrachtet hier die Biene! noch ſpät im Herbit jammelt fie 
emfig und baut fich ein Haus, winkel- und mwagerecht, als Meifter 
und Geſelle. Schaut die Ameije da! fie kennt ihren Weg und 
verliert ihn nicht, fie baut fi eine Wohnung aus Grashalmen, 
Erdbröslein und Riefernadeln, fie baut es in die Höhe und mölbet 
es zu; aber fie hat umfonft gearbeitet; denn das Pferd ſtampft 
und ſcharrt Alles auseinander.) Seht hin! es zertritt ihre Balken 
und zerftreut ihre Planken, ungeduldig ſchnaubt es und fann nicht 
raften; denn der Herr hat das Roß zum Gejellen des Windes ge- 
madt und zum Gefährten des Sturm, daß es den Mann dahin 
trage, wohin er will, und die Frau, wohin fie begehrt. Aber im 
Palmenwald trat er auf, der Löwe; ernten Schritte durchzog er 
die Wüfte: dort herricht er über alles Gethier, und nichts mwider- 
fteht ihm. Doch der Menjch weiß ihn zu zähmen, und das grau- 
famfte der Geſchöpfe Hat Ehrfurcht vor dem Ebenbilde Gottes, 
wornach auch die Engel gemacht find, die dem Herrn dienen und 


1) Bol. „Werthers Leiden“ Brief vom 18. Auguſt. 
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feinen Dienern. Denn in der Römengrube fcheute ſich Daniel nicht; 
er blieb feft und getroft, und das wilde Brüllen unterbrach nicht 
jeinen frommen Gejang.” *) 

Diefe mit dem Ausdrud eines natürlichen Enthufiasmus ge- 
haltene Rebe begleitete das Kind hie und da mit anmuthigen 
Tönen; als aber der Vater geendigt hatte, fing e3 mit reiner Kehle, 
heller Stimme und gejhidten Läufen zu intoniren an, worauf der Bater 
die Flöte ergriff, im Einflang fich hören ließ, das Kind aber jang: 


Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel jchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw' und Löwin bin und wieder 
Schmiegen fih um ihn heran; 
Ka, die fanften, frommen Lieder 
Haben’3 ihnen angethan! 


Der Vater fuhr fort, die Strophe mit der Flöte zu begleiten, bie 
Mutter trat hie und da al3 zweite Stimme mit ein. 

Eindringlih aber ganz beſonders war, daß das Rind die Zeilen 
der Strophe nunmehr zu anderer Ordnung durcheinanderſchob und 
dadurch, wo nicht einen neuen Sinn hervorbrachte, doch das Gefühl 
in und durch ſich ſelbſt aufregend erhöhte. 

Engel ſchweben auf und nieder, 

Uns in Tönen zu erlaben, 

Welch ein himmliſcher Geſang! 

In den Gruben, in dem Graben 

Wäre da dem Kinde bang? 

Dieſe ſanften, frommen Lieder 

Laſſen Unglück nicht heran; 

Engel ſchweben hin und wieder, 

Und ſo iſt es ſchon gethan. 
Hierauf mit Kraft und Erhebung begannen alle Drei: 

Denn der Ew'ge herrſcht auf Erden, 

Ueber Meere herrjcht fein Blid; 


1) Bol. Daniel 6, 20—24, 
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Löwen follen Lämmer werben, 

Und die Welle ſchwankt zurüd.‘) 
Blankes Schwert erftarrt im Hiebe:?) 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunderthätig ift die Liebe, 

Die fih im Gebet enthüllt. 


Alles war Still, Hörte, Horchte, und nur erft als die Töne ver- 
hallten, konnte man den Eindrud bemerken und allenfall3 beobachten. 
Alles war wie beſchwichtigt; Jeder in feiner Art gerührt. Der 
Fürft, als wenn er erft jebt das Unheil überjähe, das ihn vor 
Kurzem bedroht Hatte, blidte nieder auf feine Gemahlin, die, an ihn 
gelehnt, fich nicht verfagte, das geftichte Tüchlein Hervorzuziehen und die 
Augen damit zu bededen. Es that ihr wohl, die jugendliche Bruft 
von dem Drud erleichtert zu fühlen, mit dem die vorhergehenden 
Minuten fie belaftet hatten. Eine vollfommene Stille beherrichte 
die Menge; man jchien die Gefahren vergeffen zu haben, unten den 
Brand und von oben das Erjtehen eines bedenklich ruhenden Löwen. 

Dur einen Winf, die Pferde näher herbei zu führen, brachte 
der Fürft zuerft wieder in die Gruppe Bewegung; dann wendete 
er fich zu dem Weibe und fagte: „Ihr glaubt alfo, daß ihr den 
entfprungenen Löwen, wo ihr ihn antrefft, durch euren Gefang, 
durch den Gefang dieſes Kindes, mit Hiülfe diejer Flötentöne be- 
ſchwichtigen und ihn ſodann unjchädlich jo wie unbejchädigt in feinen 
Verſchluß wieder zurüdbringen könntet?“ 

Sie bejahten e3, verfichernd und betheuernd; der Raftellan 
wurde ihnen als Wegweiſer zugegeben. Nun entfernte der Fürft mit 
Wenigen fi eiligit, die Fürftin folgte langſamer mit dem übrigen 
Gefolge; Mutter aber und Sohn ftiegen, von dem Wärtel, der ſich 
eines Gewehrs bemächtigt hatte, geleitet, fteiler gegen den Berg hinan. 

Bor dem Eintritt in den Hohlweg, der den Zugang zu dem 
Schloß eröffnete, fanden fie die Jäger beichäftigt, dürres Neifig zu 
häufen, damit fie auf jeden Fall ein großes Feuer anzünden fönnten. 


1) Bon bem ihr beftimmten Opfer. — 2) Der Arm, ber mit bem blanten 
Schwert zum Hiebe ausgeholt hat, wird in ber Luft feitgehalten. — Es beutet dies 
ebenfo wie ba8 Burüdweihen ber Wellen und das Bahmmerben ber Löwen auf 
Legenden von Märtyrern, bie durch dergleichen göttlihe Wunber vom Tode errettet 
mwurben, 
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— „&s ift nicht Noth“, fagte die Frau; „es mird ohne das Alles 
in Güte gejcheben.“ 

Weiter hin, auf einem Mauerftüde fitend, erblidten fie Honorio, 
feine Doppelbüchfe in den Schooß gelegt, auf einem Poften al3 mie 
zu jedem Ereigniß gefaßt. Aber die Heranfommenden ſchien er 
faum zu bemerken; er jaß wie in tiefen Gedanken verfunfen, er jah 
umber wie zerjtreut. Die Frau ſprach ihn an mit Bitte, dad Feuer 
nicht anzünden zu laffen; er jchien jedoch ihrer Rede wenig Auf. 
merfjamfeit zu jchenfen; fie redete lebhaft fort und rief: „Schöner 
junger Mann, du haft meinen Tiger erjchlagen: ich fluche dir nicht; 
ihone meinen Löwen, guter junger Mann: ich fegne dich!” 

Honorio ſchaute gerad vor jich hin, dorthin, wo die Sonne auf 
ihrer Bahn ſich zu fenfen begann. 

„Du Schauft nach Abend“, rief die Frau; „Du thuft wohl daran, 
dort giebt’8 viel zu thun; eile nur, jäume nicht, du wirft über- 
winden. Aber zuerft überwinde dich ſelbſt!“ 

Hierauf jchien er zu lächeln; die Frau ftieg weiter, fonnte ſich 
aber nicht enthalten, nad dem Zurückbleibenden nochmal ume 
zubliden; eine röthliche Sonne überſchien fein Geficht; fie glaubte, 
nie einen jchönern Süngling gefehen zu haben. 

„Wenn euer Kind“, fagte nunmehr der Wärtel, „flötend und fingend, 
wie ihr überzeugt ſeid, den Löwen anloden und beruhigen kann, jo 
werden wir und deffelben jehr leicht bemeiftern, da fich das gewaltige 
Thier ganz nah an die durchbrochenen Gewölbe hingelagert Hat, durd 
die wir, da das Hauptthor verfchüttet ift, einen Eingang in den Schloßhof 
gewonnen haben. Lockt ihn das Kind hinein, jo fann ich die Deffnung 
mit leichter Mühe jchließen, und der Knabe, wenn e3 ihm gut deucht, 
durch eine der Heinen Wendeltreppen, die er in der Ede fieht, dem Thiere 
entjchlüpfen. Wir wollen uns verbergen; aber ich werde mich fo ftellen, 
daß meine Kugel jeden Augenblid dem Rinde zu Hülfe fommen kann,“ 

„Die Umftände find alle nicht nöthig; Gott und Kunft, Frömmig— 
keit und Glück müſſen das Beſte thun.“ 

„Es ſei!“ verſetzte der Wärtel; „aber ich kenne meine Pflichten. 
Erſt führ' ich euch durch einen beſchwerlichen Stieg auf das Gemäuer 
hinauf, gerade dem Eingang gegenüber, den ich erwähnt habe; das 
Kind mag hinabſteigen, gleichſam in die Arena des Schauſpiels, und 
das beſänftigte Thier dort hereinlocken.“ 
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Das geihah; Wärtel und Mutter fahen verftedt von oben 
herab, wie das Kind die Wendeltreppen hinunter in dem klaren 
Hofraum ſich zeigte und in der büftern Deffnung gegenüber ver- 
ihwand, aber fogleich feinen Flötenton hören ließ, der ſich nad 
und nach verlor und endlich verftummte. Die Baufe war ahnungs— 
voll genug; den alten, mit Gefahr befannten Jäger beengte 
der feltene menſchliche Fall. Er jagte jich, daß er lieber perfönlich 
dem gefährlichen Thiere entgegenginge; die Mutter jedoch, mit 
heiterm Geficht übergebogen horchend, ließ nicht die mindefte Un— 
ruhe bemerfen. 

Endlih Hörte man die Flöte wieder; da3 Kind trat aus der 
Höhle hervor mit glänzend befriedigten Augen, der Löwe Hinter ihm 
drein, aber langjam und, wie e8 fchien, mit einiger Beſchwerde. 
Er zeigte hie und da Luft, ſich niederzulegen; doc der Knabe 
führte ihn im Halbfreife durch die wenig entblätterten, buntbelaubten 
Bäume, bis er fich endlich in den legten Strahlen der Sonne, die 
fie durch eine Auinenlüde hereinfandte, wie verflärt niederjeßte und 
fein beichwichtigendes Lied abermals begarn, deffen Wiederholung 
wir und auch nicht entziehen können. 


Aus den Gruben, hier im Graben 
Hör’ ich des Propheten Sang; 
Engel ſchweben, ihn zu laben, 
Wäre da dem Guten bang? 

Löw’ und Löwin hin und wieder 
Schmiegen fih um ihn heran; 

Sa, die fanften, frommen Lieder 
Haben’3 ihnen angethan! 

Indeſſen Hatte fi der Löwe ganz fnapp an das Kind hin- 
gelegt und ihm die jchwere rechte Vordertage auf den Schooß ge— 
hoben, die der Knabe fortjingend anmuthig ftreichelte, aber gar bald 
bemerkte, daß ein fjcharfer Dornzmweig zwiſchen die Ballen ein- 
gejtochen war. Sorgfältig zog er die verlegende Spike hervor), 


1) Daſſelbe Begebniß erzählen Schriftfteller des Alterthums mehrfah von 
verſchiedenen Perjonen; jo Plinius (N. H. VIII, 21) von dem Syrafufer Mentor 
und dem Samier Elpis. Die befanntefte Gefchichte biefer Art ift bie von dem 
Sklaven Androclus, welcher den Löwen, ben er von einem Dornziweig befreit 
batte, in der Arena wiebertraf und von ihm verſchont wurde. 
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nahm lächelnd fein: buntfeidenes Halstuch vom Naden und verband 
die gräuliche Tage des Unthierd, jo daß die Mutter fich vor Freuden 
mit ausgeftredten Armen zurüdbog und vielleiht angewohnter 
Weiſe Beifall gerufen und geflatfcht Hätte, wäre fie nicht durch 
einen derben Fauftgriff des Wärtel3 erinnert worden, da die Ge— 
fahr nicht vorüber fei. 

Glorreich jang das Kind weiter, nachdem e3 mit wenigen Tönen 
vorgejpielt hatte: 


Denn der Em’ge herrſcht auf Erden, 
Ueber Meere herrſcht ſein Blid; 
Löwen follen Lämmer werden, 

Und die Welle ſchwankt zurüd, 
Blanfes Schwert erftarrt im Hiebe: 
Glaub’ und Hoffnung find erfüllt; 
Wunbderthätig ift die Liebe, 

Die fih im Gebet enthüllt. 


Sit es möglih, zu denfen, daß man in ben Bügen eines jo 
grimmigen Geichöpfes, des Tyrannen der Wälder, des Deipoten 
des Thierreiches, einen Ausdrud von Freundlichkeit, von danfbarer 
Zufriedenheit habe jpüren können, fo geſchah es Hier; und wirklich 
fah das Kind in feiner Verklärung aus wie ein mächtiger, fieg- 
reicher Meberwinder, jener zwar nicht wie der Ueberwundene; denn 
feine Kraft blieb in ihm verborgen; aber doch wie der Gezähmte, 
wie der dem eigenen friedlichen Willen Anheimgegebene. Das Kind 
flötete und jang jo weiter, nach feiner Art die Zeilen verjchränfend 
und neue hinzufügend: 


Und fo geht mit guten Kindern 
Sel’ger Engel gern zu Rath, 
Böſes Wollen zu verhindern, 
Bu befördern ſchöne That. 

So beſchwören, feſt zu bannen 
Liebem Sohn ans zarte Knie, 
Ihn, des Waldes Hochtyrannen, 
Frommer Sinn und Melodie. 
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